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jinnales de Vimprimerie de9 Alde^ onHutoireiM^it 
Mannce» et de leur« ^ditionf; par Ant^Aug* Reiwuari. Secoüd« 
Edition, k Paris, ches Antolne- Augaitin Renotard. 1815. gr., 8w 
Tome Premier. 425 S. Teme deiudtoo. 434 S« Tevf troi«itai#. 
XL lud 424 S. (3« Franken.) 

▼ V enii e^ auf den ersten Anblick scheinen möchte, sls eh die 
Ameige und Beurtheilunf dieses rein biblio^aphischen und Ji^ 
terarischen Werltes , welche Hec. nach dem Wunsche der Re* 
daklion der Jahrbäoher mit Vergn&gen übernommen hat, mit 
dem Piane der letztem in einer ßtwas entfernteren Verldiidnnf 
stände, so wird der Umstand, dass der bei weitem grösste 
Theii der ans jener berühmten Druclceret hervorgegangenen 
Bücher Ansgaben wen Griechischen und Römischen Glassikern, 
und aiie drei Bfenuiii, der Grossvater, der Sohn und der 
Enkel 4 nicht bloss mit Toilem Rechte gefeierte Buchdrucker, 
sondern sagleich Verfasser mehrerer, noch jetst geschätzter 
und xnm Thcil vorzüglicher > Commentare übet nite Schriftstel- 
ler, grammatisdunr und antiquarischer Schriften sind, es hin« 
längiich rechtfertigen, dass in iahrbb. f. Phiiologie eines Wer«» 
ken firwälinnng geschieht, welches aus den angeföhrten Grfin^ 
den für Jeden Philoiogen ron nicht geringem Interesse, durch 
die Voilstudigkeit und Genauigkeit der gegebenen Notiien ein 
unhbertroffehes Muster in seiner Art, lind durch die gesehmack*- 
▼olle Beluuidlung eines an sich trockenen Stoifes nicht nur Ar 
den Litterator, sondeni selbst für jeden Gebildeten anuiehend 
Ist» Da die nrsle Au&ge des Baches bereits im Jahre 18M in 
2 Knden,. zu welchen im J. 1812 ein kleiner .Sapplementlmud 
liinxukam, erschienen, und Zweck und Anlage desselben hin-» 
linglich iMkUiint ist, so geht Rec. sogleich in der Angalie ded 
Inhaltes dieser liendn Aufl. über, die durchaus berichtigt und 
T^rmehrt, und durch rwelche die frühere nun gana ausser 6e« 
hmueii l^esetnt worden ist. Bie Nachrichten über die Teraclde-^ 
ifeann Atdifiischen Ikrilcke sind-Vinl genauer und BttTeiHsaiger, 
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der Inhalt deif im J. 1812 (erschienenen Snpplementbandea über- 
all an Ort und Stelle eingetragen, viele Drucke, die Renouard 
Torher unbekannt gewesen waren, angeführt, nnd, was der neuen 
Ausg. einen yorxüglichenWerth gibt, am Ende des dritten Bandes 
eine sehr sorgfältige Notis über die Yenetianischen und Fioren- 
tinischen Buchdrucker 6iunti(Junta) und deren Drucke bis 
2um J. löSO hinzugefügt worden. Auf die Angabe des Inhalte« 
sollen dann die wenigen Znsät^ie und Berichtigungen folgen, die 
sich uns bei genauem Studium des vorliegenden Buches darge- 
boten haben, und, dem Plane der Jahrbücher gemäss, bloss 
Ausgaben von Griechischen und Römischen Autoren oder damit 
in Verbindung stehende Schriften betreffen, werden, v 

Der erste Band zählt die Aldinischen Drucke vom J. 1494 
tis zum J. 1556 auf. Der zweite Band auf S. 1 — 18Y die von 
\t5&0— 1598, und von S. 191 — 212 die ohne Datum erschie- 
nenen Aldinischen Ausgaben. Von S. 213 — 246 folgen die zu 
Venedig von Paul MaHuzzi für die Aecademia Venexiana 
oder /^e^a/ama gedruckten Bücher; von S. 241 ^—272 die eben- 
daselbst von A n d r e a s Torresano von Asola (Andreas 
Afiulanus), dem Schwiegervater des älteren Aldus, in den 
J; 1480 — 1506 herausgegebenen Drucke. S. 218—282 sind 
dies Bücher aufgezählt, die Bernard Torresano, ein Enkel 
des Andreas, zu Paris in den J. 1554 — 1569 mit dem Aldi- 
Biflchen Anker auf dem Titelblatte und am Ende, und mit dar 
Aufschrift: sub ofßcma Aldi^ oder in Aldina bibliotk§ca^ und 
S. 282 — 285 diejenigen, welche in derselben Stadt, und eben- 
falls mit dem Anker und der Aufschrift: m Aldma bibliatheeot 
Rober« Colombel oder Coulombel v. 1518— 1601 druk-- 
ken Iteäs. Auf die Aufzählnng der Drucke dieser beiden Man- 
ner«, welche von den Sammlern mit den Aldinischen zusammen- 
gestellt werden, folgt eines der interessantesten Stückle des gaor* 
zen Werkes, S. 286^—323, eine Notiz über einige Buchdrucker 
zu Lyon und Venedig, welche mehrere in der Aldinischen 
Qffiitin ersehienene Schriften mit ähnlichen Lettern und in dem 
sehmlichen F<ormat — kl. Octav und Cursivschrif t — ohne An-» 
gäbe ihre» Namens, des Jahres und Ortes, aber mit Aldus 
Vorreden, nachdruckten, und ihren Zweck, dieseAusgaben für 
ächte Aldiuische gelten zu lassen, so vollständig erreichten, 
dass wirklich bis zum J. 1700 dieselben selbst von den kundig- 
sten Bibliografdien dafür giehalten wurden. Erst in dein ge- 
nannten Jahre, entdeckte der grosse Litterator Mercier, Abbd 
von Saint-Ldger auf der Königl. Bibliothek au Paris ein 
Bioempiar eines gedruckten Briefes vdm älteren AI das, in wel«> 
ehern er sich über jene Lyoner- Nachdrücke bitter bes^chwert, 
und mehrere Kennzeichen angibt, an welchen einige derselbsn 
von seinen ächten Ausgaben unterschieden werden kdtmten. 
Di&er Brief - MonUvm Aldi*-^ istS. SM--SM, «id iMk 
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ihn, S. S31-^S42, ein ans dem Englfaclieii in dst^FFsnaüür 
seile übersetzter Brief Ton Pinkerton an R«nottajr4 ^bge*' 
dmcLt, in welciieni es seiir walirscheiniich gemaelxt wiid, dMNt 
die gedaeliten Lyoner Drucker jene Naehdrüeketnidit.aMfeixe^ 
ne, sondern auf Recfanunf das Venetianisciieii Buiflihmdilbnr 
Lukas Anton Giunta veranstaltet liaben. Am BadCiVen 
sweiten Bandes stehen mehrere Regster; das erste, &Mft liU 
S&ft, zählt die TeFscbiedenea in der Aldiiiisehen Dhutkerei lictK 
ausgekommenen Schriften in wissenschaftlicher,. das»>silf:eitQ» 
S.38&— 41Y, dieselben in alphabetisch6r'Ord^un^,'{nach»de» 
Namen ihrer Verfassi^, 4inf. J)as letzteie Register hat 4te nni» 
bequeme und dasNachsdilagen erscIiwerendeBiniiiAitiittgV^daiO 
die dnzelnen Schriften nicht mit der Zahl der Seite , Biai w»EI 
eher sie im Werke selbst stehen, sondern mit der Zahl de#JalM 
res, in dem sie erschienen, aufgeführt sind. Die tlbiigen Um. 
gister sind, S.418 — 4ffil, das.der Drucke des Andreas hn^ 
lanns, S. 482 das der bri Bernardus Turrlsaniis und 
Robert Colombel (Coulombei) erschienenen Mcheiv 
welciuss jedoch eben sowenig, als das 8.'42B fS*i ^igende den 
Lyoner. «.Venetinnischen Nachdrucke Aldinisshtr A^i^ 
gaben, voUständig ist. Der Band schUesst 8.4X5 -^438 aäk 
etilem Verzeichnisse der im Werke angez.Pergamentdnicke^iind; 
8. 429 — 4S4 mit Verbesserungen und Zusatsen su beiden l^äiin 
den. Die meisten Bereicherungen haben ^on.den im nvnßitea 
Bande enthaltenen Artikeln d«r über die auf Kosten der ji9€U^ 
demia Fenestiima gedruckten Schriften, der Hbet T«r«slilaiirai 
und CoulombeTs Drucke, und über die eu Lyon ¥etan4tält< 
teten Ausgaben erhalten; Pinkerton^s oben Angeführter Briet 
ist in dieser zweiten Auflage gana neu hinnugdcommen. Der 
dritte Band enthält die Vorrede Reiao aar d*s; von:8. Ir^.l8ll 
das Leben des alteren A,ldns, ▼on&121 — IT&dasTOit Ptialr 
Manuazi, und von S. 178«^*« £10 das des jüager^i AildiiSi; 
Nun folgen S. 211-^320 Terschiedeaie, ion^em aldereit 4i-< 
düs Terfasste oder auf ihn*Bezug habende Stitehe^ dieSMo« 
lea Aet tqü ihm gestifteten Neacademia, über welche iarseioeatt 
Leben S. 22 fgg. ausfiihrlich gehandelt wkd^ im^GrieehisiBhe«: 
Originale und mit einer Latdniscbmi und FranaosiaBchen Vfsb^-^^ 
aetzung; PriTilegien, die fbm irom VenetianisdMn jSbaate.und; 
Ton Pabsten ertheilt worden #ind , einige seiner Vtrlagdkaialm 
gen , Briefe und Lateinische Gedidite ^ ferner m^h«ere Bii^e' 
von seinem Sohne Paul und dem Cardinale Seripand-ö. \A». 
Ende des Bandes steht auf der SS3aten bia /MBtea SeUss dlii, 
f)cboa oben erwähnte Notiz über die Oiuntki und das Versek^ 
nisa ihrer Drudce bis IKiO, auf welches die Usl^d^Sulisct^n 
beuten und derjenigen Aldinischen' Dmdw &lgii w^^^h^ Än^. 
nonard zu der Zeit der Brscheinnng der. zweiten Avflfi^HMftr 
idahi . basass,: und fl|r .s«ii|e: aamidipg sik. toifoil. mfagß^M^S 
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Wie msg^roTidäiitUok reieh diese ist, ergibt sieb aus dem Dm* 
stende, dass^ während ausder Aldinischea Druckerei mehr als 
MM, Jndeni aasuseigenden Werke verzeichnete, Sefartftea her«« 
▼orgegaagen, in jener Liste nur 81 Nummern aufgeführt mnd^ 
welche sich, deofr eben so unermüdeten als glücklichen Sammler 
motiti liiert dairgeboten hatten. Aber auch von diesen Drucfcea 
hattte deinelba die meisten. bei der Abfassung seiner Annalea 
aus fremdem-Bibliotheken vor sich , und von der gana geringen 
Ansaht deribr, die er nicht selbst untersuchen konnte, erhielt 
er vodb. Andern so genaue Beschreibungen, dass sie d^n Vortheil 
imv eigene«! Anschauung vollkommen ersetaen konnten« Eben 
darhnr stellt auch sein Werk in Hinsicht der Vollslähdigkeit und 
Genauigkeit der Angaben einzig in seiner Art tilid als ein wah* 
rdr Sfuster'da, welches bis jetzt von keinem ähnlichen nur er- 
reicht, geschweige denn übertroffen worden ist Dass übrtgena 
hm dnem solchen , so viele und so mannichfaltige Notizen um- 
fsaaenden, Bndiedem Verfasser auch bei der grössten Sorgfalt 
irieht hie und da etwas entgangen seyn sollte, oder die eine und 
sndere Notiz rliphtiger gefasst werden könnte, ist unv ermeid- 
Mch, und so will denn auch Reo« hier einige Zusätze und B^ 
iddbtigiMigen.fi6lgen lassen, die er bd dem Durchlesen des Wer-* 
kearsich an^merict hat, und welche zu grösserer VervoUkaBun-* 
Buag desselben etwas beitragen können. 

' ;^ Band 1 Seite 10 schreibt Eenouard, er glaube nicht, 
daas ^ApMonmn' 4 Bücher de syniaxi seit S y 1 b u r g's Ausgabe, 
Vranknirt a. M; 1690, 4, wieder gedruckt werden seyen. Ihm 
blieb also die wichtige, aus Manuscriptea berichtigte, Ausgabe 
fmiiianoel Bekker's, Berl. 181t, 8, unbdLannt. Wii^ wer«- 
dsftt überhaupt noch einigemahle zu bemerken Veranlassung ha- 
ken, dalssiienöuard's Werk im Einzelnen an Vollständigkeit 
lind Richtigkeit gewonnen habet» würde, wenn er mit den Ar^ 
bekän deutscher Gelehrten bdcannter gewesen wäre 9 ein Feh*- 
ler, dessen «ich selbst die achtbarsten Franzosen schuldig ma«:- 
efaen, deren Bildangsperiode mit der unseres Verf. zusamm^i- 
flüt Es darf daher nicht befremden , wenn Mw 1 & 89 u. 40 
Beck, der fierühn^e Gelehrte zu Leipzig, Böck^ S. 71 Ru- 
pert!^ der lieraufH^eber lovenars^, Ibipert^ 8. 280 Krause, 
der ' Herausgeber dw Celsusy 'iTrans, und S. 242 Grüner, 
ehemaliger Pi'of« 4er Arzneikunde zu Jena, Grüner genannt 
wird. ^— S. 42 --^44, wo die Mdiniscke Sammlung Griedd- 
äeher Briefe angezeigt wird, die im J. 1499 in 2 Quartbänden 
«riehienen, werden auch in der neuen Auflage die Bände in unU 
gekehrter Ordnung,' der erste als zweiter, der zweite als erster, 
aufgeführt, ohngeachtet Ebert in seinem BUdiogr. Lexikon. 
Nttü. 081^ diesem Versehen bereits gerügt hatte, ~ 8. 98 -^ MB 
^iliii>d ürher die erste ^Umiedke Auegabe der Grieehiecken-Jn- 
th4hgi& aehff aiosfiUirUcli gdwndiblti aber, ~ was befremdend 
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i»tf da Senouard Müst in lolchen Angaben lo fenan iai-— 
iiicht bemerkt, das« es ton derselben Exemplare gibt, in denen 
der Titel und erste Bogen nen gedruelLt sind. Die iiterenExem« 
plare nnteraclidden sieh dadnrcii, dass die letate Zeile des Ti* 
tels Aar«» ist, da auf den andern %l9etm steht, und dnroh die 
oft vorkommenden bekannten Abkürznngen für st und ov, wel- 
che in den andern allemal auf gelost sind. Vgl. Bbert's BUfL 
JUes. Num. 678 und seine Gesckwhie der Kwdgl BOiiothek %u 
Dre^dem S. 162. — S. 129 — 129 werden bei Anführung der 
eben so wichtigen als «seltenen Aldmüehen Bhetoren von 1508 
und IfiOH treffliche Nachwebungen von mehreren Handschrif- 
ten gegeben, aus denen diese fthetoren von einem neuen Her-* 
ausgeber verbessert and die Schollen über sie betrichtlich ver- 
mehrt werden könnea. Von dem ä. 120 genannten Codex auf 
dier. St. Markus -BibBothdE aii Venedig, der des Syrianus und 
Sopater Commentace mim Hermogenes enthalt, „et plus cor- 
rects^ wie Renouard sagt, et b^aucoup plus anales ,^ wis- 
sen wir. ans der Mittheilang eines Freundes, der ihn neuerdings 
sehr genau untersucht hat, dass die Gommentaire in demselben 
mehr als eine sogenannte altera versio der .von Aldus in der 
gedachten Sammlung gedrudcten su betraditen sind. Jener 
Fnnad wird binnen 3 Jahren eine ganu neue u. sehr vermehrte* 
Attsgabe der Griecliisohen Bhetoren und ihrer Seholiasten aus 
vielen Deutschoi, Ualiemschen und Pariser Hands<Arif|en ^ die 
er gegenwärtig auf einer gelehrten Meise selbst untersucht, ev' 
scheittett lassen, und damit ein Werk allgemein sag^nglich ma- 
chen, in welchem eine Menge der wichtigsten Fragmente alter 
Schriftsteller ehalten sind , welche aber bei der ansserordent- 
lidieu. Seltenheit der Aldin. Sammlung seither für den grässten 
Tbeil der Phiioiogea so gut als gar nicht vorhanden waren, 
üebf ilesa ist diese Sammlung in Deutschlaad dodi nicht so sehr 
selten,, als F. A. Wolf glaubte, der (vgl. die Litterar. AnalcJct. 
!> 1 S. 205 Not lund llt 2 8.52&) von dem ersten Bande nur 
ein-su Lei|Mdg, von beiden Banden ein an Heidelberg befiudil- 
chea Exemplar kannte. Denn nicht nur lu München ist ein, 
vorher dem b^hhmten V ict oriu » gehöriges und von ihm mit 
Bandbeikierkungen versehene» Exemfdar beider Binde -<-^ der 
zweile, die SeheUasten umfassende ^ Band Ist bei weitem selte- 
aer au finden^ als der erste — und ausserdem nodi ein besou- 
deresExempIsr des ersten Bandes, soadeni atfch auf dieKönigl. 
Bibliothek au Berlin sind, wie sich auseiaigen Anführungen in 
Baeh's Sammlung der Fragmente des Mironermus ergibt, in 
neuerer Zeit, vielleicht mit der Dietsisehen Büchersamm- 
luag, beide Bände gekommen. •<- S. 16S Ig. bei der Anxeige 
von: -^äi Pä MamUH LtMtüuiwman Ormtmaiiearum Ubri qua- 
tuar. yenetüs, 1§14| 4, ist nicht bemerkt wurden, dass diese 
AAsgBhe inu J.IUB. nFlvrena TOB den JhrireniSJhi U|^ F )0i uA'- 



8 Bibliographie. 

ift'fl ebeiifalifl in Quart nachfedrackt^ und m^kreren Bxempla* 
cen dieses Nachdrucks der Aldinische Anker vorgesetat wurde, 
um die Käufer au täuschen; und doch sa^ Renouard Bd» 2 
S. 810: »On a vu dans ces Annales , que les Giunti de Florence 
ont contrefait rO?ide de 1515, et qti une autrede teure contre^ 
factians a ät^ eignaUe par Frangoie JPAsola.^ Erst aus Bd. S 
S. 379 fg., wo die anj;efuhrte Fiorentinische Ausgrabe anffeaählt 
und bemerkt wird: ,,G'e8t de cette Edition que Frangois d*Asola, 
dans sa pr^face du Tite-Uve, pr^tend que les Junte ont ^mia 
des exemplaires, sur lesquels ils avoient contrefait ia^marque 
d*Alde/^ lernt man den Sinn der obigen Worte, in denen roa 
Franz von Asola die Rede ist , verstehen« Die hieher ge^ 
hörige' Stelle aus der Vorrede zum ersten Bande A%» Aldini- 
sehen Livius, welche Renouard mittheilen wollte, aber we- 
der S. 163 noch S. 200 bei der Erwähnung des Liviu« ahdruckieii 
Hess, lautet so: „Extremum illud est, ut admoneamus studio- 
aissimum quemque, Florentinos quosdam impressores, ciün vi- 
derent, diligentiam nostram in castigando et imp^-imendo non 
posse assequi, ad artes conf ugisse solitas, hoc est, Qrammaticia 
Institutionibug Aldi, necessarii nostri, in sua officina formatia 
notam Delphini ancorae inyoluti nostram apposuisse. ^d ita 
egerunt, ut quivis mediocriter veraatus in Ubris nostrae impres^ 
sionis animadvertat, illos impmdenterfecisse: nam rostrum Del- 
phini in partem sinistram vergit, cum tarnen nostram in dextram 
totum demittatur. Quamquam mnlto plura etiam deprehendi pos- 
aunt, quaecoarguant, illos omisisse aliamulta, quae adtegendam 
fraudem suam necessario adhibenda erant/^ — S« 200 wird der 
erste im J. 1518 erschientoe Band der Octavansgabe des Li- 
vius angeführt, aber dabei nicht bemerkt, dass der Haupttitel 
und die Vorstöcke dieses Bandes, bis zudem zweiten Titel: 
TITI LIVII PATAVINI DECAS PRIMA, erst im J. 1521 nach 
der Herausgabe des vierten Bandes hinzugefügt worden sind. 
Denn in der auf den Haupttitel folgenden, so eben besprocher 
nen, Vorrede des Franciscus Asulanufr geschieht des von 
Bhenanus herausgegebenen VeUeiue Pater culua Erwähnung, 
und da dieser ^^aeäeae in aedibus loannu Probetm mense Nch 
vetnbri a. 1520^ erschien, so ist es klar, dass jene Vorrede 
nebst djen übrigei^ angeführten Vorstücken nicht schon im J. 
1518 gedruckt werden konnte. — S. 200 bei Aufzählung dea 
Curtius V. 1520, 8, maeht Renouard die Bemerkung^, Har- 
tes glaube, dass es von diesem Historiker zwei verschiedene 
Ausgg. mit dem aehmUchen Datum gebe, dass er jedoch mehrere 
Exemplare desselben verglichen , und nicht den kleinsten Un- 
terschied unter ihnen habe finden können. Die Sache verhält 
sich so. Har 1 es wurde zu jener Annahme durch den UmstaaA 
veranlasst, dass. die Varianten, welche Snakenburg, der 
HoUändiseheHeeaosgebiBr'deaCiartiiis, aus der Aldinsi aafiUirt, 
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nicht immer mit seinem Exemplare fkbereinstfaimt^. Dagegen 
bemeriLt Ebert, im Bikl..Lex. Nnm. 5686, Harlea Itdnnte 
manches ImContexte der Aldina fesncht haben, was Snaken* 
bnr g ans den ihr angehängten Varianten angeflkhrt habe. Ue- 
brigens sind in Dresden wirklich swey Exemplare dieses Cnrtina 
mit dem einsigen unbedeutenden Unterschiede, dass anf dem 
Titel des einen CkUku steht, das andere aber den Namen rich^ 
tig ^bt. ~ S. 228, 280, Tgl. mit S. 88 nnd Bd. 8 S. YO v. 121 
bis 124, inssert sich Renou»rd über den kritischen Werth 
der Aidinisehen Ausgaben, nnd bemerkt mit vollem Recht, dass 
man bei der Bestimmung desselben zwischen den tou Aldus 
selbst besorgten und den nach seinem Tode ron seinem Schwill 
. geryater, Andreas Ton Asola, und dessen Söhnen, Frann 
lünd Friedrich, herausgegebenen Drucken der alt» Classiker 
wohl unterscheiden mitsse. Diese kdmmen jen^ii nicht gleidi^ 
da Aldus, aqiaal bei Griechischen Autoren, In der Regel sich 
mit grosser Genauigkeit an seine Handschriften hielt ^ sefaie 
Nachfolger aber im Gonjecturiren oft gar su kühn und wlllkühr- 
lieh Terfnhren. Was Spengel In der Vorrede nu Varro^a Bü-* 
Aemde Lingua Laiina j pag.XXXIsq. schreibt: „Gante uten- 
dum arbitror auetoritate editionis Aldinae [libroram de L. L. 
a. 1618}, idq[ue non sohim de Aldino Varrone sed de^omnibus 
fere Latinomm scriptornm Aldi' libris alte tenendum, ne omnia, 
. quae a priooris saeculi editionibus diversa in his exstant, Teris- 
sima esse, quaeque ex coniectura reposita, meinbranii^ mü ve- 
tuatis eenseas: pierosque enim edjtorura Ubidine, dequomm 
temeritate nonininria queriturMuretus tom. II p»ag. 71,116)881, 
890, Enhnk. licet corruptis in lods Codices consulerent, mire in- 
«veneiio Interpolatos. Nullius est pretii Plautua Aldinus, euiua 
textns tarn eorfvip^aä tamque emendatus sine codicum aUxilloj 
nt, qui hac sola usus editione, tIx Flautum legisse dicas. Si-^ 
mile quid perpessi Oatullus , Tibullus, Propertius Avantii auda« 
ds, Gellius Egnatii, * riii aliorum studio et labore iusto plus 
emendatL Res iudicatu tanto difficiKor, quod editores haud 
raro scriptis libris uti soiebant, ut nos ubique fere haereamus, 
^ sttne ex codidbns lectio restitute , an editoris ingenio^ , diesig 

gilt hauptsachlich von d«i Ausgaben, weiche Franz vi Asol» 
besorgte, und bei denen er sich allerdings gar au viele Frei« 
lieit biaransnalim* 

Bd. II S* 11 nach Nuui. 11 muss eine Ausgabe eingetra* 
gen werden, welche Benouard unbekannt geblieben, und von 
Ebert in der Leipsiger Litter. Zeit. J. 1818, Bd. I Num. 150 
S. UM' so beschrieben worden ist: itf. 2Väi (so) Cieeranis Epi- 
stolae Famaiares. Pauli Mamdü annatationes bredeeinute^ in 
morgig adeer^taei Bbisdem ManUtü sehoUa. Verba graeca^ 
latkns espre$8a. Cum PHaikgio. Fen^tHa, MDLXI (IMl). 8. 
Anf deai TiteUUatte ist'der Aidwr; Die Ansgdbe hat 8 «ag^ 
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siUte Blätter V<^«taeke, — Titd, zwei Briefe vm Paiilus 
Manutius AA Matthäus Senarega vinh JMay 1554 n« Juni 
1558, und Historia de Ptolemaeo rege, ad iBteUi^eatlaiu primt 
libri — 815 gea&hlte Blätter — die Briefe «el|i8t *- und 49 un-^ 
gezählte Blätter — Erkläruiig der Griech. Steileu und Scholieu 
des Manutlus. Aiif der erstea Seite des ietat^ Blattes atehfc 
unten: YeoetUs M. D^ liXIn und auf der Rückseite ist der An- 
ker und Name des Aldus« Ein I^xeoiplar dieser Ausg. ist auf 
der BtibUothek au Dresden. S. E b er t's Bikl Le^ Mum. 4424. — 
8. 75 bemerkt Jtoiouard, dass die Bruder Torresani, über> 
deren au Venedig mit der Aufschrift: es IMi^heeu Aldika^ von 
1509 — 1594 erschienene Drucke S. 76 — ?S f eqiaue Nötigen! 
fegeben werden^ ^ämmtliche Schriften Gfienfs^ mit Ausuahme 
der Phäosi^phicmf welche «r nie gesehen habe und die vielleioht 
Ton jene». Buchdrucker« nicht geruckt werden seyen, in 7 Bdd.- 
heraiisgeg^lieta ballen. Wen&man.jedoch der Angabe in dem. 
Z§0eibriißkef Index edäionumt^orporiß TuUianiy tom. I opp. Ci«^ 
eer. pag. I4XXXIX trauen darf ; «^Idina III, Yeuetiis eic hibUo- 
tbeca Aidiöa/1569v9 votuium. 8. euius^curalor Hieronifnius Tur» 
risanns^ An^reae Asulaui nepos^ Francisdfilius, qui seF. Ma^ 
uiitii piilriMiem.dioit, AldSnum quidem Fauli:te3(.tttm reddidit^ 
aed Ytoam Cieevonis « Larsibino consc^iftans praewisit , et cuii^ 
que Teilwiiiii Lafsbiai adnota|i<>ned adiecit* Servatur ea hi Bi^ 
blioth. Bipont« Duipaii.,^^ so wärmen auch die FhiJioslDtphii^a, «w4 
soml^ sänmtliche Schriften Cicero*s von den genanntejti JiiriAiain,^ 
ex hiUioihe^aAldina herausgegeben, worden. — :S.. 118 — IBl.. 
ÜVeiin die fi^pti« richUg ist^; welche Hn 0irector Oito Moris 
MUUer in seiner IH89enaUo4e M. T. CicermU Idbrü IlJd^ 
Qtaipre eiiam pQftiCrüieonßm cm^a$ nandum: jsaiü eofitigati^^ 
liip9# IBlltSf deren litter« Th^eil ea wohl nerdient hätte, im 
a#iaer Ausgabe der Buober de Oratoro/ wieder^ abgedruiekt jaa 
wordoit, S4 20gibl: ^Fiiukia>Manul;j[usniKrini{libffOfUBl riieton 
rieorunt CSceronis] Teconshmenir instittdt a^ 1546^:fepel.. a.l550y 
1554, 1564, 1569^ I&IB, q^s omaes ^M^^es^ jßxcitpiä ^fiiin 
fßOy accurateidescripsit Au^. Bjenouand i^ so würde es eine Aua^ 
gäbe der. rhetorischen Schriften Gicoio*s von 1518 geben, wel*. 
ehe Reo^u^ar d uwler diesem Jahre nicfat aufgeCÜlitl bat^ *) — ' 
S. 155 — 158. Unter den im J- 1588 gedrutklen Schriften ist 
eine^ede des jüngeren Aldus übergangen word^' deresidofik 
ia. der Lebonsbesehreibung desseihiMi, Bd. 8 S. 181. Erwähnung 



*) Vldkicht erfttUt Ha J)lc)6ct. MhlUx unam Bttto,. iui4 fiht; 
In einem der nädisten Hefte dejr Jahrbni^er nähere Nochcidil Aber die, 
oben beseiehoete Ausgabe. Dum sie «ich .wtenigstena .auf keiner dec 
Leipziger offentMchen BibUoOielaia hefiddet , wifiien wir aus emer Mit-. 
«Milung. des für die Wissea«diaflQnl «a Mbe jrarstorbenea B cdo r. 
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gesclileht: ^Vers ce tempe (1S8T) AM« fMre^ k 4'nMlAiiitt 
de Fiorence, et invil^ k y faire un diaeoara public au prochai» 
earnavai , ee q,ii*il ex^euta le 28 UwAev 15^ flana le aaion de 
MMieia; 'et aon diecoHVa qui traite de la pedaie »dtd aoaai im- 
prim^. Je &'en ai tu aucim exeroplaire*^ Wenn Renouard 
die Rede aaeli aicht ata Gesicht bekam, ao maaite ^ie.witer dem; 
Jahre ihrer Erscheinung doch eben ao wohl aufgeiiihlt werden^ 
ala in dernftelben Jahre, S. ISfY, awej andere Sohriften dea 
jüngeren Aidua angeführt sind, dk Reunuard eben ao w€K 
nig aeibst geaeheu hatte, und nur ana Apoa tolo Zeap*a iVo- 
Hxie MatmBfame kannte. — > 8..1'7ä.Yird'naeh der Süwihouiig. 
der Schey b'aofaen Auag. der Tabula PmUMg4f\iß9Hi 'hemerkti, 
,,11 paroit qu*il a'ea pr<$pare maiuteriant une nouv^U^e ddition ea 
Aileinagne.*^ Diese neue, von M»n»ert beisorgte, Ajaagabe war 
aber schon ha J, 182&4 miidem Titei erschienen: TabtUa.üine^ 
räria Petäingeriana^ prünum imriineiaa ei edUm a Fr. Chr. «ist 
Sehe^^b 1152, deauo cum Codke Fmd^bonenri.eollaia,^ ernste 
dataiet novo Conr. Mannerii mtrßdutUone inäirueia studio et. 
opera Academ. Läer. Reg. Monae. Lipa., in librMr. Hahn., 1824» 
Fol. — ^ . S. ITY wird beoaerki , dass hinter f der Ausgabe dea* 
Lwms Tom J. 1502 in Fol. sich ein Yerlagska^talog dei' Aldioi^ 
sehen Druckerei befinde, und dann gesagt; ^On y trouTeun 
volnme in 8 dont TexiatenGe ni*a iong^terapa foiru d*autant piuc 
dOuteuse que d' untres Catakigues aldina de 1502, ISM et 15M 
annoneettt T^hion aat^rieure de 1615. J'ai ea roceaaioa de re^ 
eonaoitre que cette' ddttion ekiste T^ritablement»^^ Weiche Aaa-* 
gäbe hier gemein! sey n-^ ea ist die auf der nehmiiehen Seiten 
aufgeführte: 3f. 21 Cicerind» Epistaiae fämiUares» ISM^ itkS.''^ 
kann man nur dann erfahren, wenn man die erste Auf tage den 
Werkes ,Tor sieh hat, wo Bd.I.Si 420« Num-S die Existena der 
eben genannten Ausg. aus dem obigen Grunde beaweifeU wird. — r* 
S. 227 wird die erste, su Venedig in academia Veaeta IdfiSt 4» 
ohne Namen dea Yevfassera gedruckte, Ausgabi» der Tragödie 
JProgne angeführt, ihr Verfasser,' der lui KV Jahrhundert lor 
bende Vea^aner Gregorio Corraro, genannt, und hiniu*' 
grfügt: „Eu 1790 fut imprim«^ {/itmabergae) uae trag^die U-. 
tine, Tereus^ qui n'eat untre chose^que ia Progoe.^ Zur Visc«: 
Tollständignng dieser etwas mangelhaften Notia diene f elf endea^ 
Im J. 1187 erkiärte Gerb. Niooi;KHeerken8 diese in einet 
Handschrift gefundene Tragödie für das Eraeugoiss des berühm«, 
ten Römischen Dichters L. VariuM. S. seine leones^ Uitrai. 
1787 (oder Paris 1788), 8, in der Vorrede. Drei Jahre nach-» 
her erschien zu Annaberg ein Programm voa D a v. C h r i s t i a n 
Grimm: Thig^oedta vetua kdma Termte^ deperdUarum XFso^ 
roTy euiuB nuper repertae kiateritm. el pndogum tradU Da»* 
Ckrhi. *Grhmn. Amiub. 1790, 4 y in welchem a war der Verfaa-. 
aec der Ttagödi^ sieht anagemittejt ^ : aber doch geaeigt ial» 
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dft88 Bfe' etst tu fipStei%r Zeit geschrieben worden sey. Den 
wahren Verf. nannte zuerst Morelli in einem Briefe an Vil* 
loison, der irli ersten Bande von Harles Supphmenten ad 
Nota, brev, Litterat. Rom, p. 404 -^407 wieder abgedruckt 
worden ist. — > S. 219 fg. ist die einzige , uns wenigstens auf- 
gestossene, Stelle im ganzen Werke, Inder Renouard über 
eine Ausgabe eines Giassikers ein nicht bloss unzureichendes, 
sondern durchaus falsches Urtheil ausspricht. Er handelt dort 
Ton der Lambinlschen, zu Paris bei Bernhard Turri- 
Banus sub Aldina biUi6theea im J. 1566 ersclüenetten , Folio- 
ausgäbe de« Vioero^ und äussert mch über dt^elbe so: ,,Cette 
Edition est biett^lmprimde, et m6me assc^ rare^ surtout en grand 
papier. L^' eseraplafre» n*en sont n^anmoins ni chers, ni fort 
recherch^, paree qa'on reproohe k D. Lambin, son ^itenr, 
d'aToir^t^ parfois un peu t^drsire^lans ses corrections. Une 
T^impression , fai'te en 157^ aussi in foL, est plus ch&ti^ pour^ 
le texte , et par eons^quent pr^f Prahle ; eile ne sort cependant 
point de la classe des livres ordinaires et de tr^speu de prix.^^ 
In Deutschland weiss man das Verhältniss der ersten Lambiai- 
adben Ausgabe von Cicer o's Schriften zu den späteren besser 
zu würdigen, und das so lange verkannte Verdienst des grossen 
Kritikers igt , nac}! Oaratoni's Vorgang , besonders durch 
Niebuhr und Orelli fn sein volles Recht eingesetist Vor den. 
Die angeführte Ausgabe v. 1566 ist , bei aller Kühnheit ihres 
Bearbeiters, ein Muster umsichtiger und scharfsinniger Kritik, 
und zugleich die einzige, welche Lambtn's Becension acht- 
und unentstellt gibt. In der zweiten Ausg. v, 1573 und in den 
späteren ist an die Stelle des Lambinischen Textes "ein in jeder 
Hinsicht schlechter, aller Autorität ermangelnder, gesetzt, und 
Lambin^s Lesarten an den' Rand verwiesen worden, wobei 
aber mit solcher Nachlässigkeit verfahren wurde, dass man je- 
nen Marginalien durchaus keineuGlauben schenken kann. IVeit 
entfernt also, dass die zweite Aufl. ^plus chäti^^epour letexte^ 
et par coüs^quentpr^f^rable^ wäre, bietet si^^tnen völlig un- 
kritischen Text^ dar, und ist ganz nicht würdig, der ersten ach*, 
ten Ausgabe vorgezogen zu werden. Bs war dem Rec. übrigen»; 
auffallend, Fdio als das Format jener zweiten Aufl. v. 1573 an- 
gegeben zu sehen , da er nur eine Octavausg. in 10 Bänden von 
diesem Jahre kennt , und nirgends eine Spur voii einem Folio- 
druck findet; deich wagt er »es nicht, die Angabe eines so ge- 
nauen und zuv^lässigen Litterators, wie Renouard ist, der 
noch dazu an dem Orte leht, wo das Buch erschienen seyn soll, 
in Zweifel zu ziehen» *^ S. 297 spricht Renouard von zwey 
Lyoner Nachdrüoken des Aldinischen Luamus^ welche beide 
die Vorrede des Aldus haben, und fährt dann fort: „Ontve 
ees deux ^ditkms 11 fant qu'il y en sit eu eaeore une qoi.Bcr<rft 
«toessiveRient rase, el/l% prenutee des^^; carAMe, .dam 
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mta'kcnitum eo»tre 1«. eoatre&cte«.Ly.mi«l« dit: £. Utotmo 
nuUa est epistoUi mprmeipio: at in m»o masime* Or les denx 
^ditions ont la pr^face d'Alde^ ainsi que je ?iens de le dire. 
Oa bien lös.Ljonnc^ avrq.ient refait leor titre et mtoe la fen- 
flle enti&re, poiir y r^tablir cette dpitre o« prdface, sans riafaire 
k ce moment nne ddition de tont Touvrage.*^ Halle R^lionard 
▼on Ebert'fl BiäL Lex. Gebraueh machen wollen» ao würde er 
unter Num. 18S8S gefunden haben, dasa an Dreaden wirklich 
ein Exemplar von dieser dritten Gattung, ohne die Vorrede dea 
Aid na, sich befindet. Bs hat 140 nngeaihlte Biitter, daa. 
letite weiss, mit der Signatur a — r2, gans so, wie in dericli- 
ten Aldina. — 8. 898 und 200 werden swey Lyoner Nach- 
druck^ des CaluUus^ TibuUua und Praperiius aufgeaählt, beide 
ohne Oatum; einen dritten, mit den Elegieen des Feeudo -€Mk^ 
lue vermehrten, ebenfalls ohne Datum, hatte Renoitfar d wie- 
derum aus E her t's Lesiken kennen lernen können, wo er Num* 
S7&6 b so beschrieben wird : „ CatuUus. TibuUue. Ptaperime. 
On. Comelm 6aUi.... fragmenta. Ohne Ort und Jahr, 8, 158 
ungezählte Blätter. In dem ftpcsdner Exemplar hat J. A. E r- 
nxsti bemerkt: Hoc exemplum est luntinum, ut forma Ute- 
rar. demonstrat: sed mera est repetitio editionls Aldiiiae. Ich 
halte sie vielmehr fkt einen Lyoner Druck. Sie hat Avanciua 
Brief. Bisher unbekannt.^^ Von ihr scheint die S. 312 erwähnte, 
Lugdiini sumptu Bartholomei Trot a. 1518 in 8 gedruckte, Aua- 
gabe derselben Dichter ein neuer Abdruck au seyn. — S. 804 
ist die, Henouard unbekannt gebliebene, Ausgabe nachautra- 
gen: JSäetorica TuUn. üf. 7. (XBenmie Oraioris elarieeimi Un~ 
guae latinae faeile frindpie Bhetoricee libri guattuor ad. C» 
Herenmu mcgnunt foeUciter. Ae ehiedem. M. 31 Cieerame de 
Inveniione UM duo ab omaii meda teree et nitide castigati» 
Nun die rothe Linie der GiontL 147 ungeiählte Blätter in 8; 
die Lettern sind denen ähnlich^ mit welchen die v. Benouard 
8. 807 angeführte Lyoner Ausg. v. JPtmü hütoria naturalis, 1510« 
swey Bände, gedruckt ist, und somit scheint jenes Buch um die 
nehmUche Zeit herausgduimmen au seyn. Am Ende — auf dei 
Rückseite des 147sten Blattes — steht: „^d Lectorem. Habee 
leetar optime in hoc vobinUne adk C Herenmu rhetorieae artie 
(mduscäque sint auctoris) Ubros quaituer sane quam oruditoe* 
Item sine eoniroversia M. TkdUi dceronie de inoentione lihroe 
duos "quam optime nuper emendatos et castigatos* Vale et pro^ 
flee}^ Die Kunde dieser und dner iweiten, sogleich an be- 
echreibenden, Lyonar Ausgabe verdanke ich der freundschaft- 
lichen Mittheihmg des Hrn. Prot Orelli zu Zürich. — S.812 
nraas folgende Ausg., die Renouard gleichfaUsnicht kannte^ 
eingetrageii werden: Örati&nes. M. T. C. adieetaalia oratüme 
emsdem in Fiderium in äUis noa impresso cum parenesi^ quae, 
ma TuUä^ an qimdi firetris sU^ ineerttm eet. Nnn die lathe 
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Linie der CHoDti. 4S0 «ezihhe Blltter io SL Auf der R&dtsette 
des leüEten Blattes steht: Finis^ Impressum Lugduni mumptu 
Bartholomei trat anno. D. XV. a ektUiiana sakUe 9upra müh 
du menMB Octohrü duodumgeUnuu Diese Ausgabe, deren aueh 
Orelii in der Vorrede an Cicer. Orüt.pro Plane, p. VII sq. er- 
wähnt, gehört ebenfalls in die Liste der Lyoner Nachdrucke, 
i^b sie gleicli nicht von einer Aldinischen , sondern iron der Inn- 
tinischen an Floreni im J. 1515 in 8 erschienenen , von welcher 
bald die Rede seyn wird , abgedruckt worden ist. Sie enthält 
die sämmtlichen Reden Cicero's, mit Ausnahme der Verrinne, 
der in Catilinam und der PhiHppicae, und ist mit Q« Cicer o*a 
-Schrift de petitioue consuiatus , und der abscheuliehen Rede in 
Vaierium aus Beroaldus Ausg. der Ciceron. Reden, Bonos. 
1400, Fol. — welche beide Stücke in der luntüia ▼. 1515 nioht 
stehen — vermehrt worden. -— 8. 310. Dass Renouard auf 
dieser Seite auf eine Bemerkung zurückweist, welche er im ei^* 
eten Bande der Annalen gemacht habe, die er aber daselbst sa 
machen unterlassen hat, ist schon oben au Bd. I S. 103 fg. eriih- 
nert, und alles hieher Gehörige mitgetheilt worden.-— 'S. SSM 
bis S^ ist unter den Nachdrücken Aldin. Aasgaben, wielche an 
Venedig bei Gregorio de Gregor! erschienen sind, ein 
Terenthis ausgelassen, den doch Renouard selbst Bd. I S. 
188 anführt. Er sagt an dieser Stelle, nachdem er die Aldin» 
Ausgabe des Terena v. 1517, 8» aufgeaihlt hat: „U eidrte nne 
rdimpression^ou contrefaction Vi^nitienne sans date, faite par 
Gregorio de Gregoriis, qni la copie page pour page;^^ 

Band III. Ein Abschnitt der diesen Band eröffnenden Vor* 
rede, S. X — XIII, handelt von dei({enigen neueren Schriftstel* 
lern, welche über das Leben und die litterar. Arbeiten der drei 
Manuasi geschrieben haben. Wir können zu dem von Re- 
Douard gegebenen Verzeichnisse solcher Schriften noch eine 
von dem fleissigen Litterator Job. Gottlieb Krause nach* 
tragen: seine meistens aus Paul Manuazi's Briefen gezogene 
Sgnaptis ehronohgica eüae Pauli Maniitü^ weiche der von ihm 
so verständig und sorgfältig besorgten , lu Leipzig 1790 in 8 
erschienenen, P. Mammf sehen BHefsammlung S.XXIX— LIII 
vorgesetzt ist. Ebendaselbst Hest man S. XXIil -^XXVIII eine 
Lebensbeschreibung des Paulus Mannt! us und seines Soh^ 
nes Aldns von einem unbekannten Verf., und auch in Kran* 
ffe's Anmerkk.zn den drei ersten Büchern der Manuzai'sehea 
Briefe sind viele hieher geliörige Notizen enthalten. Der übri* 
ge , auf die Vonrede folgende, Inhalt des'^drittali Bandes ist be« 
reits oben 0enau angegeben, und auch bemerktjrorden, daaa 
die das Werk schliessenden sehr sorgfältigen Notizen über diä 
Oiunti und ihre Drucke bis 1550 dne ungemein schätzbare 8«^ 
gäbe in dw neuen Auflage sind. Zu dem Verzeichnisse dieser 
Umcke haben wir nmr läne Bemerkung ana maeben^ Seile SIS^ 
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Ifoml 06i wo Renovttrd, dvreh tiiie mtiigeUiafte Aaftbe 
Baiidini*8 irrefeleitet, stgt, dassln der Imitinischen, aiTaFlo- 
reM im J. 1515 in 8 erschteneBeti, Amg. ▼. (Xeenmü OrationeM 
imr 29 Reden enthalten M^en. Ea sind aber deren S2, gerade 
io viel 9 als in dem oben sn Bd'» II S. S12 begchriebenen Lyoner 
Nachdruck jener Ausgabe stehen , nehroiich -— die unächte id 
Populum et Kquites Romanos, antequam iret in exitinm, mitein- 
geschlossen — alle Reden Cicero's, mit Ausnahme der in Ver- 
rem, inCatiiinam, und der PhiHppicae in M. Antonfum. 

Wir haben nun alle diejenigen Berichtigungen und Naeln 
träge mitgetheilt, welche sich uns bei dem Gebrauche der 
Renonard'schen Annaien dargeboten haben, und wenigstens 
etwas KU der Verrollkommnung eines Werices beitragen können, 
welches in der beurthdlten iweitei; Auflage anf einen seltenen 
Grad von Vollendung gebracht ist, und als Muster einer genauen 
litterarischen und bibliographischen Behandlung gelten kann. 
Mit Recht rühmt aber auch sein Verf. von ihm , S. XXXVII 
der Vorrede , dass mehrere Leser dasselbe nicht nur genau, 
sondern auch — was bei Werken dieser Art ein niclit gewöhn- 
licher Voniug ist -^ unterhaltend gefunden haben. Aus Ver* 
anlassung der angeführten Drucke werden häufig interessante 
und anaiehende Notisen aus den Lebensumständen ihrer VerflT*' 
oder Herausgeber, Vergleichungen zwischen der damahligea 
und unserer Zeit beigebracht, und hie und da sonstige Bemer- 
kungen eingestreut, welche von Reneuards Tielseitigem Ge- 
schmack und reicher Lebenserfahrung leugen, %nd die Lekt&re, 
oder doeh wenigstens das Durcbblittern , des Buches auch für 
solche angenehm machen, welche der eigentliche Inhalt dessel«* 
ben nicht in besonderem Grade ansprechen kann. Wir wolleUi 
sum Schluss unserer Ameige und nur Bestätigung des eben Gto« 
sagten , awey solcher Bemerkungen hier ausheben. Im ersten 
Bande wird 8. 76 eine Rede Ton Hier'onymo Donati an den 
Französ. König, Ludwig XII, die im J. IMl, in 8, gedruckt 
wurde, aufgiezählt, und dabei folgendes eriufnert: „C^est nne 
harangue de f^licitation pour la conqu^e du rujraume deNaplesi 
et pour le mariage du fils de rarchidue Philippe, Charles de 
Luxembourg, depuis Charles -Quint, et Claude de France, fifld 
aln^e de Louis XII; mariage qui eitt dtd tr^ pr^judiciable k In 
France, mais qui heurensement ft'eut pas Heu. Dan» cette hu-» 
rangue l'örateur proteste de Tisdniiration et du sinctee attache^ 
ment de hk R^publique de Venise pour Louis XII. Ü »"est pai 
vdeessaire d*6tre tr^ rersd diHS l'histoire pour juger de In sin- 
edritd de ces protestations diplomätiques. Ce Donati eut una 
fmni)llise un peU plus rüde aTCe le.Pape Iries II. Ce ponCife Inf 
demandant, 0ii dtoient leo titres de la R^publique sitr le CMfe 
Ad^iatSque, Donati rdpondit: „Votre Salntet^ le» trou^era dcrita 
mot le dos de k donsitfon f alte par Conatantin an pspe Bykeitre 
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de la Tille de Rome, et de tontes les terrea de TEtat eacl&ia- 
atique.^^ Die andere Stelle, die wir zum Beleg onseres obigen 
yjrtheils hier abdrucken lassen woU^i , steht im zweiten Bande 
S. 107 fgM wo Renouard Ton der auf Befehl des Tridentini- 
achen Oonciliums von Paul Manuzzi revidirten Ausgabe der 
Adagia Erasmi (Florenz, 1575, Fol.) , neben welcher der Ge- 
brauch jeder andern Ausgabe vom Pabste Gregor XllI verboten 
wurde, spricht, und dann fortfahrt: „Tu feras usage de cette 
seule Edition: tu renonceras k Ure une seule page dans les 20 
k 25 mille exemplaires de ces Adages actuellement r^pandus 
par tout le monde letträ , ou tu seras rebelle ä njf% ordres apo« 
stoliqnes , et ta transgression te voue d&s ce moment aux flam- 
mes ^ternelles. On ne peut disconvenir que teile ne soit la si- 
gnification rigoureuse, in^vitable, du d^cret de condamnation 
mentionn^ sur le titre de cette Edition nouvelle. Nous sommes 
actuellement de beaucoup meilleure composition« Nous avons 
bien aussi nos imprim^s que nous voulons faire lire, et d'autrea 
que nous frappons d'une sorte d'anath^me ; mais nous n'auriona 
pas la barbarie de damner les gens pour avoir In un ^crit qui nous 
d^plait; et si par fois nous leur 6tons leurs emplois, on con^ 
viendra qu'il y a bien plus d'indulgence et de charitd chr^tienne 
k les faire mourir de f aim en ce monde qu*ä les brüler ^ternel- 
lement dans Tautre.^^ 

Auch das geschmackvolle Aeussere des Buches entspricht 
seinem Innern Werthe; den Anfang des ersten n. zweiten Ban- 
des zieren die Portraits des älteren Aldus und seines Soh- 
nes Paul, auf der 210ten Seite des dritten Bandes findet sich 
ein kleineres Portrait vom jüngeren Aldus, und ausserdem 
in demselben Bande mehrere Abbildungen Aldinischer Anker, 
des Zeichens dieser Druckerei, und Facsimiles von Briefen der 
drei Manuzzi, des Marco Musuro und Bernhard Gi- 
nn ta, und von der von Aldus, dem Grossvater, unternomme- 
nen, aber nicht ausgeführten, Poljglottenbibel. Druckfehler 
baben wir im ganzen Werke nur wenige gefunden; einige der- 
selben, die wegen eines Versehens in den Zahlen den Leser 
irre führen könnten, wollen wir nahmhaft machen. Bd. 1 S.118 
ist Lin. 20 zu lesen: t. /. p.642; S.222 L.4 v. unt. M.D. XXtl. 
anstatt M. D. XII. y S. 283 Lin. 15 1535 anstatt 1635, und S. 385 
oben 1554 anst. 1555; Bd. 2 8. 64 L. 12 v. u. 1566 anst. 1666$ 
S. 118 L. 12 1575 anst 1775; S. 121 L. 8 M. I^. LXXIX aast. 
M. D. LXXXIX; S. 210 L. 13 no. 15 anst. no. 12; S. 283 L. 6 
M. D. LXXXjl anst. M. D. LXXX; S. 324 L* 1 1503 anst. 1504, 
und S. 430 L. 13 137 anst. 127; Bd. 3 S. 387 ist L. 10 anstatt 
83 zweimal 85, und L. 16 a. d. vorletzten S. vor: „Orthographie 
Manutiana in tavole^^ die Jahreszahl 158d zu setzen. 

Wir können diese Anzeige nicht schliessea^ ohne den 
Wiuueb beiittfügea» dMi die Verfasser neuer Haadbuolier der 
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CFriecIdsdifiili und RSm&ebeii Lttterator bei der AnfUhniiif naA 
Benrtheilung Aer aus der Aldiulaeliea Drackerei herr^rg^aiif^ 
nen Ausüben auf die miigterbafl f eiiaoea Bescbreibuiif en der-« 
8dbe» mdeoiBenoutrd' gdien Werke darei^^illfig lUdkaickt 
nehmen ntögta. Alle Scbrifleli ia jeaem Fache, die fai den leto- 
teil 20 Jidiren etnehteaea «ind, halten sich .mdbr oder weaifer * 
BD Hartes allgemein bekannte Handblüeher, und da dieser JUi- 
terator Renouajd's Annalen gar nicht benutat bat, so lasst 
fiicb leidit depkeQf wie t vieles aus dem in ihnen b^andeiten 
Slaffa nocb nadttaubesseminndf einzutragen seyn mag. 

Wilhelm Bardili. 



Nachschrift Die* obige BenrtheOnng iirar bereits rar 
Absendung fertig, als wir in dem 6ten Hefte «tes Sten Jahrg* der 
JfahH^b.f.Philol. S.»Sdie Nachrieht lasen, dass Renouard'a 
Sammlung der Aidiniachen Drucke au London in den Mtiten Ta- 
gen des Juuias <wr. Jahres Tersteigert worden aey. So mussle 
also aueh dieser, mit so grosser Vorliebe gesaniaidte,'>B<lcher» 
-schätz das Sishicksal haben; Aach der Hnchev' Insel gebraehl, 
'und dort in den Händen einzelner Besitaer zerstreut zu werden! 
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Vale.rii Cai^ni^ Poemata raccMBit et pm» missa e^nmeate- 
tio^ac . addi^fituf) .auimadyersionibas mmtnivit Carolva PMadkiol^ 
' Seraioaril pliilologici leneosk »odali« ordinariu«. lenae, SiiBlptibttS 
C^ H. Walaii BibUopQi. Acadom. 1828, i;(4 S. kt 8. 12 Gr. . 

y^it YOln uns früher in diesen Jahrbb. (1826 Bd. U S« SS3 ff.) 
angezeigte Eiebstädtsche Ausgabe der /^iirae des Vahriwi 
CütQ hatte tnm Hauptzweck, die Concurrenzaur' Preisauf gab^i 
deren Gegenstand jenes Gedicht war, mehror^n zu erleichleri^ 
denen der Mangel an literarischem Apparat diess etwa erschwe- 
ren könnte. Der philosAj^hischenFacultai zu Jena ii^ allerdings 
«ine Abhandlung ei^ereicht worden,. dei;e^ öffentUpheBekaUntr 
machung jedoch aus einigen foqnden wenigstens für die erste 
Zeituttterbldbenmusste. (S.£ichstaediä^./o. Godofr.^iok- 
hafniQ ülwtri ex^mjdo feUcttatü academicß^'^> W fg*) . Auch 
Herr Putsche wollte als Bewerbc^r auftr^en;^ aUein Verhält^ 
Bisse Tertfogerten die Beendigung der Schrift zu dem angesetz- 
ten Termine, und um' nicht vergebens geairbeitet zu haben, ent- 
aciilsss.er sich, diese ErstUnge seiner philologischen Studien 
dem Urtheii der Gelehrtenrepublik vorzulegen,, der, er ^ie unr 
ter dem, Schutz der vorgesetzten Namen Hands und Gern-* 
hai^ds ubergiebt, Bor G[r. Verf. urtheUt mit rühmlicher Ber 

Jmkrb. /. JPkU. u. Fädag. Jakrg, W.Jieft l. 2 . 
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isdiddieiiheit Ton seinem Verancli^ er hmSt^ irenigitenh' eli^ 
-DuiikelheHen des Gedicbtes in helleres Lieht fehraoht,- und-hn 
Allgemeinen den Gelehrten die Möglichkeit oieichtert tn ha- 
hen, sieh genaner ihit Ibni sn beschäftigen. Mit Redit bat 
aheriHerif-P. die^ kriiisehe BearbeitUBf des Gedichtes mit der 
Btnleitang übo^ dasselbe Terbunden, w«il beide Theile in su 
fenanem Zusammenhänge stehen, als dass der eine abgesondest 
Ton dem^andern genügend beiiaadelt werden könnte; bidemleh 
nnn die'Anaeige der Schrift übernommen habe, glMibe ick am 
besten dem an mich ergangenen Auftrag am gcmügen, wemi Idi 
einen .vollständigen. Auszug aus Hrn. Putsche's Abhandlung 
gebe und hier und da meine Bemerkungen darüber mittheile, 
wornach siehdium die Leser ein Urflieil über il^-en Gehalt 
selbst bilden mögen« ; . 

Um nun «idrsf Toaidem Eindrucke am sprechen« dw dip 
^Arift aU fitfnitsiadftmlck gemacht hat, ^ zeigt sie viel Fleisß 
jn Sammlung und Benutaung: der bereits von fWdetn geliciferteti 
^ilrä^e^ ein reges^ «6nQ:aiich bisweilen nicjit ganz ufib^bqr 
genes Strebend nach Wafarlieitt mannigfiadie Kenntnisse in Ji«p 
verschiedenen Tlieilen der Fhiinlogie, so wie der Hauptregeln 
der Kritik u. Hermeneutikf und einen nlcbt gewöhnlichen Scharf- 
sinn, der aber sich mehr bei der Ausarbeitung einzelner, klei- 
nerer Theile, al^ bei .Qegettstän4en von grpsserm Umfange be- 
währt hat. Daher Mlart es sich, disi die zweite Abtheiiung, 
die den Commentar zu den Gedichten selbst enthält, gelungener 
-als die erste ist. l^nn während sich dort nicht selten genaues 
«Eindringen in den Siniiv ffeissfge und glückliche SrkHMngen 
schwieriger Stellen, gut angewendete Bdies^aheit, geschickte 
Vertheidignngen g^gen unbefugte Aenderungen finden, bietet 
der erste Theil manche Gelegenheit zu Ausstellungen dar, die 
sich fast alle aus der Quelle herleiten lassen, dass der Hr. Verf. 
entweder nicht recht Herr seines Stoffes wurde oder mit der Be- 
kanntmachung etwas' zu sehr eiltei Hätte er diese Probesc4iTiflt 
noch längere Zeit im Pulte liegen lassen, so würden manche 
Theile logischer apgeOrdnet (so sollte offenbar der vierte Theil 
des^ ersten CtL^^iteh^ de Battäro^ dem dritten Theil, -de carnrine 
dMdendo, vorangeh«»!), bekannt« Dinge^ kürzer abgefertigt,* un- 
bekannte oder wenigstens noch nicht genau erkannte voüstäadi- 
ger entwickelt, und ^ohi auch auf die Form mehr Rücksieht ge- 
nommen worden sein , deren geringere Beachtung der nic^t im- 
mer rißhie Styl deS' Verf. bezeugt. 

- Hr. P. handelt n^n zuerst von den Bedeutungen des Worten 
diru9^ Aie nicht gut geordnet sind und yielmehr so entwickelt 
werden mussten, dass zuerst des Wortes Ursprung aus demSa^ 
binisehen und Dmbrischen gezeigt , hierauf seine Bedeutuhg nie 
Adjektivum, besonders in Verbindung mit exs^oratio^ devati» 
erläutert und zuletzt zudem Substantive- übergegangen we^ea 






■NUstßi w^^ji Hr. F. an swei vencliledeiiaii Orten, obi^deh 
nicht YoUstM^ig:^ gesprochen hat. Hierauf geht der Verf. sa 
äen, Verbis liber, die bei dif^ ge^öbtttish nU^ yifiie dßwwere^ 
d^ßgßria^,M. d0a Synonymen y wo ihm die inctßiiaUo entgange« 
i§^^ 9A«>de»':<}eigen8tandQn, tii« iMi v^rwmaehen konnte, ani 
^w SäaAMiMing in atigenblMEÜehe und förmlich abgefa^ ste« 
J^ne «i^aten^bra'ücbten nicbi .«ifwähnt au werden. Ausser andern 
JHängeln, «ameiitiich in der lagischen: Aiiordnung> hat sieh Hr. 
P.d)eyerwe<>bal<ing.Y0»^amimnnd ifbeUu^ in dieser BeafehHUg 
suSdinlden looipaietk hweb v4ieas If^atere Wort koipuEit nur bid 
IHehtern. fai . dieser Bedeutung Tor, wie diese überhaupt jeden 
Ucsbiere .Gjedidit libelki^ ntenneü, und die dirae n^atürlieh nui: 
Ton kleinem Umfange sein koHuten. Alles dieaU l|i|% iSO; wie. na- 
mentlich der. sehr dürftige Abschnitt über die bei den Devotio- 
nen üblichtni €}c$bi4uliihe koütite düi*di die Benutamng schon vor- 
handecierC^tt^klaneen {^aiaentlifsh de« Brissottiusttod Van 
I>alen) yifsli lebrreiisbeii m^ .«{pvi^ehender, i^^acbt werden^ 
Pünalieh veruiispt^m^n dem wbii;bedentuag^toli<8iiCiebraa«h den 
Westes P4rße,£üv dieFunmif yrnimn s^hU4t0i^^hung.ea übfiv 
dieAnsichti dev Romet Ton diesen Gottheiten nnid, die-Bemer- 
kung:knüp£^iliesSf dassnaeh, spiiteremSprachgehrfkuehauch so- 
gar die Hifti^ien JPirae heisaen (Val. Flaec. IV,58G0v w&hrend 
mÜ «iemlic^r Weit^lUifigkeit und. d9eh i^nch wieder i^u kun vo^ 
de^jenif^U' dirh gesprochfeut . wird « die »bnnnafiit wurden. Sie 
darauf f;olgend€^ l^rkiimng eftier ätceronischen* Steile (Divinat. 
1, 16) ist nur .tbjeüv^els. richtige ^n .eine Verwechsluug der Be^ 
grilEe d^at ißßdioere ^ndiißta\(niohi <{tra«, wie Hr, F. schreibt) 
iAnun^at0 z^denk^, dits jQWtus Cicerobegangen haben soll- 
te, ist wjHJudeümh«: In. 4e^iu dafauf folgenden 2ten und ^a, 
TiieilgiehifciHn ^^- dea I^JbjiU: 4^v ßedichte» ßUy und entaehei- 
detaiehv wie- bWig; für >^aefirbs> Ansicht, dass man awei ver- 
scbiediette ^e^chte. annebili^n!; mü^ise (1 — )9S und 194)-^ 183)» 
wo. wir ntiil! dte |su ta«le^n hl^bjenr, dass Hn' P» jenen g|u>i|sen Ge** 
lahrleii: nur obenhl« in dinier Ännt^ckung erwäbiit;> ferner wi- 
if»l^gt eKf' obgleleh ninAi^ ^ehlßgend^upd bündig ;ge9nfi dieje- 
lu^^en GeliehiBtenf. weLe^e jd^i? altep Ansicht hnÜisen, und Ten-< 
detsii^bdMA nur Erkrläi^ung desrN^mepi :ß€ttaruff^ d^n einige 
f»r;«J»:I)cf|f^ nudelte. für .eifv^ fi^nm, Fluas ^ tlügfd o^ei? Dich- 
iefx geAoinitt|E»a haben ^ dani.after fiirvP. nach Qeseltigmig jeneF 
aUerdiaga «uricbtig^n A^wtefeten f üb nichts geriogeres als den 
Gott Buciihmi ausgi^bt« -Ei^^ viQrJtoJ^nt ^ich der Mühe^ d|e Ber- 
weiafübiw^; für. diesen iAß^pPiUp|^et>yas sjsbnvfer; «u bfetra^hr 
te». Dee -.^niyie! i^a^iß^e^) i^, sagt .Hn P») ,is^ pichts^ als dia-^. 
leHiadb« ' Versiobiedenheit iws ^^»aru9Ji. Ws^hen Beinapieii 
Bacchus beij^ph>eU9 Hymnp ^'2; d2»12. fiähpit. Allein um hiep. 
sogleich hoirdemNanien aelb^t st^ebefiau bkjlh^v sn bat Hr. P*. 

mtstmi^^iaA^iä^ti^iyfm e%k^iw»^ iAi«8b:iy^gpn4 Mieser Bei- 
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Bame des -Gottes in allen andern Stellen dnreh $» geschriebeil 
wird , unser Cato allein ilbn durch tt schreibt | und aweitens, 
welche Laune den Dichter dazu trieb, den Gott, so oft er vor- 
kommt, nur allein bei jenem mystischen und in Rom wahr- 
scheinlich höchst ungewöhnlichen Namen anzurufen und alle 
übrigen bedeutsamen Benennungen des Gottes zu Terschirifthen« 
Endlich hat Hr. P. auch auf das Formelle des Wortes zu wenig 
geachtet. Denn dass der Pseudo- Orpheus, Gott weiss in wel- 
chem Zeitalter, den Gott Bassarus nennt, beweist für Hrn. 
P. nichts; gegen ihn aber zeugt der Umstand, dass Höraz ihn 
BaasareuM nennt, was sich sogleich als Beinamen des Gottes 
darstellt. Auf den Bacchus , fthrt Hr. P. nun fort , lässt sich 
sehr gut Vs. 06 beziehen : 

Nam tibi sunt fontei, tibi iemper flomina amica; 

denn die Dichter erzählen viel Ton der Freundschaf t'desBacchua 
mit den Nymphen, die sfeh von seiner Erziehung durch diesel- 
ben herschreibt. Diese heissen im Hymn. Hom. 25 (nicht 20^ 
wie Hr. P.), S einfach vv^tpai^ und dass diess Flussnymphen 
gewesen sind , bezeugt Nonnus 9, 28. Dass nun Nonnus diesa 
thut^ können wir nicht leugnen; warum er es so modelt, zeigl 
Welcker in der Zeitschrift für Gesch. und Ausleg. der bild. 
Kunst l S.6II5. Allein derVerfassec^des Homerischen Hymnus 
sagt geradezu, dass die Nymphen das Götterkind gepflegt h&t^ 
ten Nvöfig h yvctkoig^ d. h. in den Thalgründen des Berges Nysa« 
Der Gott wuchs auf avxQm Iv BVf&dBi, und (ohne Flüsse zu ver-^ 
lassen) schwärmte er dann xctd*' vki^svtag h/avXovgi und selbst, 
wenn von den Flussnymphen alles wahr wäre , so wird doch 
kein Dichter sagen, dass desswegen , weil Bacchus von den Ny- 
sischen (Fluss-] Nymphen erzogen worden sei, ihm immer alle 
Quellen und Flüsse lieb wären. Wie unpoetisch ist diess sem* 
per? wie gesucht die Beziehung) wie widersprechend endlich 
dem Sinne des Alterthums , so wie der neuern Zeit' {hinc abüm 
lymphae^ Vini pernicies i •— hie merus est I%yonianus)9^ Auch 
als wohlwollender Gott, als welcher er hier erwähnt werde (was 
ich aber nicht herausfinden kann) , könne niemand besser Als 
Bacchus erwähnt werden, da ja Bacchus in Campanien vorzüg-^ 
Beb verehrt worden sei , und die Güter des Cato in Campaniett 
gelegen haben können. Welehe Logik ! wie viel petf tiones priu-' 
dpii ! Es ist nur hin und her gerathen, mit Möglichkeiten ge- 
spielt, und daraus feste Resultate gezogen, ganz nach Art der 
modernen Philologie. Ausserdem , sei dem Bacchus auch jegll* 
che Fruchtbarkeit, nicht bloss die des Weines zugeächriebeo 
worden, und desswegen hätte unser Dichter den Gott sehr gut 
anrufen können, weiter durch ihn Unfruchtbarkeit auf seinen 
bisherigen Gütern erlangen wollte. Nun erst entschuldigt Hr. 
P. die AbweichoBf , die sich Cato von dem gewöhulidhen Sprach» 
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gebrauch erlaubt habe, indem tbeila bei Horaz, tbeiis bei ei- 
fiem andern alten Dicbter (bei Fortonatianas p. 2612.) der Gott 
Bassareus heisae, unser Dichter ihn aber Basaarus nenne; und 
er bedient sich nun de» Beweises, von der metrischen Freiheit 
entlehnt , indem der Creticus Bassareu sich in den Hexameter 
nicht gefügt habe. Das» aber diess eine ganz unhaltbare Will- 
lührljksbkeit sei, wäre tiberflüssig zu erörtern, und ich will zuni 
Ueberfluss nur noch auf K. L. Schneiders Lat, Formenlehre 
S. 72, SOS ff. verweisen. Die Erklärung aber des Namens Bas* 
sarua von ßatragl^siv^ q)kvixQHV (quod vinum paulo largiuB 
8umpUim Unguam obligat) wollen wir den Mythölogen aU eine 
Probe für des Verfassers etymologische Kritik zur Beurtheiluiig 
überlassen. Diess die Beweisführung des Hrn. Verf. für seine 
Annahme. Hätte er nur die Aufgabe genauer ins Auge gefasst, 
8o würden ihm bald' mehrere Schwierigkeiten aufgestossen sein, 
die sich mit der Annahme eines Gottes nicht vereinigen lassen, 
wie z. B. Vs. &l und ?1, 

Trisjßüs hoc, memini, rerocasti Battare carmen, 
Dalcius hoc, memlni, rcTocasti Battare Carmen, 

was doch in Wahrheit niemand auf den Bacchns wird ^deuten 
können und wollen. Dazu ist die blosse Aufforderung und Er« 
munt^ung des Gottes, fast im Tone eines Befehlenden (Vs. 1, 
14, dl.), ohne ihm nur ein einzigesmal die gebührende Ehre zu 
erzeigen, so auffallend, dass es uns wundert, wie Hr. F. daran 
keinen Anstoss nehmen konnte. Doch wird, wie zu hoffen i^t, 
Hr. P. nun bereits selbst seine wunderliche Hypothese aufgcge*- 
ben haben, nachdem er Hrn, Prof. Näke's trdSniche Abband* 
long de Bßttaro Valerii Catonie (in dem Rheinischen Museum 
für Philologie Bd. 2 S. 113 — 124) gelesen und gehörig erwo- 
gen hat. Dieser Aufsatz, Probe einer der Vollendung nahen 
BearbeitiMig beider Gedichte, beweist^ >dass Battarus ein Sklave 
dea Cato war. Der Dichter stellt die Sache nun so dar, dass, 
während ter selbst die diras aingt, Battarus. ihn auf dem Haber- 
rohr begleitet; und dass diess zuweilen geschehen sei, ergiebt 
sich aus Thfjocrit. VH, tl u, 72 (vergl. Virg. Ed. V, 12). Die 
Flötenbegleitung muss jedesmal da eingetreten sein, wo versus 
intercalares waren. Der Ausdruck .iaeaj|7s/ff/a oder arena (Vs. 
7 u. 75) ist uneigentlich zu verstehen^ wie auch neuere Dichter, 
ihr Saitenspiel erwähnen (^^qui ntmquam digitoaUigerunt chor^ 
das"-^). Noch einige einzelne BemerkuDigen aifa diesem Aufsatz 
zu erwähnen, wird sich weiter untea Gelegenheit darbieten« 
Ich kehre jetzt ^n Hrn. P. Zurück , der in dem. nun f olgendeu 
Capitel de consUio^ gener e et traciaUofie carmims prmi)k9Xk- 
delt, wo er auf die immer wiederkehrenden Wiederholungen 
aufmerksam macht und bemerkt, dass die eigenüicheniffriie 
mit Vs. 81 jw*liw«m, ,^ dw^te^ 4apB«»ter Hagen imdw^r 
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mithige Empflndiiiigen anknüpfen. Hier miisste non auch deir 
Hr. Verf. von dem oft wiederholten repetere^ revocare^ rur8U» 
dtcere sprechen, und nachdem er Wfern^dorfs auch von 
Näke zum Theil gemisshiiligte 'Erklärung 'Verworfen und die 
Beziehung auf die Indignatio des Gato (die er wunderlicher 
Weise für ein&ik über hütoritua hllt) geleugnet hat (a. darüber 
Näke p. 119 fg.), gesteht er endlich ein, dass Cato in seinen 
Biris allerdings auf ein früheres Gedicht ähnlichen Inhaks-sich 
beziehe, was er damals verfertigt haben mag, als er die erste 
Botschaft von dem ihm bevorstehenden Unglück erhielt und die 
Soldaten sein Gut ansmaassen. (Jeder sieht, das« diess ein blosser 
Wortstreit ist.) „Ita hoc, qnod nunc häbemns, poemätiam pro* 
Denisse puto; in quo exseerationes et amori« sem^ternipoilici^ 
tatio repetitae suiit ex priore; exordiuih vero ^ ii versHs omnes, 
quibus poeta carmen prius cantatum a se repeti dielt, recens ab 
auctore appositi sunt, sicuti versus 82 —9t, quibus erua sibirura 
iam iam relinquenda conqueritur, arvisque et Lydiae valedicit.^ 
p. 35. Ohne nun 4^^ kiä^^e Geistesarmuth, die dadurch dem 
Cato aufgebürdet wird, in Erwähnung bringen zu wollen, be- 
greife ich überhaupt nicht, warum Hr. P. einen so weiten üm- 
iveg einschlug, um eine so ganz unpoetische Ansicht aufzusuchen; 
Hat er dehn keine Ahnung davon, dass in einer aolcfaen Lage, 
in der sich damals Cato befand , die höchste Erbitterung und 
tiefste Wehmuth die in beständiger Wechselwirkung stehenden 
Gefühle sind? Dieser ästhetische Absolinitt gehört zu den am 
wenigsten gelungenen der Schrift; und wollte man auf solche 
Art kritisfren, so würdein die scIipnstenErgiesBungen poetischer 
Gemüther als das' Ergebnfss doppelter Recensionen anzusehen 
sein. Leichter zu entwickeln war der- Ideengang des zweitem 
Gedichtes; worauf Von dem Verfasser beider Gedic^hte gehan- 
delt wird. Dass Virgilius der Verf. nicht sei, wird durch dito 
von Hrn. P. beigebrachten Gründe nicht bewiesen, die viel zu 
schwach und mehr räsonnirend alnd. Mit vielem Fieiss sam-^ 
meltenun der Hr. Verf. alle», wäs^ich bei den alten Schrift- 
steilem über den Gramtaatikef Cato^-findet (entgangen ist ihm 
von Neuerem, was Hr.Prof.Weich'ert erinnert In^seinemPro- 
gramm de Turgido Alpino sive MiFktHolffibaeuiä. Grimae. 1822 
p. 16)<, behauptet, dasifdie IndigrJatio ein historisch «-prosai- 
scbes Buch gewesen' sei, weii'Catö ftf ihm einiges von seinen 
Schicksalen erwähnt habe (!(); und "w/büSuetomus darauf führe, 
der auch vermuthen lasse, dass sie im Greisenalter geschrielien 
«ei (s. dagegen Näke p; 114^122^89).'' bie'EMLlärting derSue- 
ton*8chen Stelle ist völlig unrichtigi • Dc^nii ^ieser^chriftsteller 
führt die Indignatio (die sebon in ihter Aüifs^hHft'die poetis4;he 
Form utid Inhalt yerräth) an, um Mrälite einige'N^ächrickten xiber 
die J^^endjahfe Cato's raitzuthefl^;^ Hierauf rühmt er sein« 
Triffiiielikdt'im müitdiieheit Oat^rrkM^ feAüpft ganz natürUch 
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ABUie grammatisclieiiSiilirifieii ani, «od getreu dem Streben nach 
Kürze, das sein Hauptgrundaatz in älien diesen Biographieea' 
der tiimmiDatiker ist, erwähnt er zugleich anch die poetischen 
Schriften , von denen er nur die Lydia und Diana hervoifhebt, 
ohne sagen zu wollen, dass er nicht auch andere geschrieben 
hätte , und da^s unter diesen andern die Indignatio nicht hätte 
adh können. — Den Schiiiss der Einleitung bildet die (beja- 
hende) Beantwortung der Frage, ob Valeriua Cato für den Ver- 
lasser der seinen Namen jetzt tragenden Gedichte gelten könne. 
Sie Griiiide, die Hr. P. dafür beigebracht hat, beweisen frei* 
lieh streng genommen nichts ; allein er kann sich im Atlgemei- 
Ben wenigsten« damit trösten, dass die allerdings sehr geist- 
reiche und wahrschieinlidieMiithmaassung Scalige rs nie zur 
•bjektiTen Oewissheit wird gebracht werden können. 

Vmi Hilfsmitteln zur Constituirung des Textes benutzte Hr. 
F, auiäser den schon bekannten noch einen Codex Rehdigeramia 
(ober ihn Tgl. jetzt: Tkamtut Behdiger und seine Büchersammr 
bmgm Breslau von W. J. Wachler Si 40.), dessen Coliation. 
er durch Herrn Osanns Chite erhielt« und dne alte Ausgabe, 
die et aber freilich zu spät zu Gesicht bekam , und deren Les«) 
artea daher auch nur nachtraglich (p. 120 — 124) mitgetheilt 
worden sind. Nach kritisdiier Prüfung der frühem Ausgaben 
(wo wir nnr mehr Genauigkeit in den Aldinen gewünscht hätten) 
folgt nun endlich der Text , der mit der Sammlung^ aller Los*- 
artea der Handschriften, so wie auch derCoojdklnren der Ge^. 
lehrten und eignem Icritischen und grammatischen Cdnunenlar 
aiiagestottet ist (pi 63 —• 120). Nnr wenige fr^ercv Vermuthun-- 
j|[en anderer Gelehrten sind ihm entgangen, so wie dne freilich 
unrichtige Conjektur Hrn. Hand's (s. Granov's Diatribe in Statu 
Silvas T. I p. 52'7.) über Vs.26 fg. Vielidoht hätte er, wenn 
auch nur zur Wid^iiegung und zur bessern Begründung der 
Wahrheit, auf einige in meiner frühem Anzöge der Eiiohjftädt- 
sehen Bearbeitung mitgetheiite Conjekiuren (s. Vs. 125 ü. 126) 
Rüidksicht nehmen können ; bisweilen hat er auch Hrn. Eich^ 
atädts Vorgang nicht erwähnt, und sogar mehrei'e Lesarten 
ans Codd. nicht angeführt, was namentlich sehr oft bei den von 
Hur Terglichnen Parisern geschehen ist. lieber die Behandlung 
selbst scheint' Hr. P. nicht recht mit sich einig gewesen zu sein^ 
worauf wenigstena ein S. 120 abgelegtes Bekenntnis zu führen 
seh eint: „in textum, fatemur, nonquae emendatisslma semper 
Bobis ipsis viderentur, recepta sunt, sed quae tamen se&sum 
aliqüem tolerabiliorem quam corrüpta lectio vulgata pra^berent.^^ 
' Indem' ich nun. zn dem von Hrn. P. gegebenen Text schreite,; 
glaube ich dem Wunsche des Herausgebers und meiner Oblie^ 
geub&i am besten zn entsprechen, wenn ich' mit Üebergehung 
derjenigen Stellen, wo das Richtige gefunden znsein scheint, 
tetgieneh interpret^idurch einen Theil des Gedichts begleite, 
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was ich ragteiclt ab Gelegenheit benatse , mdget^ 9a metneii 
frohern Bemerkungen nachzutragen. 

Ys. 6 a. V haben die bisher. Ansgg., anifh dieEichstadtsche: 

Et comrexa retro reram discordia glUcet 
Malta priasy fuerü quam non mea libera avena. 

Seltsam verbindet Hr. P. retro gliscet^ wdche Verbindung der 
Grundbedeutung des Wortes gUseere geradezu widerspricht, 
ii^elche bekanntlich die eines schnell auflodernden und aufpras- 
selnden Peuers ist und dann in figürlichem Sinn auf jeden 6e« 
genstand übergetragen werden kann, wo eine schnelle Vermehr 
rung, ein unerwartetes Wachsthum einer Sache angedeutet wer« 
den soll. Jeder unbefangne sieht, dass der Sinn der Worte 
vielmehr der ist: EtpriuB muUa düoardia rerum gUscet^ retro 
eonversa i.e. versa^ eo quod retro vertitur^ — und eher mrdvie^ 
ler Streit derDinge^ rückwärts sich wendend^ schnell entstehen. 
Metro versa rerum discordia ist für discordia rerum retro ver- 
sarum geengt , oder wie es Hr. P. selbst per prolepsin erklärt : 
res, quae^ si retro moveantur^ sine ordine et harmoma errant. 
Discordia gliscit steht übrigens auch Tacit. AnnaL lY, lY. Sbea 
60 unhaltbar ist das, was Hr. P. über die sogleich folgende Zeile 
sagt. Aus den Handschriften nämlich zieht er fient vor, und 
giebt sidi viele Mühe zu beweisen, dass das Futurum exaotum, 
was schon in den alten Ausgaben steht, hier nicht zu dulden seL 
Sehr wahr; auch wird niemand an dne so abnorme Construktion 
denken. Ferner erklärt er at^ena für den Ablativ, abhängig von 
Kbera^ und mea elliptisch für mea rura{\\ und giebt endlich 
folgenden Sinnt hoedi rapient lupos etc. priusquam mea (rura) 
non Ubera fient carmme imprecatorio. Es würde zu weit füh- 
ren, die einzelnen Unrichtigkeiten dieser Erklärung näher zu 
beleuchten; es genügt zu sagen, AtLSBfuerit das Perfectnm con- 
Junctivi ist. Die Grammatik nämlich lehrt, dass in solchen Yer« 
gieichungen l| ddvvcctov entweder das einfache Futurum indi- 
catin öder das Praesens conjunctivi stehe, wofür hier das Per- 
fectum conjunctivi gebraucht worden ist, sei es nun, dass man 
diesen Modus von dem ausgelassnen ut, oder, was richtiger ist, 
Von der Subjektivität der Behauptung herleiten will , die jedes- 
mal darin liegt: „eher wird diess geschehen, ehe jenes ge- 
schehen sollte. ^^ Yergl. Yirg, Ecl. I, 64; Proper t I, 15, 81 
(von dem Yerf. selbst citirt); II, 15, S5; III, 19, 9; Nemesian. 
Ecl. 1, 80. Dass aber das Perfectnm conjunctivi mit dem Prae-* 
sens wechseln könne, zeigen Beispiele, wie Terent. Andr. 1, 2^ 
29: ea lege atque omine^ ut si te inde exemerim^ ego pro te 
molam. Hecyra III, 4^ 10: denique her de aufugerim potwsy 
finam redeam^ welche Stellen als Beweis der Yertauschung der 
Tempora Inder besprochnen Redeweise hier vorzüglich anwend- 
bar aein dürften. Wenn wir nun aber fragen, was denn jene 
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Worte bedeuten, tokann derSion wöbl kein anderer sein, •!•& 
ffrius omnis natura vertatur^ quamego non Ubere premum^kht 
verimadatenammeameaaendo^ quaesefstio. 

Ys. 9 ist vobü schon von Scaliger (im Commentar p^ 
172, ed. Lindenbr.) vnd mir S. 3S& statt des gewobolichen no-. 
bis restitoirt. Herr F. erwähnte seine Vorgänger wahrschein* 
lieh desswegon nicht, weil er selbst eine andere nnd, wie ich* 
fem gestehe, riehtigere Erkiätnng jenes Wortes beibringt 

Vs. 16 scheint senia nostri gnt gerechtfertigt ^ so dass se- 
«ex statt villicua ofmoma steht. 

In ¥s.2a behält Hr. F. die Interpolation miita/d sUtt des 
▼on mir yertheidigten mutant , und bedient swk als, Beweises 
der Aehnlichkeit, die in den Schrif txügen zwischen miUmt und. 
mutant bestehe (aber es heisst ja mutentl)^ und der absolnteifc 
Unmöglichkeit, eine Erklärung für mufent au finden. Zuerst 
will ich nun als Druck -oder Schreibfehler die in meiner fru«. 
hern Erklämng gegebene Interpunktion agrit snrücknehmen.« 
Die unmittelbar darauf folgende Uebersetiung: „sie ipögen statt 
diess etwas andres geben,^^ seigt deutlich, dass ich ebenfalls 
agri zu mwtmU gesogen habe; und um nun m}t mehr Worten, 
ain ich früher iur nöthig hielt, zu zeigen, wie die Stelle nach 
meiner Ansicht zu verstehen sei, so muss sie zuerst hier wie-, 
derholt werden: 

Hinc anrae dnices, hinc fusTig spirihis! Agri 
Mutent pestiferos aestiu et tefra veneiia! 

„Es mögen Ton hier entweichen süsse Lüfte und Wohlgeruchel 
Die Gefilde mögen eintanschen (d.h. sie mögen statt jener Däfiuf 
und fFoklgeräche gehen oder empfangen) Hitze und Festhauchi^^ 
Jeder sieht mm , dass im Sinne zwischen b^den Lesarten keia^ 
Unterschied ist; denn auch bei mittönt muss ich hinzudeiikea. 
pro na. Die Ellipse des Ablativs aber der zu vertauschenden 
Sache bei mtf^are kommt oft vor; so bei Horaz (Od. II, Id, 18). 
quid terrae alio adente sole mutamus^ wo schon Bentley die 
Sache ins klarste Licht geietzt hat. Kein Mensch würde an 
unsrer Stelle Anstoss genommen haben, wenn sie Messe: Dul* 
eibua aurisj quae hueuaque hiefueruni iam vero abeant^ agri 
mutent aestue peetiferoe. Die Erklärung dieser Gonstruction 
liegt im Begriff des Tauschhandeb; so bei Tacit. Annal.IV,lS: 
mos per Afrieam et Sicäiam nmtando aordidas mercea, 

Vs. 25 sucht Hr. F. die allerdings nicht ganz leichten 
Worte et noatria auperent haec earmina votia zu erkrären. Er 
beruft sich auf Virg. Aen. II, 643: eaptae auperaehnua urbi^ 
imd sagt, dass nach dieser Analogie unsre Stelle folgenden 
Sinn haben könne: haec earmina auperent mea vota^ i. e. effi- 
cadora ainty. quam dieere et eloqui poaaunu Hr. F. hat hier 
die VirgUische Stelle , die lor leicht. initimderii vecmehreii 
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komite'fwIe'LiifaT^. I, 618), nicüt genaa togeteheü;. tonst häi« 
le er MmerfteR^ nüsgen» welch grosser Unterschied «wischeui. 
ihr und seiner ErkUraiig, gchon himiohtiich der Casus Statt 
fltde«, Sttf^rar^ hj^Aeoi^Vhm super stitem esse , wie bei Vir^ 
gil , eine Sache Ikberlehen , überdauern. Carmien ist die aus^ 
fesproehue Fiuchförtnei, votum aber nur der Gedanke daran, 
uhd die Worte bedeuten daher: „diese Formel, «.d. h*^ ihr Bin^ 
flnss- mag länger danern, als- ich selbst wünschen kann«*^ Mma 
sieht, 4as« der. Dichter nichts anderes sagen« wiil , als dass der 
Fluch zu keiner Zeit seine Kraft veriieFen möge« 

Oem: 2ß «tod ff. Versen hat JIr. P^ durch VerändeEung der 
interpunktiöA (iineiv bessern Sinn au geben versucht, den er 
selbst mit folgenden Worten ausdrückt: Tumy guüm vasta- 
tuntür Wmükibu^ dukis^ima mea süvae huius umifraimla^ ne^fate 
deleeiäbor ampliusf suavksima illa moUium ramorum agiteMone^ 
n»ptefrequeMe'oarminhm€ir€percu89U, Wer Meht aber nicht| 
diiss hier ein doppelter Pleonasmus^ in den Bichter hioein.er- 
hlärt wird, 1) in die Worte selbst, die dann nichts aaidenes sar^ 
fen , als, wenn der Wald niedergehauen sein wird, so wird ei> 
niedergehauen sein und 2) in dem Zusammenhakig, dec Theili^. 
®atO' geht ja fort; d^r Wald «iiag nun stehen l»i^en!iaid«R 
nidit , der Dichter wird nie «einen Ehalten und- sein Echo ge* 
messen. Aber damit nicht zufrieden , hat Hr. P. sogar näeib 
einen dritten Pleonasmus dem Dichter aufgebürdet, dem man 
.aber eher alles andere als eine zu grosse Weitläufigkeit Schuld 
geben kann. Ys. 28 nämlich hat er, allen Codd. zuwider, aus 
einigen tliten Ausgaben gesohrieben: Tonderis vMdes' umbräSy 
was an und für sich recht gut gesagt werden kann^ dJa. der' Be^ 
gdff von eama alles erläutert. Aber auf den Sinn.hiKtte Hr. P.. 
wchl nuelxr Mhten sollen« Denn wenn es Vs. 31 heis«ts MUÜis. 
«f^pnr j^tnm suecid^t destera ferro ^ formo^aeque oaäunt um^ 
Arov ( beiitefig 8ei:«gesa'gt , dass der dun folgende' Satt Formo^ 
ähr so ^abgerissen , wie er^ durch Hmi P. hingestellt worden ist; 
nnpoetisdi^ nnd'desswegeu'UnzuläsBig ist )v bo< vevstedtt es steil» 
ja von selbst, dass dann der Wald virMes wanbras tondte^ur 
i. e. amiiiä. Und hat denn Hr. ^P« nicht gedacht, welch eiw 
ftcherliehes Bild entsteht, wenn man sich den Soid^^en, jetsi- 
gen Besitaer von Oato's Ville^ dehkt, wie er-vnicht etwa die 
Banme des Waldes umhaut, t um daa Holz zu verkaufen, nein^ 
die Bäume stdhen lässt und -^ das Laub wegnimnrt; Denn da« 
Wort iottdere setat «doch allemal ein Wegnehmen durch äussere 
Einwiritnng, nicht ein Hinschwinden durch inneres Absterben 
voraus. Diese Gründe bewogen mich' früher Tu demas z« 
schreiben, welche Conjeklur dem. Zusammenhange der Rede 
immer mehr entspricht, als jenes offenbar interpolivte ^nde-^ 
tisi Allein durch wiederholte Ansicht der Stelle, mit Benüz* 
lung ^eilhei' tovillttn.9. «elbgt gegebne^ Er&ttenmg^ ^ bin iob 
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jeiit mviber etw«s T«ribidcrt6ii*Amieht felaiigt» \iU devLei^ 
arten der Händadinfteii «tdt^nocii mehr anflchndegty. imd wm 
es mir wenlfsteos scbieiiit, die Zweifel geml^ndi Idst. . Bcv 
Dlckter liat nämlich bis, jielit die Felder «nd Fhwen hinaidilbt 
Uch der Fraditberkeit und der Anriii^ des BlumenMhniiiefcei 
a. 8. w. TeH^nscht.« JetBt|;eht «vmt dem Waide üher, de««» 
schon sw^Abal' (Vs. IS xtmä 18) gBOkt im AUfeiheinen erwifaiyi 
hatte. Was kann^ aber einem Waide hftrteret .hfegegiiMi, all 
wenn er den Schallten verliert v wma^ nur dann feadhehen.kimi^ 
wenn die.Bänme entweder vel?dorren, oderfefälü, oderdwch 
unmittelbare E2ki Wirkung der*€fi^ter feiiiichtet werden.- Hieor 
nun zeigen die Futur« iactaUa und resöuabü gans/deotiidl, date 
hier an eine Verwunsdmngafomtel nicht gedacht werden lum^ 
sondern daas devDiditer sich nur darüW beUngi, wie der 
Wald ihm nun lAcht mehr die vorige Kühlung zufirehen und sei«* 
ne Oesünge wiedertönen werde« Mit diesem JGcdanken ai» die 
Trennung von seinem Wäldchen steht nun ein zweiter in gank 
natürlicher Verbindung: wie, wenn nun der ruchlose Soldat 
den Wald gar umhaute , und nicht nur der Schatten (der sohon 
vorher erwähnt worden war ) sondern auch die Bäume aeUbst 
SU Grunde gehra sollten 9 kann diess geschehen:?' Bher. wird 
aber Jener Wald., von mir vei^flucht,* durch Jnpit(^.Blilastrahl 
vertilgt werden (nämlich damit der Soldat ihn. nicht iniseiner 
Vermessenheit fälle). Niemand, glaxibe ich^ wird in dieser 
Meenverbindung eine Härte oderOewaMsanikcit finden, und 
sie Hegt gann ehif ach In den Worten, wenn man nur die Interr 
punkthm in etwas verändert und jenem räthselha£ten Wovte «i 
Hilfe kommt. In den Handschriften nun wird tondemun oder 
^tfndemti« gelesen, und die Paläographie lehrt, dass. diejeni^ 
gen Herausgeber unsers Gedichts, welche Noh ßundes Umen^ 
von der Wdirhdtt nidit weit entfernt sein konnleni AUetn in 
dem itmä&hm» steckt etwas andres ,. nnd Ick behanple^ daat 
man lesen mta»: Tun* fundes viridea umiaraa^ Km .anemt 
von de? Aelmllchicett der Schriflauge au s]iredien, so. begreift 
sich leicht, wie das FUN in TUN uptergehen konnte; diesen 
iundea 'Wurde vann Hbel und» böse In tondenttfs u.vs. w.^veväm- 
dert. Wuh* vor einem Gonsonant ist gerechtferQgt durch' 'Ve^^ 
1:66: AuntB e^mi. primm^ undt durch die Beispiele, weloheK* 
L. Schneider in der JEXementarlehre der Latein» Spraobe I 
8. Vn aas* Hdraa , Yirgil und: Persius anführt. Umbraa ist 
daiin in 'einer sehr schönen. Hüogie gebraucht; denn während 
es hier seine eigenthlkmliche Bedeutung Sehalten behält, jo 
hat es Vs. ft2die oft vorkoramendle von Lauk (s. MarUalid;; nd 
Stst. Silv. II, 3y ö& p. 2A%i i-i edl Dr«), und dec Zusammen^ 
hang der Stelle ist mm ebett sor ^fimh als in der lebhaften 
ftenkWeise -Gato^s r begründistv nid die O^ensäta^ bee^onders 
Mhi^ KeYVÖr|eh4hien' (so cVai Sftz mvjtmm moMe eaniaiu 
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Ife,and84: nostris'devt^a Ubettis^ Yn^iS: Tun' fundea 
umbras^ lUidSS: Fonrnaaaegtte eadent umhrae^ Vs. 31 vergL 
Mät Vs. 85)* > Das mihi in Vs. 90 .bezieht sich gleicherweise 
auf V8.2d, und retonotö muss stehea, nicht wie einige wol- 
len reaonabie ^ ioidem der Dichter nach seinep gewohnten Lei«* 
denschaftlichheit: dcfa hei diesen Worten gleichsam Ton dem 
Walde weg und an den Battanis wendet (vergl. Vs. 68 und 64). 
Ikis rOßoiovliBvtov funde8 virides (vexgl. Vs. 107: Quamvis 
%itw eri8 guamviß o^tia) wird jetzt niemand mehr beleidigen f 
aum Ueberfluss Ter weise ich auf die Bemerkungen, welche 
darüber Schrader {ad Musaeum p. 140), Weichert {in 
jlctisSetmaar. Lms. T. II p. 828 undjPisaertaU de vss. spur, p, 
87), BoBscha (ad Haut Capt. II, 2, 6), Hnschke (ad 
TibuU. 1/8, 21), Jahn {adHorat Od. IV, 6, 6), Intpp. ad 
de. Pianc. 27 p. 1&8 , ed. OrelL und vorzuglich Santen {ad 
Terentian. Maur^ p. 202) gemacht haben, und auf den Vera 
des Ennins beilsidoorusOrlgg. I, 35: O JVte tute Tati tibi tan-- 
ia tyranfte tuHsti, den man den Sophokleischen (Qed. R. 1468^ 
Oed. €oL l&M, ed. Herm., wo jetzt Reisig) föglidi an die 
Seile stdlen kann. — Auf alle jene in rascher Folge einander 
drängenden Pnageh antwortet nun das den neuen Satz beginnende 
Nequicquam^ was aber mit Hrn. P. nicht für Nequaquam steht 
( welche Bedeutung sich wohl überhaupt nicht darthun lässt, 
indem die wichtigste Stelle dafür Gic Tusc. I, 31 jetzt anders 
Ifelesen wird.), sondern seine eigenthümliche Bedeutung sine 
fructu beibehält. Zu neqtädquam muss nämlich aus den Torl-, 
l^en Worten suecidet cistd xovvov heruntergezogen werden ( S. 
Bf arkland ad Stat^ Süv, II, 8, 78), und indem ich Hrn. F. 
in der Wiederherstellung . und dem Verständniss der übrigen 
Worte des 848ten Verses beistimme, stelle ich ausserdem in 
einem Worte die von iniemand beachtete alte Lesart, der Godd« 
her, wodurch das Ganze an Bedeutung und Kraft sehr gewinnt;» 
In den teiden von mir vergUchilen Pariser Handschriften JNr^ 
9027 und 80M wird für eadent im 82sten Vers iktdunt gelesen/ 
welches Präsens die richtige Erklärung des Sinnes möglich 
macht. Bekanntlich stehen sehr oft Verba sine eflteetu , d. Jh. 
eo dass nur die Absicht etwes zu thun oder .die Möglichkeit, et«- 
was zu leiden herrorgehoben wird (Casaub. mi «Sttel. Jiäi 29« 
GronoT. ad Liv. 84, 1; 81, 17; Epit. 49, welche., Beutels-« 
stellen mit vielen andern- wehiger schlagenden -Ob baTinsi inl; 
N. Archiv für Philologie und Pädagogik Jahrg. I Hefil:TS.il4A 
gesammelt hat; für denselben Gebrauchin: der Griechischen 
Spräche T^gL Schäfer adSaph. Oed. Col. 998, Hermann 
ad Ajac. 1106, Reisig ad Oed. Col. 859 p. 81^9 - und heson-*. 
ders gilt diess vom Präsens^ welshrä an vielen Stellen ein . „tm 
Begriff seinf*' anzeigt«' ;Nttn bemeirke mim an unarer Stelle den 
>ea als poetiaoheAii«lai>'i)pttmmati8dien Wechselnder ';Ti9ii^p^ 



Tbl Catonii PoeniBte. Heeete Pittwlii». M 

sueeidet -^eadunt ^eädes^ ,,weiii ille nidilBse Htnd 
des Soldaten es versuclien will , den Wald sa fiUcii v und dei 
Schatten schon za sinken* droht, soll danii' der Wkld ««fdltsli 
Art sii&en 1 ^* Nach allen diesen Erörteraiisen , woMi Mi be« 
merken, dsss Ton der Lesart der Cedd. ia^kieiner Stelle ahf»<* 
wichen wird, ansser in Tun' fundta^ wo djeCodd. sinnlos 
Tondemua und iundemua haben ^ Ikiitet die ganae Slelle^ nit 
folgt: 

Optisf a sibraram , fiermonfl densa vinilü 9 '' ' ' 
Tun fundet Tnrides Hmbras, n^c laata comaatss ' 
Jactabis raoUet ramo0iiBftaiitibtts.aiir{f, ^ 
• 90 Nee mlht saepe menmregonabSt, Battare, carmeäf. 

Militli impis qattin snoddet dextera ferro • t 

iVHnnosaeqae eaduat umbrae , — f ormoftior iUis 
Ipsa cades^ Teterii ddmlnitelida lignaf » 

Ue'quicqaam 1 Nostris potku devota lilMilis : •> 
85 Igoibtts aetherik flagmUt. ' f '- 

So hit das letzte Wort Hr. F, richtig irestituirt,. und nur verr^ 
gesseqi' zu erwähnen, dass es bereits in meiner frühem Recen« 
sion vorgeschUgen worden war. lo der Behandlung der nun 
folgenden Worte ist Hr. P. Tollkotnmen der dort niedergeleg-i 
ten Ansicht beigetreten. Nachträglich ist zu bemerken, dasa' 
die Rechtfertigung von comgntes moUes ramos gut gelungen ist, 
sp wie auch fulva caligo gerettet scheint. - . , , ,. 

Ganz'besondern Fleiss hat Hr. P, auf Ys. 40 und 41 ge* 
wendet, die auch ich früher behandelte. Ohne nun behaupten 
zu wollen, dass die Ton mir vorgeschlagene Emendation die^ 
einzig wahre sei, muss ich doch bekennen, dass mir die neuste! 
Verbesserung' ganz yerfehlt zu sein scheint« 9{an hore^ wie 
Hr. P. schreibt: 

,Q^iiintaa:cjaneOfre^)endens aethere eilra 
Non iterum luget crebro tiia^ Lydia, dici. 

ffier Ist non Inerst luget , erebtQ und dit^ eigne Vmnutlinng, 
indem die Codd. für luget dicens oder ducens^ für ereilt 
Er e fro^ f&tdüd dist i oder auch Ditis geben. Sehr kühn! 
Bodi dies» mag hingehn, wenn nur ein genügender Sinn dadoreft 
gewonnen wird. Hr. P; sagt: „ventiaugeant ftammamet acee^ 
lerent, neqne imbribus exstinguieam patianturtum^ qttnmirfl^ 
Ta tua , o Lydia^ fulmine incensa et tenebricoso aethere ref nl- 
gens luget* (vel moerore afficitur) se non iterum i. e. ampliua 
meis carmMbuS' crebro dici i. e. celebrari , ' lieque' ^Uvam tumn 
(sIlrammeaeLydiae) appeliari^^,:und fügt dami noch eiiiigeazur 
nähern Begründang' hinzu, -was aber hier übergangen werden* 
kann.f Aildo zuerst welche Construktion: quumtuusÜDO^ Ly^ 
dia^ 4r0spknden9a0tbm^0 tyaneo luget ^ nan itertan^tua AM*, 
WO dM iitte- tua za lange ohue SrktSninf bidbt Dann wle^ 
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WorM i i wt\ fMü Uerum dici 9 i -, nkht md^ich ; auf b^et ? wa^ 
toittidhit ^ «di^iidtideiii der Wald' brennt ^ kuui ^ fügilidi nuK 
eirimtd Hingen ; . maA^ cndUch ^dle Verbindung : Fetdi tum undu- 
fti»\ssmidenia!nsbei üiaüoam hnpUumfaeiai^^ > quum haec $üvm 
ktget' Ge^aiJe unigekehrtl Diese Grunde lasseii mich dev 
Mclnin^ d^s Mm. P.' nidft: beitreten, und bestimmen nrieh an- 
gleich, so lange meine frühere Ansicht festzuhalten, bis ein 
glücklicherer Kritikei^,' -etwa Hv. N4ik.e,* die Saeiie aufs Reine 
bringt. Uebrigens gebe: ich mdine. frühere £#rkläruag der Worte 
mcinae flammae gegen die Wernsderfsche auf. 

Vs.v46f hat.Hr. P. vi^irk li^nfikia allerdings nach den 
Handschriften statt »kreis (Heinsiua'a Coajekttti^) geschrie- 
ben. Aucb'idh hinter sogenannten- Elegana, diia man den La- 
teinischen Dichtem so oft hat aufdribgen "vroHen 4 r. )dcht eben 
zttgethan; alleinasu* leichi scbeiat ^ieh doch Hr. P» die Sache 
au machen, indem er sagt: ^^VUrek prtfeferjre langi^o veiüris 
non dubitassem, nisi alia in hoc carmine Catonem infei;io]risL orr^ 
d!|^s ]^0etam ar^uerent/' Wenn e$ auch Aleitiand eihfatleii ^ir<^^ 
den Oato demLücrez , Gfor^ bder Virgil Aft die Seit^ 2ii stel^ 
fiett\ so ist (es doch , ^eiind gesprochen, unbescheiden, eiheki 
Üeberrest des Altertbums so oben hük abaisufertigeil, Sirle es hieic 
^rch jenes d;2ia geschieht. 

Vs. 63 fg., wo Hrn. P.'s Anskht sclion fi*ühel* angeführt 
wqrdeii ist, trete ich jetzt ganz der trefflichen Erkläi'ung Ilrü; 
I^Uk^^s bei (p. 123), und indem ich dieses ausgezeichneten 
f*orsctiers (veri philolögi, um mit Hei li rieh bi seinem s6 
eb^n ' au^gegebnen Commentar zuni ersten Blich dei' Ciceronl- 
lachen l^epubllk p. 178 zu sprechen) Aufsatz zum letztenmal 6r-f 
v^&hn«, erlaube ich mir nur noch gewiss In Vieler Namen Alk 
Bitte hinzuzufügen, uns seine Bearbeitung des Cato nicht ifiähr 
atn lange vorzuenthalten , da sie natih ^. 119 aiim Dtuck toU- 
endet ist. > .1 i 

. .¥8. M»^)la1ieii tut «eißaperflutnimiy ^te H&i Pi jnifeA«ektl 
¥Oi^eaogea ,, auch meine beiden C^dd. 

¥». 6&.hat: Hf . P. aus deli Handachrifteli ggnsE dftel^ti^ f^r^. 
dum geackriücbeft, «ad in der aiweiten HKlftä/dtefaiYaratu j^ioe 
Cofljaktwr aufgenowiBea , die aliei^dio^ .i^i^les:£ii& afasbJbat*^ 
Dtö Vers nämUch lautet beühm^oe: : ; i ,\.^ . . 



KU est, ^uöd perdain ultiBrius,' merito omniä di^B.' ' 

FüJT ntey^a haben die.Codd. i?i0rAt>'ttiidm«ffi^iifiiy W00tai»i:9c|foiii 
In.dea ättiesten Aufgaben merüa ^emttelit- y/mie « . iHid £m di^) 
oattrederitiäf», wie auch in. de« beiden. Paiisjarn*,. tfA^idmttfh 
oder dtd*. Bt. P. hat nun Tnerüo usd- dißk gesehriebi^n, , und^ 
indem er richtig aah, dass der Vera noeh 2a den nn. de»>Baftil->^ 
ni»/gftS]iAtettii Worten gebSre, fialgende fiiiüiiriuig:|ii8M9^ 



VaL CßUnOB PimMtu-» l«««Mk.fiiticliiiu. ^ 



f09eii$ kaqme tu BiOtare tnevüo i.e. iure^. mi^iimt»upmtl»9fie 
escogiiftrip9ß9uni^ hnprecari$. So- s^hr icii'*«i(A iiaGaaMi 
•die Behandlung .dieses Vergeet billige^ so flMib0ieb4eehüOcli 
eiaiges erinnern .zu müssibn^ Wfloii nitniUeli in 4^ enteil JKU^ 
dorckaus fntcrpi^li^rt werdet mnssie , so äsA\^\ .feitfsiHwiflte^i 
'Soheisseat MU est^ quodjper4(Bm^ itUeriil0irieg^f*'^ebi^int 
rn^to doch -eine uanoIhtlge.Aettdeniagvx •Bemk*«» merUammiß 
aaeb ^nem .selur bekannten S^tohgehrauth «M dem a^niUhtt 
stehenden Yerbo der liAmibr dki snjpplirt wei^deo« Sq bei 
.Yirg.' Aen«. I^^ 129: hnplemtqu^ mero pateram^^ .yuatn Belu» df 
omnes A Belo solüi sc. sunt tmplere, Horal. Od. III;, 27^ IS: 
Sia licet felis , ubicumgue mai^is sc. esse. ; Tergl. R^msliorn 
Lat 6rr. §'205, 3 p. 088. Merita dici aber Ibedetitet ea quae , 
dici dßbutnmiJi diieendä eroHt i si^Yirg.'Aen./lII/ 118« fnt^^ 
aris mactavit hqnores^ 264: meritosque indicit honwea. Rieh* 
tig erklärt ist Vs. 67. / 

Va. IftihatHr. P. noSt HeiiisviB n. a. gesthrieheif: \- 

ISeo noütros Berinre sinant (sc. amnes incarrentes) errffnilmi agfOB, 

während in .den Handschriften gelesen wird ejfire — ^erraribus. 
Was das letzte Wort anlangt, so' hat' es Hr. Ellch'städt so 
«rklärt : etrones emtumeUaAe p^at.veterahdii, iattquMm fugt- 
twoe vel den^torea , quibuä o^j erant ataßignatk' ' Dietie &ki&- 
mng billigt der neuste Herausi$ebör. lAll^Mn ILrhal sick 
hievli^i nicht erinnert, dass wro nur voüiessd ges'agit w^rdw 
kman, der aeiaeit.eigentliehen Airfenthaltsort .auf.kliirsere 4der 
längere Zeit veplässt, aber später zu ihm frtiwüUgcOdeff.tttifrefr* 
«willig amrndikehrt, nicht aber .von dem, dei* emtoOlt rerUMit^ 
um ihn niewied^ zn hetretea, soüAerli viebneihr ihn nit ehiem 
andern zu yertauschen. Und ein solcher war doch der SuUa- 
nische Soldat, :der rechtmässig- entlassen (ntohtio^tgeiaufen) 
war und «u| dem ihm zugewiesasea Gate künftig zii'^lebeft dmdi^ 
ie. Das» aher jene Bedeutung Ton erro die 'einzig' annehmbare 
ist, lehrt' ausser den SteUen der.Kiässiker selbst (wie "OviiL 
fierbid. 15^ M, TibulLII, .«;,j6> auch besooderfticiiie Stelle 
«oa den Digesten bei Oesner imiTheaaair. L.. L. :- ptüpHet^er^onem 
sie defimmua^ quinon qmdemfotgit^ aed frefuentetti siim ea9is4 
tfogiUury et tsinporibua xin\reh nugatoria^ taikatämtk^ »ewiM 
dmimm redit, Diess festhaltend sehe ieh.nun^ ferner«, rpl^hi 
der Lesart sänuntlieher Handschriften, vielleicbt .das« Rifilitigtf 
verborgen Uegt»^^ Und zuerst müssen wir ^OKwägen^,.^ .wie i^ttwmk 
den Flüssen gesagt wirdy fiv^n^. Sa Yir^il. Giovg. UI,'14I 
tanti» ingens ubi flesibiMi errai MineiuSy welche Stelle be* 
eondre Berücksichtigung hier verdient (s, daselbst He j^ne)y 
wM Lucazw Itt^ 208, wo jetzt Corte, zu Tergleiehen. Nien ' 
nuuid wird dalier sieh wu^id^n, weaa die> Strimiizgen * dten 
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'^yWflieV ^i^i^S^rüde JKe nnMtfirlidieiH errores genannt weiMlen. 
'^JBsite atel^t hier für vHca^ej mie Yirg. Aen. V, 488: Corpore 
iteia-^ tdque mtßB vigUaniibus^exü^ XI, IfSO: «tm viribus esü; 
'ober welefie Bedeninng des^orteB exiV^ noch hesenderg M»- 
'^ob. Sttturn. VI, 6 nacfagesehen werden kann. Jhsx Sollanisahe 
^oldat'wird' hier ebenso gegenwirtif gedacht, wie Vs« 81, und 
der Sinn darauf diese Weise geretteten Vulgata Nee nostros 
^esü*e suumt mr^lms agroa ist: „nnd nicht mögen die herda- 
brechenden Flnsae ihm (deni Soldaten) gestatten, unserm Laodr 
'gut vü entweichen/^ Was kann hier schickMcher gedacht wer- 
den, als dass mit der Villa anch der Räuber va Grunde gehe? 
V«. 98 hätte Hr. B. gesphrieben: 

<. . ,Qi|i^.domino infesü mirantes istagna reluqnant , . ' 

"Was ich ans einem auch Ton Hrn^ F. gebflUgten Onmde in 

Quo domini infesta admirantes stagna relin^uant 

< 
geändert :hatte. Hr. P. aber y der sich die Bedeutung des quo 

(welches doch dieselbe ist,, wie bei VirgU. Aen. I, 8, wo jetzt 

Jalin.) nicht erklären konnte, schrieb: 

\ Queis domini infesti miraDtes stagna reliaqüant« 

^a der Cod. Vratislav. ganz deutlich quia hat (somuss diirch«* 
-aus geschrieben' werden), so lasse iish meinen frühem Versuch 
fallen, und trete der ErkJiärung des Herausgebers bei, die a# 
luvtet: ftita i. e. quibug imbribus utfesti i. e. infestati dimtd 
Tdmquant'stßgna^ mirantea tmde etc. Die passive Bedeutui^ 
Von inf8$iU8 mit dem Ablativ konnte und sollte Hr. P. wofai 
durch einige Bdspiele erhärten. Vs. 81 ist. gut gerechtfertigt; 
trefflich gelungen ist die Erklärung v. Vs. 82 praeicrum crimm^ 
Vs. 88 wurde früher gelesen: campoa nee adire Ueebik^ 
^welche Worte den Schtuss der Klage bilden, df^ss der Dichter 
jetstamm letztenmal sein Landgut erblicken sollen die Berge 
selbst stelleh sich ihm, während er scheiden ufollev entgegen, 
Hr. P: meint' nun, dass diess amtpos^ wie es so absolut biet 
ateht, unmöglich Ton fremden Gefilden verstanden werden kön*)* 
ne, aondern dass dann eine nähere Bezeidinung hätte hinanskr 
kommen m^iftwen, wesswegen' er eampia nee idnreiicebü schreibt. 
Allein dnrch das ganze "Gedicht hindurch unterscheidet Cato 
etreng rura {agH, ageUi) 3, 10, «5, 49, 61, 10, W^ 84^ 
86 f und campiy welche, jenen entgegengesetzt, stets eine wei« 
teref Ausdehn,ung anzeigen, die «ich über die- Grenze seines Ge« 
bietsr erstreckt. So Vs» 21 : purpufeo campos quae pinguni 
vema cohre^ 68: fCwmna adver sie diffundife campU^ IHi imj 
bres lote ieneant diffuse gurgite campos^ M: intueor. campos 
hngum. Diese Bemerkung < des . Catoniscben . Sprächgebrauch« 
lehrt un«^ auch hiör die«« con^«, die den rwiius geradezu 
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entgegengesetzt werden, Ton den übrigen benacbbarten Gefil* 
den zu verstehen, und zwar in Parallele zu den eävis. Die 
sämmtlicheu Codd. nun haben: campoa audire Ueebit^ welche 
Lesart für j.ene oben erwähnte Emendation nicht spricht. Ich 
schreibe: 

— obstabuttt iam mihi collef , 
Obstohunt montes, campoB UAUD ire Ucebft. 

Campoa für in campos , wie unzähligemaL 

Ys. 92. Während ich Hrn. P. hier in seiner Rechtfertigung 
ie^MoUia beistimme, so kann ich ihm in der Erklärung von 
Vs. 93 unmöglich Recht geben. Der ganze Zusammenhang 
lehrt, dass die Worte en prima novissima nobia durchaus Ton 
den mit dem Dichter zugleich auswandernden Ziegen rerstan- 
den werden müssen, während sie Hr. P. von dem Landgut er- 
klärt und eine so gezwungene und weithergesuchte Deutung 
hinzufügt, dass der Stelle ihr ganzer Gehalt entzogen wird* 
Ich denke mir die Sache so: Der Dichter steht zum letztenmal 
auf dem sein Landgut beherrschenden Hügel, seine Heerde um 
ihn , die er (diess hat Hr. P. richtig bemerkt mit Rücksicht auf 
Yirg.Ecl. I, 12.) nicht zurücklässt, sondern mit sich führt. Die 
Ziegen laufen schnell den jenseitigen Abhang des Hügels hinun- 
ter, und entfernen sich dadurch immer weiter von Cato*s Land- 
gat, der den Bock (pater gregis) auffordert, den fortgehenden 
Ziegen Einhalt zu thun, und sie am Weitergehn zu yerhindern. 
Nun folgen eben jene Worte, wo ich in der frühem Anzeige 
die Lesart der meisten Handschriften et in est verwandelte, 
während die Minderzahl, und unter ihnen Thuan. 8069, en 
geben. Mit sonst keiner Verschiedenheit des Sinnes ziehe ich 
diess jetzt jeder Aenderüng vor, indem ich folgende Erklärung 
annehme: Indem die den Berg heruntergehenden Ziegen vor dem 
Dichter vorbeigehen , entfernt sich, die erste natürlich zuerst 
von ihm, der dem ganzen Zuge folgt; sie wird die letzte^ die 
ausser sie ^ novissima^ i. e. a me remotissima^ so z. B. bei Ca- 
tull. 4, 24, in welcher Bemerkung zugleich eine traurige 
Mahnung an das Tbier liegt, dass es jetzt nicht mehr, wie 
früher, in der Nähe des Herrn laufen könne, sondern sich im- 
mer von ihm entfernt halten müsse. — • Hr. P. wird meine frü- 
here Aeusserung nun verstehen, dass in dem zweiten Hemisti- 
chion dio^ Folge des ersten liege. Penn dadurch eben, dass 
der Bock sich dem Davonlaufen der Ziegen nicht widersetzt, 
liegt die Ursache, wie die ierste die letzte werden kann. fJe- 
brigens ist noch die Frage, ob nicht pz^ef ,, was im Cod. Lei- 
dens, und Thuan. steht , vorzuziehen sei. -^ Im folgenden Vers 
liest Hr. P. mit allen frühern Herausgebern: 
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wo statt des im Druck ausgea^eichneten Wortes in den meisten 
Handschriften (auch in den meinigen) esaes^ im Cod* Voss. 
obses^ in der Aldina ensis steht, so dass man >vohI hefugt ist, 
das nur aus den alten Ausgaben aufgenommene hostü für Inter- 
polation zu halten. Hr. P. dagegen hat daran keinen Anstoss 
genommen und überhaupt nicht ausgesprochen, wie ersieh das 
Yerhältniss dieses Verses zu den übrigen denkt. Der Dichter 
nämlich überschaut noch einmal vom Berge herab die ganze 
Umgegend in die Weite, um zu sehen, ob er nicht yielleicht 
wenigstens in der Nähe seines Landgutes bleiben kann. Allein 
so weit seine Augen reichen , wird alles in die Gewalt der Sol- 
daten kommen, und nun erst, da ihm alle Hoffnung geraubt ist, 
ruft er aus Bura vafete Herum. Ich glaube nun, dass jenes 
e6ses ein Wort verbirgt , m as die Erklärung der Stelle erleich- 
tert und bestimmt;- und wenn ich auch weit davon entfernt bin, 
einen flüchtigen Einfall für etwas mehr als eine dem Wahren 
vielleicht näher kommende neue Interpolation auszugeben, so 
bin ich doch der Meinung, dass manet äes et in üUa (^aes i. e. 
arma aerea^ Burm. See. ad Propert. p. 630, Lucret. II, 637. 
eif'uTetiam) der Gedankenreihe des Dichters mehr als hoatis 
entspricht, wegen der Conjunktion, der ich ihre Stelle nicht 
wieder entrissen sehen möchte., 

Vorzügliches Lob verdient Hr. P. wegen der Rechtfertig 
j^ung des 96sten Verses , an dem auch ich früher Anstoss ge- 
nommen hatte. Nur ist der Herausgeber zu schnell über eine 
grammatische Schwierigkeit hinweggegangen, die eben mich 
früher zur Aenderung bewog. Wenn es nämlich heisst: 

Sive eris , et si non , mecum morieris utrumiinef 

80 nimmt jeder wohl Anstoss an dem et. Denn wenn man auch 
richtig verbinden kann «t — «tVe, so ist mir doch kein Beispiel 
bekannt, wo me—«i vorkommt (denn Cib. Divinat. 11,12 §140 
darf nicht hierher gezogen werden); und so wie überhaupt diese 
Verbindung, die auch der Herausgeber durch nichts rechtfer- 
tigt, als unlogisch und folglich als nicht existirend zu betrach- 
ten ist, so ist diess eben' gro sehr bei sive — et si der Fall. Ich 
bin daher fest überzeugt, dass hier ein Fehler verborgen liegt, 
und lese nach einem zwar seltnen aber doch bewiesnen Sprach- 
gebra.nch sive — aut si non; \ er gl. Flaut. Trinum. I, 2, 35: 
Sive immutare vis ingenium morihns , Atit si demutant mores 
ingenium tuurii. Virg. Aen. XII , 684 Sqq. : Ac vehiti saxum — 
avulsum vento^ setfi tui^idus imher Proluit^ aut annis solvit 
^ubtapsa vetuitas. Tac. Annal. XIV , t : sive servitiä armarety 
vel militem accenderet^ sive ad senatum etpopulum pervaderei. 
Ueber die Verffechsluag von et .und aut,^ di^jJbä^ um desto 
leichter geschehen konnte, als die Yerbindung von sive und aut 
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jt den Abschreibern gewiss anstossig war, ■• H e in d orf oil 
ac. N.D. II, U. 

Mit Vs. 103, wo Hr.P. nach meinem Vorgange, lijras er 
wahrscheinlich vergessen hat, UceJnt aufnahm, schU^si daa 
erste Gedicht, die eigentlichen dirae. Es folgt nnn die. %ifdia^ 
über die ich allerdings noch manches mitzutheilen hä^ttcf - Es 
würde diess aber die Recension ungebührlich vergrössern, und 
ich erlaube nur nur noch mit wenig Worten einen von Hrn. P. 
mir gemachten Einwurf mi widerlegen, Zu Vs« 116 (13) wird 
bemcürkt, dass simulare für aequare nicht vorkomme. Aber 
Martialis (II, So) sagt: Cum unt a^ra Mi, aitnuleni qua» 
camua Lunae. 

Julius Sillig. 



P. Ovidii Nasonia Trist tum lihri F, ex recengione Jer. 
Jac. Oberlini. Lectionls varietatem enotavit teztumque recogai- 
tum notis perpetnis in uium scholarom illustraTit Frid. TAeop&t- 
his Platz , scholae Cothenensis subrector. Hannoxerae , sumtibiui 
librariae aulicae Habnianae. 1825. XVI und 246 S. gr. 8. 16 Gr. 

P. Ovidii Naaoinia Tristium libri quinque. Cosr 
textum verboriim recognovift et annotationem tum criticam e the* 
sanris Heinsiorum et P. Barmanni depromptam tum exegeticam 
iqiposuit Franc, Nie. Klein ^ gymnasii regü Coaflaentini director« 
Confluentibas 1826. Snmptibas Jacobi Uoeüoher. Excadebat B. 
Heriot Vm und 268 S. gr. 8. 20 Gr. 

Dan Lesen Lateinischer Dichter wird auf vielen Deutschen 
Gymnasien mit Ovid's Tristien begonnen , oder wenn auch vor- 
her ja noch etwa eine Anthologia poetica oder die Fabeln des 
Fhädrus gelesen werden, 90 kopimen die Tristien doch gleich 
nach ihnen an die Reihe und kommen also als ein Schulbuch für 
nntere Classen angesehen werden. Ob sie diess mit Recht sind, 
darüber lässt sich allerdings streiten und wird auch vielfach 
gestritten. Hr. Fiats hiitin der Vorrede zu seiner Ausgabe 
diese Wahl als richtig zu erweisen gesucht f ja er tadelt sogar 
4ie Schulen, in welchen ea nicht g^cliieht und welche etwa 
den Pbädrua od^r Terenis ^n ihre Stelle setzen. Ihm stimmt 
sein Kecensent in der Allgf^m. Scbnlzeit. 1829 Abth. 2 Lit. Bl. 
S8bei. Die vorgebrachten Qründe beweisen indess freilich nichts, 
indem Kie h^cbsteiis die NutsUchli^it des zeitigen Lesena von 
Pi<^eifn rf^cb^ertig^n, t.iiber d^^. passende Wahl derfristle^ 
fdurcdlins nfib^ründet UMeilr .Depn w^tui Hr. Platz Schulen 
erwähvt^ in welobei|,||ii|nJi«itir/B.|iipg die {Schüler bloss mit tler 
herüetmngsttbnng^A^I^^ !Ml4 ^Kf U a-SfiWÄAa fl^e^T frühes^fiufi 
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in Tertia das Lesen der Dichter mit Oyid's Verwandlungen be- 
^nne ; sa ist es richtig , dass diese Schulen ziemlich verkehrt 
eingerichtet sind : aber damit ist höchstens erwiesen , dass das 
Lese^. der Dichter früher beginnen muss , nicht aber , dass man 
mit Ovid's Tristien den Anfang zu machen habe. Auch wird die 
Wahf^ niicht durch die Yergleichung des Griechischen Sprach- 
unterrichts gerechtfertigt. Denn mit soviel Recht auch Hr. 
Platz behauptet, dass man im Oriechischen die Schüler so- 
bald als möglich zum Lesen des Homer führen soll; so lassen sich 
doch die Tristien mit dem Homer in keiner Hinsicht verglei« 
eben. Schon ihr Inhalt eignet sich nicht für Schulen. Das 
halbe Dutzend Hauptgedanken, über welche der Dichter nicht 
hinausgeht und weiche er ins Unendliche variiert , und die im- 
mer wiederkehrenden Jeremiaden über seine traurige Lage ma- 
chen sie dem Schüler höchst ekelhaft , und Rec. erinnert sich 
jetzt noch mit Schrecken der Zeit, wo er als Quartaner damit 
geplagt wurde von einem Lehrer, der es übrigens wirklich ver- 
stand. Lateinische Dichter geistreich zu behandeln. In den 
Tristien ist höchstens das zweite Buch interessant, aber gerade 
diess bietet so viele Schwierigkeiten für die Erklärung, dass 
es für eine Prima nicht zu leicht seyn würde. Ueberhanpt 
aber verlangen diese Bücher eine grosße Kenntniss der Geogra- 
phie , Geschichte , Literatur , Mythologie u. s. w. , welche ein 
Quartaner und Tertianer noch nicht haben kann und welche, 
wenn sie ihm erst 'beigebracht werden soll, eine Menge Zeit 
raubt , die man in diesen Glassen für das"^ grammatische Stu- 
dium viel nöthiger braucht Und was nun , abgesehen von die- 
sen sachlichen Schwierigkeiten , die Spradie selbst anlangt, so 
ist sie zwar, wie alle Ovidische Darstellung, im AUgemeinea 
leicht, aber doch unter allen Ovidischen Dichtungen in dea 
Tristien und Briefen aus Pontus vielleicht am schwersten. Diess 
wird am deutlichsten dadurch bewiesen, dass gerade in diesen 
Gedicl^ten die meisten Stellen sich finden , welche von den 
Bearbeitern missverstanden worden sind: was sich selbst aug 
den beiden vorliegenden Ausgaben mit vielen Beispielen belegen 
lässt. Nun meint zwar Hr. Platz, die Metamorphosen ver> 
langten eine grössere Kenntniss der Griechischen Wissenschaft 
(Graecarum Uterarum). Was diess aber heissen soll, gesteht 
Rec. nicht recht einzusehen. Kenntniss der Griech. Sprach« 
nämlich verlangt Ovid weit weniger, als fast jeder andere Latei* 
nlsche Dichter; ' und wenn man sie anders zu den Metamorpho- 
sen braucht, so ist sie zu ihnen schwerlich im höhern -Grade 
nöthig , als zu den Tristien. Kenntniss der Griechischen My- 
thologie , Geschichte n. s. 'w. aber braucht man zu den letztem 
weit mehr, als zu den erstem, schott darum weH hier die vea 
den Griechen entnommenen Data meist »ur angedeutet werden 
und also eine Erörterung üoth wendig msäben , wifarend sie ia 
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den Metamorphosen gewohnlich ausführlicher nnd selbstständi* 
ger erssählt sind. Nach alle dem also kann Rec. die Empfeh- 
lung der Tristien zum Lesen in untern Classen durchaus nicht' 
für richtig halten, sondern muss mit dem Rec. ▼onFlata*ens 
Ausgabe in der Jen. Literatur -Zeitung 1826 Nr. IS behaupten, 
dass dieses Buch nicht passend gewählt ist. Indess werden, 
diese Gedichte dennoch in vielen Schulen mit den Schülern der 
untern Classen gelesen, und darum hatten Hr. Platt und Hr. 
Klein ganz Recht, wenn sie das Bedürfniss einer dazu zweck- 
mäiisigen Ausgabe fühlten und demselben abzuhelfen suchten. 
Wie weit sie diess gethan, soll nun eben in gegenwartiger Be- 
urtheilung untersucht werden. 

Hr. Platz yermisste mit Recht eine brauchbare exegeti- 
sche Ausgabe, die wir von diesen Büchern entweder noch gar 
nicht, oder doch von Ponta uns, Crispinus, Yerburgi 
Verpoorten und Harles nur sehr mangelhaft hallten. Er 
suchte diesem Mangel dadurch abzuhelfen, dass er aus Ver- 
bürg, Verpoorten und besonders aus Haries das Wich- 
tigere auszog und aus eigenen Mitteln sehr reichlich vermehrte,^ 
überhaupt einen vollständigen und allseitigen erklärenden Com- 
mentar gab, der der Hauptsache nach zunächst für die Schü- 
ler bestimmt iat, aber doch auch laut der Vorrede für die Leh- 
rer dienen soll. Das Letztere findet sein Rec. in der Leips. 
Lit. Zeit. 1826 Nr. 150 anmaassend'*'), und vielleicht mit 
Recht, wenn man es bloss auf den exegetischen Commentar 
bezieht. Aliein Hr. Platz hat auch, wenn gleich mehr ne- 
benbei, für die Kritik gesorgt, indem er theils unter besonde- 
rer Rubrik zwischen dem Texte und Commentare eine ausfe- 
wählte Varietas lectionis gab, theils im Commentare seibsl 
viele Stellen kritisch erörterte. Und diese Varianten ebea 
scheinen mehr für den Lehrer gegeben worden zu seyn. — 
Ein anderes Bedürfniss hatte Hr. Klein. Er wollte znnachst 
nur einen verbesserten Text für den Gebrauch seines Gymna- 
siums mit einigen Noten geben, wahrscheinlich weil ihm die 
Ausgaben von Oberlin, Baumgavten - Crusius u. A. 
nicht genügten. Doch wuchs sein Apparat bei der Ausarbei- 
tung ebenfalls zu einem bedeutenden Üommentar ,an : der- 
selbe nimmt meistens über die Hälfte der Seite ein. Er machte 
dabei die Kritik zur Haupt- und die Erklärung zur Nebensache^ 
und lieferte eine Ausgabe nach der Art d^ Lemaire'schen 



Umgekehrt meint «ein Bec in der Hall. Lit. Zeit. 1827 Nr. 157, 
das Buch sey eine gute Handausgabe für den Lehrer , und die Noten 
für ihn sehr angemessen, indem sie nicht so dürftig^ als in frühera 
Ausgaben , doch auch nicht an weitläufig sayen , wie man diess bei 
andern neuem Bcfuusgebern finde« 
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Bearbeitnng: d. h. er zog aus Burmann'a Ausgabe hiebt al- 
lein einen bedeutenden Theil Varianten ans, sondern gab auch 
das Hauptsächlichste der kritischen Noten Heinsius* und 
Burmann's, und gab es, wieLemaire, meist so, dasa 
er sein eigenes Urtheil irarückhielt und nur in wenigeren Stel- 
len dasselbe hinzusetarte. Den kritischen Apparat vermehrte er 
durch Varianten der neurergiichenen Frankfurter Hundschrift. 
Für die Erklärung lieferte er Auszüge aus dem Commentar des 
Pontanus und ans den Electis majoribus Etonensibus, und fügte 
auch hierzu Mehreres aus eigenen Mitteln. 

Aus dieser verschiedenen Behandlung ergiebt sich , dasa 
die beiden Ausgaben, obschon sie beide für den Schulgebrauch 
bestimmt sind , doch nicht in Eins zusammenfallen und sich 
gegenseitig aufheben ; sondern dass sie vielmehr sich gegensei- 
tig ergänzen und beide zusamnl^n erst eine vollständige Bear- 
beitung der Tristien geben, vorausgesetzt dass bei Hrn. Klein 
die kritische, bei Hrn. Platz die exegetische Behandlung eine 
genügende ist. Indem sie sich aber auch auf der andern Seite 
vielfach einander berühren, so hat Rec. darin den Grund ge- 
funden, sie bei der Beurtheilung zu verbinden. Der Stand- 
punct, den sie, abgesehen von der exegetischen und kritischen 
Behandlung als abweichendem Hauptzweck, zu einander haben, 
ist der, dass Rirn. Pi.'s Ausgabe, wie bereits angedeutet ist, 
mehr in die Hände der Schüler gehört, Hrn. Kl. 's Bearbei- 
tung aber, wie schon ihr kritisches Element zeigt, mehr für 
den Lehrer brauchbar ist, zumal für den , weicher Burmann's 
Ausgrabe nicht besitzt und doch den kritischen Stand dieser 
Gedichte vollständiger kennen lernen will, als es aus den Aus- 
gaben von Harles u. A. möglich ist. Zwar soll auch Hrn. 
Kl ein 's Ausgabe nach seiner eigenen Andeutung in der Vorr. 
S. HI zunächst den Schülern in die Hände gegeben werden ; al- 
lein nur sein Rec. in der Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 116 hat mit 
ihm geglaubt, dass dieser kritische Apparat für Schüler brauch- 
bar sey, und richtiger haben dieRecc. in der Hall. Lit. Zeit. 
1827 Nr. 157 und in der AUgem. Schulzeit. 1828 Abth. 2 Nr. 
28 diess geläugnet, u|id dem Buche vielmehr seinen Nutzen für 
Lehrer zugewiesen. * 

Wenden wir uns nun zuerst zur Iritischen Seite dieser 
Ausg., so haben wir zunächst den kritischen Apparat zu 
betrachten, den beide Herausgeber geliefert haben. Derselbe 
hat nun Rec. in keiner dieser Ausgaben gefallen , schon darum 
nicht ^ weil er nicht absehen kann, nach welchen Grundsätzen 
die Auswahl der Varianten getroffen ist. Hr. Platz hat bei 
dieser Auswahl eigentlich nichts gethan, als dass er die ia 
Oberlin's Ausgabe zusammengestellte Varietas lectionis wie- 
der abdrucken liess, und aus derselben iiii Anfang ziemlich viel, 
später immer weniger wegschnitt , hin und nieder auch einige 
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Zusätze gab und kleine Veränderungen Tornahm. Man liest 
demnach z. B. zur ersten Elegie; ,42. passis o^ sparsis. 17. 
91 quia. Heins. cMa. male. 21. tacitu8 male mutavit Heins, in 
te caUtua. 23« crimina alii ob nexum carmina, male. 2& pejor 
o/. major. 30. minor vulgo levis. 31. ipseo/L ille. 32. misero 
aL miseris. male. 33. dUata D. Heins, paeaia Ciofan. placata N. 
Heins, sublata vel sedata e conjecturis, minus bene. ö3. si non 
a/. eiimulo. 62. liquet aL Ucet. 68. ut restituit Heins, vulgo an, 
17. seeedere n/. decedere, discedere. cf . Aus. Popm. s. t. ce- 
dere.^^ etc. Hier müssen wir zuerst die sonderbare Einrieb- ' 
tung des Drui^kes in der Typenwahl, wo bald die Variante,, 
bald das al. cursiv gedruckt ist, und die verkehrte Interpunction 
rügen; zugleich aber auch Hrn. Platz schon der Ungenauig- 
keit beschuldigen, indem zu Ys. 21 Heinsius aus tacitus nicht 
te cavttia machen konnte, weil es gegen das Metrum wäre, und 
jauch nicht gemacht hat, sondern vielmehr te cautus aus ie ta- 
CÜU8. Zur Vermehrung der Oberlinischen Varietas be- 
nutzte Hr. P 1. mehrere Ausgaben und berichtet darüber in der 
Vorr. S. VII so: „Textum Oberlini castigatum exhibui ducem, 
quem twtnen denuo recognovi ad editiones antiquissimas , quae 
erant ^d manus, et recentissimas, inprimis Basileenses d. a. 
1556 et 32. Naugeri, Bersmanni d* a. 1582 et 96. Heinsii» Bur- 
manni, Kromayeri, Harlesii atque.Mitscherlichü. Quam in 
hao Jcecognitione obviun habui iectionis varietatem, e libris 
mss. petitam , eam , ut juvenile Ingenium haberet , quo exercer! 
ppssit (?), .potiorem cum notis, quae habet Oberllnus, selectis 
junctam sub textu paucis notavi.^^ Hierbei wollen wir nicht 
fragen, wie man den Text aus Ausüben kritisch gestalten kön- 
ne, welche, wie hier die Basler, Bersmannischen , Kromayer'- 
8che,'MitsQherlich^sch,e, einen kritischen Werth nicht haben 
können, weil sie nicht auf besondere Hülfsmittel begründet, 
«ondere mir Abdrücke anderer Textesreeensionen sind; uns 
auch .nicht darüber wundern, dass man* nirgends ein Urtheil 
über den Werth dieser Ausgaben oder auch nur eine Spur fin- 
det, dass Hr. PI. diesen Werth gekannt habe: aber bemerken 
müssen wir. doch, dass nicht er, sondern Oberlin jene Va- 
rianten aus den Manuscripten aus Burmanü ausgezogen hat, 
and dass Hr. PI. sich dieses Verdienst um so weniger zusdirei- 
ben durfte, da er Burma nn 's Ausgabe trotz seiner Versiche- 
rung gar nicht benutzt zu haben acheint, wenigstens für die 
Auswahl der Varianten gewiss nicht benutzt hat. Diess geht 
aus der Gestaltung derselben vollkommen hervor. Oberlin 
hat nämlich, wie bekannt, alle Varianten nicht mit den Na< 
men der Handschriften, sondern bloss mit einem alU oder ali- 
ter angeführt , oft auch Conjecturen- von Heinsiusu. A. un- 
ter di^em o/. mit umfasst. Wo nun zufällig in H arlesV Aus- 
gabe eine oder die andere dieser Varianten als Conjectur nach^ 
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gewiesen war — was dort uberdiess nicht selten fälschlich ge- 
schieht — , da hat auch Hr. PI. das aL gestrichen und die Les- 
art als Conjectur bezeichnet; dagegeti aber überall, wo bei 
Harles nichts zu finden ist, auch die Conjecturen als hand* 
schriftliche Lesarten passieren lassen. Gleiches ist ihm mit 
den alten Ausgaben passiert. Fand er nämlich in diesen eine 
Variante, die bei Ob erlin mit einem ai. erwähnt und bei 
Harles nicht als Lesart aus Handschriften von Heinsius 
aufgeführt war ; so hat er dann gewöhnlich für aL geschrieben 
edd. vett. Dabei sind übrigens die einzelnen Ausgaben nicht 
anders unterschieden, als dass bisweilen nur edit. vet. steht; 
keine aber ist mit Namen genannt worden. Eben so ist es mit 
den Varianten vom Rande der Bersmaunischen Ausgaben ge- 
gangen, und man findet unter gleichen Umständen hin und 
wieder Cod. Bersm. oder mss. Bersm. für aHi geschrieben. 
[Beiläufig die Frage: was sind denn das für Manuscripte des 
Bresraann? Soviel Rec. weiss, benutzte derselbe nur Eine 
Handschrift (ms.) zu den Tristien, nicht aber mehrere (mss,). 
Hat etwa Hr. PI. das codd. oder UM der Margo Bersmanniana 
falsch verstanden, womit dieser Herausgeber frühere Ausga- 
ben, und zwar zum Theil dieselben, welche Hr. PI. benutzt 
bat, bezeichnete? — ] . In den meisten Fällen nun, wo diese 
Abänderung vorgenommen worden ist, bestätigen auch bald 
weniger, bald mehr Handschrr. von Heinsius die den editt. 
vetU oder den mas. und cod. Beram, zugeschriebenen Lesarten: 
diess aber hat Hr. PL nie bemerkt und^ wenn unsere Vermtt- 
thung richtig ist , natürlich auch nicht bemerken können. Zum 
Beleg wollen wir nur auf die kritischen Noten zu H, 40; 62; 
123; 187; 211; 383; 507; III, 1, 12; 3, ö etc. verweisen. 
Dabei hat er nicht selten falsch gelesen, und Varianten aus sei- 
nen Quellen angeführt, die gar nicht in denselben stehen. Sei- 
ne Angaben sind demnach doppelt unzuverlässig. Doch davon 
abgesehen : so kann Rec. auch sich nicht enträthseln , für wen 
diese Varianten ausgezogen sind. Für den Schüler? So giebt 
allerdings Hr. PI. in der Vorrede an. Allein erstens muss Rec. 
trotz dem, dass sich Hr. Fl. auch auf Oberlin's Auctorität^ 
dabei beruft, bezweifeln, dass Variantenkritik für Tertianer 
und Quartaner passend sey und mit ihnen getrieben werden 
dürfe '''). Denn obschon er nicht läugnet, dass auch bei die- 
sen kritische Uebungen zur Weckung und Schärfung^es Gei- 
stes dienen können; so hegt er doch die Ueberzeugung , dasa 
Schüler dieser Classen, welche erst anfangen Dichter zu lesen, 
viel zu viel Nöthigeres zu lernen und mit zu viel nichtigerem 



*) Uebereinstimmend mit ans nrtheilt der Reo. in der Jen. Lit. 
Zeit. 1826 Nr. 13. 
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ihren Geist zu sch&rfen haben , als dass ihnen für die Kritik 
eine Zeit, die sie nicht nothwendiger brauchten, übrif blidie. 
Soll aber dennoch in diesen Classen Kritilc getrieben werden, so 
können dazu zv^eitens nur Varianten dienen, deren BenrtheilBag 
in den Kreis der Urtheilskraft solcher Schüler fällt, oder die 
wenigstens dem Lehrer zu Erörterungen der A^ Veranfaissiing 
geben, welche gerade hierher gehören. Dazu aber lassen sich 
?on den mitgfetheilten Varianten nur sehr wenige brauchen, und 
auch diese setzen meist einen sehr gewandten Lehrer Toraua, 
welcher ihnen diesen- Gebrauch abzugewinnen weiss* Ein sol-* 
eher aber wird kaum diese Varianten nöthig haben, um sieh 
von ihnen auf die nöthlgen grammatischen und sprachlichen Be- 
merkungen leiten zu lassen. Noch weniger taugt diese Auswahl 
zum reinkritischen Gebrauch und zur Verbesserung des Textes; 
Denn was soll man mit Varianten anfangen, die alle mit al. he* 
zeichnet sind, und wo unter diesem o&V fcald yiele bald^wenigei 
bald gute, bald schlechte, bald eine bald keine Handschrift zu 
verstehen ist^ Hat denn Hr. PI. noch nichts davon gehört, dasz 
man die Handschn*. schätzen mussl und hat er nicht begriffen, 
dass zu dieser Schätzung der Name derselben nöthig istt Wie 
jetzt die Lesarten zusammengeschaufelt sind, da wird man hoch-* 
stens dann etwas mit ihnen anfangen können, wenn Sinn oder 
Sprachgesetze nur die Eine davon als richtig nachweisen: dann 
sind aber die übrigen schon an und für sich in einer solchen 
Ausgabe überflüssig. Sobald aber zwei oder alle Varianten zum 
Sinne und zum Sprachgebrauche passen ; da mag man einmal bei 
diesem iäii auswählen! Will man es ja thun, so wird man in vie* 
len Fällen gerade auf das Unrichtigste, auf die auch, mit aL be- 
zeichnete Conjectur verfallen, weil man diese für handschrift- 
liche Lesart halten muss und weil es namentlich bei Hein* 
sius' Conjecturen nicht selten trifft, dass sie vom ästhetischen 
Gesichtspunct aus passender als alle handschr. Lesarten sind. 

Bei weitem besser ist der ven Hrn. Klein gegebene kriti- 
sche Apparat. Er ist weit reichhaltiger und zum eigentlichea 
Gebraudi der Lehrer bestimmt, obgleich auch bemerkt ist, er 
werde auch fpr die Schüler nicht ganz unbrauchbar seyn *). 
Er ist nicht ans Basler und Bersmannischen Ausgaben, sondern 
auis den rechten Quellen, aus Hein sin s und Burmann, ge- 
schöpft und vermehrt durdi neue Varianten d^ Frankfurter 



*) Dieiss Letztere gesteht der Rec. in der Jen. Liter. Zeitung 1828 
Nr. 116 BU , und auch Her übrigeiis üehr unuichtige Beurtheüer in der 
Schulzeit. 1828 Abth. 2 Nr. 28 hält diese Varianten zum TheU für Scha- 
ler brauchbar. Wir stimmen aus dem oben angegebenen Grunde dem 
Bec. in der HaH. Lit. Zeit. 1827 Nr. 157 bei, welcher ihnen die Brauch^ 
baikeit für die Sehüto abspricht. 
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Handsdirift, welche Burmann sehr schlecht benutz hat, und 
durch die €itate des Vincentius Beliovacensis aus den Büchern 
der Tristien. Die Varianten sind ferner nicht mit einem alü^ 
aeadern , ^nzig richtig, mit Angabe der Namen oder, wo diess 
nicht möglich wair, doch der Zahl der Handschriften angeführt, 
in denen sie.'sicdl finden. Dennoch müssen wir auch diesen l^rir 
tischen Apparat für ziemlich unbrauchbar erklären. Zuerst ist 
er nicht genau. Hr. Klein führt nämlich nicht nur Varianten 
ans Burmann's Ausgabe geradeeu falsch an, sondern er lässt 
auch; wichtige und nöthige aus. Vgl. die Not. su 11,8; III, 4,21; 
IV, lit,:8J; V, 2, 13 etc. Namentlich vermiast man häufig die 
Angabe, auf welcher Aüctorität die im Teict stdbende oder die 
der Note im Lemma vorangestellte Lesart beruht , — eine An- 
gabe, die darum nicht fehlen durfte, weil nicht alle Varianten 
aufgezählt werden , uu^ man daher nicht den Schluss machen 
darf, dass die mit fcelnem Namen bezeichnete Lesart in allen 
übrigen Godd. stehe. Dürfte man aber auch so schliessen , so 
könnte man es doch nicht , weil man nirgends erfährt, wie vid 
eigentlich Handsdiriften zu den Tristien verglichen sind. Von 
den Varianten der Frankfurter Handschrift 8cheii|[eii die wenig* 
sten angegeben zu seyn; in vielen Stellen erfährt man nicht, 
wie sie liest, selbst in solchen nicht, wo die Angabe doppelt 
Bothig war, weil auch Heinsius die Varianten seiner Hand- 
achrr. verschwiegen hat. Die heue Vergleichung dieser Hand* 
achrift ist daher vor d^ Hand nur wenig, mehr we^rth als die 
Bnrmanniscbe. Dabei findet noch ausserordentlich, häufig dhr 
auffallende Fehler statt, dass Lesarten nur diesem Codex zu* 
geschrieben werden, die. auch in vielen oder .gar in den meisten 
Codd. des Heinsius stehen. Vgl. die Not. zu Ir 1, 12 u. 14 und 
sehr häufig: Zweitens lässt sich, da doch nicht alle Varianten 
gegeben sind, nicht absehen, von welchem Gesichtspunct aus 
die Auswahl getroffen isit. Am meisten scheint ea, a^s sey ei| 
vom Jisäietischen Standpunct aus geschehen. Nur reicht er .nicht 
aus, da einestheils viele Lesarten dastehen, denen sipb eine 
ästhetische Seite durchaus nicht abgewinnen läast, anderntheils 
nicht wenige fehlen, die dann vorzüglich süu beachten wäre». 
Noch weniger aber können diplomatische Grund« die Wahl be- 
dingt haben. B^m abgesehen davon, dass wir .eine richtige 
Variantenanswahl aus diplomatischem Gesicbtspnnct im Ovid 
noch für unmöglich halten müssen; so kann sie hier schon 
darum nicht stattgefunden haben , weil man eine ^Würdigung 
der diplomatischen Quellen durchaus vermisst. Zwar ist in der 
Vorrede etwas über die altern und jüiigern Handschriften des 
Heinsius bemerkt; allein theils ist dlesa nicht genau und.he^ 
grtodet genug, theils auf die Lesarten selbst nicht angewen- 
det, theUs endlich taugt es überhaupt nichts, in* der Kritik den 
Werth der Handschriften nach ibre«| Alter .m;n\esiii^n.. Das 
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Letztere kann nnr dann den Werth begtimmen , wenn es «n«;e- 
macht ist, dass alle Handschrr. ans Biner Quelle geflossen sind: 
sonst kann eine sehi' junge Handschrift besser seyn , als Tiele 
sehr alte. Hr. Klein hat aber die Werthbestimmung dersel« 
ben für so vnnothig gehalten , dass er nicht einntal den Werth 
der Frapkfurter Handschrift angiebt, sondern einzig wegen ihr 
auf die wenigen Nachrichten verweist, welche Fr. G. Mat- 
thiä In der Vorrede es den Fasten von ihr gegeben hat '*')• 
lieber die Oitate des Vincentios BelloT. ist unbemerkt geblie- 
ben, dass sie für die Kritik dansim wenig taugen, weil ^derselbe 
die Stellen der Alten häufig aus deita Gedächtniss citiert, häufig 
auch für seinen Zweck Terändert und umgestaltet hat. Ja es 
ist nicht einmal angegeben , nach welcher Ausg. dieser Schrift- 
steller benutzt ist , und fast scheint es nach der jüngsten und 
gangbarsten geschehen zu seyn, welche eigentlich ganz un- 
brauchbar ist, da in Ihr die Stellen der Alten nicht nach den 
Handschriften des Vinc. , sondern nach den damals gangbaren 
Texten der Schriftsteller gegeben sind. Ob in der Vorrede S: 
VII mit Recht behauptet werde, dass die Sditio Aldina t. 1002, 
die übrigens hier nicht benutzt ist , gleich den Ausgg. ▼. 1471 f. 
instar codicum sey, mnss Rec. noch in Zweifel zi^en. Zwar 
kennt er sie In den Tristien nicht, sondern nur in den Herolden, 
Amatoriis und Metamorphosen: aber in diesen wenigstens Ist-sie 
nichts , als ein etwas revidierter Abdruck der Venediger Aus^ 
gaben. Vielmehr war die Aldina von 1516 [und die daraus 
stammende von 1683] zu erwähnen, welche mit weit grösse- 
rem Recht mit den Editt. prlncipibns zustunmengestellt werden 
kann , ja weit mehr werth ist , als diese und als viele Hand^ 
Bchriften. •— Dass aber Hr. Klein vielleicht -gar kein festes 
Frlncip hei der Auswahl der I«esarten gdiabt hal, iasst sich mit 
einiger Wahrscheinlichk^ daraus schliessen, dass er eineMea- 
ge der unnützesten Conjeoturen von Hein sifUB, Burmann, 
Franz, Gronov, Heumann u. A. nicht hloss aufgezählt, 
fiondern sogar häufig ausführlicher wideriegt hat. Coi^ecturen 
gehörtenaber in diese Ausgabe fast gar nicht. Ueberhanpt seilte 
man dieselben, und zwar auch nur solche, die sich durch 'Leich- 
tigkeit, Scharfsinn und Einsicht in denSprachgdbraaoh empfeb^ 
len , auch in voUstäi^dige kritische- Comnentare hur In zwetiPäi- 
len aufnehmen, entweder wenn aUfe handschrifllicfae Lesarten 
entschieden falsch und eine Conjectur durchaus nodiwc&dsg ist, 



*) Die Handschrift gehOrt übrigens, nSoh den mitgeilisilten Varisn- 
ten zn schliessen , keliieswegs zn den voraAg^tdieren''mid hat <nar einea 
mittelmiisigen Werth. Dless UrHieil hat sdioti der .Bec. ia dar BolL 
Ut. Zeit. a.'a. O. ausgesprochen und der Reo. hi der Jen. 'Lit.-S&eit4k 
a. O« diwdi aasgehebene Lesarten erhärtet« 
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oder wenn sie als richtige Verbenserong auffallender Schreib- 
fehler einzelner Handschriften angesehen werden können. Da- 
^a dürfen höchstens noch solche Conjecturen kommen , die in 
gangbaren Ausgaben wenn auch mit Unrecht, doch wirklich 
in ^n Text aufgenommen worden sind '*'). Alle übrigen aber 



*) Nach dieaen drei Rücksichten habe ich in nelaer Ausgabe des 
Ovid eine Auswahl ans den ▼ielen Conjecturen zu treffen gesucht, nur 
leider 'in den ersten Band noch manche einschleichen lassen, die auch 
Ton diesen Grundsätzen aus nicht darin stehen sollten. Diess Letzter« 
tadelt daher auch mein Becensent in der Hall. Lit. Zeit. 1828 Nr. 117 
mit Tollem Recht; aber ganz Unrecht .hat er nach meiner Ueb^rzeu- 
gung» wenn er mir Vorwurfe macht, dass ich Tiele Conjecturen von 
Valckenaer, Oudendorp, Buhnken, Sanien u.A. Terschwie- 
gen habe. Zum wenigsten kann ich ihm. versichern , dass ich sie wis- 
sentlich verschwieg 9 und dass er im Irrthum ist, wenn er glaubt, die 
Conjecturen solchei^Slftnneir hätten mir nach zehnjährigem Sammeln Inr 
Ovid noch unbekannt seyn können. Aber dieser mein Rec. ist leider 
In gar vielen Stücken im Jrrthum , und ich bedauere recht seiur« dass 
die verehrl. Redaction dieses hochachtbaren kritischen Instituts für mein 
Buch keinen bessern Benrtheiler gefunden hat, als einen, der mir statt 
Belehrung nur unachtsame Leichtfertigkeiten, entstanden daraus, dass 
er nicht einmal die Vorrede gelesen hat, und auffallende Böcke bietet. 
Denn das kann ich doch wohl nicht fnr Belehrung annehmen^ dass er 
mir weismachen wiU , die seit 100 Jahren gedruckten Notae secundae 
desHeinsius seyen wahrscheinlich verloren gegangen; dass er mir an- 
empfiehlt, auf der Werfer'schen Ansicht über die Herolden fort- 
zubauen, ohne zu. beachten, dass ich eben auf derselben fortbaute, 
aber nur, wie deutlich angegeben ist, in mehrem Pnncten ein ande- 
res „Besulfot gewann: (der Bec, hat wohl Werfer's Abhandlung 
gar nicht gelesen;) dass er mir Vorwürfe macht, warum ich unter 
den Nachahmungen der Ars' Amatoria nicht Weltmannes Hlemoiren 
jdes Freiherm von S — a erwähnte , da ich doch dentiUch bemerkt 
habe, ich wolle nur die älteste und jüngste Nachahmung anführen; 
dass er aus der vertuium leottos eine levttas macht; dass er Herold. 
XVI, 0? f. das Distichon dadurch als unächt erweisen will, weil es nur 
in zwei Handschriften stehe, da doch überhaupt zu jener ganzen Stelle 
nur zwei Handschriften vorhanden d. h. bis jetzt bekannt sind ; dass er 
mir zu Hec$dd* VI, 118 eine ErUarung als allein ric^itig anempfiehlt 
die ich eben verwerfen musste, weil sie sprachlich falsch ist; dass er 
behauptet, vulgata nenne ich die Lesart vor Heinsius, obgleich ich in 
der Vorrede mich ausführlich erklarte, was ich unter mdgo verstanden 
wissen will etc. etc. Doch darüber mit ihm zu rechten , ist unnothig» 
da der aufmerksamere Leser sdion selbst sehen wird, wer von uns bei- 
den Unrecht hat Nur diess sey noch für die, welche den kritischea 
Apparat des Ovid nicht specieUor kennen ^ bemerkt, dass Ton den 22 
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fiind, 80 selir sie auch den Scharfsinn und die Getehmandceit 
ihrer Urheber bewähren mögen, ein unnützer Bailast, der nur 
den Raum für etwas Besseres wegnimmt. Diess ist wenigstens 
unsere Ansicht, und wenn sie Hr. Kleid nicht theilt, so wun- 
dern wir uns nur, warum, da er einmal so viel Conjecturen ans 
Burmann's Ausgabe gab, er nicht auch um die in- dersel- 
ben nicht befindlichen, aber oft viel bessern von Salmasius, 
DorTÜle, Burmann d.j., Schrader, Ouwens, Me« 
denbuch Wakker, Withof, Vonck, Santen, WoN 
bers, Bosscha, Wakefield u.A. sich gekümmert hat, son«* 
dern dieselben ebensogut unbeachtet lässt, als Herr Fiats. 
Bloss die kritischen Bemerkungen Bentley's zu ein paar Stel* 
len hat er berücksichtigt. Dass aber in den Conjecturen der 
vorhin genannten M&nner manche fast nöthige enthalten sey, 
wollen wir nur durch zwei Beispiele beweisen. I, 3, 101 f. wis- 
sen beide Herausgg. nicht, wie die verdorbene Stelle zu heileii 
sey. Auch sind sie darum nicht eben zu tadeln , da es scheint, 
ab lasse sich dieselbe ohne Handschriften nicht heiloi. Abef 
da sie nun einmal Conjecturen zu ihr vorbringen, so mnsste 
vor allen die beifallswürdigste Conjectur Itfed. Wakker*s ii» 
AmoenUL Uterar, 8. 110 nicht verschwiegen bleiben, wdche 
vielleicht sogar, bis die Handschriften Besseres bieten, in dea 
Text zu nehmen ist: 

Vivat et, absenti qaoniam sie fata tnlenmt, 
ViTat et auziUo snblevet uMfae svo« 

Weniger gelungen , aber doch besser als die angeführten Con- 
jecturen ist Burmann's Yermuthung vfOiLottich S.66Ö und zur 
AnthoL Lat. I S. &04. Die zweite Stelle V, 5, 32: Canaüium 
fugiunt cetera paene meum , scheinen beide allerdings für sehr 
leicht gehalten zuhaben; wenigstens bemerken sie zu dersel- 
ben nichts weiter, als dass für meum in deuHandschriften auch 



Beispielen, durch welche der Bec beweisen will, ich hätte die Taxian** 
ten bisweilen falsch angegeben , nnr das Eine wahr ist , in welchem er 
liemerkt, dass ich für Burm. schreiben mnsste JB^irm. See«: was übffi- 
gens nnr darum nicht geschehen ist, weil ich diese Beaeichnnng nicht 
für nöthig hielt nnd auch jetzt noch nicht für nothig halten kann* Alle 
labrigen Beispiele sind falsch^ nnd der Rec. hat die von mir gegebenen 
Varianten nnr dämm für unrichtig gehalten, wml er theils die Noten 
nicht ansah, theils den kritischen Apparat nicht kannte. DasEfStevo 
lehrt ein Blick in das Buch, das Andere wird der näclistens erscheineado 
£leniAntf c6dd. ^t ediit beweisen; Der Rec. irrle^ weil er Burmann's 
AngabeiikubeiÜU'f&rtintrilgfich hielt; aber dass sie es nicht «ind^ diess 
lernte Ich eben ans den' Ausgaben nnd Coramelitaren von Nangeriiüs-^ 
Gifanius, Bf^bjllus, C iof an ns n.A., von denen er nicht hügrei^ 
€eii kann , wamiü äch rio in der Vonrade>erwaiint^ Ibabe. • [ J.« It aC] ' 
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tmim etebe, woftr Heinfiias hahesunm sebreiben wollen. ne& 
weiss nicht, ob er so befangen ist, dass er den Sinn dieser 
Worte nicht versteht; aber soviel bekennt er, dass ihm der 
Vers und namentlich das cetera paene ganx unerklärlich und 
allem Sinn und Zusammenhang widerstreitend z« seyn scheint. 
Denn was soU der Gedanke: ^^das llebrige etwa ist meinem 
Plane entgegen; nur der Rauch fühlt sich nach Italiens Gegen- 
den hingecogen^' ? Crewiss ist auch hier durch Conjectnr au 
bessern und wahrscheinlich nach Withof s geistreichem Ein- 
fall in denüfMc. OhaervatL nov, I S. 187: ComUio fugiunt a^he^ 
ra^ Ponte^ tuum^ welchen Schraderin den Emendatt. c IV 
S. 88 wohl nicht mit Unrecht unter die correctiones palmares 



Was über die Verarbeitung des iritisehen Appa^ 
rat&zvL bemezken ist, knüpft Rec. gleich an sein Urtheil über 
die Textesbehandlung, und schickt nur einige allgemeine Be- 
merkungen Yorans. Dass Hr. Klein mehr darauf ausgeht, die 
kritischen Noten Anderer ausauaiehen, als eigene Erörterungen 
lu geben, ist bereits bemerkt worden. Hierbei ist nur die Aus«- 
wähl selbst oft au tadeln, die nicht zwischen Wichtigewi und 
Unwichtigem unterschieden und den Zwedc.der Ausgabe gar 
nicht im Auge behalten hat. Die unnützesten Einfälle Hein- 
'sin s' u. Burma nn's findet man oft wiederhohlt, selbst solche, 
über deren allgemeine und specielle Unrichtigkeit der kritische 
Standpunct unserer Tage längst entschieden hat. Wir beziehen 
uns hier nur auf die Wiederhohlung der vielen Conjecturen, für 
die sonderbar genug bisweilen noch neue Gründe angegeben wer- 
den , ohne doch auch für die Rechtfertigung der Vulgate etwas 
zu thon. Als Beispiel genüge II, 2, wo das unnütze ecce des 
Heinsius noch durch eine scheinbare Nachahmung des Mar^ 
tial II, 22,2 in Schutz genommen, aber das handschriftliche und 
unumgänglich nöthige ipse auch nicht mit einem Worte gerecht- 
fertigt wird. Die eigenen kritischen Bemerkungen Hrn. Klein'« 
wissen wir unter allgemeine Rubriken gar nicht zu briqgen: fast 
acheint es, er habe nur dann etwas bemerkt, wenn ihm gerade 
etwas einfiel. Wenigstens beobachtet er in fast allen schwie»- 
rigern Stellen ein tiefes Stillschweigen. Die einzige Hauptr ich- 
lung tritt in diesen eigenen Zusätzen herror, dass er zur Recht- 
fertigung der Lesarten bin und wieder Paralielstellen, nachHpl- 
landiseher Manier ausgewählt, nachträgt un4<iuf gelehrte Coni- 
mentare verweist; noch öfterer aber die Skitstehung der Va- 
rianten zu erklären /sucht und dessfaalb überVerwechselmig toh 
Buchstaben und WJi^tern ganze Reihen tqq Clitalenji^u«»qifnw*- 
hänft Ueberhaup<;Mlt er darauf, sein/^J^Q^^ii.mlt Git^^ ai)e 
Ceitunentaren audi da aoezuschmückeq^^w^^.es für dei^t («eb^er 
4er, bekauten Sache, für den Schüler d^alVi^l^tlwitzens dieser 
Bücher wegen Töltfg mnütz.,iit« Dies9>^««i|i»W. «^r ta449i 
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denn viele Citate überhatipt, und namentlich über Bekannlei, 
sieht er aUenfalls jungen Gelehrten nach, die erst ihreBeieseo- 
lieit bewähren wollen, aber nicht älteren, bei denen man diese 
voraussetzt und die nur in nothwendigen Fällen umsichtig und 
sparsam eitleren sollten. Das Nachweisen des Entstehens der 
Varianten wurde sehr nützlich seyn , wenn es auf genetischem 
Wege zur Urlesart führte. Aber diese Methode hat Hr. KL 
gsr nicht versucht, und sein ganzes Verfahren besteht darin, 
dass er angiebt , die betheiligten Wörter seyen anderswo auch 
verwechselt worden. Wenn man nun hier über die Verwechse- 
lung von passü und sparsia (1, 1, 12), aecedere und decedere 
(ebend. 77), percusaa und perculsa (ebend. 85), tarn und fam 
(1,2, 84) etc. blosse Citate zur Bestätigung der Verwechselung 
liest, ohne dass auch nur einmal der Unterschied derW^orte an- 
gegeben ist; so fragt man billig: wozu diess? Solche Citate 
sind recht gut, wo man bei auffallenden Conjecturen die Mög- 
lichkeit erweisen will, dass dieselben in die Lesarten der Codd. 
verdorben werden konnten; hier aber sind sie, gelind gesagt, 
platzverderbend. — Hr. Platz hat ausser den zwischen dem 
Texte und den Noten unter besonderer Rubrik fortlaufenden 
Variis lectionibus, die bereits oben charakterisiert sind, auch 
noch andere kritische Bemerkungen in dem Commentare selbst 
gegeben. Rec. hätte sie alle unter die erste Rubrik zusammen- 
gestellt *) , und findet sie unfter den für Schüler besümmten 
erklärenden Anmerkungen um so weniger an ibrem Platze , je 
weniger sie für diese passen. Denn weder sind sie für den Kreis 
der Schüler ausgewählt — vielmehr trifft ihre Wahl derselbe 
Tadel, welchen wir über die Klein 'sehe aussprechen muss- 
ten — , noch durch klare und fassliche Erörterung zu ihrer Be- 
lehrung eingerichtet. Sollten sie nämlich für letztere belehrend 
werden, so müsstensie mehr auf Erörterung des Zusammenhan- 
ges und auf sprachliche Gründe basiert seyn. Beides ist aber 
nicht genug geschehen, und überhaupt scheint Herrn Platz 
selbst die gehörige Kenntniss des Ovidischen und Dichtersprach- 
gebrauchs zu fehlen , so wie er auch über viele grammatische 
Gegenstände sehr im Unklaren ist. Besonders misslungen sind 
die Stellen, w<) er über die von Heinsius für unächt erklärten 
Verse spricht. Denn entweder wird bloss angeführt, dasd jener 
den Vers für unächt hielt, aber weder ein Grund warum, noch 
eine Widerlegung gegeben ; oder Heinsius' Meinung wird 
durch einen Machtspruch abgewiesen; oder es sikd nur eiuaelT 
ne, wohl gar ungehörige Gegengründe erwähnt. Wir sind nun 



t j 



*) Zum wenigsten mussten alle die kritiscben Bemerkangefi i»'^^ 
Varfetas lect. gesetzt werden, welche bloss Lesarten- anfuhren,» ^ oiui6 
dass weiter etwas über sie gesagt Ist. 
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awar nielit der Meiirnng, dass Ih*» FL alle EinfSUe jene» Ge- 
lehrten über Unächtheit von Versen widerlegen sollte ; aber er 
hätte auch nur die erwähnen sollen, welche er ausführlich und 
schlagend widerlegen wollte. Die übrigen waren iuit Stillschwei- 
gen zu übergehen; doch aber dazu zu benutzen, um aus den 
Heinsius'schen Bedenkliclhkeiteh eine Menge feiner Bemer- 
kungen über die Sprache des Ovid zfi abstrahieren. Dazu die- 
nen nämlich diese Einfall^ ganz vorzüglich, da eben Heinsius 
einer der genausten Kenner der Ovidischen Sprache war, und 
nur aus dem Grunde viele Verse für unächt hielt, weil sie mit 
dem Sprachgebrauche des Dichters nicht zu harmonieren schie- 
nen. Wenn dagegen viele dieser Einfälle ohne weitern Grund 
mit einem male abgespeist werden, so schickt sich das gegen 
einen Dichterkenner, wie Heinsius war, überhaupt nicht, und 
schickt sich noch weniger in einer Schulausgabe. Vor Schülern 
und jungen Leuten kann man in seinem Urtheil über Andere 
nicht bescheiden genug seyn, um ihnen selbst diese Tugend zu 
bewahren. Und dann helfen auch solche Argumente ganz und 
gar nichts, und es ist sehr zu bedauern, dass Hr. Platz und 
Hr. Klein über Varianten oft nur durch ein maley fruatra^ non 
planet etc. oder umgekehrt durch ein vemiste^ placet^ non mepte 
o. A. abgeiirtheilt haben. Abgesehen von diesen Fällen aber 
lässt sich von beiden Herausgg. rühmen, dass sie sich vor har- 
ten und anmaassenden Urtheilen gehüthet haben. Uebrigens 
ist noch Hrn. PI. der Vorwurf zu machen, dass er die Mehr- 
zahl der wirklich kritisch schwierigen Stellen, namentlich io 
den letzten Büchern, stillschweigend übergangen hat. Wie aber 
überhaupt in seinem Comnxentar, so hat er auch in diesen kri- 
tischen Noten häufig aus Hartes geschöpft, dabei aber den 
Fehler begangen , dass er sich zu sehr auf ihn verliess , und 
häufig nicht nur dessen einseitige, sondern auch dessen schiefe 
oder falsche Urtheiie nachschrieb. Bisweilen hat er ganz ge- 
dankenlos von jenem abgeschrieben. Beide Herausgeber haben 
übrigens den kritischen Apparat durch mehrere eigene Conjectu- 
ren bereichert; allein abgesehen davon, dass namentlich den 
Platzischen Leichtigkeit und Gefälligkeit abgeht, so konnea 
wir sie fast alle für keinen grossen Gewinn ansehen, besonderst 
desshalb, weil beide entweder gesunde und nur missverstandene 
Stellen dadurch curieren wollten, oder auch in wirklich verdor- 
benen zu wenig 4ai*um sich kümmerten, in welchem Worte ei- 
jjenilich der Fehler stecke , sondern beliebig das eine und an- 
)|.^e lierausgriffen und änderten. So haben z. B. I, 3, 101 f. 
beide sich nicht klar gemacht, worin eigentlich der Fehler der 
Stelle liegt, und daher kommt es, dass Klein Burmann's Mei- 
nung beitritt, Platz aber entweder Fivat^ et absenfi^ quoniam 
9. f. U^ Vtvat et ^aus. eicM^i oder Fivat, et absentem^ quionianß 
9* f. t,^ Vivens (oder Vivax) ai^x.etc. lesen wi^.. Dasselbe gilt 
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fon 1,2, 86, wo Klein nthlos Ist, Fiats aber dorch sein at, 
faeüem — von dem man übrigens nicht begreift, wie es In^esi- 
km hätte verdorben werden können — beweist, dass er V8.81 
nioht beachtete, und nicht einsah, dass in JS^tfent. nicht der 
Begriff feicA^ und günstige sondern die Bedeutung klein und 
gering su suchen ist. Und will man für diese Bedeutung JSsi- 
feffinidit stehenlassen, so hatte Frans längst das passende^ 
wenn auch nach unserer Meinung unnöthige esiguam vorge- 
schlagen. 

Was nun die Tesiesbehandlung anlangt, so wollen 
beide Herausgeber nur eineRecognition des Textes gegeben ha- 
ben« Was das indess heissen soll , kann Rec. nicht recht be- 
greifen, wenn er die geänderten Stellen ansieht. Recognition 
des Textes heisst doch wohl, dass man im Allgemeinen dem 
Texte der Frühem folgt, entweder weil man ihr Verfahren im 
Gänsen für richtig hält, oder weil, obschon man dasselbe nicht 
gut heisst, doch die Hülfsmittel fehlen, durch welche man in 
den Stand gesetst wäre, von ihnen abweichen su können; und 
dass man also den frühern Text da, und swar überall ändert, 
wo jene ihrem Verfahren nicht treu blieben odf r ihre Hülfsmit- 
tel nicht so gebrauchten , wie es der Toriiegende Zastand der- 
selben verlangt. Herr Fiats legte nun seiner Ausgabe den 
Oberlin'schen Text su Grunde, d.h. denHeinsius- Bur- 
ma an ischen mit wenig Abweichungen, die .noch dszu nach 
deren Principien und nach deififen Handschriften gemacht sind. 
Herr Klein scheint den Platsischen oder doch den Bur- 
mannischen oder JUitscherlich'schen Text sur Grund- 
lage seiner Ausgabe gemacht su haben. Demnach waren also 
Heins ins und Burma^nn die Basis, von und auf welfiher der 
Text verbessert werden musste» Beide sind aber weder in ih- 
ren Principien consequent gewesen, noch haben sie immer ihre 
Handschriften gehörig benutst, und man mag den erstem oder 
letstern folgen, in bdden Fällen müssen eine siemlich bedeu- 
tende. Ansahl Stellen in den Tristien geändert werden. Herr 
Fiats und Hr. Klein aber haben nur wenig Stellen geändert, 
and durften also nicht von einem reeognavit, sondern nur etwa 
von einem passim mutavit^ emendßvk oder r^wni sprechen. 
Indess wollen wir auch den Begriff recqgwwü nicht so streng 
nehmen, so muss man doch*ein festes Princlp erwarten, nach 
dem sie verfuhren. Aber auch das kann ,Rec. nicht ausfundig 
machen. Ein diplomatisches kann es darum nicht gewesen 
seyn, weilbeide vom Wertheder einseinen Hondschrr, nichts 
wissen. Hr. Klein beruft sich swar< bisweilen auf die Codd., 
d. h. nicht sowohl auf ihre Auctorität, als vielmehr auf ihre 
Zahl; aber während er an einigen Stellen nach ihrer Mehrsahl 
entscheidet, entscheidet er auch wieder laa eben soviel Stellen 
gegen dieselbe. £in grammatisches. Prindp i#t es auch nicht 

Jahrb, f. Fkil, s. JPOdag, Jakrg, IV. Heft 1. 4 
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g^eiresen^.wefl, obschon die Discnssion bisweilen grammatisch 
und gprachlieh ist, sie doch häufi j^ um Grammatik: und Sprache 
sich nicht kümmert Mit dem Ssthetischen, auf welches dieFor- 
melnplacetj venuste n. s. w. fuhren könnten, reicht man eben 
so wenig auä. Kurz es ist ein Gemisch ans allerlei, und Rec 
müsste ein subjectives Princip statuieren , wenn er nicht einge- 
denk wäre , dass er damit gar nichts bestimmt hätte. Um aber 
doch das Verfahren der Herausgeber daraulegen, will er es an 
dem Anfang des zweiten Buchs deutlich machen. 

Vs. 2 geben beide ipse meo^ lassen aber das ipse unerklärt* 
Kl, sucht, wie bereits erwähnt ist, die Conjectur ecceinSdhut« 
zu nehmen. Vs. S lassen beide das an sich nicht unebene, 
nur diplomatisch verwerfliche Qi/tWmorfo unbeachtet; Daamatte 
und zu crimina nicht passende damnosas zweier schlechtenHand- 
sclirr. weist Kl. durch die Bemerkung ab: „speciose magisquam 
vere.*' Die Lesart carmina verwirft derselbe durch ein ^,fru«tra" 
u. durch Nachweisung der häufigen Verwechselung mit crirnma^ 
Platz fühlt zwar, dass sie wegen Musas nicht stehen kann, er- 
klärt aber ziemlich verworren, wenigstens nicht bestimmt genng« 
Zahl und Auctorität der Handschriften beachtet keiner. Vs. 5f. 
erwähnt Kl., dass Heinsius das Distichon für unächt hidt. 
Grund und Widerlegung fehlen, mea behalten beide, obgleich 
es nur in einer einzigen Handschrift steht und meo nicht aliein 
passend, sondern fast nothwendig ist. Vs.8 bemerkt Kl. falsche 
Uch, dass die meliores Heins, die Lesart jont d^mtin» schützen. 
Es steht nur in quatuor e melioribus; und Jam prideni ist auf 
diese Weisenoch nicht abgewiesen. Vs. 11 lesen beide curaey 
aber vitae^ was Kl. nur durch Heinsius* Grund, dass vUae 
gleich vorausgehe, zu verwerfen weiss, geben die meisten und 
besstetiHandschrr. und der Sinn verlangt es als das Bezeichnen- 
dere und Kräftigere, curtie könnte man sogar für tautologisch 
halten. Vs. 16 mag nudum wohl die richtige Lesart seyn; aber 
dadurch ist es Qur nicht erwiesen, dass beide BnrmannV un- 
glücklichen Einfall, mtdum als Exclamation zu nehmen , widei^ 
legen, dass Kl. des Heinsius Conjecturen verwirft, und PL 
bemerkt, malum stehe, ,^nepedem careat suo epitheto.^^ Setzt 
doch letzterer gleich hinzu: ^ymemor arridet lectori.^^ Da die- 
ses memor sich r^cht gut empfiehlt und auch in den meisten 
Codd. und allen alten Ausgaben (nicht bloss in einer edU. veL, 
wie P 1. meint) steht , so hat nur K 1. richtig genrtheilt durch 
die Angabe, dass die meliores codd. miüum bieten. Vs. 17 hat 
P 1. stillschweigend ut hergestellt : der Sache nach richtig, weil 
et nur in der werthlosen Bologner Handschr. steht (was Klein 
richtig bemerkt, aber dagegen die Vnlgate tU nicht erwähnt), 
seinem sonstigen Verfahren nach aber falsch, da der Gebraudt 
des et der Ovid. Sprechweise hier ganz eigenthümlich angehört. 
Vs. 20 f. begnügt sich Kl. richtig mit der blossen Erwähnung 
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der Lesart xweier Handschrr. ferat und Imdat. Plfttt , der sie 
fqr blosse Conjectur hält, will sie durch die Bemerkung wider-, 
legfen : .Jsmet exprimit spem , lerwU vero incuriam quandam et 
negligentiam.^ Den Gebrauch des Conjunctiv gesteht Rec. nicht 
au kennen 9 und würde nur behaupten, dassder Conjunctiv die 
reine Vermuthung begleitet von dem Wunsche, das Futurum die 
Erwartung und HoJQTnnng bezeichne. Weil diess übrigens gleich 
einer yon den Fällen ist, in denen die Idare und dem Schüler 
verständliche Entwicklung und die Schärfe grammatischer Un- 
terscheidung fehlt , 80 sejr hinaugesQtzt, dass, wenn PI« dies^ 
Lesarten sprachlich erörtern wollte, er vor allen Dingen nach« 
zuweisen hatte, welche vom Conjunctiv abweichende Bedeutung 
im Futurum liegt, wo es in Sätzen steht , in denen man einen 
Wunsch und eine Bitte bezeichnen will, und nach welchem Un- 
terschiede forsitan mit dem Conjunctiv des Präsens und dem 
Indicativ des Futurums verbunden wird. Diess hätte freilich in 
unserer Stelle schwerlich zur Entscheidung über die Richtig- 
keit der Lesart geführt; aber Hr. PI. hätte gefunden, dass er 
etwa so argumentieren musste: „DieHandschrr. sprechen für 
das Futurum, nicht für den Conjunctiv; der Sprachgebrauch 
gestattet dieses Fut. nicht nur, sondern es hat auch vor dem 
Conj. .rücksichtlich seiner Bedeutung den Vorzugs dass...: folg- 
lich etc.^^ Diess wmr für den Schüler belehrend und gewiss auch 
überzeugend. Aehnliche Beweisführung war Vs. 21 nöthig» 
Hier behauptet y\. quam movit sey magis Qvidianum, und Kl. 
b^räftigt es durch zwei Parallelstellen. Womit würden sie 
aber ihi*e Behauptung schützen , wenn Rec. umgekehrt behaup- 
tete, quae movit sey magis Ovidianum. Diess wäre freilich 
eben so. verkehrt, weil die Natur der Sache lehrt, dass in 
Sätxen dieser Art nur der Zusammenhang, des Gedankens ent- 
scheidet und von einem — anum gar nicht die Re4e seyn kann. 
Auf diese Weise muss die.Kritik em ewiger. Meinungsstreit blei- 
ben, und diejenigen kabei| dann gar ni^ht soJJj^recht, welch^ 
von Wortklauberei und ähnlichen Dingeii sprechen. ys.«28 Ist 
Kl. imZweifel, ob er sich für Burm<*s Conj. Jrijf tuo entscliei- 
den soll, und P 1. will aus eigener Coni.ßjft ^eting. nu t. ßiieö le- 
sen. Rec. meint, sie hätten aur Ys. 9 anzubellen brauch^n^ 
um au sehen, dass ira a^ ingemo meo zs^de^. Zorn von rheihem 
Dichtergeiste her^ über meinen Dichter geis^ gar nipht anstWig 
ist. Aber freilich war fieser Spr||cjigebrau^i dfinn aifcli gram- 
matisch,»! erörtern. Di^ Variante tu.fjuid Vs. 31 mui^ste PI. 
benutzen, i^mnachzuweisen,« dass. die dii^ifttvOesetze der W 
Stellung hier quid tu verlangen^ Eben so iii^i\k &1. Vs.S^V^^aü 
er eiumall Burmanu's miä|u^ anführte, nicht unbemerkt lassen 
sollen, ^dass und warum inertfiis hier vieljg;ewählter ist. Auch 
Vjs.S5 ¥ermisst man eine ähnliche Erörterung, und Ys. 4^ isi 
numen durch die Worte ^ff^quefitissimj» h^sii^^ibra 

4*' 
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nicht alifewfegen; ja es kann so^ar noch recht planaibel schei- 
nen. Und doch lag es hier so nahe, auf den Gegensatz rectof 
*dieare patergue hinzudeuten, der die Richtigkeit des nomen 
untrüglich rechtfertigt. DassVs. 44 beide Bersm/s Conj. quia^ i 
quam moderatiua alter erwähnen und doch über die sonderbare 
Verbindung gnhquam aUer kein Vort beibringen, beweist aufs 
Neue , wie wenig eigentlich die höhere Grammatik und Lexico« 
graphie ein Gegenstand ihrer Beachtung gewesen ist. 

Doch diess wird hoffentlich ausreichen , um das kritische 
Verfahren beider Herausgg. begreiflich zu machen. Rec. stellt 
nur noch zur weitem Darlegung des kritischen Werthes dieser 
Ausgaben eine Reihe Ton Hauptstellen unter einige allgemeine 
Rubriken zusammen, wobei er zugleich von der Erklärung Meh« 
reres zu berühren Gelegenheit haben wird. Da die diplomati"- 
sche Kritik von beiden Gelehrten so gut wie nicht beachtet wor- 
den ist, so bleiben alle die Stellen unerwähnt, welche nur der 
Handschrr. wegen zu ändern sind, und es sind nur solche aus- 
gewählt, deren Richtigkeit auch die grammatische und ästhe- 
tische Kritik nachweisen kann. 

Beginnen wir zunächst von der Grammatik, so wird man 
von dieser wenigstens bei Hrn. PI atz liicht viel erwarten, wenn 
man z.B., um nur aus Vielem Weniges zu erwähnen, liest, dasa 
I, 2, 20 putea für das prosaische putares stehe, dass 1, 6, 11 
ecquid und ecquod für gleichbedeutend gelten, dass II, 186 /or- 
tunae meae u, III, 10, 42 angustae aquae Genitiven seyen, dass 
tl, 186 pars e poena zu verbinden und diess seltenere Constru- 
ction für pars poenae sey , dass II, 191 aus dem Adjectiv Mete-- 
reä ein Substantiv Meterei abgeleitet ist, dass II, 201 supples 
ieine Apposition zum ausgelassenen eg^o genannt wird, dass III, 
6, T In amicis für in amicos, IV, 4, 45 pro quo für per quem 
gesetzt «ey etc. Darum mag man ihm verzeihen, wenn er IV^ 
10, 106 sich nicht zu behaupten getraut, dass temporis arma 
Waffen «ind, ^uaie tempus poscit. - Und doch schreibt Klein 
seine Note nach njfd weiss Scaliger's Aenderungen nicht be- 
stimmt abzuweisen. IV, 10^, &2 meinen beide qui sey nach vos^ 
studiosa pectora\'iL.i. amici, seltenere Construction, die bloss 
den Sinn beachte. Ob aber wohl quae, was die meisten Hand- 
schtlfteii bieiteii', in solchier Verbindung von einem Lateiner ge- 
sagt iref den kbhntei III, 14, 24^ In popuU quidquam si tarnen 
ore meum ^st^ t^hrilheh sie meum e«^^ obschon die Handschrif- 
ten mei verfangen und diess ntLch Quidquam das Richtigere ist. 
K 1 e in' nrtheilt init ttii t m a n;n , bei mei gerathe man inZweif el, 
ob es zu quidquam oder ^u popuü gehöre. Gewiss aber wäre 
Ovid ein trauriger Dichter gewesen, wenn er sich um einen sol- 

fihen Zweifel gekümmert hätte.' Richtig ist I, 8, 21 quocumque 
n den WW. Quoisunque adspideres^ luctus gemitusque sonahcmt^ 
bdhalteir; aber wedeif Whid die Qudkn, wdclie es bestltti^ii. 



Ovidii Tristia. Ausgaben toA Platz und Klein. SS 

gehörig nachgewiesen, noch ist der leichte Einwarf beachtet, 
den ihnen nun ein Bec. in der Ailgem. Schulzeit. 1828 AbthL 2 
Nr. 28 S. 220 gemacht hat, dass quodcunque dichterischer ausr 
sehe. Das Letztere war als anstössig aus den folgenden Wor- 
ten zu erweisen. Richtig ist I, 7, 8, Cara relegati^ qua pote^ 
ora vides^ des Heinsiiis qua in quae verwandelt, weil es die 
Handschrr. zu verlangen scheinen. Wir wiirden jedoch hinzu- 
gesetzt haben, dass. qua zu behalten sey, sobald man wissen 
werde, ob die 3 Codd., welche qua geben, etwa von vorzügli- 
chem Werthe sind. Dagegen musste Kl. IV, 3, 17, Esse tut me- 
morem^ de quo tibi masima cura est^ unbedenklich mit PI. de 
qua herstellen, weil das de quo einer allerdings guten Hand- 
schrift einen matten Gedanken giebt, und die Beziehung auf 
das Subject nothwendig ist. — Dass V, 1, 80 

Cnr scribam docni; cor mittom, quaerids istosf 
Vobiscum cupiam quolibet esse modo. 

beide den Conjunctiv cupiam nicht anstössig finden, obgleich er 
den Wunsch ausdrückt und das Wort selbst auch einen Wunsch 
bedeutet "*"), darf uns nicht anstössig seyn, weil sie in gramma- 
tischen Sachen so scharfe Scheidung nicht lieben: schon die 
Platzische Erklärung der Formeln 111,3,31 quantum erat 
durch fuisset, III, 6,11 potui durch potuiasem [vgl. die Not. zu 
1, 1, 126], und die Klein' sehe II, 42 potuü tenere durch te- 
nuit können diess beweisen. Aber das hätten sie doch merken 
sollen , dass II, 114 * 

Domas neque divitüs nee panpertate notanda: 
Unde fit in neutrum coospiciendus eqnes« 

der Indicativ fit ein gramma.tischer Book ist, weil die Worte 
nothwendig eine Folgerung aus dem Vorhergehenden enthalten. 
Ueberdiess beruht das ^^ auf einem blossen Druckfehler , der 
freilich aus des Heinsius Ausg. von 1661 durch fast alle Aus- 
gaben durchgelaufen ist. Dass aber Heinsius nur ait kannte, 
beweisidie Note in der Originidausgabe, wo im Lemma richtig 
siij nicht ^^, steht und die angeführte Stelle des Nepos den 
Conjunctiv bestätigt. Auch das Futurum erü IV, 2, 42, in der 
Bedeutung wird wohl seyn^ lassen beide stehen und Fl. verr 
theidigt es sogar durch die ganz ungleichen Stellen Epist. ex 
Pento III, 4, 88 u. 108« Bea liest mif vielen Handschrr. erai^ 
and erklärt: „der Strom da, welcher eben vorbei ist, war der 
Rhein. ^^ UnnÖthigen Anstoss haben sie dagegen an II, 50? ge- 
nommen, wo nach Heinsius^ Vorschlag geschrieben ist:. Quae 
mimis prodeat^ scena est lueroaa poetae. Die Handschrr. gebeni 



*) Oder nahmen §ie cuptum etwa fftr's Fnliinunf 
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. \ 
Quoque (oder Quodque oder Quaeque) minus prodest poena est 
lucrosa poetae. Treffend hat Heins ius «ce^ia verbessert, aber 
wenn er auch, die ersten Worte in Quae fnimis ändern wollte, 
80 ist diess doch zu gewaltsam ; wenn auch mimis in einem Cod. 
Medic. stehen soll. Darum behielt auch Burmann Quoque 
minus beL Allein Hr. PI. verwirft es darum, weil nun im Nach- 
satz ein noth wendiges tarnen oder eo magis fehle. Hr. Klein 
folgt stillschweigend. Der Grund würde richtig seyn, wenn es 
noth wendig wäre, dass man die Sätze des Verses als Gegen- 
sätze auffasste. Aber sie stehen eben so im Verhältniss 
zu eina^ider , wie in unserm : Und je weniger das Schauspiel 
nützt ^ es ist einträglich^ d. h. die Worte quo minus prodest 
bilden einen blossen Nebensatz, nach der Construction : Et 
scena^ quo minus prodest^ est lucrosa poetae. Darumist Bur- 
m ann*s Lesart ganz richtig und nicht weiter zu ändern. — Der 
Gebrauch der F&rükei Quod 111,1, 13 

Qood neque som cedro flaTus nee pumice laevus: 
Enifoui domino cuUior efise meo* 

ist für Platz eifi Stein des Anstosses geworden , und er merkt 
an: „Yersuum sensus pendet a superiori inspice. Nam inde erit 
supplendum: et si forte te offendit^ quod etc. caussa est haec 
etc.^^ Das heisst nun freilich den Sinn so zur Noth erklären ; 
aber wundern wird sich der Schüler doch über die erstaunend 
grosse Ellipse , und den Gebrauch des Quod schwerlich begrei- 
fen. Schlimmer ists mit dieser Partikel Y, 1, 16: Praemoneo^ 
nemo scripta quod ista legat , gegangen. Dort lassen beide mit 
Heinsius Quod für u^ gesagt seyn, glauben es aber diesem 
nicht, dass dann quod der ärgste Barbarismus ist, sondern ver- 
weisen auf Perizonius zu Sanctii MinervalW^ 14, 19, der 
diesen Gebrauch des quod gerechtfertigt habe. !? ! Hat Peri- 
zonius diess wirklich gethan, was Rec. für den Augenblick nicht 
nachsehen kann ; so hat er in der That das Unmögliche mög- 
lich gemacht, und etwas bewiesen, was kein Mensch beweisen 
kann. Darum ibleibt auch Hr. Platz ganz richtig gegen diesen 
Beweis bedenklich und setzt noch hinzu: „Optimus forsan sui 
vindex et defensor est poeta verbis, quae leguntur^^, 1,1. ex 
Font. 1,5, fil.^^ Indess die Sache wäre freilich etwas stark, 
wenn Ovid in Tomi seine Muttersprache so sehr verlernt hätte, 
dass er quod für ut schrieb. Ist keine bessere Rechtfertigung 
des quod möglich , so will Rec. den Herausgg. zum künftigen 
Gebrauch die etwas kühne, aber recht ansprechende Vermu- 
thung Withofs in Praemet. cruc. critic. S. 141 vorschlagen, 
welcher aus der doppelten Lesart des 18 Vs. die Stelle so ändert: 

Delicias si quis lascivaque carmina quaerit: 
Aptior, iugeniain come« TibuUiu erit; 
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Aptior hak Gallas , blandiqae Propertias orisy t 
Totqoe alii, quorum nomina magna vigent. 

Vergl. Seh rader Bmendatt. c. 10 S. 108. Indesa der grum- 
inatische Fehler des quod ist nur ein eingebildeter and daher 
entstandener, dass man in den Worten darchans den Sinn fin- 
den wollte: da erinnere ichj dasa niemand diese Gedichte lesen 
soll. Das Richtige hat schon Verpoorten, den P L auch an- 
führt aber nicht beachtet, gesehen, namUch dass der Sinn ist: 
da sage ich voraus ^ dass niemand diese Gedickte lesen wird. 
So steht qu4>d sprachlich richtig und muss steheOi und auch der 
Coujunctiv legat lässt sich rechtfertigen, obschon er etwas auf- 
fallend ist. Wer ihn indess nicht diüden will, wird leicht leget 
schreiben ^Snnen. — Das Missverstehen des Fron, iste hat 
ausser Anderem zur falschen Behandiun^g folgender swei Stellen 
Veranlassung gegeben. II, &30 liest man immer noch: scripta 
peccavimus uno , obgleich in den Handschrr. (ausser in dreien^ 
viel mahlender und dichterischer isto steht. Dass sich nun die- 
ses isto nach einem ganz natürlichen Gebrauche bis zu Ys. 345 
auf die Ars Amatoria zuruckbeziehe^ vergass Hr. KL und bezog 
es auf den unmittelbar vorhergehenden Vs. 538. Daher giebt 
er die auffallende Anmerkung: „m^o, quasi Ovidius et ipse Bu- 
eolica scripserit.^^ Allein wollte der Dichter die Worte des 589 
Vs. auf Vs. 538 bezogen wissen, so war eben isto falsch und 
dafür hoc oder eodem zu schr^ben. Die z.weite Stelle ist V, 
1, 79: Cur scribam docui^ cur mittam quaeritis istos^ wo Kl., 
weil man nicht wisse ^.woihin istos zu beziehen sey, F ab er 's 
Aenderung istic nicht missbilligend erwähnt, beide aber Ubeüos 
supplieren, was nach Platz aus &&a prägnanten scribimus zu 
entnehmen ist. Die Vergleichung der Stelle lehrt, dass istos 
auf Vs.47 sich zurückbezieht und von dort her die libelli zu sup- 
plieren sind. — Nicht besser steht es mit dem Fronomen iUe, 
dessen Gebrauch bei Dichtern nicht aHein nirgends ^ortert, 
sondern auch unbeachtet geblieben ist. Daher kommt es, dass 
1, 1, 31 gegen alle Handschrr. geschrieben ist: 

Nos qaoi|ae, quisquis exit, ae nt miser tp«e, ^reeamar^ 
Fiacatos misero, qui volet esse deot. 

Die Lesart Hie wäre vorzuziehen gewesen, trenn sie auch nur in 
wenig Handschrr« enthalten wäre, wie viel mehr, da alle es 
geben, bekannt ist es nämlich, dass die Dichter das enklitische 
oder proklitische Pronomen is vermdden — sie hrauchen in der 
Regel nur den orthotonierten Nominativ in der Bedeutung von 
d^r mit scharfem Ton — , und dafür die Pronomina hie und ille 
brauchen. Das erstere wählen »ie, wenn sich das is auf 
ein vorhergehendes Substantiv bezieht, das unter zwei behan- 
delten Subjecten oder Objecteu der Dichter fax nächster Bezie- 
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hang zu sich denkt. Findet eine solche Beziehung nicht statt, 
oder geht $8 auf den entfernteren Gegenstand, so wird überall 
iUe gebraucht; Dasselbe Wort wird gewählt, sobald das ü der 
Prosa seine Relation nicht zum Vorhergehenden sondern zum 
Folgenden in der Rede hat: daherL namentlich überall, wo in 
Prosa t!s, gut etc. stehen würde: und diess ist eben in unserer 
Stelle der Fall. Diesen Gebrauch scheint auch HeinsiusV, 
4, 13 in den Worten: 

Di facereut ntinam, talis ttatoi ewet in illo, 
Ut non trittitiae causa dolcnda f oret 

verkannt zu haben, wenn er nicht vielmehr an dem undichteri- 
schen talü Anstoss nahm. Gewiss ist, dass er das Distichon 
für unächt hielt. Indess schon Burmann bemerkte, dass es 
zum Zusammenhange nöthig sey. Nach ihm sagt auch Platz: 
„Male ^radit hoc distichon Heins.^^ Aber eine Rechtfertigung 
desselben hat weder er, noch Hr. Klein gegeben, ob dieselbe 
gleich, besonders wegen der Schwierigkeit des Sinnes im Pen- 
tameter, nöthig scheint, und wenigstens hervorgehoben wer- 
den musste , dass diese zwei Verse eine Art Antwort auf Vs. 7 
geben. Schlimmer aber ist es, dass beide zu den Worten in 
iUo supplieren loco oder essüü loco iniquo. Man sieht nicht ein, 
woher man das hco nehmen soll, da Inder ganzen Stelle kein 
Wort vorkommt, aus dem es entnommen werden könnte: denn 
Utore ab JSusino im ersten Verse gehört schwerlich hierher« 
Zugegeben aber, man könne locus ergänzen; so gehört das 
Wort dann doch wohl auch als Subject zu den WW. in Vs. 15 
Fert tarnen etc« Und was giebt diess für einen Sinnf Nein, 
nicht /oco, sondern Nasone muss man ergänzen, wenn gleich 
Hr. PI. meint: „male suppletur Ovidio,^^ Der Dichter heisst 
nämlich hier und Vs. 9 i/&, weil das sprechende Buch das hie 
und er der entferntere Gegenstand ist. Man setze für in iüo 
nur in eo, und es wird sich gleich ergeben, dass loco nicht sup- 
pliert werden kann. Der Sinn der Stelle ist: „Wundern darf 
man sich über seine Traurigkeit nicht. Aber möchten nur die 
Götter geben, dass sein Zustand (der Zustand an ihm) ein 
solcher wäre, dass die Ursache seiner Traurigkeit nicht eine 
schmerzbare wäre, d. b^ möchte sie eine so leichte seyn, dass 
man sich über dieselbe wundern könnte, nicht aber Schmers 
über sie empfinden müsste.*^ — Üeber den Gebrauch der Dich- 
ter, den Plural für den Singular zu setzen, und umgekehrt, 
herrscht besonders bei PI. die auffallendste Verwirrung und 
keine hierher gehörige Stelle ist richtig behandelt. So sollen 
1, 1, 74 deosy 1, 1, 106 scrinia^ 1, 1, 117 formae per enallagen 
numeri stehen ; I, 7, 29 soll incudibus eine enallage numeri des 
Metrums wegen seyn ; 1, 2, 30 ist corpora gesagt „per xott/cnz/av, 
omniuih nautarüm, ergo et meum corpus, ^^ und III, S» SO steht 
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earpara für eorpcrü partes; 198,20 hat der Dichter „metro ob« 
noxius, at non sine gravitate quadam^ CapUoUa für (DapUolium 
gesagt; 1, 10, 4 ^^remo pro plurali remis ^ praesertim ia mala- 
cia;^^ II, 1 darf man infelip cura nicht auf ÜSelli beziehen, weil 
es dann mfeUces curae heissen müsse, sondern die Worte seyen 
eine „apostrophe non ad carmina, sed ad carminum Studium 
repetitum;^^ II, 161 steht sidus für sidera^ lässt sich aber gut 
gewählt nennen, weil das sidus aus mehrern Sternen besteht 
und die Enkel des August nur Ein Gestirn ausmachen; II, 170 
sollte es wegen tela auch fulmina heissen; aber ftdmen lässt 
sich entschuldigen, „quod fulmini trifida tribui solet flamma, 
ut quasi tria sint tela.^ Aber auch Hr. Klein hat nicht klarer 
gesehen, wie die Behandlung der Stellen zeigt, wo es auf Be- 
achtung dieses Gebrauchs ankam. Hier sej nur Eine, Y, 3, 18, 
erwähnt, wo er desHeinsius deüm zwar abweist, aber nicht 
genügend abweist. Schlimmer freilich Hr. Platz, welcher den 
Singular dei vom Bacchus deutet, während doch aller Zusam- 
menhang lehrt, dass deiTva cujuslibet dei steht und dass man 
höchstens durch Folgerung auf den Bacchus kommen kann: 
jeder Gott und also auch du Bacchus. Aber diese Folgerung 
hat der Dichter nicht durch die vorhandenen Worte ausgespro- 
eben. — Wie wenig der etwas vom Gewöhnlichen abweichende 
Gebrauch der Tempora im Yerbum einer schärfern Beobach- 
tung gewürdigt worden sey, beweisen schon Stellen, wie die 
oben erwähnten I, 2,20; 111,3,81; 6, 17. Dazu fügen wir V, 
&, 27, wo nach F L putaret für unquam putasset steht. Fälle, 
y/nenon sum ego quodfueram III, 11, 25, venerat — cum 
jubet IV, 10, 04, diö auffallenden Präsentia IV, 1, 50, feci ut 
strinxerit II, 330 u. a. sind unerörtert geblieben, tficimus III, 
0, 23 rechtfertigen beide nur durch Parallelstellen. III, 4, 22 
erklärt zwar Platz das signet nach vorhergegangenem a^fVare^, 
aber weder richtig noch deutlich genug: wesshalb auch Klein 
sich hat verleiten lassen, mit Heinsitis agitarit für agitaret 
zu schreiben, was allerdings auch Bentley zu Horat. Od. It, 
20, 13 wegen signet für nothwendig gehalten hatte. Aber was 
Bentley und Heinsius noch für nöthig hielten, das sollte man 
bei dem Standpuncte der Grammatik in unserer Zeit doch et- 
was genauer wissen. Die Handschrr. geben alle agitaret; — 
falsch führt KL agitarit so an, als sey es auch handschriftL 
Lesart; — dieses Imperfectum steht nach jutd fuit ganz rich- 
tig; das folgende eignet^ welches der fortdauernden Wirkung 
wegen gewählt ist und nur mit/titY, nicht mit agitaret in Wech- 
selwirkung steht, kann darum auf das Imperfectum keinen Eiu- 
floss ausüben: warum soll man also aus blosser Conjectur än- 
dern? Einen noch ärgern Fehler findet Reo. II, 80 ii| possiat^ 
den jedoch beide dadurch verdeckten, dass sie die Stelle fälsch- 
lich 80 iaterpungierten: 
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Ah fenifly el nohU nimiiim crudeliter *) hostis» 

Delicias legit qni tibi oumqne meas ! 
Camiinft ne no«tri8 sie te Tenefantia librb 

Judicio postint candidiore lejp. 

Weil nun auf diese Weise Vs. 79 und 80 ganz abgerissen da- 
stehen, so weiss sich Klein nicht zu helfen und begnügt sich 
die Meinungen von Heinsius (die er jedoch missbilligt), 
Pontanus und Burmann anzuführen. Platz erklärt das 
Distichon so: ,,pessima de carminibus Tibi (aicl) seleget fe- 
ms iste , ne meliora cognosceres atque probares.^^ Darf man 
für seleget lesen selegit^ so lässt sich vermuthen, er habe das 
Richtige geahnet. Es ist nämlich nach meas ein Comma zu 
setzen, weil d^r Sinn der Stelle ist: „Ach, hart und auf allzu 
grausame Weise feindlich war der, welcher dir meine Tände- 
leien vorlas, damit nicht die Stellen (Gedichte, carmina)^ die 
auch '^*) in meinen Schriften dich feiern, mit redlicherem Ur- 
theil dir vorgelesen werden könnten.^^ Nun wird aber auch das 
Imperfectum jpotfseTit (nicht das Präsens |iO««ti»/) nöthig, da 
die Worte eine von einem Perfectum abhängige Absicht, nicht 
aber eine zur Zeit des Schreibens noch dauernde Folge enthal- 
ten. Freilich will Heinsius in den Handschrr. nur possunt 
und possint gefunden haben, aber es ist kaum zu bezweifeln, 
dass auch pqssent in ihnen stehe ; sollte es indess auch in kei- 
ner stehen , so verlangt es doch die Grammatik. 

Bevor wir aber noch einige andere grammatische Puncte 
berühren, müssen wir zuerst betrachten, was die Herausge- 
ber von Prosodik und Metrik denken. In diesen beiden Puncten 
hat nun besonders Hr. Platz ganz närrisches Zeug gemacht. 
Eine ganz eigene Vorstellung muss er sich von Ovid's Anlage 
zum Versmachen gemacht haben ; denn auf allen Seiten kehrt 
die Bemerkung wieder, dass diess und jenes des Metrums we- 
gen gesagt worden sey. Alles , was nur einigermaassen vom 
Gewöhnlichen abweicht, ist durch den Zwang des Metrums ent- 



*) Für nimium cruddiier will Hr. Platz nimium cruäeUor schrei- 
ben , weil ihm das Adverbium wegen des vorhergehenden feru8 mit fol- 
gender Copula anstossig ist. £r sähe also nicht ein, dass hostU ad- 
jectivisch steht, mmtiim crudeUor wird erklärt iusto crudeUar. wo wir 
nur die Richtigkeit dieser neugebildeten Sprechweise nimium crudeUor 
(Superlativ und Comparativ) mit Stellen belegt zu sehen wünschten. 

**) Becens. liest nämlich ne nosfiris quoqw te, wie Sinn und Hand- 
schriften verlangen. Indess will man auch die mattere Lesart sie le 
beibehalten, so ändert diess doch die Hauptsache nicht, und das Com- 
ma nach meaa bleibt inuner ni^thig. Nach dieser Iiesart hat Pfitz 
richtig übersetzt, aber falsch interpongiert« 
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standen. Von linsahligen Beispielen nur folgende wenige: 1, 1, 
51 Ist die Abwechselung swischen nobis und eram aus dem Me- 
trum entstanden (die Bemerkung kehrt oft wieder); ebendaher 
I, 2, 37 der Wechsel der Construction nü aliud dolet^ quam 
me exsule; I, 3, 47 ist marae 9patium ein seltneres Hendia- 
dys , wahrscheinlich des Metrums wegen gebraucht ; 1 , 9 , 35 
ist der Dativ miseria ein von folgendem in abhängiger Ablativ'*'), 
für den eigentlich in miaero8 stehen sollte , aber der Ablativ ist 
gelehrter und entstand durch den Zwang des Metrums, woher 
auch Metam. IX, 274 in prole seinen Ursprung hat; II, 468 
abundiert ab und ist nur zur Ausfüllung des Verses gesetzt (da^ 
gegen ist II, 471 und anderswo dieses ab^ wahrscheinlich auch 
des Verses wegen, weggelassen); III, 6, 48 ist non possum 
nuüam eine der Cäsur wegen gewählte Tmesis für nonnuüam; 
V, 5, 20 setzt Ovid, vom Metrum gezwungen, das Neutrum 
erepta haec für das Femininum ereptas haä etc. etc. Doch das 
möchte immer noch gehen, wenn auch manche dieser Fehler 
ziemlich schlimm sind. Aber I, 1, 83 ist Capharea (von Ka- 
g>ttQBvs) das Neutrum Pluralis {von Katpdgtiog^ Fiel ihm denn 
nicht die Capharea aqua V, 7, 36 ein?); II, 238 wird die 
Dialysis des evokiisse auch durch das Epeua des Virgii verthei- 
digt ; II , 367 ist in Battiade die letzte Sylbe durch die Quan- 
tität und auch durch die Cäsur des Verses lang; IV, 2, 5 ist 
adductä ein Beiwort zu victimä'^*) und dieses Substantivum hat 
drei Adjectiva bei sich. Solche Fehler hat nuni Hr. Klein al- 
lerdings nicht gemacht; aber er lässt mit Platz theils manche 
metrische und prosodische Schwierigkeit unerörtert; theils fin- 
det er mit ihm zugleich Anstoss an Dingen, die keinen Anstoss 
geben. So Hessen beide I9 1 , 25 cave und I^ 8^ 21 valedicere 



*) Riebtiger ist DI, 2^ 20 ktmine vom folgenden de aUiängig ge- 
macht, obschon auch diess nieht notbig ist, da manare auch mit dem 
blossen Ablativ constrniert wird und die Abwechselang manat hanine et 
d e nive ganz eigentlich im Wesen der Dichterspniche li^t 



♦•1 



') Nach solchen Beispielen darf man sich daher nicht wundern, 
wenn 1 , 10 , 25 das Präsens peHt zu einem contrahierten Perfectnm 
Didrd ; wenn die coiltrabierten GenitiTen auf i von Snbstst. auf iua nnd 
tum nnr durch den Zwang des Metrums entstanden sind; wenn über 
die Synizesis (I, 3, 92; 10, 9.), über Verlängerung dnrch die Arsis 
(I, 10, 25.) , über Verdoppelung der Gonsonanten (tl, 245 ; V, 1, 2.) 
u. A. nur Schiefes und Halbwahres gelehrt wird ; wenn II , 191 über 
Jazyges für lazyges (vgl. Epist. ex Ponto IV, 7, 9 und Schrader 
EmendaU, c. 12 p. 220 If.) kein Wort gesagt ist etc. Eine der bessten 
metrbchen Bemerkungen ist noch die zu II, 272, über die Versus leo- 
nini, obsdhon audi sie viel zu vag ist. ' 
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•hae Bemerknii;. Was PL su I, 3, 57 über vale sagt, genagt 
nicht nnd betrifft bioss dessen Verkürzung Tor einem Yocal. 
So schreiben I, 1, 87 beide den frühern Erklärern nach, dass 
die Lesart aller Handschriften (ausser einer einzigen) Ergo 
eave Über et etc. gegen das Metrum sej. Sie durften nur an 
Heroid. Y, 50 denken und sich erinnern, dass ja Ovid in die- 
ser und andern prosodischen Freiheiten für die spätem Dichter 
das Beispiel wurde, nach welchem dieselben von den Gesetzen 
der Prosodik früherer Zeit abzuweichen sich erlaubten. In 
der wahrscheinlich verdorbenen Stelle III, 12, 2 suchen beide 
den Felller in dem verkürzten Mäeotis , ohne die Verkürzung 
durch des Prudentiusitfoeoisdro«, durch den freiem Dichter-^ 
gebrauch in fremden Eigennamen (der hier noch dazu die Grie- 
chischen Verkürzungen sroieo u. A. für sich hat), durch 
praieeuBtusy praeacutua u. A. zu entschuldigen. Vgl. Davi- 
«ins zu Cic. quaestt lhufcuL\^ 17, 40. Indess schon das ei- 
nen Gegensatz verlangende antiquia konnte für die Richtigkeit 
des Maeotis zeugen. , Der Fehler liegt allem Anschein nach 
in vüa: denn es ist auffallend, dass der Dichter in der Be- 
schreibung des herannahenden Frühlings sagt : nach Verlauf 
eines Jahres hat mir der Mäotische Winter länger geschie- 
nen^ ak die frühern. Der Zusammenhang verlangt den Ge- 
danken: der Winter ist vergangen. Darum ist vielleicht 
zu schreiben: iongiar antiquis. versa Maeotis hiems. Dasa 
V, 7, 21 von beiden eheu beibehalten ist, will Rec. nicht ta- 
deln, aber Hermann's, Bothe's u. A. Zweifel gegen die 
lange Pänultima hätten nicht ganz mit Stillschweigen übergan- 
gen werden sollen. Den I, 3, 75 ajuch noch von Baumgar- 
ten -Crusius beibehaltenen Fehler Sic Priamus doUiit ha- 
ben beide mit Recht weggeschaft. Aber PI. schrieb doch 
noch unrichtig: Sic Melius dohiit: denn die Handschriften ge- 
ben $ic doluit MetiuSj und dieser Eigenname scheint auch die 
erste Sjlbe lang zu haben. Besser also Klein mit Salma- 
8 ins: Sie dohiit Metus. Nur hätte er bemerken sollen, .dftss 
sich Metus and Metius eben so unterscheiden, wie Acca und 
Accia^ Attus und AttiuSy Marcus und Marcius^ Quintus und 
Qumtiusj Titus und TäiuSj Tullus und Tuilius etc.; dass hier 
von einem Vornamen des Königs Fufetius die Rede ist ,. und 
dass der Gebrauch desselben ohne den Geschlechtsnamen durch 
des Horatius Tullus und Ancus gerechtfertigt wird. — Mit 
diesen prosodischen und metrischen Gegenständen stellt Rec. 
die Wortstellung zusammen. Auch hier fehlt alle feinere Be- 
obachtung, und man sieht sich vergebens nach Bemerkungen 
um, wie weit und worin der Dichter z. B. in der Stellung des 
Adjectivs, des Genitivs, der Präpositionen etc. seine Eigen- 
thümlichkeiten hat. Darum ist auch z. B. (I, 307 die Variante 
^ersus evohere moUes unerörtert geblieben, obgleich sie eine 
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ichSne Veranlassung gfab ffber die SteUnng des Adjectim* nacli 
seinem Substantiv zu sprechen. Was Hr. PI. über die Stdlnng 
der Partikel que denkt, mag die Anmerkung am I, 8,- 16 leh- 
ren, wo man zn peditusque liest: ,,C^ala, qoae hanc qnae- 
stionem snperiori annectere debnit, a looo primaria jnsto Ion« 
gias remota nobis videtnr. Sed metrum ejusmodi transposltio* 
nes saepe flagitat, et fert eas lingnae genins in osn partieuUe 
levissimae.^^ Nein, eine solche Stellung der Copula wäre uih 
erhört, und darum unerhört, weil sie allen Gesetzen der Lo- 
gik widerstreitet. Rec. hat anderswo nachgewiesen, unter wel- 
chen Umständen eine Verstellung dieses Worts eintreten kann^^ 
und bemerkt nur, dass es hier ganz richtig steht- und die bei- 
den Adverbialbegriffe pro re vüi und aub ped^us Terbindet.i' 
Indess diese Verbindungsweise , ähnlich der : mper -strömen 
foenoque jacere Herold. V, 15, hat Hr. PL auch mbeacbtet 
gelassen. Wenn er aber hier schon das que nicht vertfianKft, so 
möchten wir wissen, wie er sich das viel auffaltendeire dutm 
Hcuitque'ebend. Vs. 24 erklärt. Dass aber auch Hr. Klein 
von ähnlichen Versehen nicht frei ist, lehrt z. B. II, 809: Sae» 
pe super dUi nudas matrona severi Et Feneris Staates ad ge-* 
nus omnevidet^ wo er zugleich mit Platz Verpoorten't 
Erklärung wiederhohlt: ^nudae et genus otnne impudicammf 
quae stantes ad Veneris aedem'nudae solebent Floralia celebra- 
re^ etc. Was mag er wohl von der Stellung des et und von 
der Trennung der Präposition von ihrem Snbstantiv*fi&r Begriffe 
haben. Rec. wenigstens kann die Worte nicht anders eonstruie- 
ren, als: videt nudas et stantes ad genus otnne Veneris: denn 
so verlangt es die Stellung des et und des ^. Nicht mehr 
kann er es billigen , dass beide IV, 3, 23 nach Heinsius' Con» 
jectur geschrieben haben: Nee novo ^ quödtecumloquor^ est 
infuria; nostro Incolumis cum quo saepe locutus er am. Er 
müsste sich sehr irren, oder das nostro hat einen falschen Platz, 
man mag es nun zu cum quo odisr mit etwas veränderter hiter- 
punction zu tecum beziehen. Das Richtige geben die Ha&d- 
sehrr. : Nee nova^ quod feeum loquor^ est ifyuria nostra (oder* 
nostri)^ Ineol. etc. Heinsius fand freilich eine Härte im 
Rhythmus dieser Worte, aber schwerlich hat er sie in nöstra^ 
sondern in quod tecum loquar und in Incolumis cum quo gefun- 
den, und auch diess mit Unrecht, da die Gegensätze nur die 
gewählte Stellung zulassen, Hr. PI, merkt an : „Offendere de-^ 
bet, injuria nova nostra^ ob epitheton ultimum^ idque jeju-«' 
num ob loquor.^ Das jejunum sehen wir nicht ein,* und der 
nbrige Anstoss liegt nur in seiner verkehrten tHonstruetionV 
welche nova eng mit dem Substantiv verbindet, während et 
Prftdicaft des Satzes ist. Biehtig hat Pfit» gelesen, eon- 
etraieri und ibersetzt: „Auch ist mein Unrecht, dässichniit 
dir rede, nicht neu, da ich^oft in guten Tagen mitdir rettete.^ 
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WimimHr. KL II, 24 das W. non durchaus mit Bentley lu 
auas [s= aüenas] beziehen und nicht, wie. die Wortordnung 
verlangt, mit habuere v^binden will, ist um so weniger einzu- 
sehen, je weniger es einen iifresentlichen Unterschied macht, 
ob man sagt: detm eB flogen beide mit nicht eigenen Fe^ 
dem^ oder: denn eigene Federn hatten beide nicht *), Hr. 
Platz bat sich ganz versehen, indem er gedankenlos Har- 
les' Note abschrieb, die weder zu seinem Texte passt, noch 
an und für 6ich etwas taugt, da e» absurd ist, hier 720» für 
no^ne zu nehmen und den Dichter fragen zu lassen: Hatten 
denn nicht beide ihre Federn? Aerger noch ist das Versehen, 
dasfl PL iV, 1, 27, Non equidem vettern etc., das non zu dem 
im Pi^ntamdi^r.folgendeif imposuisse beziehen will: eine Ver- 
bindung, die.au^h Klein nicht für unmöglich hält, der übri- 
gens, ds^i^Mm .ganz^en Satze gehörige und des folgenden Sed 
wegen stark, hervorgehobene non eng mit vettern verbindet und 
beide» für ftoUem nimmt. Aber er. schreibe nur einmal noüem^ 
und sehe dann<n«ch, was für eine lahme Rede er bekommt **). 
EUn äbnticher Fehler über die Stellung des non findet sich bei 
PL zu II, 61. Und Besseres hatte er doch schon zu I, 3, 10 ge- 
geben. Völlig unbeachtet ist der Gebranch der Partikel qu(h 
quiß geblieben , wenn sie nicht nach dem gewöhnlichen Gesetz 
hinter dem .Worte steht, das den Hauptton hat, sondern nach 
Dichterart zum ganzen Satze bezogen un'd nun von jenem Worte 
getrennt ist. Darum sind die Stellen II, 21 und V, 1^ 25 ohne 
Erklärung geblieben, ja V, 9, 25 behauptet Klein, es sey 
ziemlich einerley, ob mxaSe qMioque nunc oder Nunc quoque 
iam lese. Hierher gehört gewis&ierraaassen auch 1,1, 112 Hi 
quoque^ quod nemo nescit, amare docent^ wo beide quoque be- 
halten, aber das Anstössige desselben nicht rechtfertigen. Un- 
bekannt konnte es ihnen laicht seyn , da sie F a b e r ' s Aende- 
rung ho9. qui quod erw&hnen. Hr. KL hätte übrigens noch be- 
merken können, dass Med. Wakker Amoenitt» liter, S. llü 
Faber's Aenderong billigt, u. dass Qu wen s Npctt. Hag. 11,9 S. 
2Slß sondenbar genug construieren will; quod nemo quoque fieBcii» 



*) Weit mebr notbig war es , den Anstoss zu beseStfgen , dass 
dieser ganze Vers sebr matt nacbsclüeppt , da der Dichter schon im 

Vorigen erklärt bat , warum Icaras ins Wasser fiel. 

'• 'j '■ . 

**) Di« Stell« gab eine si^ikkUcbe Gfeiegenbeit, den Knaben zu 
Ijehrea, wenn er n&n vßlo im: fK»2p.flchreibeB mun; und dieas w^r «|>#n 
so ndthig, als angb an erklaren war, warum. II» 250 q< ^üUaml fdr.ne^ 
«fltm, Uy 848 et nemo für nee qtdsqwm stebt. £iaet solche S^U&rfing^ 
bitte TieUeicbt auch Torbindert, das« FJla^a su V, d, 46 i€hrielt& 
»üMn/di metnun a Yooe lua male dlTelUtnr.^ 
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Doi Schlnss dieser Bemeiiuiiigejii iiber WoiiaielliiiiK macht 
Ree. mit der seit Heins ins allgemein missTerstandenen Stelle 
Ili, 5, 3 f., welche auch PK und Kl. nicht an hdlen wissen» 
Bod namentlich darin irren , dass sie das anstossige forsan zu 
compiesus zurnckbeziehen. IMess ist an und für sich unmög- 
lich, und giebt einen schiefen Sinn. Denn was soll es denn 
heissen, wenn man den Dichter, sagen lässt: du ^haltest mich 
vielle ic h t noch mehr gelieht -r-? Der Ideengang ist offenbar 
der; >„Unsere Frenndschaftsrerbindung war nur eine kurze, 
so dass du sie leicht hättest verbergen können,, wenn d« 
mich nicht schon mit engern Banden umschlungen hättest in 
der Zeit, wo* mein Schiff mit günstigem Winde fuhr.^^ In die* 
sem Satze' passt ein forsan nirgends, ala höchstens zu den 
Worten : ut iUam forsan non aegre possea dissimtdare* Dorthin 
aber kann man es natürlich nicht beziehen. Indess es gehört 
auch nicht dorthin, sondern nur zu den Worten, zwischen 
denen es steht , zu vento suo. Wenn nämlich der Dichter für 
vento secundo sagt vento euo [3=2 Wind der meinem Schiff zu- 
kam], so sielit das aus wie ein Tadel gegen August, gleich 
als wolle er sagen: , jener Wind war der mir gehörende, die* 
ser aber, der mein Lebensschiff jetzt treibt, ist ein ungehöri- 
ger.^^ Diess darf er nun naturlich nicht sagen , ohne anzusto- 
ssen, will aber doch andeuten, dass seine Strafe vieUdcht zu 
hart sey. HäUr man aber diess fest , so sieht man leicht, wie 
zweckmässig >dei^ Dichter sein forsan setzt e=s aU mein Schiff, 
mit dem Winde fuhr , der ihm vielleicht zukommt. Daraus 
folgt aber auch, dass in der ganzen Stelle gegen die Hand- 
schriften nicht zu ändern ist. 

Was die bei Ovid .so häufige Wiederhohhmg desselben 
Worts in kurzem Zwischenräume anlangt, so hat m Hr. Klein 
der Beaehtang nicht werth gehalten. Hr« Platz spricht an 
mehrern Stellen über sie, thut aber weiter nichts, als dass er 
sie durch allerlei Beispiele als gewöhnlich nachweist, ohne 
die verschiedenen Arten derselben zu untetseheiden. Dass 
diess aber nöthig war, können folgende zwei Stellen lehren: ly 
5, 68: fldamque numum Moeiosque ßdelea. Zwar meint Hr* 
Platz, diess sey ein JPteonasmua nostro famäiaris ; aber Rec» 
kann diess nicht zugestehen und findet in der Stelle auch nach 
Weichert's Rechtfertigung in d» Cömment. I de Medea S. 15 
eine Bpexegesis so eigener Ai^t ^"^^ ®^ ^^^ höchstens zu entn 
schuldigen weiss, aber nleht gnt heissen kann. Hr. KL findet 
keinen Anstoss,' und begnügt sich die Conjeftturen Ton Bur- 
ma nn und Heins! US zu eryrihneii» Passender hätte er we^ 
niggtens Bosscha's geistreichere Aenderung erwähnt t fidum- 
gue canem aodosque fldelek. Schwieriger noch i&lt die Stelle 
V, 5, 45: Natm pidieitia e«^, mores^ prt^Uasqtie ftdesfue^^ wel- 
che K 1. dadprdi abmachen will, d^a er sagtt ,^nM^ea hoc loc0 
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pro bonis et honestis moribos pommtar/^ Hr. PL merkt an: 
j^Ejusdem yerbi repetitio, Nostrosoleiuiis, nos non offendit^^ 
Aber nicht die Wiederhohlnng des Wortes' giebt den Anstoss, 
sondern der Umstand , 'dass mores *Ys. 4S in der Bedeutung 
Tugenden^ Ys. 45 in der Bed. ehrbare Sitten und Vs. 47 wie-* 
der in der weiteren und erstem Bedeutung Tugenden steht. 
Nun kennt Reo. zwar Stellen, Wo die Bedeutung des Wortes 
wechselt, aber keine, wo dieses Wechseln von der Art wäre, 

y wie hier. Er kann sich daher noch nicht überzeugen, 'dass 
das mores des 45 Verses richtig sey. — Einige andere gram- 
matische Puncto wird Reo. weiter unten bei der Prüfung der 
exegetischen Anmerkungen berühren ; viele aiudere muss er 
ganz übergehen, wenn er nicht ein Buch über diese Bücher 

schreiben will. 

Mehr genügt die auf Wortbedeutung und lesica* 
tische Gründe gestützte iCritik, obschon auch hier noch 
vieles zu rügen ist . So haben z. B. III, 3, 53 beide überse- 
hen, däss nicht ium^ sondern tunc zu. schreiben ist, weil das 
Wort eine reine Zeitbestimmung ausdrückt. IV, 6^ 38 Ei mala 
sunt etc. corrigiert PI. jit makf^ und auch Kl. findet das Bi 
anstössig. Reo. meint, ^/ stehe liier auf &ne den Dichtern 
ganz eigenthümliche und gar nicht seltene Weise für ni^er und 
noch dazu\ und at sey ziemlich störend, da ein Gegensatz 
zwar zu tülimus ernte ^ aber nicht zum ganze» Gedankengange 
passt. 'II, 253 f. schreiben beide mit den frühelsn Herausgg.: 

At matrona potest alienis artibus uti;* 

Qaoqae trahat^ quamyis non doceaiur, habet 

und Hr. PL nimmt das quo -für woher ^ welche Bedeutung wir 
sowohl fi^racfalich als für den Sinn gern erwiesen sähen. Uns 
scheint quo trahat nur heissen zu können: wodurch sie an sich 
sdehe^ nämlich Liebhaber. Diess würden wir pausend finden, 
wenn der Dichter. für habet etwa discit oder ietwas Aehnliches 
geschriebi^n hätte. Aber schief finden ;Wir den Sinnt und sie^ 
hat. in jenen Künsten ^ wodurch sie an sich looke.y darum, weil 
mim bei diesem Gedanken die ehrbare Frau schon als Buhterina 
denken muss, während sie doch die Buhlschaft erst aus der 
Ars Amatoria lernen soU. Jedenfalls ist mit andern Handschrr. 
quodque zu lesen, .mit folgender Erklärung: JJber die. verheu- 
rathete Frau kann sich doch der fremden (für sie nicht ge- 
schriebenen''')) Künste bedienen i und. hat also^ auch wenn sie 
nicht unterricMet wird^ etwas j was sie sich aneignen kann. 
II, 281 steht in beiden Ausgaben , wie beiHeinsius: 



: '^) So nimlidi ist aUesk zu. erklären, nicht/ Wie Hr. PUU 
^rill 9 „ergo a a^, non consignatis > i|«ibu0 poMit cornmpL'^ 



(hridii Titttia« Anigdbea ,yo« OOs und Kkio. ti 

Desique, «ttHisatoi, ^pumtiui bob «Xtlilift lufiiaiii, 

Corpore, pprs nalla ert^ qaae labet/ idiperii; (IQeia t> . . 
VxhB^quoquB pt et legum lassat totela tnanun eta 

Wie die Worte zu erküren seyen, lasst Klein nfierwShnt; 
aber seine Interpunction zeigt, dass er sie anch schwerlich er- 
klären kann« Platz behauptet ut in tanto corpore stehe 6be^ 
so, wie ut'inpopulo'l^ 1, lY, und erklärt: „Denique nuljii 
pars imperii est, quae labet , nt tarnen in tanto corpore lleri 
6oiet>^ Von allen. £inwe^dun|^, die s^ch liegen difse Deu- 
tung machen lassen , wollen wir nur erwäha^n,'! dafli dann He- 
nique ganz falsch steht und in Vs. 253 gehört,, und dass es sinn- 
störend ist, in einer Stelle, wo von den verschiedenen Be- 
schwerden der Regierung die Rede ist ^ den J)ichter sagen zu 
lassen: Endlich wankt kein Theil des Reichs: die Stndt (mch 
ermüdet dich. Einen bessern Weg schlug Pfitz ein, un4 
übersetzte wenigstens so, dass denique nicht weiter uniitässi^ 
ist. ' poch der ganze Fehler der Stelle liegt darin, dass. man 
die Partikel ut falsch auffasste. Der Sinn ist nämlich: y.BtÜU 
lieh sobald {wenn nun) ifi dem so grossen SZrper kein 'theil 
des RHchä mehr ist ^ welcher wankt; so ermüdet dich auch die 
Hauptstadt noch*^ etc. £^.!st klar, dass nun auch die Com- 
ma'ta nach penique und Corpore wegfallen müssen. Nicht so 
sic&ere Hülfe Weiss Reo. I, 2, 102 in den von Kl. wiederum 




deAohlt, nicht irf den' Worten liegt, und dass dann wenigsten« 
füetUffit lucht fehlen dürfte. Richtiger aber liest man wahr- 
scheinlich: Si satis Augüsti publica jussa tuU^ worin man we« 
nigstiens den angegebenen Sinn leichter finden Wird. Eih^ ähn- 
liche Stelle Ist V, 1, 28; ' : 

' (QfMd'ftupihresI , aiilmofl M pubEcar eaifiniBa flez!, 
'* Eit'memores ju0«i nömlnis esse fui« 

Hier haben die beidra Herausgg. richtig , wie die Hsndtchir. 
verlangten, animos für soeios mit ELeinains gesohriebeii) ^abcar 
grewies falsch ist die Erklärung: „a«^oa amioos, tit legerMt 
hos n^ersns, quos publice legendos misisset.^^ ' 4i>gesehfen davon 
nämlich, dass.omiTto« für amicos hoehst eigen gesagt wäre^ e0 
enthält dann der Pentameter offenbaren Dnsinn^ und es miisale 
wenigstens: mel fürsfii dastehen. Animos ist für wnimum ge- 
Betat, nnddie|»i6/tca carmt»a, welche den lascitns catmini' 
bu8 in Vs. 15 entgegen stehen , sind Gedichte aum öffentlichen 
nnd allgemeinen Gebrauch... Der Dichter spricht TOn sich, sel- 
ber und safft: ^ür meine muth willigen Gedichte bin ich be- 
straft worden. Für meine übrige Lebenssdt.nnn habe ich.mejr 

Jährh, /. JPUI. II. Püda^. Jakrg. IV. Heft 1. 5 



nen Geitt x« -Mffeiali^Uiiibmte^Q^ihb^to ihm 

f ehef 8Mit' tein«« R«f es ^imgeieA seh ««yn.^^ 

Sehr häufig trifft man auf den Fehler, Ahm die Hto. Her- 
m^fher bei JudLtisehen E!nta.chejidu)igea eich, nicht im den iStfr- 
ßämmenTiane der Stellen gekümmert haben, wodurch 
Tielß ^nm Theil recht anstessige Fehler entstanden sijad. Den 
Beweis mögen folgende Stellen Hefem. I, 1 , 5Q f^üA die 
!t!irorte im Te^te a;war richtig gegeben: 

Carmina inuie ti non studimaque , quod obftiit, #di, 
Sit tati« : iag^nio sie foga patta ueo. ' 

aber dass beide dieselben nicht verstanden haben, geht aus den 
Anmerkungen hervor, in weichet sie Heumann's unziemli- 
chen Einfall als etwas Wichtiges erwähnen und die WW. tit- 
genio und sie unerklärt lassen. Rec. findet den Sinn, in den 
WW.: ,, Jetzt mag es ausreichend seyn, wenn ich die Gedichte 
und das Studium, welches mir schadete, nicht hasse; deni^ 
auf diese Weise [d. h. durch die Gedichte und dur^h das. Stu- 
dium] ist ja meinem Geiste [d. h. mir selbst] da» Exil her- 
beigeführt worden.^^ Dass I, 8., 45^ M^ultaque in aversos ef- 
fudit verba penateif j des Znsamno^nhangs wegen nicht 8Qwph| 
von Göttern, welche feindlich gesinnt sind, als vielmehr, voa 
Göttern, welche die Bitten nicht erhören wollen, ^iß Rede, und 
dass daher aversos^ mchtadverBos mit PL, zuschreiben aey, ist 
bereits in der Jen. Lit. Zeit. 1826 Nn 18 und in der AUg. Schnl- 
teit. 1828, 2 Nr. 28 nachgewiesen worden, und es ist auch ge- 
gen dieses aversos dicht etwa einzuwenden i dassHeinsiu^ 
in allen Handsehrr* . adver sos gefunden haben wiU^ denn es 
liegt in der Natur dieser Varianten, da^s von den vielen Hand- 
schrr^ des H ein sius mehrere tax, aversos stimmen müssen« 
i, 8, 29 widerstreitet es zwar dem Zusammenhange nkhjt, dasa 
Platz gegen die Handschrr. esses Temporis et longi vinctus 
amore mihi schr^be« wiU; aber er braiichte<. weh: umi den 
Zusammenhang anzusehen ^ um ^vl hemerken^, dia^S\e8 für 
denselben gleichgültig ist, ob der Dichter nach seiner Conje- 
ctursagt: ttmnn ii^^ieht andieh giftet ware^ «der ob et 
»it den Handschrr. qpricht^ fßenn du nickt ms mrich gekwttwi 
99äff09t. Wostt also die Ceinjectnrf Mtnkht liMebi^B«chit k«( 
Klein II, 486^ Hie artem nandi prmeipit^ itti tPeM^^ im 
Lesart einer Ilandabhr. artem disei 4ar Vidgat» Vorgezogen. 
Senn wenn er etwa mit Burm&nn glaubt, AeSchwimaaikiiBai 
aey ein zu nützliches und ehrbares Oeschift, als dass lilia vaM 
d^ Kieiselspiel verbunden hierher passe, ao braucht er mst 
die nächsistehenden Verse anzusehen. Auch hatte Fiat« 
schon richtige Einwendungen gegen diese» discigemMoht Sfnv 
hätte er mehr noch auf die ganze Stelie, namentUoh aal V«. 
mhlnweisen, ikberhanpt aber daratf aufinericsam AM^lien sei* 



OYidiiTrMp». .4ii9gflpM«.voii;¥l«lftiinaKleia. J| 

kn , iIm^ OviA : Wfff > »«iisere (Begewtfbide enribnl ^ woWi« fai 
G«d]#Me««ii.)i!e8i||geii nicH «cttAdUch. und Terd^rjbjich^ pihfr 
miDdtbig« S|»eleret irt^ iiq4 da^ f» wnIuri^luiiiiUoh ;Q§didil^ 
JH Sfon» l(»lr tnidefieii die«« G^owtfipdQ fmf »iM^b/Brzhi^« uq4 
iduHH^ lM0r« jind iMlhwilliffire WeMebeliaii^^t irare^ . Dia 
Iflli^i^lie.VQirviBthmig w»r4 j^ph. dteFptfferimfti« yfl/.4QSr Hiß 

Altera, pars wperest, qnli tarpi cartninfi'fttictilt ' 

Argniör ojbsceni doctor adoltäfü. *' ^ ' 

hddeidle flb«)j»M>ila9'&cli« Qw\ei$ax«mffi.€rimin0 taeiua M- 

behalten. Es ist niit den Ilandschrr. turpi carminefadua «n 

lesen. Ovid ^ebt ja in der ganzen Stella, an ^ dass sein crimen 

ans zV^^f 'Dingen bestehe, ans dem error und aus dem* carmeit. 

Wie kann er nun bei solcher Eihtheflnhg sagen : altera pars 

eriniinia superest^ qua turpi erimin'e taetm argüor etc.1 

Hier ist doch wohl die eigentliche! Venenniing Carmen dnrchans 

nothwendigl lAid'Welcfae Ungezogenheit gegen' August, oder 

doch welche Aniphibbtie HIgte in dem tutpi-crifnifie tactus an 

ikmfiftn^'moifi^'ekmri^f^i^meni wffObt «4 Mo«a ebt^kuMI- 

umifmM ; Di^sfH IK, 19^ ssL^i^:J4fmwtiipis, fß4imntur nicht 

jiMtat ffoUcü fWir MV, aa4«u«eii« S^bem^S(f9i«.4a«8 IiI,.T| Ifitil- 

*)Sefl mea ine ln'po9i)|iiQ' nhnfruni fata trahebanti . 
' /^ Omne bön^e elaai.uht ütilltatis Iter.' 

eHaidlleid^. 9ii9«op9l9ilh«Bgiineibtt d^sfi.slci daa Disticli^if ^mtt 
fl^io^ftfus a)|ivuii$fiht ^i^ishlpi^p. Die Woiie id q^oque m 
«cta«6»/m;ielie9 mMi)/E|4]N»h«iM^9iPiiC«Sy^ a»emU«h^aii4hfm»- 
dügiV' «i^ ^'^ ^ M«iiß m iü^mm Jil8li«b#i|''eiltbaMeif. Da« ah^ 
ii4/litfcti^^ A«ai9 4i^(^ j^r^Un 1^%,^ !W(»U,4ie> kona ^iW- 
f»9r.riü illkdiflg M^l^b)8|KfMge ,^)^a m^ktMiUtw ^^h%. 
yL\0gidf^li9^^m di(^ WiftrM).Mg«lMsUt V ^tfd. <^iteh lUc. g^tbhl, 
diiaa'^iiJPS0iCvie^{%ai4iMf).h^ Jl^sereigii^isa,, als mitderBerner 

8kgr4uiui mmitm Wi^cImhi II, D} (^ 









' ; ^tro^* si >io|i f'r^fieiil et ^onfe»d ghdb niöla 
- ^ iß;öä(tttur, atiiiiUiiW crimen adept^i^^r^ 

f«i^ i3|]^f(l^i8>liiltmir fb^V: 4|ti»|Sii-d|Bi|Si»lanMeiibanff «Iq^ 

G||nffin^C^«litl{#ll.^;i]Mitin«cl|t>j^»^k «lifottiiibaifte ati^degf 
Wk StarcA^i.MiA^ 0t(Wl« :Y<ffaH»9^ m^ j||i«*iMid wirdcntfoh;^^ 

6* 



418 Romi^cb« Litteratvr. 

«eil Fehler nur fnr einen Tenneintnellien'tod vomlHcliter selb«! 
hertrührenden. Die Ritter, welche Vor dem Gensor vorfltberzo- 
geit , erwarteten von demselben entweder BHlienng oder Miack 
billi^ng^« Wdl man nnn im erstem ^alle richtig sagen würde: 
nuüam laudem adeptua eram^ so sagt Orid auch umgdtehrt: 
nuUum crimen adeptua er am, und diess mit um so wenigerem 
Anstoss, da /iro&iiAos vorausgeht und der Sinn des Distichons 
ist: ,,Qnod sf haec approbatio non prodest, tarnen id conce* 
dendum est, meillo tempore 9i non laudem', at neqne crimen 
adeptum esse.^ — t^en SjQhluss machen wir mit einer Steile, 
welche, soviel wir wissen, noch nirgends genügend erörtert ist. 
Wir meinen die Y«rse II, 4S8 ff. , welche bei Fiats nnd Klein 
so lanteii: 

Quid referam Ticidac, qjaxä Memml cannea, apud qi^os 
Rebus abestQOBien nominibB^fue yadocf 

Cinna qaoqae bis cpfiies .^«t, Cinnai|iie procacior Ans^; . 
Et leve Cornifici par^ue Gatonls opns , 

Et quorom libris , modo dksimulata Ferili^e i .,. ^ 
Nomiiic, nunc lesitiir 4icta Metella« suo. . 

Hr. Kl. Hast nur dasComma Tor suo w^ nnd'ltest Vs. 4S4 
amm8 für ifdmen. Die Schwierigkeit der l^^lle, welche 1>eld^ 
Heraasgg. nicht einmal genügend und'- klar anfgefasst blAeq, 
liegt aber in der Stellung der Verse und^ in der Dunkelheit des 
434 Verses nach der handschriftlichen. Lesart nomen. Wir 
wissen nämlich aus Apulejus, dagsTicidas die Metella unter 
dem Namen Periila besang. Aus Övid scheint nun hervorsuge- 
hen, dass auch andere Dichter diese Meteüa, ab'(^'untbr Ih- 
rem wahren Namen besangen. Indess kennen wir solicheDich^ 
ter nicht, und es ist auch aufikilend, warum 'Orid, wenn es 
solche gab, dieselben nicht gleich hinter deita Ticidas «rfwUlni, 
aondem die Gedanken,' absurd g^^ngf «o zusammen Oribiets 
Waa sM ich denechamtäsen ThtieA (iir die Bfetella besang) 
Mnd Memmüia erttähnien f > Ai ihneh geeeH^n äieh CiAna, Jtnset*^ 
Cermficius^ Catd und diejenigen , welche die ebefitM^P'P^rüß- 
Id 8 Namen vereteckt gwesene MeteUfi Jetist unter 4krem4ifakren 
Namen besangen^ odet4 tdelehe die M^äa bald unter dem 
versteckten Namen PerUla , bajit ^tfnt^ /äirem ufohffsn^Namen 
besangen. Dazu kommt, . dasjs. die Sinjiji'osigkeU d^es 434 Ver- 
ses nur dadurch gehoben werden zu Jconnen scheint,' dass man 
gegen Alle Handsahrr^i ndt Helnäid« tittd K4eiV, BoHeii- 
do^r^^s'CoDjectnpilMtea abk^t ^mni»^^MtBnit, ^^fthi^eiid doch 
dle^^^iCSmnDsnstMung nemie^ noMinibni^* so loht Otidlseh 
kllti^ ^8w4ri«lielrte B^n^tleyl^ii-Hbrat Od. II, H, 1« di« 
V#lgat<r. W scliütgteff f' *^!bet' ^^ tiim> ihm' gegebene 'EiltiMn|^ 
U^tiebenisb w^igjk»idfjb Worten 'der>H«ttd8«irt¥l,'«Ik*dv6 fbtt 
»ifnt^HH s 'v^rsliobte;'' ^^chtijsei'>IMt Aen tley tiaehgbwi^Mr« 
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OWdli Trktia. Aufgtbeii von Plate und Kieio. W 

d«88 man Yg. 48V f. die ImText stehende CMJectnr des He In- 
fi in« nicht anfznndimen brauche^ da die.handschriftGche Les- 
art modo dÜ9mulaia Perülae Nomme^ nun» [oder ?iehnehrs 
modo disthnulata Perüla^ Nomine, ntific} legitur, dida^ Mo- 
teile ^ tuo denselben Sinn gebe. Ferner wipUte er die aonder- 
bare Anordnung dnreh die Bemerkung rechtfertigen: „Hoc 
]o€0 non Tiddam. modo« sed Memmiam, Cinnam, .Anseremi 
Cornificium, Catonem aliosque memorat^ qni sab falso Perillae 
nomine amores suos ctim Metella «Tersibns vnlgaTerant: atqne 
id inprimis notandum addit, Temm tandem Metellae nomen 
(post eorum credo obitus) a Librariis repositnm esse^ ficto iUo 
rejecta^^ ete. Allein erstens ist es iblsch^ wenigstens uner- 
wiesen nnd nicht i^anblich, dass Cinna, Cato^ Cornifidua und 
Anser die Metella besungen haben sollen. WUl man aber^ wie 
Platae gewollt zu haben scheint ^ die Bemerkung dahin abän- , 
dern, „qui sub falso Perillae, Lesbiae, Lydes etc» nomine 
amores suos cum Metella et aliis versibus vulgayerani^^ etc., sa 
hebt sie die Schwierigkeit nicht. Zweitens nehmen dch die 
Librarii hier sehr komisch aus. Wir denken dabei zwar nicht 
an Leute der Art, die man gewöhnlich unter diesem Namen 
Tersteht, sondern an eine hanetere Classe, die allerdings zn 
0?id*s Zeit vorhanden seyn konnte» Aber wozu werden sie er« 
wahirt? Konnten sie denn dafür, dass desTicidas und der 
übrigen Gedichte schamlos waren, und sollten sie für deren 
Snuden darum bestraft werden, w^U sie statt des falschen 
Namens den wahren gesetzt hatten? Und wie ist es möglich^ 
dass in solchem Zusammenbange die Ton ihnen nor abgeschrie- 
benetn Gedichte Andearer doch libri eorum hdssen könnent 
Oder wenn man nicht so denten. darf ^ ^nf wen geht denn das 
et quorum? Attf Kcidas^ Mem^tua^ Cmna u. s.^ w. gewiss 
nicht, weil 6^ dasteht. Dennsodarf man nicht erklaren t TV- 
eidas^ MemmißM^ Cinna • • , und alle die' übrigen^ in deren 
Büchern etc. , da dann 4er Begriff übrige nicht fehlen d&rftel 
Also fiele Ticidas doch immer wieder aus der Zahl derer ans, 
welche nach Orid'^ Zeugniss die Metella besungen haben. Diess 
allen nun sind Absurditäten, die man dem Dichter nicjit, auf- 
bürden darf. Alles aber ist geh^t^ wenn man nach Hein- 
sius' Vorschlag Vs. 437 und. 430 vor Vs. 435 f. . stellt Dann 
ist der Sinn der Stelle einfach und klar, und zwar fdg^enderi 
Was sali ich dea, T^idas^ waa des Memmius Gedichi erwähnen^ 
hei denen manchmal bei den.heaungenen Thaten (Gegenatan" 
den) der Name^ manchmal bei den Namen die Scham fehlt 
[in sofern nämlich im erstem Falle der falsche Name Perilla, im 
letztem der wahre Metella dastand ],< und in deren Büchern 
dae Mädchen, bald unter dem JaUcben Namen Perillßy bald 
unter dem deinen^ . Met^Um^f^ beeupgmf ist. Auch Cinna etc. 
Nur4^i; Anstosa :|>ldl|t übiigi ^s 4if^:C(»dd. geigen. dl^e An- 
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oj^dnung fifeyn «ÖHel^, und däss man bei derselfcefl noch tttnelli* 
nöreti luusis , ^y^h Memmius habe die Mt^la befrun^ett. Indes« 
di(;$e Auilahme ist beim Memniia« nicht so anffatieild. Wir 
wi^nja von ^ineii Lf^bsthüften nichts , nnd an und fdr sich 
Mi^ ^ür nlcüt ünM^j^ieh, dasa ^r die Metdia liebte. Anders' 
iü W bei tJiHnä UnAVatö^ wo wi)r auä'alteii Eengit^sen wissen, 
diiss sie andbt^ Mkdttft eft* in itirett ' Gtediehteh feierten. UM 
d^ttn ist 'es nitfht Wül^tössig; , d^ss z^i Olchter zu^ldch Bin 
Midcheri bc^lmgen; ab^ dass es «re^hi^ t>det> noch m^hreiie gethan^ 
«ibaben sollen, wie d9^ gewöhnliche 'Anordnntig rfith, das ist 
s^hr nnwahrscfaefnifch: Den Einwand toiI den'Codd. aber 
s^chiägt Rec. iiicbt hbdh -an f weil er dch überzeugt' hat ,^ dass 
H ei Asins n'ameiYtHck im rwdten'Bnch derIVistlen itfdk vier, 
i^tf Harndä\(ih^. j^^nau verglichen ikat , Mrd w<eil ed älM "«roht 
^ seyn katkn , dass i;^ fit unserer Stella seine Godd. nicht gehau 
ansah. Und wei^' weiss übrigens nicht , da^s ^s in den «tten 
Schrfftstelietn nicht wenig l^elieh ^iebt , die man gegen alle 
Ratld^chrr. Siidern ihuss? 

IS teilen , in denen die Kritik* tMff sogenannte Sätndrkl ä^ 
ti^Wgen 'sich sfötiren tnuss , Kommen in den Tristien wenige^* 
hIPuffgTor, äl's solche, wo sie airf Grainnlatik und WorteAli- 
fufnfg ft^Wiht. Wo sie? aber rbtkiomnlcni, ^« hfrbeh Hr. Klei» 
ihtd Ar. PI atz alierd^gs ehi besseres T^IiM^ bewällrt undf 
^ei^ richtig gesehen; als In jenen lililenr. Indess'sttnil6h auelr 
hieif dem ftec. imeljirerb zuCreböte, in denen er ihren Ansich- 
Mn iridht )bfeistimfb«n i^ann. Ui^ aber di^ Beui^cältrii^ )nfc!rt 
tu Weit ausiisadditt^'nV h^bt ier nur zWeie diivon ans. Tli^ erste 
isti, IV 3, wb Wd^de)*Welie)g^N;;/fa^og^^Srigge8ch&i^/ 
succo hin^dchiend abgeMeS^n ist. Sie richtige Veweisfthmng 
War ans dem tii entnehmen, was Obbarins tu JFtbraL Bpist. 
I, 10^, 2) fihtr fueus bemeAt hat. Die andere Stifte' ist I¥^ 
t^ V^t Colins mi^tholo^fischen Gründen €ry<m tkt'Gygen ge^ 
st^fifitebeil werden nitisate. VgL /bh; VH S: 425; ■— Eben so 
nbergeht «r «rtle^ das,, i^afs ei* fiber die kriti^lshe Behafndhin^ 
vieler ahdei'li Stellen, iä denen ^e Entscheidung auf üstheti- 
sdhea' und andern Grihiden beruht; [z. B. I, 7, ItT fibbr die 
Cbhjectnr abes^ I, Y, 40 tber ^as nur scheinbar richtige erttt^ 
fV, i, 48 über die Glosse oftesf, IV, », 83 ütier das SinnstS^ 
tedA^för&8^ Vf\ ^,3 iiber ehmefäm etc.] zu* sa^i^h hätte. 

Der Gewinn hun , der aus beiden' AliSjgaben fAr die Kritik 
dieser Ocidlch^e erwachsen ist, ist seh^ gering, Und Von der 
Art^ dass das wirklich Wahre, welches hier zuerst ^^gfeben 
ist, fast nur Kleinigkeiten' betrifft, die man auch bei Besor- 
gung eilten blossien Tektabditrckes einer frühem Ausgabe bel-^ 
Iftufigthadheh kanh , sobald ihah den kriti^hen Apparat hur 
oberMdillch ansieht.^ Wl^^iel melir aber nebtinhei Irriges "nsSt 
uiltergeiabf^^oy, dicbs^i^aeii hWeittfiift^ieyilil^ii^Bete^ 
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i\Kt geiiMcht bftbcHu ^ Mbci woHio ntw lieKt- «iMrMtoit 4m8 
?iele dieser Irrthümer auch bei H^ingiuSt- IlArleAti« A. «te* 
hen. DennHaries Bearbeitung der Tristiea ist ja Bojdcht- 
fertig, dass sie nur zum Muster empfohlen Werdeh kann , wie 
man es nicht machen soll. Was aber dieHeindius'Bchen Feh- 
ler anlangt, so konnte ihr Nachschreiben in tfn6erer Zeit nur 
dann entschuldigt werden, wenn wir atugestSnden , dasa wir in 
der Kuiide der Latdüibeheii Spvache ia dem ZwiüchenralAiitf von 
mehr als UO Jahren lUcht wdter gekommen waren , al9 da« 
Zettalter des Ileinsias war. Da diess aber, Gott Lob, doch 
wdbl anders ist^ so darf man mit Heinsins nur oodk da irr^i 
wo isan sich bei Entscheidung über Varianten bloss flmf seiuo 
kritischeu Angaben verlassen moss, nicht aber da, wo die Bi^ 
Scheidung aitf Regeln der Grampiatik, des Sprachgebrandis o» 
8. w« beruht.. Hierin woll^i wir null a»ch den Grund enthalten 
wissen, warmn wir es nicht billigen, duss Hr. Kl* meist wa 
AAss&geaus Keinsiu.«' jn^.E««maB[n*s Ncyten gab, und mcbt 
Tlelmehr deren Anmerkungen selbst Verarbeiteste« Sollen jener 
Bemerkungen auch auf unsere Zeit., namentlich für den Schul- 
gebrauch , fortgepflanzt werden; tio muss der neue Herausge* 
ber nicht allein alles Falsche, sorid^n auch alles Sphiefeund 
HalbwsJire hqmnstchnqMleti tmd b s rijfli tifeifc . . 



Ein^widter, siirTextesverb<sienMigfeh%rigerii. 
bildber höchst wichtiger Ponct betrat die Jnt^fpuncUfhnf 
Hifir Jialiea wfr eo' eig^ttfch nar mit jHm^ P la t s xa thun, da 
Hr* Kiel« diesem meist folgt und^ Kleinigkeiten abgerechneti 
nar sdUim abweicht«. Anoh von ättn^.W% Ausgabe tnirdea wir 
mir faeriehten, dass sietmAUgemeinen die Oberlin'sqho lur 
tetponistioa mit eiasleltten Verbessernngen^eiithaHe, wemi dei^ 
selbe, nioht in der.VorredeS. IX bemerkt hätte; 51 ToKtuiBiii^ 
ierpitnfendi ratiüuiem apterkque:vel ne^igeatius.iostiliitpBi vel 
pra^liiMta snscf^am^f.ooiii psobe obsiorvata tfeol^ntiaruiyi iotel^ 
lectiii mirtfioe stt levamentöf lieeundimi probatisaiiKias Graauwir 
4ieoraia4egefr servandam >ciirati. . ViWsw hfwd |»nei.;tor(ifWuiit 
Inteq^tei^.,. eosqtts: ad tärias. deiexe^ii»t aAili|^ct«ra^ at aiipfrh 
v«c»of»«Si,r:qttod:;rerbft eäraat ^f^4b(äsaf aoq «sob^erebant^, qw 
tarnen decuit modo*^ ; NliA it^^V^t aUe;{c^4p dieWer^^gebf«? 
Interpunction von der Oberli naschen ia der Regel aadurch 
ab , dass die Zddhen' vertauscht dtid ; nbet^ ntitln s^hr wenig 
Stellen haben wir wesentliche (d. h; den Sinn 4bidernde) Ab- 
wcfiqlimg^ finden keinen. : . E:i««red«r. wiDbiägsit(sn^:B^f4<^8mr 
gen; Aer ie^sferti^Art (I, .8^ SO) ist in dei; Vori!0dß<<-^n$^pihrt. 
Wetoh«^.B<rfeotunff(tftt»ri0Qns Hfirr n^1it«.dw emnei^Pk llnt^^ 
yw wJ ftttWMJ BhQttrnnlelltfegfcb^ >>fi|fttOi.!»ir .nkhjtierr^Jveni: 
iiMMiriilast ityiilo^ata;»!^ 4ne M^ g^kdfi^iW^ 

bende Bedeutung derselben mqht au denken jist. AMb9^>^ 9W 



tS RomUclie hltieia,tnt, 

im den probiiftiBiiiik grammaticoniin legibvs se^r irre^ weiliii 
man Stellen liest ^ wi^ 11, 381 : 

Fonan (et hoc dabitem) muneris leYloribns aptas ' ' 

Sioi säti«; ia pairos saffidaiiifiae modos: 
At si me jubeün domitas Jovis igne Gigäntaa 

Picere. conantem etc. 

Nach dicere würde daaSemicoloa Ttel riehtiger stehen, als naeh 
siUis^ wo eigentlich gar idcht interpnngierl aeyn sollte. Aber 
dieser seltsame Gebrauch der Zeichen findet sich überall , und 
namentlich hat das Semicolon fikr alles Mögliche gelten müssen. 
Die Consequenz aber wird sich offenbaren,, wenn man-sssan^ 
menhilt III, 3, 8, wo nach äit ein Colon, ill, 1, 11 ff., wo nach 
eersu ein Comma, nach laevis^ lituras und Latine, ein Semico- 
lon, II, MV, wo nach remissum ein Semicolon, II, 421, wo nach 
armis ein Comma stdbt; Und doch, meinen wir, sind diese 
Sätae ihr^ Geltung nach imter einander sieh ganz gleidi. 
Stdien, wie 11,539: 

., Pe^la sonant alii; teils instmcta cmentis; 
l:t :; ' ' M?^^-^**^ toi ^enepSf pars tua facta «anant. 

mögen wohl, so hänfig sie Meli sind, an den Dradcfehlem «ge- 
hören. Sonderbar ist aber, dass Vocativsätze, wie III, 4, 1 u. 2y 
v<>n ihren Hauptsltzen durch Semicola getrennt werden.' Das- 
selbe geschieht in Sätzen ^ wie 111,2, 27 u. 88 und ähniidi^ 
Wenn man ferner H, 155 — 178 nach Vs. IGO, 192, 164^ 168, 
tl72, 1T4, 176 u. l78 Pnhcte gesetzt findet, ohne dass auch In 
'den Anmerkk. etwas bemerkt ist; so möchte nftin wohl fragen, wel« 
i^ber Schüler es errathen soll, dass diese 14 Verse denVord^- 
ifatz zn Vs. 179 bilden. Indess diese in den LateinischenSchrift^ 
ittellcfrn s6 häufige und allerdings«chwer anzudeutende Satz?er- 
trindiing ist nm so wenljger beachtet, da nicht einmal ganz kifrze 
^'tze verständlich abgetheilt sind. Denn wenn II, 228 steht: 
TUt^porrigi^^rfnaPartkUseques^ iindda eaptofue sighamanu; 
*Mb loiuss dei* 'Sickttler denken, iimida manu sey von et^a ab- 
ftüngig. II, 354 Vit&> tmecunda eH^ Mma weoaa^ mihi ki^n er 
^ntttt nur zu Vita v.est beziehen, da es dodbt ebe4 sogut^zn'ü&fM 
idcoMi jgehöH. Uäd wie soll er sich II, 389 

,^ .Fecit^anjorsubi^svolacres, cum ^^I^qq, regem, 

- .;."' . Ji^mp Bunwetc., , ' , ..;;'. ; .„ . ^ . ';.*; ' 

di^ /Worte zusanunen Drdnenl * III y 5, 24 ist dais Fragzelolten 
nach a^om schon an nnd für 'sich fals6|ij und do^ptelt falsch, 
weil in Vs. 25 erst der Nachsatz folgt. Eiben*^ >f«Isch iirt es, 
in Yerdecfeten Bedingungssit^en, in wdbehen ^ein angen oitfitoatMsr 
tkil ohne ^i ansgeSfMebe« ist, ein Prsgdeicfaeii -zaibrineliw. 
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TfiBtb «8? indigvor, qnod vom tibi cansa doloriss 
Non 68 Y ut amkfo canjvge digna fores. 

Nicht richtiger ist sni. nennen, dase znsammeidiangende und 
forüanfende Sätze durch Puncte und andere volle Zeichen ge- 
trennt werden , wie wenn II, 658 f. in der Anapher des Fauca 
doch nach legi ein Ausrufungszetchen , III, 8, 2 nach eram ein 
Punct steht. £ben so wenn IV, 3, 40 ff. nach mea^ auraa und 
p%€ie Attsrufungszdchen gesetzt sind, und II, 497 das Fragzei- 
ohen hinter hahent zu lesen ist, da doch der Satz bis i^ro fort- 
läuft. Diese Stellen sind iibrigens nicht sorgfältig zusammen- 
gesucht, sondern es finden sich überall ähnliche, und sie Hessen 
sich leicht vermehren. Hier. nur noch einige Beispiele, in de« 
Ben der Sinn durch die Interpunction ganz und gar verdreht ist 
IV, 1, 103 wird wohl schwerlieh jemand v^stehen, dass die Worte 

Atqae ita de mqltis , quoniam non mulia supersunt^ ' 
Ciun venia facito , qaisqais es , ista legas. 

heissen sollen: Und weil nun so (nach dem genannten Vorher- 
gange) von vielen nickl viele übris $ind^ so etc.; ja-wir möch- 
ten fragen, ob Hr. PL und Hr. S^ U die Stelle verstanden haben. 
Was die Worte III, 2, & — 14 heissen,. kann man aus der gege- 
benen Interpunction gewiss nicht errathen. Eben so möchten 
wir wissen, wie man V, 13, 31 — 34 deuten soll, wenn das 
Punctum nach stäis richtig ist. [Klein hat hier richtiger ein 
Colon. ] I, 2, 80 in terpungieren beide mit Heins. ti.Oberlin: 

QnoA faciles opto venlos, (quis credere poflsif?) 
- Sarmadfl est telliis , quam mea vota petnnt. 

wahrscheinlich weil sie mit Ffitz übersetzten: „dass ich gun- 
stige Winde mir wünsche — ist SarmaUen (wer sollte es glau- 
ben 1) das Land^ das meine Wünsche erstreben !^^ Allein was 
beisst denn das? Harles, Lemaire u. B.-Crusius hatten 
ja längst durch Tilgung der Parenthesenzeichen angegeben, dass 
quodf. opto ventos von qujs cr.possit abhängig ist. Falsch ist 
auch die Interpunction U, 261: Sümserit^ Aeneadtem genitrix 
übt prima; feqüiret Aen. gen. etc., wo PI. bemerkt, zu sum- 
serit sey aus Vs. %&d annales zu supplieren. [Kl. stimmt inEr- 
Jclärung und Interpunction bei.] Nur vergisst er hinzuzufügen, 
was man dann mit den Worten AeHeadum genitrix ubi prima 
anfangen soll, die nur richtig dabeistehen, wenn sie eine Um- 
oder Beschreibung der Annalen enthalten. Dass diess aber nicht 
gehe, konnte schon aus dem Anstoss enthömmeh werden, den 
H ei n siu s ü. A. hier hatten. Sollte daher die gewählte Inter- 
punction bteiben, so musste Hr* Pi. in diesem Verse mit Pf it z 
o.'A. dinnvon den AnnaleB verschiedene»* W^rks^cheni dessen 
As&ngBWorte^Aireh ümWK.iJiämmiMt ge^tgis $»jfeiA^Mi 
ocjfen. i DieifklitlgeJEenMlrtkeiUui^ kytot8bd«ir£tQ %ßmn a ^ 



T4 Bövttcke LUftevatnr. 

SamMvilft AmMBmäxtm ^m^Mm>VLhi -pfuna« tfefoireC^ (oder \^ 
Aeneadam genitrlx nade ilttahiMi ^mau» 

Sie 8öU 9iem^fnen (dip Aiiiialen)^, widsi^ufird ^mfkuehen^ wo 
die erste Muti&r der Aeneaden gtekt^ eie wird aufiaehen^ wo^ 
her Venu» der äen. iätitter ist. Ob man II, 280 nuihiube mit 
PI. ein Pnnct oder mit KL ^ Gamma aetzen aolle, hängt nur 
davon ab) ob man im folg^. Vs» qmae oder quam multis Meat* 
Das LetBtere btrt Fl. dem Sinne nnd den Handgohrr. gnniss ge- 
wählt nnd daher iisrt^ «eine €fe^«dtttng der Stelle vc^ommen 
xfditig. Nicht itber kann Reo^ belatimmen , wenn' II, 815 mit 
fastullen Hei^a4»gg* interpnngfert Ifitc Nil nisi peecatum^ ma* 
nifeetaque etdpa , fätendüm est ; Poerdiet etc. Daaa H^ i n s i v a 
fatendum est tichtig hergestellt habe, bemerlcen beide; aber 
keiner,, wie man die SteM^ erk)|lren aoll, daes aie anm SZusam-» 
menhange passe. Zwar ateht bei Platz: ^culpQ ubique bene 
distinguitur a scelere, ^^ aber Rec. siebt nicht ein, was damit 
für die Stelle gewonnen ist. Die Schwierigkeit liegt nämlich 
darin, dass ^er Dichter Torher die Ars Amatoria als nicht ge* 
Cährlicher, ahr ändere Gedichte, entschuldigt hat, und nun auf 
einmal von ^mem fatendum est peccatum etc. sj^richt. Sodann 
ist der Ausdruck schief: fatendum est nil, "nisi peccatum etc. 
Konnte- denn der Dichter etwas Schlimmeres bekennen, als 
Sunde und offenbare Schuld? Doch sthdnt auch diese Stelle 
gdieilt am seyn, wenn man abtheilt: 

NU nisi peccatum manifesta^ue culpa — : fatendum est. 

Der Dichter hat nämlich von Vsi 241. an naoligewie«e9, dass er 
nicht für ehrbare Frauen, sondern für Bohlerinnen schrieb, und 
dass unzüchtige'Weiber überall Gift finden und nicht er&t durch 
seine Ars Amatoria verführt zu werden brauchen. Dless restrin- 
giert er aber Ys, SlSf. durch den Gedanken: „Indess ich hätte 
überhaupt über einen so unzüchtigen Gegenstand nicht schrei- 
ben, Niemand Liebe lehren sollen.'^ Nach diesen Worten fahrt 
er nun fort: JSichts also als pffenbare ^ünde und, offenbare 
Schuld (nämlicb: findet sich in der Jirs Amai. — pde¥': habe 
ich begangen); man muss es gestehen. So steht wenigstens 
fatendum est ohne Anstoss, und die im Folgenden beginnende 
neue Argumentation knüpft sich richtig an das Vorhergehende 
an. ' — Einige andere Interpunctionsfehler sind schon oben b^ 
richtigt worden j weit mehr sinid noch übrig, von denen wir nur 
noch auf ein paar der bedeutendsten aufmerksam mc^ch^n wollen, 
die sich II, 435 ff. i Ö73 ff. ^m, 12, 3&; IV, 6, 39 \ V; 4,23 finden. 

Bevor wir aber diän Text^erlaasN», ist wi/A <d«ei Zügahe 
4m etwähnen y die HAir Pla^ä ?zu der. «vsdeniBlegterdesueittQn 
Aaeha liefert liati *Br indUt nätfilfeh in deyi«l{ovred«>4iQlW#r 
derunjf r tfm^^er^iScMtor |ieiift>iife»Mi:4l3K JPkbttcitl liexi^Aqm- 
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8^«he Aw Wortlon %mA Versloii sogfeicli hMeit hsse« Wie 
dfesB zu mmclieiii ney , luibe er f^elehrt in etnem 1882 heraHsge- 
gebeneil Scholp^ogmniiii: De versu Qraecorum heroieo rite re- 
eitandoi Zur weitern Anleitung ist nun hier aneh die genannte 
er^te Elegie not Wortaccenten verffehm worden, nach fol- 
g^der Weise: 

Farve (nee iairideo) sine qii^, Liber, ibis in Urbem,. 

— i — I — 4 " S 

Heil*) n^i! quo ^OlniniD tixiii licet Ibe luo. 

-t. t 4 "*- i' * 4 4 

Vade, md iaealtas, qufeden de€et exolui effe, 
Infehx 9 habitum femporis hugus habe. 

W«a für ie!n groases Heü ton einer solchen Lesemcthiide zu er- 
warten sey, kann Reo. nicht einsehen; glanbt idelmehr, das» 
sie «elur leicht eine grosse Spielerei werden könne: indess he- 
scheidet er «ich gern alles Urthells , nnd überlässt die Sache 
der Prnfimg erfiihrnerer Schninaänner. Nur das mnss er be- 
met^en , dass Hr. P I. mit seni^n Worttim selbst nicht recht im 
Kiaran zn seyn scheint, wdl z. B^ sdioii der fite Vers so be^ 
zeichnet ist-: 

Nee te put^ureo velent vaccinia fueo. 

Hätteil nieht wenigstens f^eient, eaeemia vakAfiica cironmfiectiert 
w^^den sollfen^ iMeRegt^l dm CN-iechischen C^cumAex hat Hr, 
PL docrh wobt ntoht attf dao Lateiniie^e übelgetragen f Dazn 

¥rilrde w^gsttas üätata^ Va. JA, n. A^ nicht passen. 

• 

lieber den zweiten ttaüpttheil dieser Ansgabeh, die jEr» 
klärung^ IfLÖnnen wir unk kürzer fassen, theils weil er nur in 
einer derselben als Räupttheii hervortritt , theils weil schon ifn 
Vorhergehenden Mehreres über ihn enthalten ist, theils endlich 
wßil wir wenig Erfrealiches über ihn zu berichten haben. Hr. 
Jklein hat 'seine exegetischen. Bemerkungen sehr beschränkt, 
und sie meisteniheils nur gegeben , wo si6 den Bestimmungen 
der Kritik dienen. Das Meiste isf , wie bereits erinnert wurde, 
Auszug aus Andern. Eigenes, hat er am häufigsten über mytho- 
logische, geschichtliche i^nd geographische Gegenstände,, sel- 
tener über Wortbedeutung p^nd iR^oprtschreibüng , sehr selten 



*) Bdlättflg sey bemiorkty^ddit m «Sgehtlieh ein Fehler bt, wenn 
Hr; Platz .hier und ia andOTn'St«illea Het» m^'^ffar Hei mtAi. seinreibt. 
(Auch Hr. Kl. theilt b&rw^lÄin diesen Fehler.) ; Oder wenn er den Un- 
terschied aiwitfehen Ihumkd Hei niiM anerkennt, a» durfte er .wenl^' 
fitens anderswo nidit HnMIU^tOkM. lasten, ' Fi^cb» Ist wohl. attck das 
€oinnia[ ^aich -Jhf^Ut, «d« ei #ch#eMtlcb idn nteoüti^ v HMniiWi iiehnehr 
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über Grammstifc and Stnnerklilniiig gegehen. Bei Aßn Anssfi* 
gen aus fremden Arbeiten, besonders ans Pontanus^ ist zu 
tadeln, dass er nicht sorgfältlf^ genug ausgewählt, selbst offen- 
bar Fehlerhaftes ohne Berichtigung aufgenommen, und^wo jene 
Excerpte mangelhaft siiid, das Fehlende selten- ergänzt hat. 
Die Zusätze, die er etwa macht, siud Citate aus Schriftstellern 
oder aus Commentaren von Gelehrten: dieselben #ind übrigens 
nicht immer passend gewählt, oft fehlt das Nöthige, während 
das weniger Hergehörige dasteht. Bei der Anführung gelehrter 
Commentare vermisst man übrigens die Verweisung auf neuere 
Philologen; meist sind die Nach Weisungen aus Commentaren des 
18 Jahrh. entnommen. Eben so ist in seinen eigenen Bemerkun- 
gen die Sache meist durch solche Citate abgemacht , wobei es 
nur sonderbar ist, dass auch die bekanntesten Sachen damit 
ausgeschmückt werden, ohne dass dabei immer aiif ^e reehten 
Quellen verwiesen wäre. Dass man portubus für portibus sagt, 
wird zu III, 2, 11 durch zwei Stellen aus den Metamorphosen, 
durch Ruddimann , Conr. Schneider und Oudendorp zum Cäsar 
bewiesen. Dass dies als Femininum die Zeit bezeichne, m;iS8 
zu IV, 0, 88 Manutius zum Cicero lehren, da doch hier nur auf 
den nicht erwähnten Conr. Schneider zu verweisen war. Der 
Gebrauch der Präpos. ab in ihsignis ab arte IV , 10, 16 wird 
durch Verweisung auf Sanctius und Corte gerechtfertigt. Dass 
man den aer (V, 2, 26) sowohl ten^r als liquidus nennen könne, 
muss erst Burmann's Note zu Amor. III, 2, 37 offrabar machen« 
Ein zweiter Uebelstand ist, dass die Erläuterungen. oft zu sehr 
im Allgemeinen gehalten und auf die Stelle nicht gehörig ange* 
wendet sind: nicht wenige sind so, dass man sie in jedes an- 
dere philologische Buch stellen kahn , und sie werden eben so 
passend seyn. Besonders trifTt dieser Tadel viele Sacherklä- 
rungen, die übrigens unter allen noch die bessten und meist 
weit besser als die Plat zischen sind. Doch kommen in ih- 
nen auch arge Versehen vor, wie z. B. zu IV, 10, 5, wo Klein 
den Tibull noch HU geboren seyn lässl Nach welchem Plane 
übrigens diese Anmerkungen, namentlich die sprachlichen und 
sinnerörternden, beigegeben sind, lässt sich gar nicht errathen;; 
denn oft findet man sie, wo man wegen Leichtigkeit der Stelle 
gar keine Anmerkung braucht, da^'egen fehlen sie in der Mehr- 
zahl der schwierigen Stellen. Dämm nun, und Weil sich der 
Verf. nie auf genetische Entwickelungen eingelassen oder neue 
Resultate gegeben hat, kann man über Richtigkeit oder Unrich- 
tigkeit nicht viel streiten: will man das, so hat man es in der 
Regel 'nicht mit ihm , sondern mit andern Gelehrten zu thun* 
Aber dass Hr.'KI. eine nicht kleine Zahl von Stilen doch nicht 
richtig verstandet! habe, steht maii'darau8,da0S er .häufig, wenn 
etwas Fceflndes bemenkt.lflt, etwM Ungehörigem Qdi$r Schiefes 
gegeben hat, odor dass, wenn keine .edtJiftrieoAe liQjliß, (i^iM 
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fltehly der Text nicht rlehtig gestaltet ist. Viele der oben 
gefohrten Beispiele können mm Beweise dienen. Dtmit naa 
übrigens wisse, was man indem Commentar alles finde, seist 
am£nde des Buchs ein 'Indes atmotatiama angehiingt, welcher 
auch sugleich den bessten Beleg giebt, yrie dürftig der Com« 
mentar überhaupt und besonders für den Schnlgebrauch ist. 

Hr. Piata hat dagegen einen sehr ausführlichen exegeti- 
schen, Commentar geliefert, und, wenn man seinen Versiehomn- 
gen in der Vorrede glauben darf, auch einen sehr, allseitigen 
und TOliendeten. Grammatik, Wortbedeutung, Prosodik, Me- 
trik ^ dichterischer Sprachgebrau4;h, Aesthetik, Mythologie, 
GejBchichte, Geographie, Alles soll erläutert seyn. ^ Indess dasa 
diesen Versprechungen nicht so unbedingt zu trauen sey , wird 
schon aus den oben angeführten Proben herrorgehen. Das Ui^ 
jedoch wahr, dass alle diese Dinge wirklich behandelt wordea 
sind. Ueberhaupt ist es die glänzendste Paitie dessdben, dasa 
man alles Mögliche fleissig zusammengetragen -findet. Dabei ist 
Vieles ausVerburg, Vevpoorten und besonders aus Har* 
les gesc&öpft worden, baldmit bald ohne Nennung ihrer Namen; 
D4e sichtende Auswahl ▼emdsst man jedoch dabei sehr häufig, 
imd noch schlammer ist, dass bisweilen ganz gedankenlos ab- 
geschrieben worden ist, so dass die Noten zum Texte gar nicht 
passen, oder Dinge erörtern, die gar nicht in demselben stehen. 
So wird zu III, 1,55 das Wort minium erklärt, gleich ah stitoda 
es im Verse: aber'es steht nur zufillllg in Harles^ Note. Zu 
IV, lO, 95 rfad Parallelstellen abgeschrieben mid Ae Stelle IV«, 
lOs 75 sähst mit. Zu IV, 2, 45^ wo im Text von der Germa- 
nisl. gesagt ist: Calla Romanae praehens wecuri^ steht unten aus 
Hsr 1 es die Anmerkung: ^^gecurea et fasces Insignia fu^unt Ro- 
man! imp^ii. ^ Aehnliches s. zu III, 4, 24? IV, 8j 4 r IV, 10, 107 
und öfter. Ein Hauptaugenmerk hat der Verf. jnit Recht^uf 
die Eirklärung durch Parallelstellen gewendet und deren sehr 
▼iele zusammengetragen. Aber es fehlt hierin der vicMigeTact^ 
indem nicht selten die widi<lg9ten fehlen, dagegen die nur ent-^ 
f emt ähnlichen «u Paralleistellen erhoben sind. Oft passen sie 
gar nicht S.zn IV, 2, 22 ; V^S^j 86) V, 4, 6 etc. Dazu werdeii 
oft dieselben an drei, Vier und mehr Stellen wiederhohlt, wäb* 
rend eine Zurückweisung auf die' erste Stelle genügt hätte. Aber 
überhaupt liebt es der Verf.^ dieselben Anmerkmig^n an zwei, 
drei und mehi^ Stellen zu wiederhohien. Zur ^allgemeinen Cha- 
rakteristik ist endlich nocMiihizuzuffigen, dass^der Commentar 
von groben Versehen und Fehlern strotzt, und wenn man auf 
die 248 Seiten,' ikber weldie er fortfiluft, a^SBödce gegen 6ran»- 
matik und Spraehgebrancb ansetzen will, so braucht man sie 
dazu nieht eirijnal alle zu zählen. Noch schlimmer ist es, dasa 
in diesen Erörtertingen das wahre ^dfbrfniss der Schule gar 
nicht beachtet ist und dass für QnaHaner and Tertianer von 
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s. B. der Oebraiidi von nee fir et ne^ ven^desiera für destra^ 
Ton ftwt «, hie — hiß und Wo — ille für «Z^cr — aüer^ modo — 
iitifio für modo — modo etc. ist gar nicht beaohtet^ nnd dass es 
mit der Belesenheit in Dichtern nicht sonderlich stehe, bewei- 
ten Bemerknngen , wie dass referre rufBue ein pleonasmus ra^ 
rior sey. Sehr Vieles ist schief nnd unsureichend erklärt, wie 
«• B. 1, 1, 9 remis utaris an aura^ 1, 1, 118 exseqtdae. Znfe^ 
mina virque 11,6 ist bloss bemerkt, es stehe poetice für omnes, 
und die erweiterte Formel II, 500, so wie matresque nurusque 
II, 28 sind ganz unerklärt geblieben. Das so schön gewählte 
antiquas IV,10,M u.Aehnl. ist gar nicht beachtet. Anderes ist 
gans falsch erklärt, wie Y, 2, 4d das mahlende ]prae«eft^ta, ja 
selbst I, 7, 24 das in der Vorrede als Master neuer> Erklärung 
abgeführte reor. Die Formel ter quinquel, 1, 117 wird nntelr 
Anderem auch mit dein gans yerschiedenen terque quaterque 
sttsammengestellt. Oaiiz und gar verinisst mah das Beachten 
der Stellen, in welchen der poetische Ausdruck durch den her 
tMMidern Zusammenhang der Rede bedingt ist ; obgleich Bec; 
ihre Erörterung für Schulen ^anz vorzüglich wichtig nennen 
möchte.^ Dahin gehdren Nachwdsnngen, wie warum I, 3, 28 
fut poees h^ominumque canumque mßbt voeee vohuerum atque 
/^ortfUi geschviebea ist, warum Jupiter II, 37 nicht nach d^ 
gewSiknüdkem Fotmel reetor hamintmque.deumque heisst, va-^ 
mm II, 215 aieht die Formel utque deoe. homim$que eimul etc. 
gewählt ist u.A^ — Die syntaktischen Eigenthümlichkeiten der 
Dichterspraehe sind weder ällii beachtet, noch wo sie beachtet 
nnd, scharf genug aufgefasst: namentlich fehlt die gehörige 
€legenübersteliung des prosaischen. Gebrauchs und die Nach« 
Weisung des Unterschieds , sowie die. Entwickelung ihres Ent* 
Stehens , überhaupt die philosophische Begründung. . So ist zu 
I^ 8, 21 über quocunque ads^ceres yroU. beanerkt, dass auch 
Virgii gewöhnlidli so coige ; aber es fehlt die ganz «»th wendige 
Nadiweisung,' dass und warum die Prosa hier, den Indicativ ge* 
braucht. Der GUbranch des Dativs beim Passivum für. den Abla-» 
tiv ist an m^rieni SteUen bemerkt, aber nirgends sein Unter* 
schied TOn der andern Construction angegeben. Die Attraiction 
refero'versibus esse nooens II^IO (welche Klein wenigstens 
nodidürftig erläutert,) ist mit mehrern andern Attractionsfällett 
mit Stillschweigen übergangen. IMe Attract. V, 2^ 6 an magie 
v^lrmo non vaeei esse, mihi ist ganz fabch. aufgefasst. . Ueber 
die Worte tanta meo comes est insania morho II, 15 wird be- 
merkt: y^meo; raro jängitur comes cum tertio casu, quem vulgo 
dicunt, oommodi verineorantodi. comes mei.morbi metio quo* 
qneest aptum.^^ Das Tadelnswertheste aber ist, dass gerade 
die au£faU^dsten Abweichungen vom Gewöhnlichen, z.BL auf- 
fallende Folge der Zeiten, auffallender Gebrauch d^r Jlfodi und 
Tempora, uffailende .Umgestaltung des Vorder- und Nach^ 
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Satze», in der Aegel nut Stfllschweij^ übergangen sind, wih- 
rend die geringsten Kieiniglceiten bemerkt werden. Sollte Hr. 
Platz aneh gemeint haben ^ dasa manche jener Erörtemngen 
für untere GymnasialcUssen zu schwer ^aeyen — wovon sich 
Rec. übrigens noch gar nicht überzeugen kann — ; so mnsste 
er wenigstens angeben , welches in solchen Fällen das Gewöhn- 
liche sej. Doch genng von Ausstellungen dieser Art: wer mehr 
will, den verweisen wir auf die Noten zu I, 6, 11; 10, 25; If, 
nö; 498; 569; III, 1, 13; 23; 51; 2, 20; 3,23; 31; 57; 0, 
11; 7, 16; 11, 24; 12, 54; lY, 1, 27; 71; 4, 11; 33; 45; 40; 
V, 3, 34; 4, 3; 25; 46; 5, 20; 27 etc. ^ 

Sehr richtig hat es Hr. Platz vermieden den Zusammen- 
hang der Rede in den Noten anzugeben oder gar eine fortlau- 
fende Paraphrase des Textes zu liefern, wie es leider in man- 
chen Schulausgaben geschieht, deren Verfasser nicht beden- 
ksen, dass der Schüler nicht bloss das Gedächtniss, sondara 
vorzüglich den Yei^stand üben soll , und dass 4a«n eben die 
eigene Entwickelung des Sinnes und Zusammenhanges Vorzüge 
lieh dient. Aber freilich hätte Hr^Pl. mm .auch nicht auf so 
trivielle Art die Construction nachweisen soIIqIi,, wie er es II, 
44 und öfter thut. Noch mehr musste er su^h hjithen, derglel^ 
chen Constructionsiangaben so auffallend falsch zu; lief em*, vrie 
es II, 209; III, 8, 21 unA anderswo geschehen Ist. Dagegen 
war es nöthig in vorzüglich schweren StdI^,;i.ifo adbsi der 
Lehrer manchmaL zweifelhaft seyn wird, .Coifsbruetion undZiii>» 
sammenhang wenn nicht .vollständig .zn entwidbetn, dochrsot«]»« 
zudeuten ,. :dass der Sohüter auf den rechten W^gi^fiihü wür^ 
de. JK^c. hat hi^ besonders Stellen im Sijlne,, wie II, 816; 
IIl, 5y 3;^6, 15 etc. Yor allen. Singen mnd^t^ Hr. Platz ^^ 
und gro8sentheils auch Hr. Klein r^ ,wie obeabeidefc'JKkitifef 
so hier bei, der ErUärting selbst genau. um isA Ziisantatenhang 
sich kümmern, was leider häufig nicht. gesdbehäa|{8t.i iDantt 
hätte er gewiss 11^ 203 aus den, Worte» mod9i\Jsi Ußo^, ordmA 
ferri uftd aus ¥s. 857iF. gesehen t ihi^minfetiuß ffimtütF :mniet^ 
heisst,: ddss-ider JMchter beweisen wül,i.p<N98e noeere! durnuniü 
omne ^emia; djada Mso ' beine tEd(:iinmg izmli iH^elKigsteiilusdhiei 
ist QanH hätte er rr-, und mit ihm K le i^n^^r^ II V >881 tUmatroi 
erklärti, und ^eseh^n, dassii^dSi' nicht tudS \$P9nii^ »iBkA; nicht 
aher die . nnt^ose Bem^ck^itogfgertiaidit : ^ipest acerJKa :]jroiiia.^S 
Eben so würde i^ich dann* «in^JU^nge anderer Ms^ohei^&rkläi^ 
gen and^ra gestaltet haben, wiex, B« dißtWwifinuß^fi do^pie^ 
belli 351, alH Imus^Jä^endiWS^ haec (»eMMS^si^h nothwien^i 
dig auf idas Ydrjb0rg»hende bezieht) JU , 1 ; 21^ prä»a: ebend.i 

47,€e^Ä«miI,;4v30, *^«III, 10^ 0, «ortÄ, IH, ilt 26,.'*^^ 
^ojt mis 111,12^ 8, corpm^llly 14f 8.etc.*— .Noch.^bemer-^ 
ken ^iiibei/diiejäeyJGtelegißn^ FUtz.und .Ki6in.d«iii 

Jahrb. /. Phü. u. Pädag. Jahrg. IV. lieft 1. Q 
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einxeliien Oediehten die karsen Argamenta Torangeaetzt ha- 
ben, welche in Oberiin's und Anderer Ausgaben stehen. 

Die ästhetischen und rhetorischen Anmerkungen 
aind meist in der srnHeyne*» Zeit gewöhnlichen Manier, d. 
h. sie geben kurz an , diess oder jenes sey schön oder nicht 
schön, sey richtig oder nicht richtig, ahne das warum 1 hin^ 
zuzusetcen, ja Tielleicht ohne dass dasselbe selbst immer vom 
Yerf.^ l^lar aufgefasst gewesen ist. Denn so soll li , 105 die 
Yergleichnng der Strafe des Ovid mit der des Actaeon eine 
bona simiUtüdo seyn: wozu doch wenigstens noch ein Finger- 
zeig zu geben war, dass der Schüler die Vergleichung nicht 
etwa so gestalte: Actäon wurde unwissender Weise nicht min- 
der seinen Hunden %ur Beute^ als ich unvorsichtig Dir 
zur Beute wurde. Ein gutes Theil dieser Bemerkungen ist 
übrigc$ns so aphoristisch , dass man kaum oder gar nicht ver- 
steht, was sie heissen sollen. So z. B. zu II, S78: „OTidins 
aliter indicavlt de hac Odysseae parte, ac recentiorum non- 
nulli.^^ Zu II, 117: „In grata periodos jungendi ratione poetae 
et oratoris singulare latet artificium.*^ 

Was endlich die sogenannten Realerklärungen über 
n^thologische, geographische, geschichtliche u. a. Gegenstän- 
de anlangt; so kann man dieselben darum nicht billigen, weil 
sie ebenfalls selten mehr, als das Lexicon, oft nicht einmal so 
viel geben. Dab^ sind sie häufig auf die Stelle gar nicht an- 
gewendet; es steht wohl gar etwas ganz Anderes da, als waa 
man zur Erklärung derselbeä braucht. Am meisten offenbart 
sieh diess im zweiten Buch, wo über die erwähnten IHchter 
d«s Bekannte, selten aber das gesagt wird, warum Ovid sie 
erwähnt faai Wie «oU z. B. II, 485 C der Schüler wissen, 
wesshätb Cinna, Anser , Cornificius und Cato getadelt werden, 
wenn 'er in den Noten niefata weiter findet, als: „<{. Helvius 
Cinna seiipait Stfsyrnneam. Anser fuit poeta Antonii, ciyus 
laodes toripserat; Comificnis fuit Virgilii obtreotator. Cato 
grammäticita, qui etiam carmina composuit.^^ -^ f Uebrigens 
Hesse sich gerade üb^r. diese Bemerkun'gen aus der Literatur- 
gesdhickie viel slrdten , , da P 1« in der Regel nichts als Auszüge 
au» dem geliefert hat, was belHärles steht, und da alle neuere 
Forschungen hier «nbeachtetge^ileben sind. Uns genüge in- 
dess, zu bemerken^ dasi aoek kivdie übrigen Saeherkläituigen 
raanclie arge Fdkler sieb eiögesohMchen haben , selbst solche, 
wie zu II y 280 y wo PL den Claudius Drusus Germanicus W& 
wn^ am Leben seyn lädst. [Kl. läiäst die Leser wohlweislich 
ii^ ZweifeL} . Zft II, MO tischen PI at« und Klein das «Ite 
Mährchen von 12 Büchern Fakten, die Ovtd geschrieben haben 
soll, wieder auf, und berichten ganz treuherzig, Ses ego 
Fastorun^ seripsi totidemque libellos heisse dtiodeoim. 
liUUos Edstorum seripsi. Zu I, 1<^ 1& begreifen bdde nicht, 
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wie der ron lEorinth kommende nnd nach Samothraclen schif- 
fende Dichter den Hellespont berühren und wie man unter 
Hectoris urba Troja Tenitehen könne: wahrscheinlich weil sie 
nicht darauf achteten, dass das von Korinth kommende Schiff 
nicht an der Küste von Macedonien und Thracien hinfuhr, son- 
dern auf f^eraderem Wege nach Kleinasien hinübersteuerte und 
nun von der Küste von Troas aus nach Samothraclen hinüber- 
segelte. Zu Y, ö, 30 schreiben beide Harles nach, dass der 
in Tomi opfernde Dichter mit dem Gesicht nach Morgen ge- 
wendet stehe, und doch soll ihm Italien noch zur riechten Hand 
liegen. Eben so verkehrt ist Fiat 2 'ens Erklärung des laeva 
au I, 4, 19, wo er nicht begreift; dass Ovid von Italien aus 
gerade auf Griechenland zuschifft, und dass nun Illyrien uoth- 
wendig links liegen muss. Aus I, 9, 49 will er schliessen, 
,,etiam in privatis sacris extispicium fuisse adhibitum.^^ Doch 
ohe, jam satis est! 

Die Darstellung in den Anmerkk. ist bei Kl. das gewohnli- 
che Notenlatein, das sich nicht eben empfiehlt, aber auch nicht 
gerade bedeutende Anstösse giebt. Bei Platz wird dasselbe, 
besonders durch falschen Gebrauch mehrerer Partikeln, bis- 
weilen ziemlich uulateinisch , ja fast barbarisch. Besonders 
häufig ist der Gebrauch des Griechischen Artikels trd, eine 
Unart, die an und für sich eben so lächerlich ist, als wollte 
man im Deutschen the Lesen oder le Lesen sagen , und im La^ 
teinischen doppelt lächerlich erscheint, da diese Sprache gar 
keinen Artikel kennt. — Die äussere Ausstattung beider Bücher 
ist im iGfanzen gut, abgerechnet, dass sie beide von vielen und 
auffallenden Druckfehlern entstellt sind: namentlich strotzt 
die Platzische Ausgabe von denselben. 

Nach alle dem kann nuuRec. bloss das Endurthell fällen, dass 
beide Ausgg. für den Schulgebrauch nicht taugen : die Klein'-, 
sehe nicht, weil, abgesehen von dem Falschen, das Wenigste 
ihr^r Bemerkungen für die Schule passt; die Platzische 
nicht, weil sie eine bedeutende Eselsbrücke ist ^ aus welcher 
der Schüler noch dazu eine Menge Fehler lernt. Kleines 
Aui^gfabe werden höchstens Gymnasiallehrer , dieBurmann's 
Ausgabe nicht besitzen , als ein sehr dürftiges und unzuverläs- 
siges ^Ergatzmittel gfebratichen können. Platz'ens Ausgabe 
aber wollen wir denen empfehlen, für welche es höthig ist, 
dass sie beim.Erktären aufmerksam gemacht werden,, was sie 
erklären, sollen, welcHe äbet ducli sich die Mühe g^^ben, das, 
hier 'al^)*d'!n^s leicht erkennbare. Fälsche auszuscheiden. 

''tf^rigeiisiiaitfif. Platz aus sieinet Ausgabe iioch einen* 
besondern Auszug geliefert, Welcher bloss den l'elt und die 
VaridMsiledtiBißs nebst diiem Theildeit Vorrede enKhätt«, und 
fint^r dienb Titel «rschienen ist: jP. (MäH Nasoam Tristium 
libri F. äioR reeßnM.Ji.JJ Ohe^Utti. T&x^im%iß t^mum grattam 

6* 
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recognovit F. T. Platz. Hannover, Hahn. 1825. XH^. 141 & 
kl. 8. 4 Gr. Soviel Rec. sieht, unterscheidet sie sich in dem 
Gegebenen von der grösseren Ausgabe durchaus nicht; doch 
soll sie nach dem Urtheil des Ree. in der AU^em, Schulzeit 
1896, 11 Lit. BL 2S correcter seyn. 

Jahn. 
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Nachtrag %u der Uebersicht der neusten Home- 
rischen Litteratur. 

[Jahrbb. Bd. III Heft 1 bis Bd. IV He» 4.] 

Die von Wolf zwar nicht zuerst begonnene, aber am 
scharfsinnigsten angeregte Untersuchung über die Zeit und die 
Art der Entstehung der homerischen Gedichte hat der Wissen- 
schaft im Allgemeinen den wesentlichen Nutzen gebracht, das« 
sie von einem unbegründeten Glauben an eine alte kaum hier 
und da leicht bezweifelte Auctorität zu dem, was sie^ur Wis- 
senschaft macht , zu der Prüfung und geschichtlichen Erörte- 
rung aller vorhandenen Nachrichten über ältste griechische 
Dichtung und iiber Ausbildung derselben überging. Wie bei 
jeder Umstnrzung des Bestehenden war das Einreissen bald 
vollbracht, und es folgte dem grossen Führer mit verschiede- 
nem Erfolg, wer sich Kraft und Kenntniss genug zutraute, 
die Gründe desselben zu befestigen oder durch neue zu ver- 
stärken. Die Hauptfrage blieb ungelöst , was eigentlich unter 
dem imniier wiederholten Wort Interpolation zu verstehen, und 
in welche Zeit sie zu setzen sey ; ob die Rhapsoden selbst, oder 
die DiaskeuasteU; oder, wenn bis zu den Alexandrinern die Ge- 
dichte fortwährenden Veränderungen unterworfen waren, die 
Bearbeiter späterer Zeit der Ergänzung und Zusammenfugung 
der Gesänge beschuldigt werden müssen. Der Unterzeichnete 
hat selbst bei der Anzeige mehrerer Schriften über Homer, na- 
mentlich derer des Hrn. Bernhard Thiersch (Jahrbb. Bd. 
III Heft 2 S. 22 folg.), auf das Schwankende bei dem Gebrauch 
jenes Worts aufmerksam gemacht. Hr. Nitzsch, dem wir 
schon manche gründliche Untersuchung über Homer verdan- 
ken, konnte für das Programm, das er im Namen der Kieler 
Universität zu schreiben hatte, keinen würdigern Stoff wählen, 
als eine neue Beleuchtung eines Gegenstandes, den Wolf im 
Dunkel gelassen, und den seine Nachfolger vorsichtig umgan- 
gen hatten. Das Programm ist überschrieben: 

Sacra natalitia FridericiVI. Angnstifisimi Begifl Optimi Frinci^ die 
XXVUI. m. Jan. MDCCCXXVHI. sollemniter ceiebranda mandato 
Bectovif et Senatus Acadenüae Kilirogii indldt Greg. Guü, Nüzat^ 
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FhiL D. Elo^. et Philo!. P. P. 0. — Praemissa indagan- 
dae per Homeri^ Odyaseam interpolationis 
praeparatio, P. I. — HannoTerae, in commissis librariae 
Hahnianae. 59 S. 4. 

Diese Schrift ist von dem Verf. zugleich Quaestio Hfume" 
Hca /F genannt worden. Von der ersten, 1824 Hannover bei 
Hahn , ist früher gesprochen worden; sie wird in kuraem wie* 
der abgedruckt mit der zweiten und dritten erscheinen» 

Wolfs Meinung ist nach S. 5 von seinen Nadif olgern 
dahin ermässigt worden , dass die Uias und \die Odyssee weit 
früher 7 als er selbst zugeben wollte, eine gewisse Gestaltung 
bekommen haben. Die Frage ist nun, wie sind die Rhapsoden 
und die eraten Dichter selbst zu unterscheiden; welches — 
wenn man unter Interfiolation Einfügung neuer dem Alten ange- 
ähuelter Theile in ein von dem ersten Verfasser zu einer ge- 
wissen Vollständigkeit gebrachtes Werk versteht — sind die 
Schicksale und Veränderungen der homerischen Gedichte ge- 
wesen; wie weit kann man bei der Untersuchung über die Ent- 
stehung derselbeii über Pisistratiui hinaufgehen. Nach der Be- 
gründung dieser Satze la«8t sich erst über Kennzeichen und 
Quellen der Interpolation sprechen. Die vorliegende Schrift ist 
als Kritik mancher zu rasch angenommenen Vorstellungen nur 
Vorbereitung zu der fernem Untersuchung jener Gegenstände. 
Sie enthält dah^ zuerst (Cap. 1) de rhapsodiarum aeparatim 
mventarum compage dubttatianes» Wir versuchen, dem Verf. 
fol^nd 9 den Hauptinhalt seiner Erörterungen wiederzugeben. 

Wenn die einzelnen Rhapsodien von verschiedenen Dich- 
ten herstiunmen ; so waren sie in sich selbst abgeschlossene 
Gedicbte, und von einer Interpolation kann nur die Rede seyn, 
wenn eine Erzählung in der Rhapsodie selbst gestört oder der 
Gedanke entstellt ist. Grössere Stellen, wie das Gespräch des 
Diomedes mit Glaukos (II. & 119 folg.), können in Bezug auf 
ein Ganzes, eine Uias, störend, in Beziehung auf einen klei- 
nern Zweck, den Ruhm des Diomedes, passend seyn. Wolf 
wurde von der Kritik des Textes zu dar Untersuchung über die 
Entstehung der Gedichte selbst fortgeführt; kein Wunder, dass 
er zwei Dinge, Interpolation einzelner Stellen, welche auf Aen^ 
denmg'en hinweisen , und innere Widersprüche im Gedicht, 
welche za.der Frage über die Entst^ung desselben leiten, als 
gleichgeltende Beweise nahm. Unser Verfasser beginnt mit der 
Frage: Folgt daraus, woran jetzt kaum jemand noch zweifeln 
möchte, dass die Gedichte nicht geschrieben, sondern gesun- 
gen wurden, nbth wendig audi, dass die Rhapsodien getrennt 
nnd ohne Bezug auf ein Ganzes entstanden, oder dass die Dich- 
ter nur Handlungen mnfassen > konnten , zu deren Erzählung 
eine einzige Recitation hinreichte i Er beweist, dass die von 
den GranunlttikerÄ gegebene D^nitioa einer Rhapsodie ak ei^ 
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neci Theilg des Geilichts, der eine in sich abgeschlogieiieHand- 
lung enthält, mit dem Sprachgebrauch der Alten nicht über- 
einstimmt; er geht, die Namen der grösseren Abtheiiongen, als 
^Lop,' ägiöTBia^ Attal^ Tsixofi'Ccxltt^ 'Älxlvov äxoioyog u. s. w. 
durch, und zeigt, dass sie, von den vortugüchen Gegenstän- 
den hergenommen und zu Bezeichnung einzelner Theile des Ge- 
dichts abwechseind mit dem Gesammtnamen Ilias oder Odyssee 
gebraucht, bei den Alten nicht Rhapsodien in dem neuern Sin- 
ne, kürzere abgeschlossene Gesänge , bedeuteten. 

Um den Begriff Rhapsode^ Mhapsodie richtig zu fassen, 
muss man auf die Geschichte der öffentlichen Zusammenkünfte 
und der dichterischen Wettkämpfe zurückgehen. Jenes Wort 
ist dem epischen Gedicht elgenthümlich , und Plato nennt Ho- 
mer und Hesiodus selbst herumziehende Aliapsoden, so Lucian 
^ai^tpSüv dichten. Die älteren Sänger nntierstützten ihren Vor- 
trag mit der Cither Ton Tier Saiten; seit Terpander mit Yer« 
mehrung der Saitenzahl die Melodie auiabildete, scheinen sich 
die Namen der Rhapsoden und Githaröden so geschieden zu 
haben , dass jener den epischen Sängern nach älterer Weise, 
dieser den lyrischen, d. h. denen, die den Wechsel der Melo- 
die der gleichmässigen Declamation yorzogen, dgenthümlich 
blieb. Alle längeren epischen Gedichte hiessen nun gantä 
Stct]; die kürzeren, die sich singen Hessen, gehörten der Ci- 
tharodie an« Wir übergehen die Ton dem Verf. zu weiterer 
Untersuchung vorbereiteten Fragen über die Melodie, weUhe 
Terpander und Stesichorus dem epischen Gedicht beigefugt 
haben sollen — ob sie auch der Ilias und Odyssee, oder nur 
den Hymnen gegeben wurde -^ und über dieProomien, die 
wohl vor Terpander gebräuchlich, von ihm zu seiner neuen Er- 
findung benutzt, aUmählig mehr zn Einldtung der Melodie, 
als zu Einführung des Gedichts, mit dem sie meist in keiner 
Verbindung standen, gedient zu haben scheinen. Der Unter- 
zeichnete glaubt, dass gerade dieser spätere rein musikalische 
Missbrauch zum Beweis dienen könne , dass die zwar mangel- 
haften, aber doch mit den Gedichten zusammenbängendea 
Proömien der Ilias und der Odyssee einen frühem Ursprung 
verrathen, als man gewöhnlich zugiebt. 

Aber wie konnten die Rhapsoden, die Sänger längerer epi- 
scher Gedichte, Zeit und Kräfte finden, Gesänge, wie eine 
Ilias, eine Odyssee, herzusagen 1 In der Odyssee singen bei 
Gelagen Phemios und Demodokos Sagen (iscviUUa), furderea 
Umfang die Zeit des Gelags hinreichte. Die Rhapsoden, wo 
wir sie geschichtlich genannt finden, sangen bald diesen, bald 
jenen Abschnitt der schon vorhandenen homer. Gedichte, n. die 
Zuhörer wussten, aus welchem Gedicht und aus welcher Stelle 
diese Abschnitte entldmt waren. Diese Sitte wurde desto ge- 
wöhnlicher, als man die Gedkhte. schon lesen konnte. Als 
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» 

dk» Grammatiker die beiden Gedichte f lelchmäfldg in Bncher 
tlieilten, gaben sie diesen den Namen Bhapsodien nach jenem 
Gebranch. Aber die Rhapsoden dieser spätem Zeit sind nicht 
die äiteren, mit denen sie sn oft verwechselt werden; jene, 
die alten Sänger der epischen Gedichte, kann man nur durch 
eine genaue Untersuchung über die öffentlichen Feste, über die 
Handlung und die Dauer derselben kennen lernen. Die Ton 
Wolf vorzüglich für seine Meinung benutzten Stellen über die 
Rhapsoden, bei dem Schol. zu Pindar. Mem»ll^ It der sich 
auf d^i Argiver Dionysios beruft, und bei Aelian. XUI, 14, 
werden bei dieser Gelegenheit von dem Verf. aufs neue beleuch* 
tet, und bewiesen, dass diese Vorstellungen, wie siedle Gram* 
matiker sich aus der spätem Declamation der schon bekannten 
und eben so wohl gelesenen als gehörten Gedichte bildeten, 
auf den alten Ursprung derselben und auf die alte Sitte nicht 
anzuwenden ist (S» 19 -* 23) ^ was der Verf. S. 83 mit den 
Worten wiederholt: „demonstraveramus ,, eam aetatem, quae 
a Solonis Fisistratique memoria reeentior esset^ promiscuae 
rhapsodiae indicia nuUa praebere, hujus vero auctores, a rei 
cognitione alienissimos, dum de antiquissimo rhapsodiarum usu 
lo^ui videantur, inciioatae potius artis notitiis atque adeo scrt- 
ptoram exem^larium indicibus abuti^S und noch genauer & 48 
und 49 in der Anmerkung 50 durchführt.. 

Durch diese Beweisführung ^ dass man fälschlich Vorstet- 
lungen neuerer Grammatiker von den Rhapsoden in die Ge- 
schichte alter griechischer Dichtkunst aufgenommen habe-,, öff- 
net sich allerdings die grosse Kluft,, welche Wolf und sein« 
Nachfolger mit jenen ausgefüllt hatten, die Khift zwischen der 
ersten Entstehung der Gedichte und der schriftlichen Anord- 
nung, aufs neue mit grauenvoller Tiefe« Wir erwarten von 
spateren Untersuchungen des Verf., was er über alte und ächte 
Rhapsoden, was er über die erste Schöpfung des epischen Ge- 
sangs und seine Erhaltuiig durch die öffentlichen Festspiele 
mittheilen wird. Die gegenwärtige Abhandlung ist nur kriti* 
scher Art, und vrie Wolf den alten Glauben der Ueberliefe- 
rung niederwarf, so wird hier ihm weggenommen, was er mit 
mangelhaften Beweisen durch den Schimmer der Dialektik auf- 
gestellt hat. Scharfsinnig rügt der Verf. den geringen Zusam- 
menhang, der in der Anführung desselben hervortritt^ so wie 
er auf Fisistratus und die Diaskeuasten gekommen ist. Er lässt 
mit einemmal die frühere dichterische Gestaltung fallen, und 
verweilt, wie auf gewonnenem festen Boden, bei der gelehrten, 
der schiiftlichen Anordnung. (P. 24: „Sentimus autem, ac- 
carate quaerentibus quot quamque graves dubitationes obenan- 
tur, quas vix leviter Wolfius perstrinxerit. Qui quam non po- 
j tuisset, quin Pisistrati operam cum illo, quod Soloni addixis- 

set, Institute quodam tarnen vincnlo copuhuret,. postquam coa- 
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tiniiae Tecitatidiiig^inTento plurimum tribnerat, rhapflodonun 
prorsus oblitus coUectomm a Fisistrato Homericonim famam in 
eam «peciem eonfbrmaTit, quasi illa totorum carminum perscri- 
pdo et ^iasceuasis ad rhapsodos nihil pertinuisset, sed artifices, 
in Rcripto lectoribas laborantes, Volumina sua per manus ad Ale- 
xandrinos propagasgent, dumvagi cantores reliquae Graeciae ve- 
teres particulas recinuissent^^^ und bald darauf: „Habere au- 
tem Tideor, quod apud idoneos hujus causiäae judices de ea 
WoHii culpa conquerar, qua iia rebus, quarum probandi vis esse 
aliqua videretur, semel et seorgim utebatur, haec ipsa vero, 
quae separatim persequutus esset, secum invicem non eommisit, 
neque alterum alteri satis attemperavit. Ita adhibuit ille qui^ 
dem vel maxime Cynaethum, ut rhapsodorum s. Homeridarum 
tum facultatem tum in refingendis aliorum carminibus licentiam 
demenstraret , itemque cycUcorum dispari ratione conferenda 
Homeri artificium «uspectum reddere studuit, atvero, quura 
diaseeuasin suam illam primamque perscriptionem Fisistrato vin- 
dicatum ibat, neque Cynaethi Homeridarumque ei in mentem 
venit, neque cyelicornm, a quorum operibus tarnen jam tum 
Itias et Odyssea et rerum complexionem et orationis virtutem 
discretam quodaminodo habuerint neoesse est.^^ Endlich P* 
ä8: „Neq^ enim admittendi videbantur, qui quum carmina 
olim particulatim {KaXvijfovg avtgov) recitata correctore eguis- 
se sibi persuasissent, docte scilicet Pisistrati famam arripue- 
runt, et artinm vicissitudines et progressum prorsus ignorantes, 
nisi etiam rhapsodos omnia de scripto recitasse putabant, certe 
a Pisistrato inde elegantiores omnes a voluminum supellectile 
egregie instructos somniabant, dum circulatores rhapsodias 
suas decantarent/^ ) Es muss denn untersucht werden, ob sich 
nicht Beweise für eine frühere schriftliche Abfassung vorfin-* 
den,' welche dem Pisistratus dieses ausschliessliche Verdienst, 
das allerdings zu grell mitten in die Geschichte hineintritt, 
streitig machen. Die Meinung des Yf. spricht sich hier ent- 
schiedenem, als zuvor, P* 26 in den Worten aus: „Deniqne est 
ista tam serae perscriptionis opinio ita comparata, ut dubitera 
an dudum abjecta et explosa foret, nisi Wolfii auctoritas dicen- 
dique illa elegantia aciem praestrinxisset. Neque solum hoc 
carminum literis consignandorüm consiiium Pisistratidis primia 
obortnmesse, aegre nobis persuademus, sed omnino novi quic- 
quam ab iUis in Homericis esse tentatum , quod rhapsodorum 
studia superarit, in 4uo non horum ipsorum opera magna fuerit, 
cujus dehiqne usus non ad eorundem publicas recitationes vel 
maxime redierit, ad credendum censemus esse difficillimum.^^ 

Die Steilen bei Lycurg (adv. Leoer. c. 26») und Isocratea 
(Paneg. c. 26.) beweisen, dass bei den Pai»athenäen, und wahr* 
scheinlich auch bei anderen Festen , von Alters her die home- 
rischen Gedichte, und zwar voUstiittdig, vorgetragen wurden^ 
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Nach der Ctewohnlicit der Athener aber, , alle rUmdichen ISq^ 
richtungen auf Solon zurückzuführen, wurde auch dieser tw 
andern als Urheber genannt. Welchen Antbeil aber konnte der 
Staatsmann dabei haben 1 Nur den, der ihm als solchem und 
als Athener zukam , die Sache so zu ordnen , dass der Ruhn 
und die Ehre des Vaterlandes , namentlich bei der Eifersucht 
der Nachbarstaaten, besonders der Megarer, dadardi verherr- 
licht wurde. Die kritische Behandlung der meikwürdigea 
Stella bei Diogenes Laertius I, 87, in welcher der Verf. nach 
^äkXov — fj IIsiclötQtxvog eine Lücke vermuthet, welche von ei- 
ner Darstellung homer, Verse auf Gemälden u. Hermen , kurs 
von einer Verherrlichung Athens auf öffentl. Denkmälern durch 
homerische Verse, und diess zum Aerger der Gebietsnachbarn, 
handeln mochte, einem Aerger, den die megarischen Schrift- 
steller Dieuchidas und Hereas laut aussprachen, gehört zu den 
vorzüglichsten Theilen der Abhandlung (S. 28 folg.). Das Re- 
sultat ist, dass Solon, wenn dem Solon dieser Ruhm gebührt, 
besonders durch den Streit über Salamis veranlasst, die Ehre 
der Vaterstadt durch Denkmäler, welche homerische Zeug^ 
nisse fü!r dieselbe aufstellten, und durch Beaufsichtigung der 
homerischen Declamationen bei den öffentlichen Festen — - dem 
&y&v iiovöLXÖQ — zu führen bemüht war. (S. 83.) 

Jedoch nur wenige Nachrichten sprechen von Solon — nach 
Rec. Meinung war dieser der Gemeinname für alle Musik Athen» 
im ^riech. Sinne, wie früher Theseus für alle Gymnastik, dieser 
fvor alles ritterliche, jener filr alles geistige Volksthum — ; die 
meisten nennen Pisififträtns u. seinen Sohn.Hipparchus, unter ih- 
nen Herodot VII, 6 und derVer£ des Dialog Hipparchos. Wenn 
dieser sagt: og akka xs xolkä xah^KecXa S(^a öoipiag änBÖB^cttOj 
Tuxl rct^OiiiJQov Sfcij ngätog ix6(iiö^ slg v^v yijv ravvfivl, xal 
i^väyxa08 toig oaiptpdovg Hctvoälhpfaloig iJ^ v%oXfpi>Bwg itp^i^g 
avtd duivm, adxBQ wv Srt oiöb xoiovötj so heisst das nichts 
Hipparch machte die homerischen Credichte — die schon fra^ 
her gef derten ^— zuerst in Athen bekannt, so wenig als Lykurg 
In Sparta, der nur einige: epische Sänger, Rhi^soden, in Sparta 
auftreten Hess, wo man vorher nur Citharoden gehört hatte; 
sondern er führte sie in den Staat ein, so wie sie dessen Ehre 
and Nutzen verlangten. Pisistratus kannte die Rhapsoden, uqd 
wusste den Einfluss wohl zu schätzen, den ihre Gesänge auf 
Athen und für ihn selbst, den Nestoriden, für den er sich aus- 
gab , haben konnten. Er machte sie zu Athen aus öffentlichem 
and aus persönlichem Interesse zu Herolden des Nationalruhms 
bei den Festen, und bestätigte ihren Gesang durch Denkmäler. 
Diess that er für Homer, wie für Hesiodus. An seinem Werke 
nahm der Sohn HipparchusvTheil; der Verf. des Dialog hat 
diesen vor dem Vater genannt. 'Die Rhapsoden vnirden von 
der politischen Gewak genothigt, i^ i0C0kiplfsm$> oder ig vno^ 
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^DX^^müprechen, d.h. nBch Befehl, iiach'Eiiigeliiiiig, nicht 
nsdi ihrer Willkühr^ die nach dem ohen aBfefiihrteii Scho- 
Haetea zu Piodar bisweilen anmaasslich genug seyn mobhte. 
Bie schon vorher bekannten Gedichte verloren dadurch nichts; 
nur manche Stellen, die für Athen waren, erhielten öffentli- 
ches und wirksames Ansehen. Dass damit die durch manch« 
Bemerkung Heyne's — Reo. macht namentlich auf die an 
Schoi: IL a*, 13, fi, 371^ v, 260—271, o, 130 aufmerksam 
•— und besonders Heinrich*s Untersuchung schon längst 
wankend gemachte Vorstellung von denIMaskeuasten, als gelehr- 
ten Anordnern der Gedichte zu einem schriftlichen Ganzen, 
▼ollig umgestürzt wird , beweist der Verf. im Uten Paragraph 
8. 42 folg. 

Der 12te § zeigt die Schwierigkeiten, 'die in der atUschen 
Diaskeuase nach der Wolf* sehen Hypothese liegen ; Schwie- 
rigkeiten, die W o 1 f selbst fühlte, wenn erProlegom. p. 141 
schrieb: „Geterum haec res ad unam Atticam referenda est, 
Bon ad Oraeciam uniyersam. Neque enim ullo modo credibile 
est, Solonem fuisse 'primum omnium, qui tali ratione elegan- 
tiori dispositioni et collectioni Homericorum operum occasionem 
daret, neque ea in lonia et alibi tarn dissolute, ut nonnullis nn* 
per placuit, tamque confuse et permixte cantitata esse, ut eo- 
nim omnis tenor penitus corrumperetur;^^ (Ane jedoch sie und 
die Folgerungen, die sich daraus ergeben , zu lösen. Nach 
dieser Hypothese musste Selon, od^ seine Nachfolger , Pisi- 
tiaratus und Hipparchus, wenn jener das Werk nicht zu Stande 
gebracht hatte, einen andern Homer haben, als die übrigen 
griechischen Staaten; und doch schweigen die Lobredner 
Athens von einer so ausserordentlichen Yeriknstaltung? Und 
die übrigen Griechen schweigen von jenen attischen Homeri- 
den; es wird kein Widerateeit erwähnt zwischen ihnen und 
den übrigen Homeriden bis zu den Zeiten der Alexandriner ; 
und anch diese erwähnen nichts von einem Dof^elhomer , dem 
attischen, der sich sehr unterscheiden musste, und dem der 
Alten. Endlich fiUlt Cynätfaus und die.RhapsodensQfanle von 
ChioB in die Zeit zwischen Pisistratus nnd den Pisistsatiden; 
vor Pisistratus finden wir Rhapsoden in Sicyott, nach ihm 
eine blühende Schule auf Chios; die Blüte der Rhapsodie reicht 
über Pindar und Herodot hinauf ; es kann also Pisistratus zu 
Athen nichts anders gethan haben, als dass er nach Gründen 
' des Staatsmanns den öffentlichen Vortrag der Rhapsoden ord-- 
nete und regelte , wie oben weiter ausgeführt worden ist. 

Der 13te § handelt von dem epischen CycUis, dessen Be* 
Stimmung auch nach Wüllner's vortrefflicher Schrift immer 
noch schwankend und ungewiss ist. Nach des Verf. Meinung 
umfasste bei den Alten der Cyclus alle die Gesänge (^17), jn 
deren Mitte, die Iliasund die Odyssee liegen, so dasa diese 
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gdbgl sra demaelbeii :geb5rtea y^ und duirdi fr&here und Sfllh 
tere Sagen ergaiizt vi^Btdeii; woraus sidi erklärt^. w^wiBomei) 
selbst oft für den Dichter des g^sammtenCy eins fehalten wjarde. 
Auch bei dieser altern Sauuniung konnte Fisistratus keinen An- 
theil haben. 

Alle Nachrichten stimmen dahin überein, dASS die Rha-* 
piiodie — der ayw yLOv6L%6iSi liM abwechselnden Singern ge- 
halten — bei den Fauathenäjsn und anderen attischen Festen 
von älteren und früheren Wettkämj^en, z, B. in Spidaurus, in 
Sicyon, seit Cyimfhus in Syracus, in Aichts ireracliieden war. 
Die Rhapsoden sprachen nach einander, und so lange, bis die 
Zuhörer ein Ganzes gehört. hatten; der Preise geirrte dem, 
der am besten gesprochen luitte» Auch nadi der schriftlichen 
Bekanntmachung hörte man die Gedichte lieber, als dass man 
sie in der Schule vortragen oder lesen mochte. Kommt ^em 
der Sto£f zu lang für den Vortrag vor, so mnss andi der Zwei- 
fel die Länge der schriftlichen Abfassung treffen; wjenigstenn 
ist in Athen nicht mehr niedergeschrieben, worden, als für die 
Panathenäen zum Vortrag bestimmt war. So viel steht fest, 
dass in älterer Zeit das Wort Rhapsodie nicht eine einzelne Ab-^ 
theilung, sondern einen einzelnen Vortrag bedeutete, der, mich 
der Zahl der wettstreitenden Rhapsoden länger oder kürzer seyn 
konnte. Die grammatische Benennung folgte der Sit^e, und all- 
mählig wurden die Abschnitte, die ein einzelner Rhapsod andi 
ausser den Festen auf einmal herzusagen pflegte , Rhapsodien 
genannt. So lassen sich allerdings die homerischen Gedichto 
in längere Abtheiiungen, als die gegenwärtigen Rhapsodien sinAy 
auflösen ; man kann Uebergänge und Einleitungen in ihnen .fin- 
den ; allein^ findet man^ikicht wahre Widersprüche., nicht Mos 
solche, wie sie in einem für Hörer gemachten Gedicht unver^ 
meidlich sind, so ist daraus auf verschiedene Dickter nicht za 
schliessen. Dagegen wäre es ungeschickt, durch Abschneiden 
aller scheinbaren Zusätze nur ein in wenigen Stunden vortrage 
bares Gedicht übrig zu lassen, da nicht allein der Wechsel der 
vortragenden Rhapsoden, sondern auch die Daner derDecla- 
mation während mehrerer Tage, wie später bei den scenischen 
Wettkämpfen, eine längere Ausdehnung des Gedichts mit der 
Zeit und den Kräften der Künstler wohl vereinigen lässt. 

Eine Schrift, welche eine so gründliche Kritik der Wolf '- 
sehen Proiegomenen enthält, anerkennend und doch tief ein- 
gr^fend, wie keine andere, welche das alte Wesen der grie- 
chlichen Rhapsodie, wie sie im Volksleben war, von der spä- 
ter aufgekommenen Sängerei, nach der die Grammatiker ihre 
Bestimmungen gaben, scharf unterscheidet, welche endlich dje 
gefeierten Namen Athens, Selon, Pisistratus, Hipparchus, als 
Beortheiler homerischer Gedichte, in ihre rechte Stelle, die ih- 
nen . als Staatsmännern , nicht als plötzlich und einzig und ent- 
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silieidend fftr Griechenland eintreffenden Kanstkennern n. IKeh- 
tern geh^t, wieder einsetzt, verdiente eine' so auslFÜhrliche An* 
teige. Der Verfasser dieser hofft, sie j^enau und mit deutlicher 
Anführung alles Wesentlichen gegeben zu haben ; eine Arbeit, 
die ihm bei dem etwas schwierigen Vortrag und der von 'Wie- 
derholungen, Zusätzen und in Text und Anmerkungen vertheil- 
ten Erörterungen nicht freien Anordnung der Schrift selbst nicht 
leicht geworden ist. Möchte es Hrn. Nitzsch gelingen, mit 
Wolf, dessen Üntersuchungeil er so scharfsinnig verfolgt und 
beurtheilt hat, auch in der Leichtigkeit und Klarheit der Dar- 
stellung in den Wettkampf zu treten. Wenn es auffallen sollte, 
dass der Referent in manchen Sachen von früheren zu rasch an- 
genommenen und ausgesprochenen Behauptungen bei dieser An- 
zeige zurückgetreten ist^ so dürfte es am Ende mehr zu-seinem 
Lobe gereichen, dass er sich gern besser belehren lädst, als 
wenn er keck durchführen woUte, was ihm bei redlichem Stre- 
,ben, etwas Festes zii gewinnen, immer unter den gegebenen 
Vorstellungen bis jetzt das Vorzüglichste zu seyn schien. Diese 
Erklärung ist um so nothwendiger, als noch von einigen Schrif- 
ten zu sprechen ist, welche die in den vorigen Heften dieser 
Jahrbücher aufgestellten Behauptungen näher oder entfernter 
berühren. 

Wükelm Maller" s Homerische Forschule ist vom Hrn. Prof. 
Dissen in denGötting. gel. Anzeigen Januar 1827 Nr. 3 — 5 
ausführlich beurtheilt worden , und fast mit eben so viel Tadel, 
als von Unterzeichnetem mit Lob. Es galt, besonders die klare 
und lebendige Darstellung der Wolf 'sehen Ansicht als nütz- 
lich für weniger damit Vertraute und darum als gelungen her- 
vorzuheben, ohne — was auch aus versehiedenenUrtheilen und 
Aeusserungen dieser Gesammtanzeige hinlänglich bewiesen wer- 
den kann —«jede Behauptung des Verf. für entschieden oder 
haltbar gelten zu lass^en. Gerade in unserm Vaterlande ist es 
kein gemeines Verdienst, auszufuhren, was Müller that, und 
nach dem Ausdruck Schöli's (Gesch, der griech. Liter. Bd. I 
S. 99 d. deutschen Hebers.) der Hypothese Wolfs etwas vor 
' dem Abstossenden, welches sie für den Mann von Geschmack 
hat, zu nehmen, und sie populär zu machen. Durch solche 
Arbeiten wird die Wissenschaft aus den Studirzimmern mehr 
und mehr in das Freie, in das frische Leben herausgeführt; und 
das wollen wir ja vorzüglich von den Griechen lernen. Indessen 
Lob und Tadel lassen sich leicht durch ruhiges Erwägen^On 
beiden Theilen ermässigen, und hier ist nicht der Ort für%e- 
censionen über Rccensionen. Noth wendig aber ist es, Dissen's 
Erklärung über die Ganzheit und die Zusätze der homerischen 
Gedichte hier beizufügen, da sie noch vor der Schrift des Hrn. 
Nitzsch auf ein ähnliches Endresultat führt, als diese, und 
den Standpunkt bezdchnet, auf welchen die Untersuchungen, 
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«eit Wolf sie AEgere^ hat, gedleibeii stild. Nachdenl Hr. Bis- 
se ti 8. S4 fg.j den Beweis durchgeführt hat, das« Binheit und 
Ganzheit in der alten griechischen Dithterwelt nicht als eine^ 
spätere Künstlichkeit anzusehen sey, sondern als ein aatürlk-^ 
ches Bedürfniss.des Geistes der griechischen Mythologie, |eder 
Rede, j^dem Gespräch, jeder Beschreibung zu Bildung eines 
harmonischen Ganzen zum Grunde liege, und dass Aristoteles 
nur theoretisch aussprach, was den Griechen glückliche Orga- 
nisation und natürliches Gefühl längst zu bilden, und zu üben 
gelehrt hatte, sagt er S. 36: „Soll eine solche Frage (über die 
Vereinigung der Rhapsodien) genügend verhandelt werden , so 
muss man tiefer eingehen in das Innere dieser Gedichte; eft 
mussten aUe wirklichen oder verm-eintiichen Fäden Innern Zu- 
nammenhangs unparteiisch dargelegt und geprüft werden, und 
wenn dann von allen Seiten wäre gezeigt worden, es sey kein 
haltbarer Grundgedanke und Plan zu entdecken , es wollen die 
Dinge auf keine Art und Weise zum Ganzen streben, dann, hätte 
man das Seinige gethan^; und er schliesst S. 39 mit den Wor- 
ten: „Den imposanten echt hellenischen Zusammenhang der Uiaa 
mnss nothwendig Ein Dichter zuerst aufgestellt haben , und so 
wenig dieser als der der Odyssee konnte durch atomistischea 
Ansetzen unabhängiger Gesänge zu Stande kommen. Denn ato« 
mistisch muss man ein Verfahren nennen, welches den Homer 
aus ursprünglich unabhängig gedichteten Lied^n zusammen- 
setzt , und nur Verwandtschaft zngiebt und aufgetj^agenen Zu- 
sammenhaj^. Dass die Gedichte theilweise bei Fehlen und 
Gastmählern der Fürsten gesungen, ist unabweisbar; aber dasä 
Entstehung derselben und dieses theilweise Absingen kleiner 
Parcelen dasselbe sey, sdieint eine sehr irrige «Folgerung zu. 
seyn, die congequcaitermaassen den Homer in eine »ihMose Menge 
von unabhängigen Einaselnheiten anwiesen muss , die Vorträge 
der Sänger in der Odyssee zum Maassstahe genommen.. Ind^n^ 
wir mm dag^en mit, votter Ueberzeugung einen ursprüngliehem 
inneren ^Zusammenhang behaupten in jedem der zwei €fedichte^ 
sagen wir aber 'doch nichts däsa alles darin von einem Sänger, 
herrühre^ sondern die Grundlage der ursprünglichen Dichtung 
war woM kleiner^ und es leuchtet ein , dßss nachdem diese ge^' 
geben ^ sich gar viele Gelegenheit darbot %u fernerer Erweite- 
rung^ Detaillirung^ JBntwickelungu,s,w.^ und eben dieses weitere 
Auseinandersingen scheint uns die Hauptoperation zu seyn^ wel- 
che mit der ursprünglichen Dichtung vorgegangen ^eyn muss 
in. den Sängerschulen ^ ein Verfahren^ welches in seinen fetz- 
ten AeusseruUgen noch bei den Mhapsoden angetroffen wird. In 
der alteai epischen Poesie, ist wesentlich eine gewisse eigenthüm- 
liebe Art von Selbstständigkeit und Verständlichkeit der Theile 
Vür sich, welche auf den Vortrag berechnet war und daraus, 
floas; diese musste wohl wie in der ursprüngUdben Dichtung ge- 
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^lidet , bd der allikittbligeii Erweiterung skh noch freier ;e- 
(»tfliten und abrunden, ohne dass darum etwas ganz aug dem 
HäuptlcrefBe heraustrat* Wenn deswegen die Vertheidiger der 
Wölfischen Ansicht diese bezeichnete Selbstständigkeit als 
einen Ilauptbeweis' für ihren Satz gebrauchen, so reicht er nicht 
aus. Dahin gehört es auch, wenn sie Widersprüche, Spuren 
der Zusammenfügung der Gesänge, Schwierigkeiten in der Ta- 
gesrechnung aufstellen; so lobenswerth diese Forschung von ei- 
ner Seite ist., so wenig beweist sie was sie soll, indem offenbar 
ftUe diese 'Einzelnheiten den Innern Zusammenhang des Ganzen 
gar. nicM; imf heben, vieles aber auch, wie zu geschehen pflegt, 
ftlschlich gedeutet und herbeigezogen worden/^ Dejr Unter- 
zeichnete glaubt , wenn er Jahrbb. Bd. IV Heft 3 S. 2ß6 eine 
Urilias, eine Urodyssee anerkannt hat, den) Urtheil des Hrn. 
D i s s e n schon auf halbem Wege entgegen gekommen zu seyn, 
und freut sich dieser klareren Entwickelung, die in eine 6e- 
aammtanzeige um der Vollständigkeit willen aufgenommen wer- 
den musste. Auch er will die Gedichte nicht unnatürlich zer- 
rissen sehen; aber er verkennt auch nicht die Schwierigkeit, 
mit welcher die Anerkennung jeden Theils ohne Unterschied 
als einer alten unablösbaren Dichtung für die Vorstellung von 
der ersten Gesangsweise wie für das dichterische Gefühl ver- 
bunden ist. Er konnte sich nicht mit dem Grundsatz und der 
Art der Auflösung, wie sie Hr. Bernh. Thiersch vornahm.» 
befreunden ; aber er vermochte eben so wenig, eine Einheit und 
innere Abgeschlossenheit aller Theile zu einem Ganzen in der 
lüas anzuerkennen, wie sie Hr. Georg Lange in seiner frü- 
her angezeigten Schrift nach einer modernen Theorie durchzu- 
setzen unternahm. Zu der nähern firörtening der Sache füh- 
ren zwei Abhandlungen desselben Gelehrten Ikber die Odyssee, 
deren Mittheilung wir ihm selbst verdanken. Die eine steht in 
der AUg. Schulz. 1821 Abth. H Nr. 36 fg., und ist überschrie- 
ben: Versuch^ die poetiB^he Einheit 'd^r Odyssee 
%u besiimmetL Ein Fragment^ mitgetkeät von 6. Lange. 
Die zweite ist betitelt: 

Georgii Lange diaqui^aitionea Homericae. Farticula 1. 
Commentatio de consilio ac necesaitate prooe- 
mii et priorum partium Odyaaeae^ scripta ad rite 
impetrandoa ab amplissimo ordine Fbil. Gissens! summos in philor 
Sophia bonores A. 1828. Argentorati, tjpis viduae SUberinann. 
MDGCCXXVm. 19 S. 4. 

Der Yerf. hat sehr passend dem Aufsfttz In der Schulzeit, 
aus Wolf 's Vorrede die Ueberschriften vorgesetzt: „Odyssea 
longo etiam admirabilior est , in virtutibus liKs oomipositiOAls,' 
et numeris hujus artis omnibns absolutior. Inpriibis operis iiltus 
integritas tanta est, quantam vis ulium aliodr ^es^habet;^^ wd i 
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,^amTeroOd]r88eaiii nobis compara. In ea, quod abiindare, qnod 
deesse videri possit, nihil est; et, quod estmaximum, quocun^ 
que eam loco finieria , multum ad exspectationem iegentis, plu« 
rimum ad integritatem operis desiderari sentias,^^ mit Yerglei- 
chung der Stelle des Horatius ep. ad Plson« 150. Dass die Odys- 
see einer neuem Zeit angehören müsse, als die Ilias, hatten 
schon die Alten 2um Theil gefühlt ; die neueren Kritiker sind 
darüber fast einrerstanden. Vgl. Hermann in der Vorrede zu 
derTattcbnitzischen Ausgabe 1826 S. VII: „Multo magi» autem 
absurdum est, postulare, nt diversorum poetarum narrationea 
nihil inter se differant. Atqui non esse tcrtam Iliadem autOdys- 
seam unius poetae opus, ita extra dubitationem positum puto, 
ut, qui secus sentiat, eum non satis liectitasse illa carmina con- 
tendam,^^ und D i s a e n in der oben angeführten Recension« 
Unter den Gründen, welche die alten Chorizonten (die Stellen 
der Venet Schollen, wo sie angeführt werden, nennt Wolf 
Prolegom. p. CLVIIL Vgl. über diese und über die von Proclua 
erwähnten Wortführer derselben, Xenon und Hellanictts den 
Grammatiker, Grauert über die homeriachen Chorizonten im 
Rhein. Museum I, S S. 199 fg.) angeben, sind, so wiesle uns 
in den verstümmelten Scholienauszügen erhalten sind, wenige 
von Gewieht, da sie nur geringere Abweichungen beider Ge* 
dichte in Sprachgebranch und. histol^ischen Angabe» rügen« 
Wichtiger isit, was jüngst Benj. Constant in seinem Werke ^ 
La Religion über die verschiedenen CiidlisatioiMrepochett der 
liias und der Odyssee nachgewiesen hat , wovon man Auszüge 
in mehreren deutschen Zeitschriften (Hamburg, lit. B. derBör-^ 
senh. 1827 Nr. 227, Blätter f. liter. Unterhaltung 1828 Nr. 200.) 
findet. Rec« selbst behält sich vor, in seiner nächsten Arbeit 
über die Odyssee besonders die religiösen und politlsch^i An* 
deutungen strenger zu vergleichen. Wo aber , wie ziemlich er- 
wiesen ist, so vieles einer weiter fortgeschrittenen Zeit ange-» 
hört, kann auch die Anerkennung und Nachwdsung der Ein- 
heit in Plan und Einheit des Gedichts wenigem .Sohwierigkei-. 
ten unterworfen seyn, als in der ilias, und es handelt sieh al- 
lein von einzelnen Abtheilungen, die früher und später mit ver** 
schiedenen und ungleichen Gründen angefochten worden sind. 
Der Aufsatz in der Schulzeitung hat zum Zweck darzuthun, wie. 
sinnreich und vollkommen die Reise des Telemaeh nach Pylos 
und Sparta, so wie sein längerer Aufenthalt bei Menelaus mo-* 
tivirt seyen, wie das angeborne Gefühl der kunatvollen und ver- 
ständigen Erfindung und Anordnung den genialen Dichter* in 'jo^ 
den» einzelnen Zuge seines grossen Gemäldes leite, in der Vor-- 
hereitung und männlichen Prüfung des Telemaeh durch die Rei- 
se, und in der Führung des Odysseus nach der Heimath zu dem 
Wiedersehen des Sohns. Am längsten verweilt er bei der Schü-. 
derang des Charakters Telemaeh'«^ und der Einwirkung, wei-»- 
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«he der Aufenthalt bei solchen Männern und unter golchen Um- 
standen auf ihn haben rausste; einer Aufgabe, die einem Manne, 
der den Dichter mit Geist und Gefühl rersteht, jeden Falls ge- 
lingen musste, bei der aber die kritisch wissenschaftliche An- 
zeige nicht verweilen kann. Wichtiger isi; die Entgegnung auf 
die. auch von uns gerügte angstliche Tagesberecbnung , in der 
mch die Neueren so Wohlgefallen, dass Od. ß, 374r und d, 588: 
StpQa XBv svdBxdtfi ts dvfodeKatti ts ysvijtai^ die Zeitbestim- 
mung als allgem. Redensart für eine längere oder kürzere Zeit 
zunehmen sey (vergl. Nitzsch j^nm, zu d.St.), dass man die 
Worte ^,594: ^ii dij ptB xolvv XQOvov Iv^aS' Iqvhb (von Voss 
zu frei übersetzt: nicht länger berede mich hier zu verweilen), 
und V. 505 : xal ydg x* slg Bviaxnov iy(D Ttagd Col y dvBXol^iriv 
^fici/og folg., und Y. 599: öv di'ps %q6vov Iv&dd* iQvxsiQj be- 
achten müsse; wobei zwar zugegeben wird,, dass allerdings eine 
grössere Bestimmtheit in Telemach's Antwort, die mit seinem 
längern Verweilen weniger in Widerspruch gewesen wäre., ge- 
wünscht werden dürfe, aber auch erwiedert, dass eben diese 
äussere Nachlässigkeit, welche Diaskeuasten auf die leichtste 
Weise hätten tilgen können, dem Dichter und mit billiger Ent- 
schuldigung angehöre. Wir. fügen der Vollständigkeit wegen 
bei, was Hr. Dissen In der Anzeige von Nitzsch erklär. An- 
merke m den Götting. gel. Anz. Februar 1827 S. 218 über diese 
Stellen sagt: „Da naeh dem unbezweifdlten Sinne, der Dichtung 
Telemach erst mit Odysseus zusammentreffen sollte, so musste 
er nothwendig auf irgend eine Weise sich bei Menelaus etwas 
verzögern, die Dichtung konnte dem nicht ausweichen, weil sie 
den Zweck wollte. Wie nun hat sie eigentlich .die Zögerung 
motivlrtl Das ist die erste Frage. Wir glauben höchst einfach 
%o^ dass Telemach, als er dem Menelaus den Wunsch bäldiger 
Rückkehr erklärt (und das musste er, wie für sich klar) nun 
vor der Hand warten muss, bis jener mit den Geschenken ihn 
entlässt. Das thnt nun aber der König nicht gleich auf der 
Stelle, und so gehen Tage hin, bis endlich Telemach von Athene 
angetrieben den Menelaus abermals erinnert und dieser nun An- 
stalt macht. «— Als stillschweigenden Grund des Menelaus aber 
mag man sich denken, dass er eben den Jüngling gern sieht, wie 
er auch im 4ten Buche sagt. So gewinnt die Dichtung also eine 
unbestimmte Anzahl Tage. Was aber die Länge des Aufenthalts 
betrifft^ so stimmen wir hier Herrn N. darin bei, dass keine 
Wahrscheinlichkeit v^letzt wird, weil man diese I^änge nicht 
fühlte; denn die Heimkehr des Odysseus wurde besonders vor- 
getragejQ, und vollends solche Ausdrücke, wie: 17 Tage schiffte 
er, am^lSten sah er Scheria, verhallten. mit den Worten. Und 
eben diess wusste die Dichtung und that darnach; deim schwer 
ist ^u .glauben , dass dem scharfen Naturverstande der Sänger 
das Verhältnis« der Tage unbemerkt geblieben seyn sollte.^^ 
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' Die Yefse d^ 620 f^: ^klirt Hr. L äuge mit Spoh n (Com- 
nttfU^'P« 0«) von dem Mahle bei Menelaas^ und mit Nitiseli 
von der gebräuchlichen Hauptmablieit^ entschuldigt die Nach«- 
JJMgigk^it desDlchtera, derindeaaen des Fe^ta nicht weiter go* 
dadht; hal , mit Ähnlichen Stellen ^ erklärt aber diesen Schiusa 
Tor dorn Abschied Ton Telemachus für unentbehrlich für den 
Znaammenhang und die £2inhdt des Ganaen. Vergl. Nitasch 
jinm, zu d. St. — Dass Telemachus länger bleibt, als er an* 
fiuigs, wollte; das wird ven ihm durch den Torher nie gesehenen 
Glana des königlichen Hauses i, durch das Anziehende des Auf^ 
enthaltaiu Lacedäraon ,, der Heimath rosiger Jungfrauen ^^ und 
der Erzählungen des. Menelaua entschuldigt, mit psychologi- 
scher Würdigung des Jünglings und ästhetischer des Dichters, 
der seinem Hauptgegenstand, Odysseus Rückkehr, sueilt. -« 
Im löten Gesänge aber finden wir Telemach, Ton Athene ge« 
weckt, sogleich selbst fühlend, dass er unbewusst %u lange 
sehon verweilt habe, und in hastiger Eile zum Aufbruch, Men 
nelaus als einen feinen Mann, welcher, den Schein des Gegen-* 
theils annehmend, den werthen Gast am sichersten aufhalten 
zu können glaubt, den Jüngling aber sowohl hier als in Pyloa 
unaufhaltsam in der Ausführung der Rückkehr nach der Hei« 
math. Die %u lange Entfernung desselben ist auch ^r, 11 aus- 
gedrückt in der Schilderung des Empfangs durch Eumäus, in 
der Rede dea Telemachus Y. 31 fg«, so wie in der Darstellung 
der- Lage des Laertes während dieser Abwesenheit, 

Dem Rec« scheint dieser Versuch, einige schwache Partien 
der Odyssee, die vor anderen an das quandoque bonus dormi* 
tat Homerus erinnern, in freundlichen Zusammenhang zu brin- 
gen, zwar für das Gefühl gelungen, aber nicht ausreichend für 
die schärf ere Kritik , die sich durch Herrn Dissen's aus dem 
Hauptzweck des Gedichts und aus der Weise des Vortrags her- 
genommene Entschuldigttttgsgründe leichter befriedigen läsat, 
als durch psychologische, die überdiess den Telemachus als ei- 
nen ach wachen Charakter sehr in Schatten setzen. 

Auch die lateinische Dissertation desselben Verf« hat zum. 
Gegenstand zu zeigen , dass der Dichter jedes beider Werke — 
ob b^de Ton einem Dichter sind, wird bis jetzt noch unerörtert 
gelassen — in Erfindung und harmonischer Durchführung dea 
Stoffs von Anfang bis zuEude einer und derselbe und sich über- 
all gleich sey — wir meinen , dass Homer auch bei seinen un- 
verkennbaren Schwächen und Nachlässigkeiten meuschlich zu 
lieben besser sey, als ihn zu vergöttern — 9 so dass, wenn man 
einen oder den andern Theil der Odyssee,. von welcher hier zu- 
nächst die Rede ist , wie ein Glied aus einem organischen be- 
lebten Körper wegnehmen wollte, Vollständigkeit uud Zweck 
des ganzen Werks zu Grunde gehe — Rfsc. fragt, ob auch durch 
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JfegluMng ieM Scbwanks von Ares und Aphroditet — datss die 
verwerfende Kritik aber nach dem Beispiel der alten Gnuiunati- 
ker nur bei eioselnen Sätxen und Versen , und dieas mit der 
ffrSasten Vomiebt , steben bleiben müsse. Die UtttetrsHchuill; 
Aber den ietaten Theil der Odyssee , in welchem nur die Vn- 
fichtheit der Stellen ^, S(W*-84S u. a, 1 ^205 lugflgebeA wird, 
ioU in einer n&chstens au gebenden Fortsetaong %n demselben 
Ziele geführt werden. 

Der Dulder Odysseus, der Sieger Aber alle Gefahren durch 
Klugheit und Geisteskraft, war der Held der ionischen Sagen, 
ans denen sein Bild vom Dichter aufgenommen n. ausgeschiQÜckt 
dargestellt wurde. (Nach Ree. Meiauag bestand ein doppelter 
Sagenkreis, ein achäischer, dender Sftngerder llias, vielleicht 
in Smyrna, aufnahm, und ein ionischer, der sii^i von der ioni^ 
sehen Küste des Peloponnes und den benachbarten Inidu nach 
Chios und der ionischen Küstenstrecke Asiens verbreitet hatte, 
und vom Sanger der Odyssee benutat wurde.) — DieRück^ 
, fahrten und Schicksale der übrigen Helden, die ausser dem 
Lokrer Aias und Agamemnon die Heimath glücklich wiedersah 
hen, und über welche der 8te und 4te Gesang dfer Od* die vor^ 
haudenen Nachrichten geben, waren neben den Abenteuerndes 
einen Odysseus alimählig in den Hintergrund getreten. Daher 
nahm der Dichter diese vor andern aus dem Munde des Volks 
auf, und verarbeitete sie mit sicherm Blick und Urtheil xu ei- 
nem Gaiiaen. Wie der gefeierte Held gedacht und im Gedicht 
handelnd dargestellt werden sollte , schildert ihn sogleich das 
Proömium der Odyssee , und das erkannten die älteren Kunst- 
richter, Aristoteles (Rhetor. HI, 14) und Quinctillan (Instit. 
X, 1). — ' Nach Beseitigung der übertriebenen Ansprüche, die 
jetat die Meisten an ein Prodmium wie an ein vollständiges In- 
haltsverzeichniss machen, zeigt der Verf., wie aweckmässig es 
die Erinnerung der Zuhörer durch charakteristische Bezeich- 
nung des Helden aufrufe, und den Zeitpunkt bestimme, von 
welchem der Dichter ausgehen wolle, wobei das täv äfio^BV 
(aliqua ex parte rerum.istarum exordiens) und das darauffol- 
gende Iv^a als mitten in die Handlung, in die dem Dichter vor- 
schwebende Zeit versetzend , mit Berücksichtigung der Bemer- 
kungen W IIb. Mülle r*s ondNitzsch'es besonders hervor- 
gehoben wird. Allein nicht blos der Zeitpunkt, wo alles sich 
zum entscheidenden finde neigt, ist von dem Dichter glücklich 
gewählt,' sondern auch das Beginnen mit dem Götterrath, aus 
welchem Zeus, Poseidon, und Athene als handelnde Personen 
hervortreten» Athene aber, die besondere Schutzgdttin des 
Odysseus schon vor Troja, erscheint als die vorzüglichste der 
handelnden Gottheiten, die den Telemachus zum männlichen 
Handeln stärkt, und Odysseus aus Gefahren *^rettet, zurück- 
bringt und zum Siege fuhrt. Sie verbindet daher durch ihr 
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Eintreten die wichtigsten Theile der Handlung« Tgl. a, 22$ v^ 
839 ; 0I9 18* Die von den Freanden 4er Vft i f *8 c h e n Meinung 
fitark herrorgehobene Schwierigkeit, dasa der Ootterrath su 
Anfang des 5ten Geaanga von dem fMhernlm eraten Oeaange 
aa gut wie Miehta su wiaaen acbeiae^ hebt der Yer£ ao: Im er* 
sten hatte Zeua nur im Allgemeinen aich dem Odjaaeua gunstig 
gezeigt, aber nichta ausdrücklich und "bestimmt Terspröchen. 
Jetst kehrt Atiieoe tm llbdca surüdc » wo aie allen .Cnfiig dier 
Freier mit eignen Augen gesehen hatte; aie kommt eraliraty aber 
klüglich macht sie dem Zeua, um ihn nicht zu reiben, keine Vor- 
wüife wegen des Säumena iqit der Qulfe, sondern sie stellt nur 
das Dringende ao lebHuft Tor^ daas Zeus, sich getroffen füh- 
lend, nun sofort den Hermea entaend^t. Man Tergieiche mit 
dieser Vertheidigung, was Disaen in dea angeführten Recen- 
sionen sagt S. 41 : „Alles diesea -^ was man gegen den Zusam^ 
menhang einwendete — fallt weg, so bald man nur den indi- 
reeten Ausdruck der Athene beachtet , welchen der alte Sän- 
ger mit richtigem Tact hier gebraucht hat. Ein sorgfältiger 
Leser kann dergleichen indirecte Ausdruoksweise im Homer öf- 
ters finden ^^; und S. 270 r ^Da nämlich die dortigen Dinge (dea 
6ten Buchs) der xweckmässigern Darstellung wegen nach dep 
früheren Büchern geschehen sollen, nicht neben denselben^ ap 
muss Zeus das Versprechen im ersten Buche noch veraögern, 
worauf er nun wieder .erinnert wird» Wir dürfen also das^awel- 
malige Erinnern als ein einfaches Mittel der homerisch e,n 6er 
sangskunst setzen, wo eine Zögerung erforderlich, und andere 
Motivirungen entfernter liegen , oder unpassend sejm würdeni^ 
Wie passend übrigens die Schilderung des Hauses des Odya- 
aeua, der leidenden Pendope, des schüchternen, aber eben auoi 
Mann reifenden Teleinaohus., und des Uebermuths der Freiet 
aogideh im Anfange dargestellt worden sey, um die Bildungs- 
reise des Jütigtiiigs , seine spätere Wiedervereinigung mit dem 
Vater, und die Mutige ttache, die dieser nimmt, vorsubereiten 
und zu rechtfertigen, zeigen die letzten Seiten der. nicht alMat 
wegen der Ausführung, sondern auch deaJatelniachen Attz^ 
drucks schätzbaren Abhandhing« 

(Fortsetamig folgt.) . 

Deä. CoH Wilh. Baumgarten'- Ck%Mik^ 
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üeber die Lage von Pella und einigen anderen 
Orten Colesyriensund PalaBtina'a. 

'Au ich die Bearbeitung einer neaen Ausgabe de» Flaviui Joiephus *) 
unternahm » sah ich mich genSthigt , Tor der eigentlichen Teztesrecen- 
■ion Torxnglich sweierlei in demselben besonders zn. berucksich^en 
und umfassender zu behandeln, die Chronologie nehmlich^ und die 
Geographie, Die Untersnchnngen ülier die Chronologie des Josephns 
werde ich vielleicht nächstens in einer besonderen Abliandlung dem ge- 
lehrten Publicum vorlegen , weil dieser Gegenspind ausführlicher und 
im Zusammenhange behandelt werden muss , damit die Frage entschie- 
den werden Itönne, ob Josephus In der Zeitrechnung sorgfftltig und 
genaii gewesen sei oder nicht, und ob daher die bedeutenden Wider* 
Spruche an mehrern Stellen seiner eigenen Ungenauigkeit zugerechnet 
werden müssen , oder ob sie durch Nachlässigkeit der Abschreiber und 
durch Interpolation entstanden sind. — > Was die Geographie Falasti- 
na*s und der benachbarten Länder, so weit sie im Josephns erwähnt 
Werden, anlangt, so habe idi alles, was von und seit Reland darüber 
geschrieben worden ist, einer Revision unterworfen, und dieses Stu- 
dium der Quellen hat, wie ich glaube , mich zu manchem, neuen Re- 
sultate gefuhrt« 



*) Wenn diese Ausgabe erscheinen wird , kann ieh gegenwartig noch 
uidit bestimmen. Denn da dieselbe keinen blosen, nur etwa hie und da 
verbesserten, Abdruck desHavercamp. Textes, sondern eine neue, selli- 
ständige Textesrecension liefern soll , und da das momentane Bedurfaiss ei- 
ner neuen Ausgabe des Josephus bereits durch Hm. M. Richter befrie- 
digt ist, so werde ich bei dieser Arbeit nicht eilen, sondern des nonum pro- 
matur in annum vielleicht buchstäblich eingedenk sein. Ich bin aber ge- 
sonnen, zwei versdiiedene. Ausgaben zu besorgen, eine kleinere und eine 
S grossere. Jene f oll ausser einem möglichst berichtigten Texte nur das AI- 
ernothwendigite von kritischen, historischen und exegetischen Noten lie- 
fern, die andere aber den vollständigen kritischen Apparat , nebst allem, 
was zur Erklärung des Josephus nöthig ist, enthalten. Hierbei kann es aber 
keineswegs meine Absicht sein, die Noten der Havercamp. Ausgabe ganz 
oder theilweise wieder abdrucken zu lassen , sondedi diese rudis indigesta- 
que meles zu siehton und zu verarbeiten. Da aber namentlich in kritischer 
Hinsicht noch viel zu wünschen übrig ist, indem viele Handschriften noch 
gar nicht, andere nur oberflächlich verglichen sind , so ersuche ich hiermit 
alle, denen diese Zeilen zu Gesachte kommen, mir Nachriebt von den in ili- 
rem Bereiche liegenden Handschriften zu geben, ob sie ttoch nicht vergli- 
chen sind, oder ob rtwa eine nochmalige Vergleichung derselben der Mühe 
lohhe. Den vorirefliichen Leipziger codex habeich, ob er gleich schon 
zweimal verglichen war, aufs Neue verglichen, und in ihm, wenn auch 
wenig Neues, doch die Bestätigung mancher guten Iiesart gefunden , die 
man bisher nur ans andern Handschriften kannte. 
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Wenn ich nma «eke UAteniutolig iber lUe SMt.MIfli» deeen 
Iiage Wehe« gaps mbciainiii, und Mt^ «af den Cterleii nach WüX-. 
kühr oder einleitigen AntioJhten Yeneicfanet war, der l^ufiuig SacliTer- 
•taadiget Idemiit vorlege; so bin idi einet Tlieilt abecnengt, einen 
intereManten Fund der allen 6eogrfpbi<i behandelt an hal^n, aodefci^ 
Theilf irtmrbann ich dabei um fo mehr auf Nachaicht rechnen» da 
selbft :eia Gesenin« und RoaeamHller *) diesen Gegenstand an-; 
erörtert and anentschiedea gelassen haben. ^ , . 

FffÜB, nach Flipias H. N. V, 16 (18) aar Deeapolitan» regio gt* • 
hörig y wird von JofephuSy Ftoleniaenfl» Stephannt Bjiant n. a. .ein«; 
Stadt Cölesyrieas genannt. Cölenfrien nehmlich wird von den Alten 
fast dnrohgehends in weiterer Bedeutung genommen » so dass sie nicht 
allein da» Thal awischen dem Libanon und AntiUbano», eoiderB aaali 
die Fortsetzung desselben längs des Jordans, bis hfnab an das^'todte 
Meer darunter verstehen **)• 

Bei Jofephas. finden fleh oan yorsüglich drei Stellen | welche, ei- 
n%es Liehe über die Lage von Fella verbreiten. Die erste beflndet sich 
de belle Jud. III, 8, 8, wo es in der Besehreibnng von Peraea hetost» 
M^KOs ii^v ovy avT^g (r^g Ilsqttia^) dno M«xcti^o^rrog $h TliXXuv^ 
tvQog 6s auo 0tXtt8BX<pkla^ (^XQ^^ 'loQdipqv^ Keil HiXXy (t^p ^v ir^osc« 
f i7««jttf «^ T« nifog cLQntov igiif^tai.^ tä nifog Iowsftttr Öl *Io^d«v|7*. |tf« 
erjfißQifPov S^ ttvrijg nigctg ^ Maetßltts^ näl it^hft avutol^v 'Agaißic^ 9t 
vcci StXßfovluBi ***) y VffQ^ d\ ^iXadtXtprfvj %a\ FfQccüoig aneti(t9svat. 



'^)Ks ist sdir an bedauern, dass Bosenv niler In seinem Handhysk^ 
der hiMUehen Altertkumskunde mit wenig- Ausnaliinea «nr die in der Bibel 
erwähnten Orte anfgefülift hat. Wie viel Anfgchlosse nber die Geographie 
Palfistina't nnd der aagrenaenden Lander muMen wir dadurch entbehfen t 
Daher ist auch über unser Pella nichts Näheres in dies^ Werbe an fiadeo« 

*^) Vgl, Strabo üb. XVI cap. II $21 : "Anata ifkv aiv vn^ v^gSfXBv 
nldotj €99 inl x^v Atytmwv %al xr^v 'Aqaßlav dvicxovca %(0(fUy Kollfi 
äBvQi« %ttiHtai' idlng d' '^viß Aißapqi fiai ttß 'Avxilißavtfi atpmi^afUv^. 
Tijg dl lomrigfi filv ävo 'Oofmaiag uh9$ UijXovaiov nagoXla 0otviiiTi 
wxleivmif ütwii ng aal aXizavT^g* ^ 6 vtc^q vavvfjg (isaoyaw fithif^ ^^^ 
'Ai^ßiov^ fifxaiv rdifig KCtVAvz^XißdvoVj 'lovSctla XeysTUt. — § ICI nennt 
er den Jordan den grossten Finss Col^yriens» und Josephus Antlq, I, II, 5 
rechnet das Land der Moabiter und Ammoniter zu Gölesyrien, — Auch die 
apdbryphischen Bucher des A. T, nehmen Cölesyrien in dieser weitem Be* 
dentoug, 

***} StaUSilßoivinBi ist zu lesen ZsßmvltiS^, ob^ldch an dieser Stolle 
in keiner Handschrift diese Le«art sich findet. Der Wahrheit' am nftchsteit 
bommen Paris. A» Lugd, Bat. und Vatican«, welche Siß^tvittdt haben. 
Paris. G od, Goislin. hat SißmuiBh und die alten Ansgg. (Bas, u. Geif^V.): 
SifimvlziSi, Die Lesart ZUßmviuSi findet sich in Paris, B, D. E. , Bei*., 
Bod. und Lips, — Ruf, hat SeJhonitide, — Dieses Sfßmvtttgj welches iil 
dieser Form nur noch bell. Jud. 11,18, 1 vorlcommt, ist so viel als daü Aa- 
tiq, XII, 4, 11 und XV, 8, 5 erwähnte *Eoctßmvlxig^ von 'E<sctß<Av Antiq. 

XIII, 15, 4, dem hebräischen tla^^., bei Abulfeda fJij^iM^^ J<**t Hüsr 



Asifti trnr rifo <er nStdllilMteTlMiet fM Bsne», irvttor ▼•n Afae&iM- 
rft9 ^ eiitlBnit', «1t niMb^piUtt vom Jotdaa , wie itdi mu 4mi WotlM 
^^o^ und rt^o^ ergebt 

Die andere Stelle ist Aafii[. llV, 8; 4, yeri^klMB mit der P ^u mM e l - 
«telfo de bello Jlid. I, d, i^ fes ist lifor von den Beemaeffe die Rede, 
welchen Pompcjn^ Ton IHunasknf aai aadi JadAa g;egea den Arittolra- 
ttts nntetttahoiy imd hcMit: lig A funfUfut^Aßwog lUUap wA £wif^i* 
noUp iig Ko^iag ^cv» fing icrlp a^xA *V^ 'lovdtdttg 9mttipn ei)« ^u« 
* ß6f9to¥ ntX. Aus dieser Stelle erhellt , dafs die Stratte von üamatlbic 
aaeh Seifffurppih ftber FeBa^giag, und dIeM itfanDal «• gttlnrft der 



"^K 



I. weritar Oaeea Int sa Jes. U^ 4 «a Tepf^UlidMai bt. Ab« weh ia 
^eaandem, ebea gcaaaatea Stellliai des Joiwphiiui. weichoi die Handschrif- 
ten sehr Ton einnnder ab, Bell. Jiid. 11, 18, 1 heisst es: ^daSeltpsiav r< Mtl 
Ssßmvittv ued JV^a^« *fxl WXXap %al ZKv^onoXiv^ nnd diese LeiafC iil 
enndint niis eod. Big. oder Laureat^ «« Veis, od. laisd, Bat^ Me aKcn Aas- 
gaben habeal JP^^s^si^, Paris. A.ti. Ups*: Tsjämv««, Fwis. B. D. £• 
«•JML: Fißmlgt^ Gaislia.1 FilßmilvpffBaün.'. C^eMaonttem.— Aiitiq[. 
Hilf 4, 11 heilst es s xal roiovrpy ij^ipc^ycirffc^f yog t6v xonov , Tvqop iovo' 
fuicev, oSrog 6 tonog iaxl /perct^v rijg re AQaßiag wid v^g 'lovöaiccg^ ni" 

nTQ^ 'loQ^uvov f oi srdd^fl» ti}g *E(n$ßmvltidogn Baflii. : aen iöngß a 
mitide regionß, -• Antiq, XV, 8,Si aai t^ Tl^fuUf vi}r 'Easßmvitiv* 
8e aach'ood. Hea. »• Lagd. Bat.^ die altea Ausgaben haben: 'Ea^fjunvittv^ 
und Bnfia.; traiußwfivim Soboniti4em. — Aatiq. XIII, 15, 4 wird'Kfftfe/SflSir 
unter den ]IIoBbiti8<:hen Städten aufgef^hrt, welche nebst vielen anderen 
anr Zeit des jüd, Kdnigs Alexander in die Gewalt der Juden gekommen wa- 
ren , und hier hat die alte lat. Uebers. iSe6on. -r* Nach diesen Zeugnissen 
des Bufin. könnte man swav versncht werden, überall H^ßmtfitig an eorri- 
l^ven, allein da die Fem 'EcöBßtav aaeh bei Easebias im Onomast, sich 11»* 
def , so ma^ man, wie ich glaube, beide Fonnen im Josephns anarkeanoa» 
nnd 'Eü6tß(o9tTig fftr die urBprungfiehe, £§ß09lttg aber Ür die im geau»<^ 
BIM Iidbea dafaos äbgokurate Imai^ 

*) Die Lage von Machaena ist auf der Reiehard'sehen Charte 
ganz riditiff ange^ben, falscMleh dagegen wird dieses Kastoll von Pliaiaa 
U. N. V, lu an die Südseite des todten %eeres versetat: IVospieit eam (hi- 
eum ji$phdtt») ab Oriente JrtAia iVbamdum, a meridie Muehaenuy eeeunda 
^vondam ßrx Jndaeoe fi5 Hiero9ohfnu8, Etodeiß totere est calMhis fim$ me^ 
4iciiß galybritatis f CoWrhQp, a^fuanm gUniam ipeo nomine pra^ferene* 
lliess geht schop aus untrer Stelle hervor» nach welcher es auf der Grenaa 
von Peraea unOloebitis lag, nnd gerade dort hat auch Seetsea eia 
Mkanr gefundcp. Da sich nnnninins hier oftenbar hindididlcl^Madwe^ 
ms geirrt naty so ist mir auch seine Meinnnff über die Lage tou G^fartMO 
irermhtig, vomijglidi deslialb, weil nach JosepUns de. bälo Jud. 1, 88, 5 
Herodes, u|n in die dortigen Bäder zukoipmen, über den Jordan geht, 
was wenigstens nicht der nächste nnd bequemste Weg war, um an dieSnd-^ 
spitae des todten Meeriw au gelangen. Zwar finden sich wirklich etwa 9 
oomden fndlich vom todten Meere helsse Quellen (s. Legh in Rosenmul" 
l4r'M hibljlterih, 11,1,8.218), aber wenn es wahr ist, M^as Se Reichard*^ 
ache Charte angiebt, OBra sicli auch an der NordoStkiiste des todten Mee- 
les« nicht we5t von Macliaerus, Heilquellen fifiden, so halte ich aus dem 
angeführten Grunde violroehr diese für Callirhoc, aeumal da auch der Um- 
stalidy dass Pliniuf Calliffhe4 ujid AUchaevat «eben eifiaadfur erwähnt » da«- 
für zu sprechen scheint» 



Ueber dio Ug^ ▼•n P#lli |» (potle^riea. IM 

stoMwSUlWibmife» «MiU^nUlbtgfvito Ima« vi« ftcliwavU 
k (Nim äMmb9kmg wvk Cttknii NmU. ^. mvUq. Tms. II pag.MT gl»«- 
bcn iMvnto» «8 «i«it kk« vm ^em underei^PeUa die B«de lew, dea« 
Biil G«i#iMli«tt et«kk« «kh «äs dkten kuden SlfUen, dm Mk k der 

Dft Jowphut ferner Gradora ak Hauptstadt toq Petaea auffahrt 
(bell. Jnd. IV, 7,8.), eke Stadt, deren Lage Itefoem ZweMt nelfer an« 
tefwMfen k< *)^ ab aovdlkli^teB PaMt aber Pelk, wk wk geeehen 
babeaj aa ie( e# gewbs, daw lekterae ki Nerdea oder Nardaiten veu 
Gadaim gelegen kibe. 

Ab kb dieM« Reevkal gawonaea batk, mOipi kh Burbbavd^'i 
Heieen k Syviea aar HmhI, am so eeben, ab er akht k den Umge- 
baagea des Hieraaika dareb eke Ctegead gebenaaea taif «af welebe 
dk ScUlderaag iiaise, walehe Plkias H. N. V, 16 (18) Toa Pelk BMudi^ 
kisSa er es «f^ dk il l s w nenat; «ad kh fand was kb sachte, da, va 
ich es gesucht hatte. S. ^86 C enfthlt B n r Uia r d t , dass er k das, an 

der Pilgerstrasse Ton Damaskus gelegene Kaskll SU Afesaretb (w^/^y^O 
gekoromea. Nachdem er das Kaskll selbst besclirkben, fahrt er feit: 
n Dicht k derNfthe,' auf dar östlichen und nördlichen Seiki finden si^ 
riele Quellen, deren Wasser in einer kleinen Entfemnag skb k ein e m 
grossen Teiche oder See sammelt, der bejnohe dine halbe Stuade lai 
l'iD fange hat und in dessen IMitte eke Insel ist. Asf einem hohen 
Punkte am £nde eines Vorgebirges, dos sich in den See f^rstrockt, 
steht eine Kapeik, rund um welche skh. Tiele Eukea aller Gebäude 
befinden. Das Wasser des Sbes ist so hell wie Krjstall, and weder 
BIoos noch Gras wachst in demselben. In der Mitte ist er weit über 
Mannshohe tief. Der Grund ist Sand und Kies von dem schwanen Ger 
stein k Haunin. üs-giebt eke Menge Fische in demselben, besonders 

Karpfen^ und. eine Art, welche MiauebaU {hXiXjC}) heisst. Im Som- 
mer, wenn dk Ernte in Hauran eingebracht ist und die Aeneze sich' 
den bewokfteren TheHen des Landes nähern , siehf man alkathalbeB 
an den Ufern dieses Sees tousende Yon Kanouseka , dk jenen Arabera 
geboren. Sie f&Uen ihre Wasserschläiiche hier Tonfiglich gern, weil, 
wie sie sagen, diess Wasser sich besser hält, als jedes andere. Das 
Wasser der QaeUea ist ein wenig kn und hat ohngefälur dk njkilichq 
Temperatur» wie das in den Quellen bey Kalaat el Med^k im Thale 
des Orontes. Nach d^r Bebfeiuptuqg der 4?ftber.gebeiir dk Quellen md 



*) £• ist das jetsige Om Kei«. S. G esen 1 U4 zu Bwrkhardt S. 476. — 
Burkbardt halt Om Heis für Gawala, doch liefert er selbst, ohne ea %n 
akscn,. dea Haaptbeweis, dai« es Gadara sei, aber derselbe ist bis jetat 
Boch nicht ak studier anerkannt worden. £s heisst nebmlich S. ftS^l: „Wir 
«eistea frühmiHg^ii Ab» am die heissen Quellen ßm Fusse des Berges Om 
Kek, dakenljga maa mk den Tag zuvor bezdchnet hatt^ zu l»e«ucben.'* — 
aad dasselbe «gt fiUeron. de locis Hdnraicis : Gadara tirbs <rons Jordanem 
•Mtra StyihopitU^ et T&&crjadettt, od onentaZem pkgata, sita in montef 
d cajas raiU.cee «^aoe €alfda4 en^i^gwfti M*>fM st^er osdi^Sco^. 



lOi . A b b » n d 1 tu «n g. 

den Wiatenfiorgen einen ftarken Donslvon tkii» Nd» bey einer der^ 
selben fteht eine alte Mahle mit einigen zerbroclienen Stduien rand 
umher $ allein es leheint nicht, dos» ein Dorf oder ^ne Stadt ^von Be- 
dentnng hier stand, obgleich die Menge Wasser rar Niederlassung- ein- 
ladet« Die Quellen sowohl als' der See sind miter dem Nameal*JEI 



Bttdfcfte (^jf^csn^) bekannt/^-- .4 

Diese Schilderung passt giiaa auf Pella» Denn daf aquU dhß$ des 
Flinins kann nach dem bekannten Sprachgebraach der Romer (veflgl. 
Varro de ling. latina VIII, 41.) nur you zahlreichen QaeUcn, aber nicht 
etwa Ton der Lage an einem oder mehreren Flüssen verstanden werden. 

Aber nidht allein die quellenreaelie Gegend, ssndera auch den.al» 
ten Namen von PtMa finden wir bei M. Mewateik wieder, Ste^ianas 
Bjxantians srsi^i fc6lBi»v bemerkt nehrallch, vnser Pella habe denBei-^ 
namen BovTtff geführt *) , und das ist offenbar dasselbe mit El BudmAe» 



*) Die Stelle lautet ToUständig so; IIEAAAf TCoXtg MctuBSovlag, Qsc- 
aaXiceg^ 'Ax^^^^^i ^olXrjg Zvglag^ ^ Bovrig Xvyofiivrj, *H 81 McnieSovtceg, 
Bo4vopLog TonooTSQOv i%aXttto^ Tial Bowofuia. 'Eklrjd'rf 8h äno TliXXa 
tovittiactpvog. O noXlttig , Ilellätog. To id^mov UMrjß^ql^ mg $t7tofU¥ 
Tov Kdifa iud*^ESsa0a^ nori (ihv 'EÖsooalovgj stoth dk'ESsaaijvovg, "Eati 
%ccl niXXa oqog Ai&ioniag, ^-^ Da aus Appian de rebus Sjriac. c. 57 er- 
hellt , dass die Macedonier unser Pella nicht erst erbaut , sondern nur den 
Namen dieser Stadt grftndert haben, so will Stephan. Bfc. offenbar sagen, 
da§s der alte Name Ton Pella Bo^tig gewesen sei, -^ Der Hr. Cousin R. 
Dr. Gesenins, dem ich diese Abhandl. im Mannscripte angeschickt habe, 
hat die Güte gehabt, mir folgende scharfsinnige Bemerkung, wofür ich 
mich ihm zum größten Danke verpflichtet fühle, raitzuthdicn: ,, Allerdings 
ist wohl BovTig bey Steph. Byz. der alte einheimische Name, Dann wäre 

eine einheiihlsche Et jmojogie zu suchen, etwa '^nu oder ^^XihäiuUck^ 

. • ■ •** 

domestktu): wo möglich eine solche, die sich dem arab. ^ff^ii nähert. 

Die Sdireibart des letzteren könnte allerdings manchen irre maolien , und 

die CombinatiouyTon Bavtig und rU3 ihm zu kfilm scheinen: aber Ich muss 
erinnern, dass man eich bey Burkhardt me\^ an den Laut, den er an- 
giebt, als an seine arab. Orthographie zu halten hat, da er fast immer 
iiach dem Gehör schrieb und namentlich solche geogr. Namen fest nie ge- 
sehrieben gesehen hatte. £s wäre daher nicht unm^üdi ^ dass der Ort 

•M 

eigentlich Xjts^ . *il\ zu sohreiben wäre. Nur allenfalls 'durch Jakot 

möchte das zu erfahren sejn^ Was mich aber besonders für di<BSe Combi» 

nation und zugleich für eine Schreibung, ^ie '*'?| einnimmt, ist die fol- 
gende Bemerkung. Peltff in Palästina-oder /iTeu-Pelte, wie wir es nen- 
nen wollen , Ut belcanntlich dem mazedonischen Pella nachgenannt. Nun 
aber wurden die Namen des mazedonischen Vaterlands lienen Städten wohl 
so wenig ganz nach Znfall und Willkuhr beigelegt, alsetwa die oO^lisehen 
einer americanlschen oder indischen Colonfe. Man nahm anf gewisse Be» 
rfihrungspunkte und Aehnlichkelten , z. B. der Lagoy Rücksicht. Nun-aber 
liegt Alt'Pdlß in Mazedonien gerade so wie das neue. Liv. 44; 46: SHa est 
in tvmulo , vergcnte in occidentem hibemum. Cingunt paludes inexnspt- 
rabilis aUitadinia atilate et hhme^ (nlos renCdgnafites /ocitmt las im. In 



Ueber die Lage tm Pulk In |3ol^letyrieii, IM 

ImMnBdo detV«!!» befaieltai neliiiilidt liftii% die Städte, wMifi dordi 
die Grieeheo «lid Bfimer gnedbitche ««d förniidie Namea bekemmeii 
hetten'y ibre alte Benennuiig bei, tmd die neve vertcbwaiid^ mit der 
Hemcheft ibrer Urbeber, Vergh GeYeoius %ü Bwtkkardt S. 482 f. 
D« aber die Stadt Meiareib neaeren Urfpmngs lit, iadeiii das Kaetell« 
wie Barte hardtxMft, Tom. Snltan Selim vor 890 Jahren erbaut wur- 
de , 10 bat nur die Umgegend den alten Namen Budmthn belialten« 

B u r Ic h a r d t widerff riebt sidi eiuigermasten^ wenn er luerft «agt, 
ei landen sich um jene Kapelle am See otde üiwien t^er Gehämde^ und 
todann. bezweifelt 9 daii ein Dorf oder eine Stadt von Bedeutung bier 
gestanden babe. Sollten aber duch die«e Ruinen wiriclich unbedeuten- 
der sein, als man bei der ebemaHgen Grosse von Pella erwarten sollte; 
so widerstreitet diess docb keineswegs unsrer Ansicbt. .Denn Mezareib 
ist nacfast Bossra der vorzügficbste Ort in Hanmn (s. Burkb. S.IOItt), 
und Ist entweder auf den Ruinien Ton Pella selbst erbaut, oder es fiegt 
in geringer Entfernung davon ,: und dann ist ee mebr als «aftrsdiein- 
Udi , dass die alten Mauern grdsst^ntheiU niedergerissen und aum Bau 
des Kastells und der neuen Sta^t verwendet worden sind. 

Wir lassen nun noch die Stellen der übrigen alten Schriftsteller, 
in welchen unser PbUa erwdhnt wird , folgen« Unter denselben ▼er- 
diente wohl Ptolemaeus am'meisten berucksicfatigt au werden, wemi 
eein Werk unverdorben auf uns gekommen , oder wenn es der Kritik 
g'elimgen wäre , den ursprünglichen Text wieder herzustellen. Indes- 
sen halte ich doch keineswegs den Ptolemaeus für so verdorben und 
unbrauchbar, uls man gewdhnlicb thut; denn da der Hr. Prof. Nobbe 
in Leipzig , der vielleieht bald die gelehrte Welt mit einer neuen Aus- 
lebe dieses für die alte Geographie so wichtigen Schriftstellers beschen- 
ken wird, die Güte gehabt hat, mir aus seinen Sammlungen zu dem- 
aelben die wichtigsten Varianten in den Abschnitten über Syrien und 
Arabien mitzntheilen, so habe idi einen Versuch gemacht, die Ptole- 
mäischen Zahlen wieder herzustellen, und^ gefunden, dass es meist mi^ 
lioichtigkeit und ohne Willkühr geschehen könne , und dass dann diese 
Gradbestimmungen die wirkliche Lage der Orte ziemlich genau ange- 
ben. Da sich nun daraus, wie ich hoffe, eii^ neuer Beweis für die 
N^ligegebene Lage . Pella's ergeben wird , so theile ich diesen Versucli 
hier mit, indem ich den ganzen Abschnitt des Ptoleoi^ns über fioUßyir 
neu umfasse , damit es nicht scheine, als habe {ch blos das ausgewählt, 
was gerade gepasst habe« Zuerst aber wili" ich den Test der editio 
princeps, Basil. 1533, und die wichtigsten Varianten in den Gradbe- 



ip9a paludej qnä nrojxima ur5t est, wUd insiila, orar emlael, aggeri 
apetU ittgentit tmpostta, qui et murum »wtineatf et kumore ctreumfieae 
paludi» nihil laedatwr,, .• Divisa est tiUermurah* amn^, e^ eadem ptmte 
MMMia cet. Ferner wird Pella, wentgsCens nach Herod. 7, 128 zur Provinz 
Büttiaca gerechnet, und dieses konnte den zweiten Bernhrunppunkt zwi- 
echen einem palastbensisehen Ortt Botti. und den miuwdonisefaen PeUa 
hergeben. '< 



IM 



Aklittadlttttg. 



tÜaamvmg^m herMtsen/ DergleklMB bietet nnt i^ber bk» dl« alte I»- 
teiidtdieD^bertefiaBg, wekb« tuMrtt Bmmib. 146SI ^rscUen^n kt, dar; 
dk bekannteaÜMidtelnlflen und Ausgaben des griechifeben Toxt« biu- 
gegea weicben bl«t ia der NamenacbreUmng Tan der priaceps ab. — 
la deu latakkdhea Anegabea indel ciae doppelte Beiekhnaog der Bü- 
nuten etett, eatweAer, vk im grleebkdieai Teito, ia BruchÜieikn ei^ 
nef Ckradee » oder in gaasea Zobka, s. B. 07^ -^ oder, wae daeecIlM 
ift, €ft[^ M'. Da dk ietetere Bfetliode l>equemer iit und eine kiditere 
Veberddit gewftlirt, •• wollen wir iik bkr befolgen, und dk aader« 
nur dann erwabnen , wenn de eine wbriklicbe Abweicbang entbAU. 
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rorr. leeH. *) Kax^toUa^ edd. Mercator. et Berti!. — ^) Sic Meic 
Bert, 89 Ü 82 ^ ed. Argimtorat. an. 1518. — 4i8 | i 82 i Bonon. et 
Doederlein in marr. ed. Argent •— c) Sk codd. Vattc. et B. et edd. — 
raidaQU Anonyia. Lipf. k exenpl. ed. Fvne. -- d) Sic lOßte. et Bert, 
68} 82i Bonoa. et Arg., 684 Doederl. -^ «) Sie Merc. et Bert., 07 i 
S^lit^ Bon.etAiff.^ »>« Stee* et Bert, 69. 31i4 Bonon. 68^ 
^^i i ^- — O Sic Mere. et Bert, 68) 81} Bon., 67 ) 81 } Arg.« 
07iBeederl. — h) Sk Merc. et Bert , 6714 8111 Arg., 68ii81H 
Bfn.— i)Sklleffe;Beit»68.8li.Aig.,68.814 Bon. 



lieber die liege «e» Felle In Ceelesyrien« MV 

Tefgleicht'HMUi nimdeii gfriecliifcheii Text mit dem letaWedkD, 
•0 ei^ecJEt mas Md« auf welche Weise die Abweieheng beider Ten 
eineoder entotandeii ist. lo dem griechischen Texte nehmlich, wi^ er 
Jetzt vor uns lie'gt » ist h&nfig ein oder das andere, Zahlseidben durch 
die Nachlässiglceit der Abschreiber weggelassen worden, was aneh gar 
nicht befremdend sdn kann, wenn man bedenkt, wie com|ilidhrl das 
Zahlensystem dee Ptolemäns in der Angabe, der Minotea einee Gbwiee 
sei *), ued wie Mcht daher etwas habe ausfallen kommen. Kbenso^ 
jedochiseltneV) sind ähnlidi sehende Zeichen mit einander verwechselt 
worden. — So steht bei Heliopolis , Adra u. a. y für yo , bei Capi- 
tolias , Gadora u. a. d' für aif^ bei Scythopolis mf^ tut oy^ß^j bei Hip- 
pos , Ci^itolias u. a. V für « u. s. w. Es scheint demnach die hitel- 
nisdie Uebersetznng ans einer weit besseren B^^dschrift gemftAt an 
sein, als die sind, welche wir noch haben. 

Wenn wir nun, mit Berücksichtigung dessen, was uns aus ander» 
weitigen Quellen über die Lage der in Frage stehenden Orte bekannt 
ist, bald dem griech., bald dem lateinischen Texte, mit Benntjjsung 
der angeführten Varianten , folgen , je naehdem es dfee Sache mit sich 
ra bringen scheint; so finden wir, dass die Gradbestimmnngen des 
Ptolemäus so genau mit der wirklii^en Lage dieser Orte nbereinsite- 
men , als wir es eines Th<^ls von der Methode des Ptolemftus yreAaa* 
gen , anderen Theils bei unserer unauverlüssigen Kenntniss jener Lan- 
der benrthetlen kennen. 

Folgendes halte ich nun für die Tom Ptolemfius herrMirettden 
Ortsbestinmiungen , wobei ich durchaus nichts nach WlBkühr geändert 
habe, sondern lediglich der AnctOfitSt der Handschriften und alten 
Ausgaben gefolgt 1^ $ 

HeUopolis ..,,..»,... 68^ 40' 83^ 40' 

AbilaLjmiw8 . . . 68'' 45' Sa"" ?0' 

Saana •')••• . • . 00^ 20^ »^ »' 

ian , es« aO' SS'' 



*^ Vgl. Nobbe in Maithiffs av^rlGriech. Gramm. 2. Aufl. Tbl I 
I. 510, nach wdchem die Sache sich so Terhält: 

ff»/r = i »f A Giad s= 85« 
yV =: I - Ä«K 

ad'ssi-f i - s=s4fi/ 



S. 510, nach wdchem die Sache sich so Terhält: 
e/r =r A Grad = 5' 

«'s: i ^ 55 » 

y SS I - SS 20' 

a' = i - = 80' 

**) Somui halte |di für die richtige Sdireibart , eb^eieh dieser QH 
nirgends weiter erwähnt wird. Ich Termotlie, dass es einerlei sei mit dem 

Jos. 19, 83 u. Jnd. ^11 erwähnten t9'«S^V2f , welches alsGrenxe des Stam- 
mes Naphthali aufgeführt wird , dessen Gebiet sich wenigstens nach Jose- 
phns Antiq. V, 1, 22 bis Damaskus ausdehnte. Auf derReicIiard*8chei| 
Charte iron Syrien steht es zwisdien Dameskoe und AMI» Lysaalae, mit 
welchem Rechte, weiss ich nicht. 
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108 A b ii a n d I a o g. 

' DamaMMt ^ 38^ 

SamnUt . : dl* »' ST 80" 

AbidaO «SMS' S2* 45' 

Hippof 68' 82*» 80' 

Capitoliai eB"" 45' 88'' 80^ 

CMara 68' 88« W 

Adra *..... 68' 46' ST 10' 

ScythopoUB er' 20' 81' W 

GeraM 68' 15' 81^ 45' 

Pella 68' 40' 82' 20' 

IHam ,...;...«' 50' 81<» ßO' 

Gadoni 67' 45' 81' 80' 

Fhiladelpliia . 68' 81' 20' 

Canatha 68 50' 31' 45' 

E« konnte vielleicht jemandem aufTallen , dact Peüa mit 32» 20' 
der Breite ertt nach Sc^ihopolU und GeroM Ton Ptolemäns getteiit ist» 
und darant » date in dieser ganzen Stelle ertt die Orte unter 83<^ der 
Breite, dann die unter 82^, und znletst die unter dl^ aufgeführt sind, 
idilieisen, die Lesart det lateinischen Textes, nach welcher Peüa un- 
ter Zl^ 40' läge, sei die richtige; allein dagegen habe ich sweierlei au 
erinnern. — Erstens sfthlt awar Ptolemäus die einzelnen Ortschaften 
In der Ordnung von Norden nach Süden auf, aber keineswegs so, dass 
er nicht oft einen südlicher liegenden Ort früher erwähnte , als man 
erwarten sollte (vgl. vorzügl. den Abschnitt über Arabia Petraeau.a.); 
und zweitens würde nach der Lesart des lateinischen Textes Peüa ganit 
in die Nähe von Genua zu liegen kommen , wo es durchaus nicht ge- 
legen haben kann. Deshalb liabe ich die Lesart des griechischen Tex- 
tes hier vorziehen zu müssen geglaubt. 

Der leichteren U^bersicht des Gesagten wegea habe ich die beige- 
fügte Charte genau nach den oben angegeb. Bestimmungen entworfen. 

£ u s e b i u s im Onomasticon u. sein Bearbeiter Hleronymus de lo- 
eis Hebraicls erwähnen, weil' sie blos die in der Bibel genannten Orte 
aufführen, unser Pella nur gelegentlich, indem sie die Lage anderer 
Orte nach Ihrer Entfernung von demselben bestimmen. Leider ist diess 
aber auch nur in drei Stellen der Fall ! In der ersten , pag. 91 ed. 
Amstelod. 1707, heisst es: ^laßttg raXuaSf «ol'Tovvijy iisn^liftfi" 
isav ol vlol *la(fti^l. nal vvv icti luo/itj ni^ap tov 'le^dc^vov dno sr' 
öfjftslmpHiXXfjg noUetg, in\ rov ogovg xsifiif^, antovxtaw tig rsgatav. 
und bei Hieron^ust Jahie^Galaad^ et ftotio oppugnavemHt filU h- 
raei. Nunc atOem est vicus Irans Jordanem in sexto mtütario civitatis PeUae 
super montem ewUibus Oerasam» Vergleichen wir nun diese Angaben 



»1 



*) Ist unter Ahida etwa Mhüa gemeint? Dann würde die Lesart des 
griech. Textes, 82^ 15' d. Br., besser passea. 



Veket dia Lage tob Pella In GAeletyrien. 

mit den Entdeel^migcit' BterkhardVt nnd S.eetsen*»,^ t^ fiirfe« 
wir wiederum untere Auiiclit von des Lage Beüa^B beetatigi. Bieea 
Reitenden nehmUdh haben in der Provina ül Mvt'a^ dem aöfdliehan 
TheUe dee alten Galaaditit oder Gilead (dehe Burkhardt S. 4&1> , 
einen Fiats Fa6et oder Joftct ((iaaA^) gefopden» in dattes Bifibe of- 
fenbar datr vfo&et Qilead sm suchen ist, wie aueh Gete-nfna aeit Burk- 
hard t S. 540 und Rosenmüller in seiner bibl. jiüerthtmukünde lUy 
2, 26 aneritannt haben. Die Entfernung dieses Flusses ron M Meafch- 
reib beträgt auf Bark bar dt 's CbaKe Ton Hanniil ungeliliB 4 Stoji* 
den xa Pferde, was freüieh etwas mehr als -6 Hm, Meilen wäre; al-» , 
lein theils sind ja auch die Charten Bnrkhardt's und Seetsen'a 
nicht so genau y dass eine etwaige Differenz ton 2.:bis 3 r6m. Meilea 
in Betrachtung kommen bonntei • theüs kimn ja auch der Flocken Jabea 
nördlich von dem Flusse, also näher an Pella, -gelegen liaben. •- «< 

Ueber die Entfernung dieses Jabes Ton Pella führt Jäeland Ba« 
ianUna pog. 504 noch eine merkwürdige Staue des Procopios voat Oaaa 
an. Sie soll aus seinm Commentar zam Buch dar Richter genoa»- 
men sein ; aber alles Suehens ungeachtet habe, ich sie im Originale 
nicht £nden können , und kann iie daher nur in der lateinischen Ue<* 
bersetznng^ Beland's mittbe^n, Jabis est vUra Jordanem ponta, Nvnß 
vero vicua est ad viteahnum laj^dem a Wüa ifppido dinUum^ ad ae»a*< 
ginta vero adseendenf ifrtts Garäaam. Proooptns , der tonst bei seinen 
geographischen Erläuterungen goradocu den Eusebina ausschreibt) ^ 
weicht hier auf so sonderbare Weise Ton ilmi ab. Aber deanocM halta 
ich diese Zahlen nicht für Terdorben^ sondern glaube« dass Procopiui 
hier einer anderen Quelle, als dem Euseblus-, gefolgt sei, nnd nicht . 
von römischen Meilen , sondern von einem viel kleineren Langenmaa* 
•se rede. Denn da dift Entfernung Pella's von Gerasa -ungefähr 24 bi« , 
26 römische Meilen betrug,' wie sich aus der Bnrkharyt'sehoa 
und S e e 1 1 e n ' s c h e n Charte ergiebt , ( auf der Charte Toa Hauran 
bei Burkb. sind es 12 Stunden,) so folgt aus der Stelle des Euseblus, 
dass die Entfernung Jabet ton PtUa etwa .den vierten Theil der Entfet** 
nung Pell^'s von Gerasa ausmachte, und genau dasselbe Verhältnist 
ergiebt sich aus der Stelle des Proeopins , welche die Entfernung twU 
sehen Pella und Jo^es =s= 20 , die zwischen «Ia6es und Gera»a ess ÜO 
ansetzt. 

Die andere Stelle des Eusebitte.über Pella findet sieh pag. ft uad 
lautet also: Al^aft^ Tr}$ noiXaSo^ noliq, rj yiyovB ipvl^g *Pov|?]}«,^ 
Ufgteu Signal 9VV 'Afiti^ovg iuifH] h.TJ Ihifaioi v§ Kotmtigcif JliXXi^g 
discvfuöa öijfiBhig %d $ig vdroir * ica« alXti dh %»(iri nUfiiop Faiu^mp 
fi iati¥ 'Efiifta^a , ivStm xk v&v 9'b^iiäv vSatmv Jd^^ßa Xovtffa. Kai 
iv ßciaiXsiaie itfftjratj dno Bigodov Aid'äfi iag T^g ^-aXacajjg.'A^ßay ^ 
iati9 7/ V9MQCC, und nach Hieronymus: Aemath^ vrbs quae ceeidU in 
aoriem Ruhen: 8ed et nune Amathua vitta dicitur trana Jordanem in vtee- 
«1910 primo miUario PeÜae ad meridiem» Est et älia villa in vicinia Ga- 
darae nominiB Amathaf vbi caUdae aquae erttmpval. In Regnorum quoque 
libria acribitwr: ab introiUt Smath uaque ad mare Arabo^ hoc est d^erti^ 
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ll§ V . A b' h a II d 1 n n 1^. 

^ptMi "^t^iHUKf^ immMmiii« jn||fo immA f iiofiCit|^pflirti M|Minj AhMa w^miA Cm** 
lit Bjfriae appMiti^ ' 41CI1« fume CTWweo MniMiie f^i^iftiaiMt dManr. — • 
Her Uft ment «ine VerfoeMaraag Im grieehudiMi Texle d«s EwMliiw 
teiwiiieliiiieii 9 vnd twefattsl ititft Ät9'etti ua lesen Ai(uA'y denn eMeni 
)i\ieel'HieresyBi«« «ach eo^ und xwieitona Hadet sieh Bwdt i& de« Sefitiilii» 
glnto 4 Beg. 14» 25, anf velche Si^telle eich £iii»ebiiie bieriift, die Lee- 
art AllM&^ 

Dieeee Mtkil^ oder ViMK^eAs im Jordanftliale (r$9 ae«l«dof xo- 

2k0 bt ii]iiirei% dae^^Mte (^OUt) bei Burkhairdt 8. 506» wel- 
ehe/s sieBEdidbi in der Blitle twitehea dem See Genecareth «ad dem tod* 
tte' Meere li6gt, etwa 11 Standiea BÖdlidi iroa Bymn oder Sk^tiiepo- 
lie > — « Da wir aber die dtirecte Entferaaag fil MeaareiVB Toa .^nurta 
gaor aidhl kemren» nad gerade hier die Cliartea ron Seetaen uad 
Barkh«rdt eo eelir Toa eiaander abweirben$ so Itöanea vir aach 
mihi bestimmea , wie es sieh mit den SÜL rdm. Meilen des Eissebius 
veshatteb Nach der Genendidbarte bei Barkhardt liegt Amala noch 
•iamai so weit voa JEU Megarmb als r^m^B^im^KnÜerat y also 24 Stun- 
den oder über 40 röm. Meflen» und dennodi ist aaf derselben Clnnte 
die BiBiaaB awisdien Aiaata «ad Mecareib aar ein klein wenig grösser 
als die.swisehMi Meaareib und Geiüasa, welche nadh der Ciairte tsSI 
Hanian ebeafaUs nur 12 Standen «der 20 uad einige xom. Meilen be- 
tragt. £beB eo wnrde niM^h der R e ich ard 'sehen Gharte tob Fa«- 
listiaa dia SntCermtng Ammta^a von jtfstaretA (denn ^esen Ort hat 
Reichard falsdilich dahin gesetat, vo nach dem bkdier Erörterten 
PeUa li^) über 40 röm« Meilen betragen, während auf derselben 
dvirte das aindere , bei Godofw gelegene AmtOka , dessen Easebius ia 
aa serer Stelle gedeidEt, gerade 21 röm« Meilen wesflioh voll Prlla ent» 
lernt ist« Wer mag bei dieseb IVidwsprfichen entscheiden , ob die 
Angabe dop Eosebins ihre Bioh%keit habe^ oder ob die Zahl corrnpt 
sei, oder ob Eusdrias selbst die Entfernang des einen Amatiia-vAt der 
des aaderen Terwechselt habe? Nur so viel ist gewiss > dass aach 
diese Stello aaf die oben angegebene Lage PdJkt's iundentet« -*— 

Eiae 'dritte Stelle des Enacbins pag^^Ol ist iwar vor ^na aUgo» 
m^neainfaalts: MiumoUg^ ^ cvsiyysillois« mvnj iittlp ^ M Ue^aia 
tt^lidpTj ^uftqii riv "lun^v %oA Ilil^av «ai IhBrn^mß^ abei; deaabch lie- 
fert auch Bio einen Beweis für die Richtigkeit unserer Meinung ^bet 
die üage l?ella^s , d^nU «as ihr brhefiti «hise die geaamiten drei Orte 
nahe bei maander lagen. 

Cnbostiamit endlich ist eine Stelle des I^^hanias, adv« haereses 
IIb. I p« 12s t ip ty ^BwxteoXti ^gi xart^g IliUaj^pigfi h«1 iw vj £«- 
^ümpivtöi^ daeh deutet aaeh sie im Allgemeinen atff eine nördliche Lage 
PeUa's Um 



*) Nehmlich von Byutn bis an den Ueliergangsplabi über den Jordan 
rechnet Burkliardt awei Standen, von da bis an den IP'ady Mv» j, 
sodann bis an den Waß/y Yahen 1\ , ton da bis Kf»n et ttemar t , nnd 
von hier ans bis Amatm Stunden. — Jfosephns nennt diesen Ort 'Afta- 
»0^, Anti^. Xlli, 13, S. & XIV, S, 4. belL Jad. I, 4, 2. S, &. — 



lieber die Ltge tok PelUi i« Ceeleiyrieii. Hl 

Nan iMI »nt nodi Mvi Slelleft dei. J^eepImAs« b eart h e tt e ft fibrig, 
in %v^«lcbe» ebealilli ein BeHtm erwibni wM, die nbev «tten^.bilAMr 
Btösterten eciMiinrttiindn enfgegen 0ind, Ant^Mtl XIV, S9 S ««i #• 
betlo Jnd. III, 8, 5# — in der effutare« ftd«! en ves Fornp^^nfl : «Mh 

mcl «r^ rs ^x^oir Ir Cef o^ n^r iv 'jäMVfui^ aarrfeiMnj^tiP • • ^ . • 9m4 
v^p Hfltf^wlov ve» MswpMiwf x^9^^ n iif t i tei y e gi» «. .. • • 'JStcile A M«d 
Avcukin xmifhi^j oi rv^otwe^ ify Xilttre o 'ievdieiop. ^mk9mw Ük tmg 
uolng njr re !HiU^«elMr ntä «19«^ JITaXic/det , n«l «0 dttSfiyoir efeg vsm^* 
ßeAt»9 n^w iMil^tr «^efi«yofetrojEfin^2?if^«9, .««o «^ JlM^g «üs ^«e- 
/KkM«^ i}xsf • Nftdi dieser Stelle hatte nker Peüa tiriadita iieUe|peaii 
nnd BnniaslEiis gelegen , IreM 10 geogc« Meilen tmi 4em Ovto etatfeni^ 
an -«relcbea vir et naob den dbigen Zengniteen hingeeelBt haben. Mall 
kdnnie zwar Teronilhett, dais hiMr von «in^m anderen Orte gleidhee 
Kanentf- die Bede «ei, alieiw van einent eoMen ii«d^t «idi nirgende 
eine ^nr *), and die SteUe kt ^rdorben« fiAeis ethellt theils an« 
der alten lafc^. UelMrieteatig , ' irelebe die .Werte me .r^9- il&Uir« 
nicht. anerkennt**).^ AeHi itns den gmeh. WeMea eelbet« Dfwa bei 
dem 9t9i^f9^ SifogtMt die Angabe detnea , »eooit ei Goleejpriea tren- 
ne, tind da dlesdlbe aar nittelii der Fr&pa«iliea a«o IdaangeCngl 
werden konnte,, eo gehören die Worte i^e «ijo JZ^'^l^f notbweoh 
d% m dem Tarhergehfenden und hinge» 'Ton Stenf^üv ab. Bisa 
ttber erlielll am eo deatUeher^ dam dai Wort lUUng hier gaaa vm^ 
pamead ist, denn ein Gekirge, .wdd»9 CoUagnen vom, PeUa Inmal » ift 
ein. Unding. Demnach wird wohl nieamnd aastehea« dto hecbet 
eeharfiiianigen und glackUchen Coajeetnr dnes Ungenannten ia den 
MUetUaneis obseretUhniku^y Amterdam 1138^ Vol. II pag, 170 8^ om- 
aea vollea Beiflril za eehenkea, naeh welcher aa leien ist: %al %i 
diri^or o^of imBifßaXmp tiflf KoilfiP. «pegoyo^Hyo/ieyi^ JSvifMtp «96 rigf« 
^17«) fis JufMSHOP fjnep , d. L und nadttkm er doi Gthirg4 überHhrü- 
ten, welehea da» $ogmuifmde CSluyrioi fiea dem «adercti (Serien) lr«aat^ 
bmn er nmth Btmatkm, In demeelben. Sitae sagt Philo, i^at^ ad 
Gaiam pag.* 790 r ' £v^iuPj nfv re SiUipf ual «179 tto^i^v aF^ogw^efeae* 
fufpfip^ und Joeipbai lelbet kort nachher, im 4tett§, Ia rt^«fi«tfMod 
nml Tffs ^Xlng 2:pifkif9 ^ and damdbe hat die latein* Ueliertetaang dareh 
ihr Sgria mfeehfr Mgea wollen^ . 



mta 



*) Was Strabo lik IL VI eap. H $ 10 tob 'Axiusun tagt: IxiatiTO 9i 
ueä IJiXXa noth vno roov nQo^ttop Üf<rxeddf^4sor , om t6 to-bg nUlctov^ 
xmp MansBopap iptav9cc olxrjcat' twv atgav^ofiiptap ^ and wat anch 
Stephanat Byzant. pag. Ol erwähnt: 'jbtaptna^ SvQlag niHig^ dno *Anu* 

y^8 rmp vöatmp * xal TldXXec , dno rijg ip MauB^opi^ — ist nicht hie- 
her zu rechnen, denn diesen Namen hat die Stadt nur kurze Zeit ge- 
fuhrt, und dotephoe nennt tie aberall 'Av^fuui^ und gemde andi aa 
Aafong anterer Stelle, 

**) Sie hat folgendemiaMen: Cumfue ehitaieB HeUopoUm et Cüolet- 
dem Ironti^ttet, m media poeitvm amatcm oiceadtt, et ud mferhrem Sy- 
riam DamaBcumque pervenitt 



112 A bibail d 1 n ng. 

IMiitb'kt dw MU Jodi HI^ Z^ S Ai^irlliiite JTißU^ nur jmvst Ter- 
dofMirLeftrt, watabev daf&r sv «eteeo iei» ist bddiit xweilelliaft. 
tiieiStelle Iwiwii A&fieMM a^ (17 'iviia«««) i/g Mm« «ii^otf^i«^, iw 

iNTtfyjff «vm^ IT Kc^rce^lif «oi^iaTog* «i iow«! dl f*£v' .«nm^ir it,^ifrpr$«H 

&j^fomt»i 9 %ini tavtatq ^ .%$ Fa/MuUrtxij %ak Tuvlainut 9 Batannia 
xtuiA Ti^«Xmv%xH% a^ «ttl *^9 Uy^^«« pwitXhUtg $Ul /^oigat. Hier- 
mit isi tot allen Dingen aa tergleidhea Pllniailiistr nat. ¥^15 (14): 
^t^irk Idumaeam et Samarimm Judaea i&nge, laiegue ftuiditur» Fort 9*tif 
Bjfriae ümota^ QiMUf^a vocaturt Arabi» vtsro et Aegypto pnwima Feraea^ 
wperie dUperea mewUhuiy et a eeteris Jadaeie Jardane amne diaoretifl 
ReUqua Judäea dimdiUar in toporMae deeem^ quo. dicemua ordkie : HiV 
fieuiHem pahneUe- efmeUam^ fontibuB irriguam: Emmaum^ Lyddamf 
Joppkam^ AerabatenaMy Oöpknitiemm , Tkamnitieam, Bethleptephenen^ 
Otinett^'in qua fitere Hierisolyma^ hmge ehriimma urbium OriewtUy non 
Judaeae modo : Herodmm ^ cum appido iUuttt4 eifiBdem fiominie» Die 
Lesart BetJUeptephenea let eine^ upstreitig richtige , Coiyectar Hart 
dnin*0, welche »ieh auf Jotephns de belle Jod. IV, .8« 1, wo eine 
909utQzia B89X§iet¥jipn9 *) erwabnt wird , gründet; dM^älteren Ansga»* 
bea haben r Betftolenen, Tep/kenea, und einige Handschriften 1 Beto^ 
hphihepenen. Deshalb will nnn Reland (Poloestfnc Sv 177.) in un- 
serer Stelle, des Josephus das offenbar falsofae IliUfi- ia Bs&Xi7itrjq>m 
verwandeln 9 und zwar um so mehr, da es niofat denkbar sei, dass Jo- 
sephus hier, wo er. oKe Topnrirhien Judäa's aufzahle, die IV, 8, 1 
beiläufig erwähnte Tonte^x^u Bs^lsnTrj^ap sollte übergangen haben« 
Allein diese Aenderung ist zu 'gewaltsam , und nicht eiomal so noth- 
wendig, als Reland glauben musste, da er den Untecschied zwisdiea 
eearcr^2^ vnd Klffi^ovzi» unbeachtet gelassen hatte: Dieser ist aber in 
baserer Stelle von 'Wichtigkeit. Denn ntripoviia ist eiiae ProTinz, die 
jemandem zur Verwaltung^ übergeben worden is(, ron^nixiof. hingegert 
bedeutet nur die Umgegend eines Orts , ohne Rücksieht aitf politische 
oder geographische Eintheilung, und eitle n^i^ov%iit «kann also sehr 
wohl aus mehrern xonuQx^^ii bestehen. Vgl. Antiquitt. XIII , 4, 4s 
Vlxxa^coytt Nol tfiv xoTeaQxlav avt^s sig idTjQOvxuitP iviT(^dxn *Ali4amm. 
Sgog ra» *I(ova9jj, — und oft druckt er durch voffttpjt^a das hebräische 
•>'»i;n nl33 aus, z. B. Antiqultt. Vllf , 11, 3: Bs&iqXtjv xal tijv to- 
nccQX^v eivT^g. vgl. 2 Chron. 13, 19. n-^nlpa-DM ^H-n'^a-nH wo die 
LXX xal tag Hciftag wit^g haben« -^ Josephus sagt nnn in unserer 



*) So die editio princ. Basil. n. Gener., eod^ Paris. A. B. E. und 
wahrscheinlich auch Busbeck. u. Rhediger.; Bs^Xsnnjqxov cod. Vattc. n. 
Paris. D. , und auch Lips. in rasor. ; Bt^XtntutpiSv Coisl. ; Bs&BXnrfv- 
q>(Sv Bod. ; Bt^'Xsmqvtpmp Lagd. Bat. u. Bostg. $ B£TtXsnriv(p(Sv Big. ; 
Bethlepton Rufin. — 



Ueber die Xitge ron Pella la Oöelefyrteii. IIS 

Stolle: JudSa wM eingetfieilt in 11 «Ij/^ov^^««» antor weldien Jern- 
Mileiii«!» Residenz ^ßaaiXaww') die erste ist (of^x'*)» indem sie vie 
das Haupt über den Kerper^ so über das ganie übrige Land herror- 
ragt$ die anderen aber sind vertheilt nach Toparchien («1 61 Xotnal 
ftsv avnjy di^^ti^tai, rag rwtaifz^ttg') d. h. sie nmfasaen die eincelneA 
Ortschaften im Gegensätze der Hauptstadt. — - Es ist also durchaus 
nicht nothwendig, dass die ronagxiot B99U9tvfiq>iSv hier Ton Josephas 
habe wieder mit aufgeführt werden müssen f denn sie kann su einer 
der genannten Kleruchien gehört haben» Dass Plinins diesen Untor^ 
schied nicht macht y sondern das foparefttas nennt » was bei Josephns . 
idfi^ftvxUu sind , kann nichts für Josephus beweisen 9 und eben so we-" 
nig, dass seine Einlheilnng Ton der des Josephus mehrfach abweicht $ 
denn er spricht Ton der Zeit nach der Zerstörung Jerusalems (vgl. den 
Ausdruck: in qua Hierosolyma fuere) und da konnte sich Wohl die 
£intheilu^g oder die Benennung der Districte etwas geändert habeUi 
wenn man auch nicht annehmen will , Plinins habe keine so genaue 
Kenntniss ron der Sache gehabt als Josephus. 

Wenn nun die Emendation Reland'i eines Theili sehr ge* 
waltsam, anderen Theils aber auch nicht durchaus nothwendig er« 
scheint, so fragt sich, wie man auf leichtere Weise die Stolle Ter* 
bessern könne. Ich bin auf zwei Vermuthungen gekommen: da sich 
aber hier Tiel pro und contra sagen lässt und nirgends ein fester HaL> 
tungspunct ist, so wage ich nicht , mich für eine von beiden au ent- 
scheiden I oder auch nur zu behaupten, dass eine Ton beiden die rieh* 
t^e sein müsse. Die erste Vermuthung kommt der Sache nach ganz 
mit der Reland'schen überein , aber sie ist weniger gewaltsam , bo* 
ruht aber freilich nur wiederum auf einer anderen Vermuthung; nehuh^ 
lieh dass für niXXrj zu lesen sei BB^rßrj oder Bid'fila *) , und dass die« 
ser Ort nicht verschieden sei von der toxa^ia B$&XBvtriq>nv, Nie* 
mand weiss ^ wo das Deihleplepkwe zu suchen sei« Reichard hat ea 



^ Die Declination und Orthographie dieses Wortes ist !n den Ter» 
schiedenen Stellen des Josephus und in den Handschriften sehr schwan- 
kend. Das hebräische n^^ ist hier, und in andern damit zusammenge- 
setzten Wörtern, bald durch Bt^^ bald durch Btid-^ oder auch durch 
Bat^ ausgedrückt. Letzteres ist die Schreibart der LXX , und wohl Ton 
hier aus m die Handschriften und Autgaben des Josephus übergegangen. 
Btd" und Bfid" findet sich gleich häufig > und es ist schwer, oder gar 
nicht zu entscheiden, ob Josephus beide Formen, oder welche Ton bei« 
doi er gebraucht habe. — Hinsichtlich der Declination ist zu bemerken, 
dass sich das Wort bald als neutrum plural. nach der zweiten Declina- 
tion, bald als singul. nach der ersten und efaiigemale auch alf singul. 
nach der zweiten Declination findet. 
Genitiv: Bs^i^law^ Antiq. V, 1, 22. 

Dativi BteTJloigj Antiq. V, 1, 22. [VI, 8, 2 u. 6, 1 hat Hudson 
so Gorrigirt, wahrend die Uandschrr. £«di2X9>, Bat^ltp und J3c- 
J^X^ haben.] 
^cciis.: Bi»fiXa^ Antiq. V, 2, 6. 10. VI, 4, 1 Bifinii beU. Jod. 
IV, 9, 9. 
Mtrk. f, BkU. «. JVdsf . Jukrw. IV. 17«^ 1. 8 
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condeibavet Weiie an! seiaev Charte mit BeOdehem eorahinirt *); Re- 
land u. a. meinen, es mütfse südlich von Jeraflalem, in der Nähe 
von Idamaa gelegen haben , weil Vespa«ian et auf seinem Marsche von 
Emmaus nach Idnmäa passiite (bell. Jud. IV, 8,1) und vermuthen 
däh^r, das» es einerlei sei mit niMdS n^2i (Josua 19» 6) im Stamme 
Simean. Allein ans jener SteUe des Josephas , der einzigen , in wel- 
cher Bs&linzrifpa erwähnt wird, konnte man vielmehr folgern, es 
habe nördUck von Jerusalem gelegen; denn gleich nach der Besetsong 
Ton Emmaus kommt Vespasian in die Bethleptephenische Toparchie, 
und nachdem er sie so wie die benachbarte mit Feuer verheert , ruckt 
er in Idnmäa ein, worunter auch der südliche Theil Judäa's, dessen 
Hauptstadt Hebron war , zu verstehen ist, wie aus Reland's Po- 
laestina S. 69 und 70 erhellt. Aber da diese Stelle wirklich zu unbe- 
stimmt ist, so wollen wir gar nichts daraus folgern, können ue aber 
natürlich auch nicht als einen Beweis für die südlidie Lage von Bßthh 
Uptephene gelten lassen. 

Wenn ich nun Bethleplepha für einerlei mit Beihel halte, so grün- 
det sich diess au£ folgende Betrachtung. Im Stamme Benjamin gab 
es zwei, nicht weit von einander gelegene Orte, Beihel ^ (Snti'^S d« i. 
Gotteshaus) und Bethaven (^^iiH n'^a d. i. Gotzenhaus). Vgl. Josua 7, 
2. — WeU Jerobeam in Bettel den Götzendienst eingeführt hatte 
(1 Reg. 12, 28), so wird diese Stadt öfters von den Propheten spott- 
weise Bethaven genannt (Hoseas 4, 15). Und so kam es, dass man 
später beide Worte für verschiedene Namen einer und derselben Stadt 
hielt. Vgl« Hieronymus zu Hoseas 4, 15: Est autem Betbel, et quae 
prJtcs vbcabatw domua Dei^ poatquam vUiiU in ea ponti sunt, appeUata 
est Bethaven, id est domua inutilia et d'omuB idoli — und 
zu 5, 8: Sftper Bethaven quae quondam vocabatur BetheL Dasselbe soll 
aufsh b der Gemara Hierps. Avoda Sara foL 4S,*S gesagt sein. 



Nach der ersten Declination: 

Dativ: iv Bs&'i^X'a nolsi' Antiq. VIII, 8, 4 zweimal, nach cod. Bush. 

u. Hen. Die alten Ausgaben haben Btjd'TJXfj. Die Lesarten der codd. 

JBig. od. Gall. 1. n. Sambuc. : BijdTiXfl u. Vatic: BaidTjU sind 

aus dem Itacismus entstandene Schreibfehler, welche auf die ur- 

sprangliche Lesart BsdifXri hinweben. Derselbe Dativ findet sich 

AVitiq. VI, 3, 2 im cod. Vatic. 
Accus,: Bs&i^lrjv Antiq. VIII, 11, S. Be^ifUay XIII, 1, 8, wo aber 

cod. Hen. Bsd^la hat. 
Dativ.* nach der zweiten Declination: Bud^lcp Antiq. VI, 0, 1 u. VI, 

3, 2 n^ch allen Hdschrr., nur Samb. u. 'Big. haben in letzterer 

St^e Boti^ijl^, 

*)^ Wenn man die Klemcliien icB Josephns und die Toparchien 
des Plinins auf der Charte aufsucht, so findet man, dass der grösste 
Theil derselben im N. , NW. u. NO. von Jerusalem lag und nur wenige 
auf den v/erbäUnissmässig weit grösseren Theil südlich von Jerusalem 
kamen. Besonders scheint der SW. Judäa's bei dieser Rintheilnng ganz 
leer auszugehen , eine allerdings sehr auffallende Erscheinung, durch die 
Reichard vielleicht veranlasst worden ist, Bethleptephene für Bethlehem 
zu halten. 



Ueber die Lage ton Feila k Coelesyfien. l]ft 

B$&Xiitttifpm 'ist also aaeh meiner Ansieht snsammeng^setsl aus 
BMd BHbaveny also der , wenigstens nacli der Meinnag der späteren 
Jaden jängere Name der Stadt mit dem älteren verscfamoken ^ nnd 
diese Verschmeliing ist selir einfach und leicht nachsuweisen* In 
Bi^linttitp« finden sich alle Konsonanten wieder, die wir in Betkel 
Belhaven haben 9 und nur das zweite B ist in 77 uliergegangen , def 
griedMschen Orthographie gemäss. In Beikaoen ist« da es den Ton 
auf der »Weiten Silbe hat, der Vocal der ersten Silbe ansgefaUen^ nnd 
deshalb nun der leichteren Aussprache wegen aus Beikei dorch ^e 
Metathesis Bci&^ geworden 9 also £etftle — b^thdven. 

Dieser Combination scheint entgegen in stehen « dass nach der 
Enählung des Josephns auf zwei Terschiedenen Märschen » aber burzo 
Zeit hintereinander, die Verwüstung der Bethleptephenischen Topar- 
chie und die Besetzung von Bethel durch Vespasian statt fand , so dass 
es scheint, als ob er von zwei verschiedenen Orten rede. Denn nadi 
bell« Jnd. IV, 8, 1 marschirt Vespasian von Gäsarea*nach AntipatriS| 
Thamna, Lydda^ Jamnia und Emmaus, und nachdem erBethlepte- 
phene und die benachbarte Toparchie mit Feuer verheert , nach Ido*- 
mäa« Von da geht er zurück nach Emmaus nnd kommt dnrch Sama* 
rien am 2ten Daesius nach Korea, und am 8ten nach Jericho. Nach-* 
dem nun Vespasian anf diese Weise alle Zugänge nach Jerusalem be- 
setzt (eap. 9 S l-)) kehrt er nachCäsarea zurück (cap. 9 S 2), 
aber am 5ten desselben Monats bricht er abermals von Cäsaren 
auf nadi den noch nicht unterworfenen (festen) Plätzen Judäa's 
{m^ft!fj6tv inl T« firjÜinm TtareerQeiftfiiva xtiv t^g 'lovdalag %m^ 
^(av *) ) nnd nimmt die Gophnitische und Akrabatmiische Toparehie 
ein, nnd darauf die Städte Bethel nnd Ephraim (^Bij^ijla xa nal 'Egt^tttn 
ucX(x''^i€t) , cap. 9 § 9. 

Aber demungeachtet kann Bt^Xsntrjq>a nnd Bethel identisch sein ; 
denn recht gut kann man diese Erzählung so verstehen, dass Vespasian 
auf seinem ersten Afarsche die Toparchie, d. i. die Umgegend Bethel't 
▼ecwüstet, aber erst auf dem zweiten die Stadt Bethel selbst besetzt habe; 

Diess wäre also meine erste Vermuthung über das, was unte« 
denKlemchien Jndäa^s für PeUa etwa zu setzen sei, nnd obgleich die« 
selbe anf der einen Seite etwas abenteutolidi erscheint, so ist sie doch 
keineswegs aus der Luft gegriffen , upd scheint nm so mehr einer ge^ 
naneren Erwägung würdig , da durch sie Josephns mit Fliaius in Min*' 
klang gebradit wird^ und zwar olme eine ao gewaltsame Textesände- 
rang, als die Reland'sche ist. 

Meine zweite Vermuthung Ist diese. Da zu Judäa damals noch 
der ganze lange Küstenstrich von Joppe bis Ptolettuiis gehörte, (▼gi< 



*) So ist dieio StelW an üliersefzen, nicht, wie Frite gedum hatf 
et rückte nach den Gegenden Judäas^ die noch unerobert Uforen* 
Denn x^^^ "^^ häufig bei Josephns, so wie bd anderen griechischen 
SchnftsmUMt« im militäfls^m »umn Inr Hot«, bMUders /eüe^ PkiK 

8 * 
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wai Joiephui in nnterer SteHe nninittelbar Torher nagt: «(p^fftiiM (A 
aiik mp Ik d'ali66fig tsqwihSp 17 'lovdaiix « totg nuffaliot^ twtavalvov' 
tfa (iiXQt ITtülBftMog, ) to beffremdeC es, dass deMelben bei dieser Ein- 
tbeilang in 11 Klerochien nicht gedacht wird. Wie nun , wenn so 
lesen wäre : aal 'Aßfuxovg aal 17 iMtifolla %ak *I8&»(MUa^ Da sr«^« oft 
In den Handschriften abbrevirt wird » so ist die Aehnlichkeit ^ dieses 
Wortes mit lHHfi sehr täuschend ^ und Tielleicht wurde es nm so 
leichter verwechseit, da das appellatiTum unter den nominibns pro- 
priis auffililig sein mnsste* — Zur Empfehlung dieser Coiyeetnr dient 
noch der Umstand , dass schon unter Salomo eine ähnliche Provinaial- 
eintheüung statt fand, wie Josephus Antiqnitt VIII ^ 2, 8 sagt: JSr^a- 
n^yol d* ttvr^ aal ^ytftoveg {tfor tijg X9i(ftt$ iiuiöfig ofds* r$ff pkv 
'Etpgatfiw ftlfi^oyxiag wictigy ini 9h r^g Bti&aifmig *} roiut^xlecg ^v 
ädUnlfiog* t^ di tmv Jm^mp mal t^p «ro^aX/av 'Aßtvuöaßog tlx^p etc. 
Was sich aber dagegen sagen lässt, ist Toraftglich diess , dass ja auch 
Pliaius dieses Küstenstrichs nicht besonders gedenkt. 

Soviel über diese Stelle. Die übrigen Stellen des Josephus und 
der anderen alten Schriftsteller , in welchen unser PeUa erwähnt wird, 
enthalten keine Andeutung über seine Lage , sondern liefern bios ei- 
nige Data cur Geschichte dieser Stadt. 

Appian de rebus Syriacis cap. 57 erzählt^ Seleueus Nicator halM 
nicht nur viele neue Städte in Syrien gegründet , sondern auch Violen 
bereits bestehenden griechische Namen beigelegt, und unter diesen 
letateren erwäimt er auch unser Pella, dessen alter Name^ wie wir 
oben gesehen haben, Bovtig war. Hiermit steht vielleicht in einigem 
Widerspruche, was Stephanus Bys. pag. 238 sagt: ^lov .... ff 
uolXfig ZvQiag^ utlefia'Alsiavd^oVf 17 uai Ililla' ^g vo vSmg vo#fl|« 
Qip, Kui tb i&PMoVf ^iTjvog^ mg driXoZ to ixif^afifui' 

NSfitt vo Jiijvop ylviuffop «ovoy, iqpIös »Ifigf 
Jlwiaji fj&p dlfptigf $vdv dh aal /}»ofov. 

Die Worte ^ aal mUM sind offenbar cormpt, denn Jtop lag awar 
in der Nähe Pella^s » aber keineswegs war es mit demselben identisch. 
Wenn man nun, was unstreitig die leichteste**) Aenderung ist, mit 
Reland CFaiaest. pag. 931) lAg nal IliXla liest; so widerstreitet diess 
awar der Nachricht des Appian, aber der Irrthum des Stephaan« ist 
nicht von grosser Bedeutung. 

Von dem jüdischen Känige Alexander Jannaeu« (104 «—77 vor 
Chr.) ward FeUa erobert (belL Jnd. I, 4, 8.) und mit vielen anda- 



*) 80 ist, wie sdbon J. A. Böse bemerkt, au lesen anstatt BijO-U^- 
fti7ff, wie die Ausgaben und Handschriften haben ^ weil 1 Reg. 4, 9, 
woraus Josephus geschöpft hat , ttfOtt^ H'tJl MkL 

^ **) Was Sehwarta au CeUmr. crha terr. mOiq. II, 54<i vosschiägt» 
9 aal üiXla, giebt einen schiefen Shm «ad Ist gegen die MmOtat 
res SdiriftsteUers. 
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ren SUhU^b wum Jiiaiedien Beiebe getcbligeB (AMq^ XOI^ IS, 4. *^), 
▼on den Jaden aber aerttert, weil leine Bewobner sidi aicbt inm Ju- 
dendiaBie befcebiea voUten. Nachdem aberPompqo» Palästina be- 
setst und den Aristobnlni Ton der Regierung entfeml batte, nabm er 
den Jaden Pelbi und die fibrigen eroberten Städte wieder, tcbenbte 
ihnen die Freiheit und fcblng sie anrProTins Syrien. Antiq, XIV, 4, 
4. bell. Jnd. 1 , 7 , 7. Kurse Zeit darauf Terheerte Scanrug die Um- 
gegend Pella's (trall. Jnd« I, 8, 1«) und beim Auftbrndi de« jüdischen 
Kriegs ward die Stadt von den Juden Yerwüstet. Bell. Jnd, II, 18, 1. 
Kurs ¥or der Belagerung Jerusalems durch Titas flohen die dortigen 
Christen nach Pella (Buseb, bist, ecct HI, &,)» Q^d erst nach Zer- 
störung der Stadt kehrten sie nach Jerusalem surück. (Epiphanias de 
mensnris et ponderibus pag. 111. ) Von dort an aber blieb Pella der 
Sita eines Bischofs (Reland's Folaeff. pag. 211 und 215.) und noch 
jetit ernennt die römische Corie. einen Bischof von Pella in partibns» 



Zum Schluss noch einige Worte über swel , Yon unserer AndTdit 
abweichende Meinungen aber £1 MesarHb und PeÜa* «— Leake, In 
der Vorrede au Burkhardi'a Reiun S, 18, glaubt, an der Stelle des 
heutigen Mezareib habe das alte jitiardh gelegen , und schon vor ihm 
ist Be.ichard auf seiner Charte derselben Ansicht gefolgt. Er »tutst 
sich hierbei lediglich auf Susebius Onomast, p. 28; 'A^xctQmd'y noltq 
a^ala tav '"Ay, h ^ umtpnovp ol yiyctvzBSf ^ yiyovB tpvl^s Mawaüa^, 
nagineitat di iv rjf Bavavctla *J8(faäf noXig t^s ^A^aßluSj tos ano oij- 
fuiiapp l|. *H dh 'Adffaä vijfi Boöz^g diicnfna efjßslots xs' ' u. ebendas. ; 
'Act^ftod" [leg,'A^aifa^] jTa^aely, ^o^a yiyavtov, inl(f ttIv 2o60' 
fUtf^ , ovs Kttve'aoiffS XolXttyofiQQ, K«l §iif^9 ßi$ Iri vyv dvo «cofta« 
SmI t^9 BettavalttSf trjg n^l BatoXovu$f ffXlfiXmv ^itütmaai cjjfitloig ^' 
ftBtaiv'AdotQSv nctl 'AßiXtjg noUag, Allein die angegeb, Lage von jidß- 
roihf zwischen AJIfila (dem jetzigen Jbü) und Adraa (dem jetzigen IM0) 
und die Entfernung von Bostra spricht nur dafür, es in der Vahn^ 
nicht aber an der Stelle von M^üareib selbst au suchen« Seetaen 



mtm 



*J Reland hat (Palaest. pag. 924) diese Stelle ganz fälsch Ter- 
•tanden. und glaubt, es sei hier Ton einem anderen Pella die Rede, 
das in dem Lande der Moabiter gelegen habe. Die Stelle heisst: Kottä 
ToÜTov dh t6v %at(fOP 17^17 rtSv Svgav uul 'idovfMclw» k«1 0ot/p(Hmp nolti^ 

«r^ov 'Jovdaio* 2S%v96xoXiV9 iVdoro«, ravlctflTtda f^ ^fAfv- 

xfiav, rdßala, McnaßinSaSi 'EaoißcoVy Mi^daßa^ Asfißä^ 'Q^oavas, 
Vell^cDva^ Zugay KtXUtov avXcSva, IliXXav ravTtjvSa T^atiöKaiffeev^ 
ovx vnoGzofASV(oif^ toSv ivoiKovvrcav slg ru nuTgia rmv *Iüvdäl(ov 4^ 
liezaßaXfcd'tti' &XXag ve noXiig ürgmtBvovifug rrjg Svgiag^ tä f^cavnax' 
949vgci(ißivai, So wie sich nirgends weiter eine Spur eines MoabitiBcl^ 
Pella findet, so nöthigt uns auch in dieser Stelle niohts, das TliUxtv 
nofüi von dem MmaßiviSag abhängig zu denicen, zumal da es gar nicht 
auscemacht i«t, dass alle Torher genannten Städte Moabitisobe gewesen 
aina , und durch die Worte aXXag re noXtig nQmtsvovüag tijg i^vgleeg 
Peiln dentiich genug als syrische Stadt beseiohnet ist: 
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h&lt auf ieiner CbnrU Botlra fax Atlaroth^ ond ^bento schon Re^ 
land; «ine Antidit , die sehr viel für eidi hatf und die ioh ohne 
Weit9te9 vn der meinigen maclieii wurde , wenn nicht die eben ange« 
ffihrten Stellen des Enseblns dagegen wären, 

Reichard hat PeUa »ndlidi vom Amony an die Stelle de« heu- 
tigen Dorfes fieUne gesetzt, ein Irrthum, der durch die angeführten 
Stelieh der alten Schriftsteller hinlänglich widerlegt ist. — Dasselbe 
BeKtte ist yielleicht gemeint, wenn es in Dominiei M arii Ni|pri Geogpra- 
phia (Basel 1557. fol.} pag. 505 heisst: est et Vtüa wlny ii6j ntmc ot- 
cifs pergrandU eodem nomine , a SeUueo oandUa etc. und auf keinen Fall 
Ist diese Notis, snmal da man ilire Quelle nicht kennt, tou besonde-^ 
rer Wichtigkeit 

Korb. 



Miiicelleii. 



In Moskai^ erscheinen seit Anfang 1828 swel neue wi$$en9ehqfüi€k$ 
Riusiiche !l^eii$ehriften ^ jede zweimal monatlich, das Atenei Yon Far- 
loffy der gelehrten Literatur und Biographie gewidmet, und der 
ttuskii Zretd ( Zuschauer) tou Kalaidowich, fär Geschichte , AI* 
terthnmer und allgemeine Literatur bestimmtf 

Die kostbare und an Orientalischen Handschriften so reiche Bi^ 
bUothek des Tcrstorbenen Graf en itoltn«fet in Rom [Jbb. IV, 1^.] Ist 
fär die Akademie in Petersburg angekauft worden, 



Bei Brenner In Frankfurt etoioheint ein Corptu «fttofttttonam m 
^ Thueydidia heÜum Pelopimnesiaeuim , das den Idblidien tweck hat , die 
rillen Erläuterungen dieses Schriftstellers aus früherer Zeit, die in 
einzelnen Ausgaben und Büchern zerstreut sind , in Eine Ausgabe zu 
▼ereinigen, und AUes zusammenzustellen, was zum Verstehen des 
Schriftstellers gegeben und >zu wissen nöthig ist Die Dukersche Aus« 
gäbe soll ^m Grunde gelegt , in ihren kritischen und evegetisehea 
Voten Tollständig abgedruckt und mit erlesenen Bemerkungen anderer 
Editoren erweitert werden. Veues geben die Herausgeber zu den Be- 
merkungen nicht I w^il keine neue Ausgabe berücksichtigt wird ; wohl 
,aber alle nothigen Nachweisnngen aus neuem VITerken, Aus den Scho- 
llen werden nUe zwecklosen weggeschnitten« pie vita Tbucyd. von 
Maroellinus wird mit den nothigen Erörte^ngen Torangestellt und am 
Ende ein geniiner Index rernm angehängt* Das Ganze soll den An- 
fang eiper Sammbmg der Commen$are der Crieehiaeheß und Römi$ehen 
'Horilfer bilden.' pa überdless gute typographitohe Ausstattung, 
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Tolleiidele ConreeCh<»t nnd iroWeiler Prelg Tewprodken ist, 00 daif 
BMiB da« Werk sehr wiUkonraieii heitseii« Nur isl Boeh sb wünflcken, 
dafis die HeraBsgeber bedeal^eB mdgea » irie Tiel Fabi^es und f ar ob- 
■ere Zei( UnbraBehbaref ia lolchen altea CommeBtareB^ aach Im Da- 
kencheB Thttcydides , steht , aad dass wfe daher die Mähe abemeh- 
mea, das Falsche ohae Weiteres vegzasehaeideB , das Halbtrahre sa 
berichägea , das Ui^areichende «1 ergaazeB u/ s. w. Ueberhaupt 
•oUtea sie keiae alte Aasgabe zb Grande legen , sondera aas ihnen 
nar die Qaintessens gebea ; dabei aber nicht yersehm&heB , die bessern 
Resnltate der neaea Aasgabea aicht etwa bloss nachzaweisea , sob> 
dem Bnter die Bemerkangea ihrer Saminlnng za verarbeiten , Texzüg- 
lieh aber die in Programmen nnd seltenen aasiändisdieB , besonders 
Eagliscfaen , Werken niederg^egten Forschnngen and Resultate allge- 
meid zaganglich za maehea. — ÜBabhängend Ton diesem Corpas ad- 
BotaHonam vollen sie aach den Text des ThMeydide* mit den Varian- 
ten der frahem Aasgaben liefern, welcher zwar für sich best^en aber 
auch zugleich das Bach seyn soll, dem die kritischen Noten jener 
Sammlang acoommodiert sind. 



In Paris will Caillau in VerbiaduBg mit 89 Fraazds. Getstlichen 
eine Sammlung alfer Orieebisehen und Lateinüchen Kirchenväter heraus- 
geben, welche 'aas 80 Bänden bestehen and in Lieferungen von je S 
Bänden erscheinen soll. — Von den Arabischen, Persischen und Tarki- 
sehen Manuscripten der kön. Bibliothek zu Paris wird nächstens ein 
neuer Gatalog mit Anmerkungen von Silvestre de Sacy gedrackt 
werden. ' 



„Die wissenschaftlichen jungen Männer Fjmnkrelchs beschäftigen 
sich viel mit Geschichte und mit Uebersetzutigen aas dem Deatscheu. 
So hat maa neulich Bäckh's Werk aber den Staatshaashalt der Athe- 
ner übersetzt, *'Und ein Anderer wurde aach die Darier voa Ottfried 
Müller ubertragea haben , w^n er mit der kaaderwelsehea , mit na- 
tarphilosophischea Floskela vermengten Sprache hätte zn Stande kom- 
men können. Der heillose Stil vieler Dentschea Gelehrtea sohadel 
hier der Dentschea Literatur gar sehr. lJebrigei|s muss maa nicht 
glauben, dass ein Werk, welches fibersetzt ist, auch gelesen wird; 
man kauft's, stellt's zu den übrigen, und damit ist's geschehen. So 
kennen vielleicht 5 oder 6 Leute Schlosser's Geschichte des 18ten Jahr^ 
hunderts , und diese 5 oder 6 Leute haben das Werk noch dti%u sehr 
Urberfiächiich und geschmacklos gefundep, und doch ist das Werk über- 
setzt. Schlosser hat überhaupt durch seine ungegründeten , leiden^ 
Bchaftlicheu Ausfälle gegen die gelehrten Gesellschaften Frankreichs in 
den Heidelberger Jahrbüchern hier bei einigen Leuten , und nicht mit 
Unrecht; sehr böses Blut gemacht^ und es wäre darüber viel zu sa- 
gen.'' ^Aus den Blättern für liter. Unterh- 182B Nr. SS6 S. 948. ] 



Vrni Baoul-Bochette's nnd BoBchet's Monttmetis iWdifs 
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ife Pompei [ Jbb. VH S. 851.] fft die ento Nomer erfcUMeii« Sie ent- 
halt das Haui dei Tragikers mit allen seinen BUdiern In den Farben 
des Originals» und soll musterhaft treu seyn. 



In Paris wird nächstens ein hinterlass^nes Mannscript des 1825 
verstorbenen Geographen Barbi^ da Boeage, Arg9U$ , gedmdkt 
werden. In welchem er diesen ^Theil des Peloponnes nach Angaben 
der Alten und nach neuem Reiseberichten bis sum Jahr 1810 genaa 
beschrieben vnd dureh eine Charte erläutert hat» 



Dass die Erde im Innern eine Hohllcugel nnd In Ihrer Höhlung 
auch von Menschen nnd Thieren bewohnt sey » dass diese Höhlung an 
den beiden Polen OefiTnnngen habe, dass man durch die Baumanns - 
Höhle eine Entdeckungsreise dort hinunter machen solle etc. etc diese 
Ist neulidb nachgewiesen nnd bekannt gemacht worden in der Sehr. : 
Die üiaerwelty oder Grunde für ein bewobnbarei und bewohntes Inneres 
m$erer Erde, Iieipdg, Wienbrack. 1828, 144 S. 8. Als Gegenstuck 
lässt sich die schon 1819 erschienene Schrift ; Coemogoniae AntifwtaUe 
primae Uneae^ $ive eausae et effectue tnteritus et reatitutionis partium nnm- 
di 9 a Henr, Paulino Landal (Kopenhagen 1819, S15 S. 8. ) erwähnen. 
In welcher behauptet wird , dass uiisere Erde naeh Verlauf einer Reihe 
von Jahren sich jedesmal plötzlich 90 Grade von Norden nach Süden 
um ihren Mittelpunl^t drehe, und dass die jüngste Umdrehung zur Zeit 
der Sundflnth stattgefunden habe. Diese Umdrehung geschieht darum, 
damit sich der jetzt unter dem Aequator liegende Strich am Pol wie-r 
der abkahle , nnd aus ihr erklärt sich's , dass man iui Norden die so- 
genannten Mammuthsknochen findet. [Letztere lässt der Verf. der 
ersten Schrift von Thieren stammen, die aus der innem Hohlkugel 
der Erde heraufgekrochen sind. ] Pa> Tollste bei der Sache ist » dase 
Landal seine Meinung aus Stellen alter Classiker , wie z. B« ans He- 
Ipodotf II, 142 und Cic, de Nat, Deor. Uf 7 t beweisen will, 



In Florenz erscheinen Sag*^! piUoricij geografieif ttotisttcs de V 
Egitto , welche den heutigen Zustand Aegyptens kennen lehren sollen. 
Fertig sind 9 Platten und 10 Folio ^ Seite« Text, 



In Paris hat der jüngere Bruder des bokannten Geschichtsehrei- 
bers der Normannen , Thierry, 1828 in vier Bänden eine Hiatoire 
des Gaide» Jusqu^ ä la euHere domination des Romaina herausgegeben, 
welche mit vielem krit» Scharfsinn geschrieben seyn und Beiträge des 
altern Bruders , der an einer Abzehrung dahinwelkt , enthalten solL 

In München be{ Palm giebt Gruithuisen Analekten für Er d- 
vnd mmmelahmde heraus , welche die neusten Resultate der BeobaehT 
tungon über das Weltensystem und das Wesentliche aus allen Bereiche«- 
rnngen der Erd - und Himmelskunde in kurzen Aufsätzen und in einer 
auch für Laien verständlichea Darstellung enthalten sollen. Jährlich 
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ioUen swei Heft« «rtdieiaeii , deren jede« etwa 80 Seiten enflialien 
^nA 12 6r» kosten wird. Ob sich auf so bescbranktem ttamne an« 
Uebersicfat der neuen Fortsdiiritte in der Astronomie und mathematbcili-r 
physischen Geographie verde tiefem lassen, steht noch an ern^arten. 
Das erste Heft (1828), welches vor uns liegt, enthalt viel Interessan- 
tes , wenn auch Bfanches , was nicht recht in eine solche Uebersicht 
passt, wogegen vieles Nöthigere fehlt. Namentlich wäre eine Ueber^ 
sieht des gegenwärtigen Standpnnctes dieser Wissenschaft sehr wnn-* 
schenswerth gewesen und hätte die Analekten swedcmässiger erdffnet, 
als die lange Abhandlung über den FoncKlag durth die Erde . ein Leeh 
%u graben 9 eammt Untersuchungen über daß FerkaUen der Luft in groseen 
Tiefen y über Stechung eine» CanaU gvesr durch ein GebOrge oder eine 
Meerenge , über eine »ogenatmie katachthonitehe Sternwarte , und über ein 
neues , mit dem Namen läkysmemeter belegtes Jnetrument. Bei alle dem 
können wir die Schrift besonders Liebhabern der Astronomie als vor- 
anglich empfehlen. 



In derHermlone hat der Dr. Schula aus Hanm« (freilich nur 
im Sehen ) nachgewiesen , dass "Aiftsfiig vom Altdeutschen Hard und 
Engl. Miss stammt und also JVoUffräiäein bedeutet. iPoißog ist dgeat- 
lieh Viekbaas ss jfferr der Beerden. 



^■*- 



In Paris glebt Felix Lajavd sein Werk über den Mithra^enstt 
das 1823 voii. der Akademie der Inschriften den Frei» erhielt, in awei 
Quartbänden mit 50 Eupfertafeln heraus* . 

Der Frana&dsche Advotikt Ijaf fore hat eine Methode erfiindea 
und sich ihre ansschliessende Anwendung durch ein Patent sichem las* 
aen, naeh welcher er Personen von 5 — 00 Jahren binnen 2» 4 bis 6 
Tag^ , welche dem Unterricht bestimmt sind , lesen lehren vrill. Die 
Pariser Gesellschaft für den Elementarunterricht hat diese Methodo 
durch Francoeur geprüft und die gunstigsteu ZongnisM aber den 
fast wimderbaran Evfolg derselben ausgestellt* 



mm 



Todesfälle. 

[Aus dem Jahr 1827 u. 1828.] 



Den 2^ Octbr, 1827 ist der Konig von Ando Haider Schah ^ Verfasser 
des grossen Persischen Wörterbnchtf Heft Kulsum oder die 7 Seen« in 
jeiner Resident Lekhneo (Lacknow) im 52 Lebensjahre verstorben. 

Den 27 Marx 1828 starb an Munohei» der kon. Ministeriakath, 
Ritter des Civil -Verdienst- Ordens und Mitglied der Akademie der 
Wisseuf «haften i^on Fessmair^ im 52 J.« oi« Historiker bekannt. 
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Im Jon! 2Q Weimar in hobem Alter der Oberhofioidtter von Em- 
«leilel, in de^ gelelirten Welt dadurch bekannt, dast er den Tereni 
für die Denteche Bnbne bearbeitete. 

Den 28 Sfeptbr. su Breslau der Oberlebrer MRkmH am Eliiabeth- 
Gymnasiom, 

Ben 12 Aug. starb zu NArnberg der Bector der ebemal. Latein. 
Scbnle an der Kirehe zum beil. Geist , Georg: Bt^hmar Hojjftnmm , im 
90 Jabre. 

In England ist der bebannte Geolog , Geschiditscbreiber , Bio- 
graph und Bmsende Wiüiam €oxe<, geb. zu London 1747, und der gro- 
sse Denker Schottlands Dugald Siewart , als Philosoph and Morallehrer 
berühmt ( geboren %k Edinburg 1753 ) , gestorben. 



JJeher Imm, 6. Husohke. 

In der Nachricht über dieses Gelehrten Leben , die in diesen Jahrbb. 
VII, 2 S. 232 steht, und daraus in die allgem. Scbulzeitung 1828, IX 
2te Abtheil. S. 887 übergegangen ist, finden sich einige Unrichtigkeiten, 
die mir deswegen aufgefallen sind^ weil ich während H.'s Aufenthalts 
in Amsterdam tägllcli mit ihm zusammen kam , und daher mit seiner 
dortigen Lage genau bekannt bin. Es ist unrichtig , dass er vor sei- 
ner Beise nach Liefland und später nach Holland in Göttingen Colie- 
gia gebort und pifvatisiert hätte ; er besuchte diesb Stadt nur auf so- 
nor Durchreise nach Holland im Sommer 1789, und hielt nch dort 
nur wenige Tage auf. In Holland' lebte er nicht abwechselnd in Ley- 
den und Amsterdam, sondern bis auf einige knrze Beisen nach Ley- 
den , fortwährend in Amsterdam als Hauslehrer bei dem Hm. Gnlli- 
eher , einem Deutschen. Auch hat er nie die Vorlesungen von Bubn- 
ken in Leyden und Wyttenbach in Amsterdam besucht , kam selbst mit 
dem letztern nur sehr selten zusammen: Sein vorzüglicbBter Freund 
Imter den Holländern' war in Amster^hun Hieron, de Bo9ch, und in 
Leyden Law, van Santen, Die Lage eines Hauslehrers sagte ihm nie 
zu , so freundschaftlich er auch in dem Hause seines Principals behan- 
delt wurde. Sein sebn^cbster Wünsch ging auf eine Anstellung als 
Professor in Leyden. Indessen gestand er mir dieses erst zu , wie er 
einmal , eben \&a Lpyden zurückgekehrt , im grössten Verdrusse zu 
mir kam, und, wie ich ihn um die Ursache dieses Verdrusses fragte, 
erzählte, Buhnken habe ihm alle Hoffnung abgesprochen, jemals in 
L. angestellt zu werden. Doch ging sein Wunsch nachher noch in Er- 
füllung. Wie nämlich nach der Besetzung des Landes durch die Fran- 
zosen im J. 1795 der Prof. Joft. Luzac von dem Amte eines Prof. Iin- 
guae graecae entfernt worden war, weil dieser in den Anmerkungen 
zu seiner holländischen Bearbeitung der Bede de Socrate cive sich über 
die damaligen Verhältnisse nicht im Sinne der damaligen Machthaber 
geäussert hatte, bewirkte t^on Santen^ einer der Curatoren deV Uni- 
versität« dass H. an Luz. Stelle nach Leiden berufen wurde, ein Buf, 
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den H. selbst frfilier ans der holl&nd. Leydner Zeitung, als ans einem 
Schreiben der Cnratoren erfnhr *)• Nnn gab H. sogleich seine Haus- 
lehrerstelle auf, nm sich in Masse auf sein akademisches Lehramt 
Torsnbereiten, Allein seine wirkliehe Anstellung zog sich in die Län- 
ge; auf seineiBriefe an tHm Sanlen^ worin er fragte, wann er denn 
sein Amt antreten sollte , bekam er nur ausweichende Antworten , und 
endlich den niederschlagenden Besdieid : er werde Wohl wissen , dass 
Luzac wegen seiner Absetzung einen Process gegen die Cnratoren der 
VniTersität angefangen habe; und ehe dieser entschieden sei, konn^ 
ron einer Anstellung seines Nachfolgers nicht die Rede seyn. Von nun 
an ging H. ' f H^rpochondrie , die durch sein seitheriges angestrengtes 
Stndiren nur verschlimmert war, in wahren Tiefsinn über; und da 
kuch seine Geldmittel dnen längern Aufenthalt Iti Amsterdam nicht 
rathsam machten (tou der freigebigen Dankbarkeit seines Frincipals, 
wodurdb er in eine sorgenfreiere *Lage yersetzt worden wäre , ist mir 
nichts bekannt) beredeten ihn endlich seine deutschen Freunde , nach 
Deutschland zurückzukehren , weil er dort bei seinem Hm. Bruder in 
Hannov. Munden den Ausgang des Luzacschen Processes eben so gut~ 
nnd ohne Nahrungssorgen abwarten konnte. Wie ein willenloses We- 
sen Hess er ton uns alles zur Abreise nöthige besorgen , und^ iich auf 
das Schiff fuhren, das ihn nach ZwoU bringen sollte. Wie ich im J. 
1798 nach Deutschland zurückkehrte , traf ich ihn in Göttingen wie- 
der. Erst nach Luzac^s Tode erhielt er im J. 1807 durch Hier, de 
Bosch einen wiederholten Bnf nachLeyden. S. Vita Dan. Wytten- 
baclm — ed. Ftiedemann. p. 7Sß, 

A. Matthiae. 



Schul- und Uiüversitätsnachrichten, Beförderungen und 

ia»e„bezrfgiu.gea. 

[Aus dem Jahr 1828.] 



UAnmr. Mit dem Anfange des neuen Schuljahres 18|^ mnss ein So- 
genanntes Didaktrum oder Schulgeld^ was seit dem Anfalle rerschie- 
dener Landestheile nur an den protestantischen und gemischten hohem 
Lehranstalten gesetzlich war, auch an den katholischen Lyceen und 
Gymnasien beifcahlt werden. Alle kathöl. Mittelschulen hatten bis jetzt 
ihren Unterricht unentgeldlich zu ertheilen, und nur hin und wieder 
waren die zahlungsfähigen Schüler für Programmkosten, für Holz und 
Gjmnasialbedienung, oder auch für Zeichnungs« und Musikunterricht, 



*) Daher die^ hämische Bemerknng Lnzac's in der Pratf. ad OtUi- 
mfpM eUg.fr, p. 9, • ' ■ » 
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wo tolcher nicht in der «mprjingllchen Schulfniidatloii hig, sn daem 
kleinen Beitrage Terhiinden, der unbedeutend w«r gegen das neu ein- 
geführte Schulgeld. Diefei betragt for jeden lahlnngafahigen SdUL" 
1er 9 ohne Unterschied der dasten , jährlich 12 Gulden aebft 2 Gul- 
den für Zeichnungs-, Blusilc- und Franxes, Sprachlehrer, also in 
Ganven 14 Gulden. Die Erhebung dei Geldes geschieht Tiertetjfthrig, 
und zwar durch einen Professor , welcher den Gesammtiietrag an die 
Verrechnung des Gymnasiunis oder Lyceums absuliefem hat. Befrei- 
ung Yon der Bezahlung des Schulgeldes kann nur auf ein Armutihs- 
seugniss, welches von dem Ortsvorstand in dem betreffenden Amte aus- 
gestellt seyn mnss , von der obersteii Studieabehorde selbst zugestan- 
den werden. Die Einnahme, welche durch das Didaktmm den Schul- 
fonds der einzelnen kathol, hoh^rn Lehranstalten aufliefst, ist zur 
Gründung neuer Lehrstellen , zu Besoldungszulagen und ausserordent- 
lichen Gratificatioaen der Lehrer «n den hetreffenden Anstalten be- 
stimmt. 

Bsnuir. Am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster ist 
der bisher. GoUaborator Dr. PhiUpp . als Oberlehrer angestellt worden. 
Bei dem Friedrich •"Werderschen Gymnasium ist der erste CoUaborator 
Professor Ikigelhardt in das Conrectorat , der zweite Collaboi^at. läel^ 
In die erste, der dritte, Bector Benckendarff in die zweite und der erste 
ausserordentliche Lehrer Wein in die dritte Collaboratorstelle aufge- 
rückt , und der interimistische Lehrer Dr. Longe zum zweiten ausser- 
ordentlichen Lehrer erhoben. Der zum ersten ansserord. Lehrer er- 
nannte Oberlehrer Herier ist an die Cel^ische Schule Torsetzt worden« 
Bei der Realschule wurde der Sehulamtfcand. Hauti als Lehrer ange- 
stellt; an der Gewerbschule der Lehrer Dr. WdKUr zum Profes- 
sor ernannt. 

BoNif. Der Professor und Bibliothecar Dr. WeekXem ist als dano- 
tticus an das CoUegiatstift in Aachen Torsetzt. 

BaAHDBNBvno. Dem Frorector Braut beim Gymnasium Ist das 
Pradicat eines Professors beigelegt. 

BbbsiiAv. Am Elisabeth - Gymnadqm Ist der Schulamtsoand« Jo- 
§eph SUnsel zum achten Lehrer ernannt. Dem von Gross -Glogau aa 
das hiesige katholische Gymnasium Tersetzten und zum Oberlehrer er- 
nannten Scbnlamtscand. Ge6atier [Jbb. VIII, 211.] ist hauptsächlich 
das Fach der. Mathematik übertragen worden. Bei der Universität 
starb am 5 Octbr. der Prof. der Alathematik Dr. C. R. Rdke. Am 18 
Octbr. übergab der zeitige Rector Prof. Dr. Treviranus diese Würde 
dem Prof. Dr. Gravenfutrst. Am 29 u. 30 Octbr. habilitierte sich bei 
der Philosoph* Facultät dor Oberlehrer am kathol. Gymnas. Dr. Back 
durch VertUeidigung seiner Dissertation de Phileta Coo , pacta elegtaeo^ 
und durch Abhaltung einer offentl. Probevorlesung. 

CoESFBLU. Das langersehnte Ziel unserer Wünsche ist erreicht, 
das hies. Progymn., früher einVeberbleibsel der ehemal. Franziskaner-* 
Kloiterschule, dann seit 1820 ein kön. Progymn« mit 5 Class« u. 6 Leh- 
rern, ist zum volistand. Gymn., mit dem Rechte der Abiturienten -Pii- 
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fugi «rhobeB worden. Am SO Ocftbr.. war die felerliehe Ereffniing 
deMelben» verbunden mit der EinweihoBg des neuen Scbnlgeböudei 
und der EinfnbrungH def ersten Direetors der Anstalt« des Hrn. SSke- 
Umd^ bisher. Oberlehrer am Gymn. in Munster. Es war eine henei^ 
bebende Feier für die Bewohner dieser Stadt, die ausser ihrem Acker- 
bau und dem Erwerbe , welchen die Holhaltung des Herrn Fürsten 
▼on Salm-Horstmar und einige Beamten -Collegien gewahren, wenige 
Hnlfsquellen besitit. Es ist nun, mit Gottes Hülfe, für Jahrhunderte eine 
Sdftung in's Leiten getreten, die nicht nur unsem Söhnen die Mdg-. 
lichfceit gewUurt, unter den Augen ihrer Vater den ganaen Lauf der 
Sehulbildnng duiehmumachen, sondern auch eine Aniahl fremder Scha- 
ler herbeiziehen wird. Wir lahien deren im Gänsen schon swbchea 
HO und 120, und dürfen hoffen, dass diese Zahl sich l»edeutend ver- 
meliren werde, sobald die junge Anstalt ihren Ruf durch gediegene 
Lefetungen beg^ndet haben wird. Dass dieses geschehen werde, be- 
xweifeln wir nicht; unser neuer Director, ein Mann von Geist und 
Kraft, und seine 6 Gehulfen, die wir cum Theil schon seit Jahroi 
kennen und achten, werden gewiss an Fleiss, Treue und Grundlichkett 
den Lehrern keiner Anstalt nachstehen. Die Mittel unseres Fonds 
stanunen theils aus dem ehemaligen Jesuiten -Vermögen her, theils 
aus einem jährlichen Zuschüsse Ton 800 Thlrn. aus der Rente des Hrn. 
Fürsten Ton Salm-Horstmar, welche er nach dem Vertrage mit dem 
Staate für einige eingezogene Jesuiten -Güter sahlt» theils endlich aus 
einem städtischen Zusehnsso von 300 Thlm. Das neue Schulhans is| 
wohl eines der bessten , nicht nur in unserer ProTins, sondern auch in 
luidem Theilen der Monarchie. Es ist ein ehemaliges Kloster, wel- 
ches der fürstliche Creheime-Rath o. Hisse au Wohnungen eingerich- 
tet und nun für 10,000 Thlr. an die Anstalt Teikauft hat. Mit einem 
Aufwände Ton noch etwa 3000 Thlm. wird das Gebäude Yollends ein- 
gerichtet und fasst nicht nnr die Schule in sich, sondern auch Weh« 
nungen für alle Lehrer mit ein paar ansehnlichen Gärten* 

Donsraa. Die Stelle des von dem hiesigen Progymnas. an das 
Gymn. in Arnsberg Torsetaten Lehrers Pieler hat der bisher. Hnlfsleh- 
rar Dr&icM vom Gymnas. In Münster erhalten , und die Stelle deo 
aiif ein Jahr mit Urlaub aligegangeneu Lehrers Kone Torsieht indess 
der Schulamtseandidat Oomer. 

FaAaKFUUT am Mayn. In dem Programm, womit der Rector und 
Prof. Joh. Jheöd. Vämel lu den Herbstprüfnngen 1826 im Gymn. ein- 
geladen hat , hat derselbe seine schätibaren Untersuchungen über die 
Oriechischen Redner fortgesetzt, und diessmal au beweisen gesucht: 
BUegram esse DemoMenia Philippieam H apparet tx dUpOiUimie. Frank- 
furt , gedr. bei Brauner. IS S. 4. Vgl. Jbb. IV S. 4T6. Die ange^ 
hängten Schulnachriehten geben nadi der gewöhnlichen Sitte nur Aus- 
IcuniFt Aber die Ordnung der Prüfungen und liefern das Lectionsver* 
sakhidss für das jetnige Winter -Hally ahn Ausauaeichnen ist daraus, 
dass in der obersten Classe unter dem CiewöhnUdien audi elassische 
Utantergesehishla, Logik und Rhetorik ▼orgetragen und Cicero's 
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Bacher tob den Gesetien m Verblndong mit Nienpoort't Antiqq. er- 
klärt werden^ Daraus, dass der Prof. ITeAer, eia flo erfahrner F&- 
dagog, in derselben Claafe den Aeschylns liest, lasst sich schliessen, 
dass die Frankfurter Selectaner gute Griechen teyn müssen. 

Fbeibveo im Breisgau. An' der Dniversitat haben für das Win- 
terhalbjahr 18|f 22 ord. und 8 ausserord. Professoren und 7 Privatdo- 
centen (6 Theologen, 6 Juristen, 11 Mediciner ujkl 8 Philosophen) 
im Ganzen 109 Vorlesungen angekündigt, von denen 21 in die theolog. 
Facultät gehören, 20 in die Juristen -Facultat, 35 in die medieinische 
und 83 in die philosophische Facultät , mit Ausnahme der Lehrstunden 
sweier Lectoren und der Lehrer der schönen Künste ( Zeidmen , Mah- 
len und Musik ) und der Exercitien. 

Ma«]>bbubo. Am Pädagogium unserer lieben ti'rauen ist der Dr, 
Parreidt als Lehrer angestellt worden. 

OppBiiir. Am Gymnasium ist nach Baches Abgang [ Jbb. VI, 319.] 
der Collaborator Dr. Wagner zum ordentl. Lehrer ernannt und der Col-; 
laborator Dr. fVentzel vom kathoL Gymnas. in Breslau in gleicher Ei- 
genschaft hierher versetzt. worden. 

Paberbobn. Der bbher. Director Htlfcer, welcher zum Domca^ 
pitular befördert ut, ist, auf seinen Wunsch, tou den Geschäften der 
Direction des Gympasii entlassen , und der neue Director , der bisher. 
Oberlehrer y Professor Gundolfy eingeführt und vereidet worden. Zum 
Oberlehrer, um die entstandene Lücke auszufüllen, ist der bisherige 
I^ehrer am Progymn. in Bietberg , Richter , ernannt worden. 

^FnBNzuku. Der Schulamtscandidat Heinrieh Ludwig Komer ist 
zum Hülfslehrer am Gymnasium ernannt. Der bisher bei dem Fried- 
rich - Werderschen Gymn. in Berlin interimistisch fungierende Profes- 
sor Adolph GieBcbr^ht ist am hiesigen Gymn. als Conrector angestellt. 

PnBUSSBif. Se. Mag. der König haben die Subscription auf 20 
Exemplare des vom Mahler Z^ahn herauszugebenden Werks : Die scAon- 
sten Omamenie und merhvürdigaten Gemählde aiu» Pompeji etc. , zur Vor» 
theilung an öffentl. Lehranstalten zu genehmigen und die erforderli- 
che Summe ausserordentlich zu bewilligen geruht. Auf sämmtlichen 
Preussischen Universitäten studierten im Winter 1^^ 5954 Studenten, 
darunter 1150 Ausländer, 2839 Theologen, 1559 Juristen , 731 Medi- 
dner, 714 Philologen und Philosophen, 111 Cameralisten, Mathema*« 
tlker und Physiker, 81 Grafen, 22 Barone, 803 Adliche, 5598 Bür- 
gerliche. Das Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten hat an Re- 
munerationen neu bewilligt: am Gymnasium in BBAimsBBEO dem Leh- 
rer Lingenau 100 Thlr. , dem Oberlehrer BkUer 50 Thlr., dem Lehre» 
JHUke 50 Thlr.; am Friedrichs-Gymn. in Bbsmaü dem Lehrer tfüamef 
SO Thlr. und bei der Universität, dem Conservator Rotermund 50 Thlr..; 
in CoLH am Garmeliter-Gymn. dem Collaborator Boegg 50 Thlr.) 
in EisLBBBH dem Collaborator Sauppe 50 Thlr.; in Halbkbstabt deai 
Oborlehrer 7%. $chmid 50 Thlr. und dem an das Gymn. in Mnmnr.ver" 
Mtzten Oberlehrer Burehard (MI Thlr.; in HiBSomma« dem Conreeter 
Lifcoa 50 Thlr.) in Limhits dem Prof« Dr. SMUao m 4» BittaMdm- 
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demie SO Thlr.; in lUmoftn d«ni Oberl. Rempel 50 Thlr.; in Tum 
dem Oberl. Steininger 50 Thlr. In B&AimtBisiia ist dem dritten Unter- 
lehrer eine Gehaltszulage von 50 Thlm.aind dem zweiten Oberlehrer 
eine jährliche Miethpieiitschädigung ron 00 Thlm. bewilligt worden. 

Rastatt. Zu den auf den 15 bis 20 Septbr* d. J. beetimmtea 
Frufongen des Lyceums und Präpaxandeninstitates hat Prof. Jowph 
Dambacher durch eine atuführUche Be8€hreibung einiger Käferarien tm- 
terer Gegend ( Rastatt , gedr. bei Job. Pet. Birks 41 S. 4.} eingeladen. 
Die FTeifisaustheilnngsrede hat Prof. Frans Carl GHetMber gehalten. 
Sie ist auch hei Birks 30 S. kl. 8. im Druck erschienen. Der Lehr» 
plan der Ansti^lt ist im Studienjahr 18^ J unverändert geblieben » hin^- 
gegen die Schülerzahl des Lycehms hat nur 152, d. i. 26 weniger , die 
Anzahl der SchuJpräparanden aber 98^ d. i. 11 nfthr, betragen ids im 
vorhergehenden Schu^ ahre. S. Jbb. VU , 2 S, 236 — 38. Beide An- 
stalten verlieren den Prof. Jo§eph Lump aus £ttlingenweiher, ersten 
Musiklehrer des Lyceums und Präparandeninstitutes. Der 75 jährige 
Greis wurde auf sein Ansuchen mit einem Gehalte von« 813 Gulden in 
den Buhestand versetzt Er zählt 53 Diens^'ahre» wovon 40 Jahre, theils 
beim ehemaligen Schulstifte in Baden theils an den Lehranstalten in 
Rastatt, der Bildung der Jugend in rastloser Thätigkeit gewidmet 
waren. Sein Nachfolger ist Cqrl Anton Weber aus Meersburg, früher 
ein Zögling des Lyceums und Schüler des grossen Mebters von Beeüko^ 
ven in Wien* Mit dem nächsten Schu^ahr befl^ant er seinen neuen 
' Wirkungskreis mit dem Titel eines Musiklehrers und mit einem räst\ 
weiligeu Gehalt von 600 Gulden» ' 

Rbokunghavsjbit. Bas hiesig^ Progymnasium , dessen Erhebung 
zu einem voUständigen Gymnas. beschlossen ist, hat schon für das jetzt 
beginnende Schu^ahr die Etlaubniss erhalten , den Unterricht bis zum 
Ziele der Gymnasial- Bildung fortzuführen $ jedoch müssen die abge* 
henden Schüler , wenn die Anstalt indess noch keinen Director Erhal- 
ten hat, ihre Maturitäts - Prüf ung bei einer wissenschaftlichen Prü- 
fungs - Commission machen. Der Unterricht kann übrigens recht wohl 
bei anserer Anstalt jetzt voUständig ertheUt worden , da die Lehrer - 
flemnonn und Bemmg , welche in dem vergangenen Jahre die Univeri 
sit&t besucht haben, jetzt zurückgekehri; sind und das Lehrer -Colle- 
giam demnach aus 7 ordentl. Lehrern besteht. 

Rixtbeh«. An die Stelle des nach Paderborn versetzten Lehrern 
Eiehter ist vorläufig der bisheir. Hülfslehrer am Gymn* in Münster; 
FnisUng , an unser Progymn. getreten , und die dorch den Abgang des 
Ficariiia Kaufmium eriedigte Stelle Ist vorlüufig einem Geistlichen ani 
Paderl^orn übertragen. 

Rbxinb. An die Stelle des abgegangenen Lehrers Waker mm m k 
ist Torläufig der Sehuhuntscand. Mtcut aoi. das hiesige Progymnastmi 
gfekomiiiea. 

ToaoAir. Am Gymnasium ist der Dir. Foodbe Hoinen MüUer ais 

Lehrer, der Mathematüif u. Physik angestellt irorden« V'gl, Jbb. H S. 876: 

IK^AEEiinottV. Der bisherige Lehrer Hahband vom dasigen'Pro- 
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gymn. geht In ein geiftliches Amft über » land dagegen kehrt der Leh- 
rer BrtnJinndiifi^ der zwei Jahre lang in Berlin seine Studien fortge- 
Mtat hat, an die Anstalt auruclr. Der Lehrer JB2«fii5er^, welcher avei 
Jahre die UniverKitäten Berlin und Bonn besucht hat , ist jetzt an das 
hiesige Progymn. auruckgelcehrt ; dagegen ist der Lehrer S^fttilte mit 
einem Stipendlo nach Berlin gegangen. 

Wbilbitbg. Die öffentlichen Prüfungen im^hies. Gymn. am 24 ff . 
Man d. J. kündigte der Prof. OftrtstiaA Heinrich HanU durch das Pro- 
gramm Doetrinae de $ignia $ymboUei8 pan H (Wiesbaden, gedr. bei 
Schellenberg. 42 (24) S. 4.) an« Die Schülerzahl betrug 147 in vier 
Classen ^ 33 in I, 52 in II, 33 in HI und 29 in IV. 

Wnif. Der als Pliilolog bekannte Prof. Dr. Franz Nieol Tttee 
in Prag hat an der Ries. Univ. die Professur der UniTcrsal - und Oeste- 
reich. Staatengeschichte , der Diplomatik und Heraldik erhalten. 

WoLFKVBihnrEL. Zum Conrector des Gymn. ist, an die Stelle des 
nach Braunschweig versetzten Cour. Krüger , der bisher* Conrector dea 
Gymn. in Helmstedt Sekedel ernannt worden. 



Zar Recension sind versprochen: 

« ' Hermesianactis elegi von Hermann, — Demosthenis or&tt. Philipp. 
Yon Bekker und von Vomel und. die Uebersetzun^ derselben von Becker. 
— Fömel: Integrum esse Demosth. Philippicam II apparet ex disposi- 
tione. — yömeli De pace inter Athenienses et Philippum per legatos 
celeberr. composita. — Vömel : De Olynthi situ etc. — Die Hebräischen 
Wörterbücher von ^Ge«en»ft8, Winer und Sauerwein, — Hupfeld: De 
emendanda ratione lexicographiae Semiticae. — * Afetisel't Deutsche Li- 
teratur, und Schacht t Ueber Unsinn und Barbarei in der heutigen 
Deutschen Literatur. 



Angekommene Briefe, 

Vom 3 Octbr. Br. t. H. a. B. mit Reco. — Vom 13 Oetbr. Br. v. 
W. a. B. [Der mitgetheilte Aufsatz ist mir sehr willkommen.] -^ Vom 
16 Oct. Br. T. R, a. L. [Freundlichen Dank für die Einlagen.] -^ Vom 
18 Oct. Br. T. ^. a. S. [Danke herzlich für die Nachricht, von der 
nächstens Gebratfeh gemacht werden wird ; bitte um fernere Mitthei- 
lungen.] — Vom 25 Oct. Br. ▼. B, a. Z. mit Rec. — Vom 1& Octbr. 
Br. y. E, a. NS. [Ist alles gleich besorg^ worden. Freundlichen Dank 
für die Einlagen.] — Vom 27 Oct. Br. t. H. a. M. mit Abh. — Vom 
30 Oct. Br. ▼. K. a. M. [Henlichen Dank für die Nachrichten. Die 
Geschichte ist eingegangen.] — Vom 31 Oct. Br. t. B* a. B. mit Reco. 
— Vom 1 NoTbr. Br. t. J. a. C. [Herzlichen Dank für die Nachrichten 
und Bemerkungen.] — Vom 4 Nor. Br. ▼. K, a. H. [Danke heralidi 
f&r die Mittheilung.] — Vom 8 Nov. Br. v. fi. a. G. [Freundlichen 
Dank. Wurd besorgt werden.] — Vom 9 Nov. Br. t. W. a. JR. 
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Griechische liitteratnr. 



Siesichori Himerensfs fragmenta. Collegit, dlssertatio- 
nem de vita et poesi auctoris praemisit Otiomarus Friderhus Kleine^ 
Fh. D. A. L. L. M. Scholae Dusseldorpiensiä collega. Berolini, 
typis et impressis G. Reimen. 1828« XU n. 148 $. 8. 

Um die Sainmlung der Bruchstucke der GriechifiQhen picliter 
darf man nunmehr unbesorgt sejn. Zu einer Bearbeitung der 
epischen, weiche dringendes Bedurfniss ist, wird, nach mel^- 
reren getäuschten Erwartungen , auf einer berühniten Universi- 
tät Anstalt gemacht und Rec. erlaubt sich an die trefilichen 
Männer, weiche sich die Leitung des Unternelunens angelegen 
veyn lassen, die Bitte um unausgesetzte Förderung desselben zu 
richten. Die Ueberreste der tragischen und komischen Dichter 
Stt sammeln, ermunterte soho^ d'0r?ille Vann.crü. p. 251, 
indem er zugleich von einer schon ganz brauchbaren Sammlung 
des Theodor Cauter spricht, welche sich in den Händen 
eines Verwandten von ihm selbst befinde. Hoffentlich wird ja 
anch bald jemand die anziehende Arbeit übernehmen, die Bruch- 
stücke der Satyrspiele abzusondern. Was an denen der Aiexan- 
drinischen Periode und an späteren hexametrischen und ele^- 
sehen zu thun ist , wird auch seinen Mann finden. Wie die Vj- 
Tischen bedacht werden , sahen wir unlängst, und auch in der 
Torliegenden in ihrer Art lobenswerthen ua4 ausgezeichneten 
Schrift, welche billigerweise nur mit der üb^ Qacc^^^lidcs» 
nicht mit den fünf Jahre später erschienenen ^äpphi8cbeQC!r,ag- 
mentenvon Hrn. Neue verglichen werden darf, erhalten w^r 
einen schätzbaren Beytrag zur Bearbeitung derselben. In Eng- 
land hat Herr 6. Burges eine vollständigere und verbesserte 
Ausgabe fast aller lyrischen Fragmente im Classical.^ournäl 
Vol. 22 p. 341 (1820) angekündigt, und dithyrambisclte und 
andre Vol. 21 p. 3<f7 zur Probe gegeben. Die Abhandlung über 
den Stesichöros Hess Hr. Kleine schon 1825 in Jena zur Sr- 
Werbung des Doctorgrads drucken. Sie ist in 12 Abschnittje, 
die Fragmente, welche in der Blomfield sehen Sanun- 
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hmg nach dem Leipziger Abdruck der Poetae Graeci minores 
nur IS Seiten einnehmen, in acht Rubriken yertheiit« Diesen 
Klassen der Fragmente gehn Einleitungen Torans, welche vor- 
theilhafter, wenigstens som grossten Theil, der Abhandlung 
über die Poesie des Stesichoros hätten eiuTerleibt werden kön- 
nen , da sie die Arten dersriben angehn. Manche Wiederho- 
lungen und viel l&stiges Hin- und Herweisen würde dadurch er- 
spart worden seyn« Auch wurde eine vollständige Umarbeitung 
der Dissertation zum Behuf der Ausgabe der Fragmente dem 
Verf» vermutblich zur Berichtigung mancher Missverständnisset 
zur Vermeidung vieler kleinen Widersprüche und zu einer sichre- 
ren Behandlung einiger dieser allerdings schwierigen Fragen ge- 
holfen haben. Jetzt ist nicht bloss vieles zerstückelt, was bes- 
ser vereint wäre^ bis auf die Citate herab, die oft halb im Text 
und halb in der Note stehn; sondern auch das Innere der Un- 
tersuchung hat etwas durchschnittenes, womit es zusammenhän- 
gen mochte, dass im Ganzen genommen der Stoff als nicht ge- 
nug verarbeitet erscheint, der Ertrag sichrer oder wahrschein- 
licher Urtheiie sich nicht rein und entschieden genug von den 
Zeugnissen und dem Streit der Meynuugen über sie, gleichsam 
als von einem Niederschlag der Untersuchung abhebt, oder doch 
wie ein Gegenstand von seiner Unterlage scheidet Eine Haupt- 
sache ist es, einfach zu Werke zu gehn , und das Wichtige ge- 
hörig vom Untergeordneten und Kleinlichen zu sondern* Auch 
den Vortheil würde wiederholte Ausführung dem Verfasser vet- 
muthlich verschafft haben, dass er von vielen gezwungenen Aus- 
drücken und Wendungen, und manchen ganz unrichtig gebrauch- 
ten Worten abgekommen wäre. Formeln , wie nobiscum facit 
Muellerus^ conjecU jam (p. 18, 63, 71, W, 109), obgleich der 
Verf. nichts weniger als Anmaassung sich zu Schulden kommen 
lässt, und Rec. auch nicht zweifelt, dass die so eingeleitetcfn 
Bemerkungen auch ihm eigenthümlich zugehören, wünschten 
wir doch weg, weil jetzt häufig Missbrauch mit dergleichen Be- 
merkungen getrieben wird. Nur in seltneren Fällen ist es gut 
und zweckmässig aufmerksam zu machen, dass dieselbe Ver- 
muthung sich Verschiedenen unabhängig von einander darge- 
boten hat'; aber wenn doch jemand über einen Gegenstand so 
viel bedeutend neues für jedernlann gesagt hat, wie Müller 
über den p. 12 angeführten Gegenstand, so ist gaudemus coit- 
seniire nobiscum Muellerum , sofern man die ganze Sache ge« 
rade nur obenhir.. bierührt, weniger passend. Bey den ange- 
führten Zeugnissen ist oft nnnothig die varietas lectionis auch 
in Stellen , die gar nichts zur Sache thun , aufgeführt. Nicht 
fehlen sollte ein Wortregister zu den Fragmenten. Der Index 
Bcriptorum^ apud yuos Stesichori fragmenta deque eTo festimo- 
' nia leguntur^ enthält zugleich Hiaweisungen auf die vorherge- 
gangenen Sammlungen von ür snus. Such fort und Blom- 
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f lel d , awl* eine nkibM gednge Anzahl- Toa Ste^chen bexeich- 
net die ?on dem Verfasser «uerst beygefu^en Stellen. Strenge 
VoUBl«ndigke{)t h^t er dennoeh nicht erreicht « d« er seit eini- 
gen Jahren Ton einer grösseren Bibliothek entfernt war. Diess 
nag auch die Ursache aejn , warnm nicht immer genau genug 
citirt ist, z. B. Zenob. Cent. V, Tzetzes zu Lyko^ron nur nach 
ü^n Potterschen Seiten , ohne die Yerszahlen , bey Eustathius 
ni|cht nach den Zeilen; während sonst im Allgemeinen das löb- 
liche Bestreben nach Genauigkeit sichtbar genug ist. Es Ter- 
räth sich dasselbe namentlich auch in dem Bemüh^i. die litte- 
rarhistorische Untersuchung bis«n die entferntesten Endpunkte 
uod Winkel zu verfolgen« Die Menge der Druckfehler werden 
dem Verf. selbst am unangenehmsten sejn , und viel fehlt, dass 
das lange Register derselben vollständig wäre. So steht p. 1S4 
daribuBque. Nur die Citate , wo es noch nicht geschehn ist, 
woUea wir hier berichtigen. S. 8 not. L XXXI st. XXXII. S. 10 
not. 4 1. VIII st. VII. S. 28 not, 19 1. 1289 st. 1229. S. 84 not, 
2&1. XXVIII st. XXXVIII. S. 87 not 12 1. 28 st 38: S. 4l Z. 
21 1. 15 st 14. S. 43 Z. 3 1. 15 st 14. Das. not 12 1. 512 st 
523. S« 89 not. 6 1. LH st. LI. S, 93 nr. 2 1. sive T. II p. 54 Jebb. 
st. p. 02 Jebb. So auch im Ind. S. 95 Z. 15 1, sect VII not. U 
st. sect X«not 9. S. 96 nr. 3 1. p. 65 ed. Frommel. S. 98 nr. 6 
1. 529 St. 519. Das. not. 1 1. not 1 st. 6. S. 109 not. 1 1. 13 st' 
10. S. m not 19 1. 7 st. III. S. 126 not 1 1. XXI st XXII. 

Manche Punkte, die Kunstform des Stesichoros betreifen^ 
und andre dabey von mytliologischer Art sind so schwierig, 
dass sie ohne einige Umständlichkeit nicht ergründet und in das 
gehörige Licht gesetzt werden können. Eoi^mt nun Beurfliei- 
lung fremder Ansichten hinzu , welche es unbillig seyn würd^ 
abzufertigen ohne Punkt fiir Punkt Gründe entgegenssustelleq 
und den Beweis einer unbefangnen und genauen Erwägung zu 
liefern, 90 wird diese Weitläufigkeit noch gar sehr vermehrt 
Der Unterzeichnete hatte daher grosse Lust , die ihm angetra- 
gene ufid scI\on übernommene Recension, weil er bald sah, wie 
wenig sie im Verhältniss zu dem U^nfange der Schrift stehii * 
würde ) wieder aufzugeben, um so mehr als häufiger Wider- 
spruch leicht als unbedingter Tadel erscheiiii^ und kränken 
kann, während ein tüchtiges Bestreben undvielies mit Kennt- 
uiss und Sorgfalt Geleistete Bcyfall und Dank mit Recht ^um 
Lohn erwarten können. AUeiu es überwog bey ihm am Ende 
der Tl^unsch, auch von seiner Seite zur Adlklamiig so unschätz- 
barer Ueberbleibsel <, welche von und uacu aÜeii Seiten auf das 
Sorgfältigste zu prüfen und zu henutzeu sind,, nach Gelegenheit 
einiges beyzutragen und die Vorarbei^n zu einer Geschichte 
der Griechischen Poesie zu vermehren. Nach djeser Absicht 
vorzüglich wünscht er die folgenden B/^erkungen betraclit^t 
a^tt sehen,; , ., , -..ih •..»'-'•' 
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yieie fliberiielieiie, den Slesleh^rdi (etr^ffende Btelleti «el- 
Ibm XU den Fragmenten, denen sie rieh antchliemen, bemeiict 
w<erden; eiidfe mög;en hier gleidi vorausgehn. Hinter« Seelam. 
äd: kal Ikuanddji %aX BauxvXl&fi ^ n6kvg iöa<y68a6tai, ....... 

• •••.«• f xal igyoig] nal koyoig KOöfLSl Iltfj6txogog. Von der 

Iteimath ist die Rede , wie aus dem ganzen lückenvoUen Auf- 
sats herrorgeht. Die ^ya^ welche, wie es seheint, snpplirt 
werden m&ssen, erklären bey einem Sophisten sich schon ans 
der Fabel vom Pferd, die auf den Phalaris bezogen wurde. 
Wegen der Xo^o^ wird es zweifelhaft , ob fr. 6? gerade zum 
Liede vom Daphnis gehöre , da der Fluss Himeras bey einem 
XiObe der Stadt auch anderwärts mit vorgekommen seyn könnte. 
Aber vielleicht ist mit dem Plural k6yq^s bloss auf die eine Er- 
zählung vom Daphnis gezielt. Eine Phrase hat Zonaras Lex. 
p.l3S8: Matrpr ävxl rot; ^tiXvhov Big lytl$$7j(icc. Ikrjclxogog* 
uatccg elnoiv (cf. Aeschyl. Choeph. 918 naxQog fcara^); ein 
Wort 8te]phan. ad DIonys. Thrac. Gramm, in Bekkers Anecd. 
p. Ü45f ft/do&Ev/ i^o9sv. Auch ist fast nicht zu zweifeln, das« 
9I0CA in einer Stelle von Aiistides Or. funebr, in Eteoneum p.75 
(134) von Taylor und Reiske rtg xoffdg mitAechtin 27n}<f^X09og 
verwandelt worden ist, und dass dazu die Interpunction nach 
dem Vorschlag von Jacobs in deid an Aufschliissen Vorzüglich 
reichen Lectt, Stob. p. iSO geändert werden mussv wonach die 
drey Dichter , welche p. 85 (152) noch einmal verbunden «indi» 
in folgendes Verhältniss gesetzt erscheinen: Ilovog ravta JSi- 
pmvlSrig S'qijvtjösi; xLg ÜlvdaQog; yeolov [liXog ij Xoyov roeov- 
iov i^Bvgdtv Str^clxoQog agtoi; 9?^iyfsrat toiovtov xd9ovg; 

Wir wollen nunmehr den Itahalt nach der Ordnung des Bu- 
ches angeben und mit unsern Bemerkungen begleiten. Pars 
?' tima, Sect. I Stesichori mta a Suida^ Eüdotia^ C&natünimo 
äoscate descripta* Lascaris de Siculis iliustribtis, nach Griech. 
Quellen. Was die letzten fünf Zeiten aus Soidas enthalten, 
sfeht auch bey Hesychius Milesius de vir, ill. p. 36 ed.' Meurs. 

II. Aevurn Steaichorium. Weil nach Lucian Stesichoroa 
te Jahre alt geworden, so setset Hr. Kl. dessen Geburt bey Sul- 
das von Olymp. 37 auf 33, 4 zurück.. Es würde genügen Ol. 
ä5, 2 9 indem, angenommen das erste Jahr der 37 und das vierte 
der 5601., auch nach Suldas der Dichter schon achtzig Jahr , all 
geworden wäre. Dass Susebius Ol. 42, 1 ihn als bekannt set^t, 
also vleheicht mit 20 J&hren, ist uns kein Grund mehr für Lu- 
cians Angabe, da Pindar im 20sten Jahr schon einen Pythischen 
Kömos gedieht^ hat, da allem Vermuthen nach überhaupt die 
Lehre im väterlichen Haus die Sfusik und Poesie in den Kunst* 
familien frühzeitiger zur Reife brachten, und da es uns end- 
lich wahrscheinlich ist, dass man das früheste Gedicht, wel- 
chem ton einem Dichter bekannt' war, bey dem ^Ansatz l}/i;iDp{- 
l%xo zu Grund legte. Die bestimmt angegebene Olytaopiftden- 
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sahl fdelm wir daher yor« Wa9 den Dlqhter Steaiqhoros JietrtlEt, 
d^ nach der Farischen Chronik Öl. 73, 3 nach Hellas lommt»' 
»0 begnügt der Vf. sich nicht, mit Be.ntley die Zeitangabe m 
Terwmen , aqndern veroiuthet einen jüngeren Stesichoi^^, bej 
^er Erblichkeit- der Kunst in derselben Familie, indem er zu- 
giebt, dass wenn nun nach demselben Marmor OL }02,v3' der 
zw.eyte $tesichoros von Himera in Athen siegt , der erste mit 
dem d^ieß berühmten verwechselt worden sey , da es sonst hei- 
ssei^ müsstje der dritte. Auf solche Möglichkeiten in solchen] 
Di^en kommt nicht allzuviel, an: sonst könnte man auch, da 
doch die Verwechselung des alten Stesichoros bey dem Verjf.' 
dieser Tafeln gewiss nicht wahrscheinlich ist, das devtegog^ 
sta,tt absolut auf Stesichoros» auf IvUtiüBv'ji^vjiöiv mit be- 
liehen $ denn der ^rste, der nach Hellas kam, könnte OL 73,^ 
gleicbfalls in Athen gesiegt haben. 

IIL Patria,' Dass Stedchoros, welchen Platon (Phaedn 
p* 244i von Hr. Kl. übersehn), Cicero, Pansanias (s, fr. 8. 8l)| 
Clemens, Maximus Tyrius, Fliilostratus, Aristides Hhneräer 
neimen, in Himera gelebt habe, ist sicher. Im OGstQU Brief 
des Ph^laris steht, 4ass er d^ geboren sey. Was Stephanns 
^9LS^y MfinßVQlvo^ yivog (ä für I durch Dialekt)^ Suidas, ot 8% 
apto Ji/l^iiavQliics t^s iv^IxaU^, ist eben so wenig zu verwerfen. 
£s ist klar, entweder e;r jRelbst war in die nur vier Jahre vor 
seiner Qeburt gegründete Chalkidische Stadt gezogen, oder sein 
Vater. Diess i^t auch die Meynung des Verf.'s, undör suclli 
^u zeigen, dass Metauros oder Metauria in Italien zu .verstehil 
^ey (wobey er doch den Suidas sich zu Nutz hätte machen siölr 
len), und dass Stephanus irre, welcher sa^; MkavQog , np" 
Xcg \Zi,»s^,lag, jioxQiSv xtl6(Acc, RaourRochette.,C<9/o;i.* 
Chrecqu. T. III p. 197 versteht unter Zixtkta hier einen, f ^eit 
von Unteritalien; C luv er und Mann er t erwähnen ketnMe- 
tauros in Sicilien.' Auf jeden Fall wird die Stadt, aus welcher 
der Dichter abstammt ,. aU l«oi^scA gelten müssen, da, wenn 
auch zwey des Namens gewesen seyn sollten , die Sicilische als 
Stiftung der Dmbrischen gelten diirfte.,, «AucJi wird £ui Au&ir 
jBpruch von Stesichoros erwähnt (fK (>0) , wdcheÄ er jimer I«o- 
jkrerii gethan haben soll | und dieLokrer auf jP^hiöriV h^ p6.'i<>^ 
wiß nachher gezeigt werden wird, Hessen itin bey sich von ll^r 
aiodos abstammen. Damit verbinden wir eine, glückliche Verr 
muthung in einer Note zum folgenden Abschnitt fu^ilS, wonach 
JPmdar in der zehnten Olympischen Ode auf Stesictloros deutet^. 

Er sagt nämlich von den Epizephyrischen Löki^ern ^' d^^^'^ Gast- 
lichkeit,' Musenliebe, gute Verfassung,. Bildung und Taj^ferkeit 
er anch iiui vorhergcihenden Koiuos preist; ' ^ .\ 



130 QriechUcIie Iiitleratur. 

Diese Worte baben aber^ ebne da«8 man das Steslcborlscbe 
^^vfl &ys ftaliiQnB^ llyi^ux (fr. 78) bereinzieht, wdcbes zu ail- 
gemein, und namentliqh auch Alkmanisch ist, einen Bezug auf 
Stesichoros, welcher, abweichend von Hesiodos, wiederSchol. 
sagt, den Herakles erst vor Kyknos weichen Hess, ehe er äin 
besiejgfte. Nun führt allerdings Pindar zunächst wegen «eines 
L^krers Agesidamos, dem der Sieg schwer ge>Torden, diess Bey- 
spiel an: aber wenn hinzukommt, dass er es aus einem stamm- 
verwandten Dichter wählte, so erscheint die Anspielung auf den 
Stesichorofi| als eine fein angebrachte, lyrisch versteckte Bewäh- 
rung des Satzes iiiXei 0g>C0i xaXktoxa^ Hr. Kleine wendet die 
Bemerkung nur an, um auf den epischen Inhalt der Poesie des 
Stesichoros zu schliessen« Eiiie Gemeinschaft dagegen zwischen 
oen Zephyrischen Lokrern und Stesichoros in Ansehung der 
l^iebeslieder, welche Hr« Kl, p. 101 annimmt, ist unstatthaft. 
Wunderlich scheint, was Suidas hinzufügt: ol Öl utco JTaAAcn^ 
tlov t'^g *JQnadlag qyvyovra avtov iMslv q)aöi,v Big Kat&vrpf* 
Diess wird Sect* YIII eine nicht unwahrscheinliche Erklärung 
finden. 

Vf. Paier* Stesichoriae poeaU cum He$iodea nesus. Auch 
hier ist die obige Stelle des Phädros beyzufügen, als die älteste, 
worin der Vater Euph^mos genannt wird. Dieser Name ist viel- 
Ijeicht mit EuH^d^s der Bedeutung wegen zufällig verwechselt 
irorden. Der letztere kommt an einem Stück einer Herme vor^, 
>relches io dem Mu8$um Sanehmentian^ Nundsmat. T. 3, 1809, 
lab, 40, 6 und p. 172, wie es scheint, zuerst edlrt ist mit den 
Worten: Ilermae fragme^nium Tibure inventum in bibliothecem 
ffion($9terit tnßi D, Gr^gorii ad clivum Scauri coUocoDeram^ de 
ifpiQ^udum neque in simäibus Hermis Valicafm^ n^que ap. Pul- 
pHim.l/rsinum aliqa^ue p^ßtigium reperio, 

u • mzixop . . 

, , KAEIJQ , , 
. MEPAK}? 

Auch yisjKontitn der Ikonographie (1808) gedenkt des Steins 
Utlcht. i|!s. würfle nicht ohne Beyspiel seyn, dass auch an einem 
fl^rmenstünipf ohne Kopf ein Name untergeschoben worden: 
indessen ist hfer kein, Grund des Verdachtes. Das viereckte D 
ist auch an den YaticanischeU Hermen im Mua. Pio-Clem^ T. V 
tab. 2% 8. Gih Eukleides war auch unter den drey Zankleischen 
Stiftern von Himera* Thucy d. YI , öf Ganz ab weichepd sind 
Ettphorlos und Byete» ; räthselhaft scheint HesiodQS^ und £e- 
rade diese Genealogi^ giebt einen schonen Aufschliiss. Die Er- 
^ klkrung dieser Menge Namen für den Vi^ter (p. }4 cf. p, 8)*atib 
d^r Mehrheit von Dichtern mit Namen Stesichoros , deren Vä- 
ter man so zusammengemischt habe', tiberzeugt nicht recht, 
weil dieselbe Erscheinung nicht bloss bey Homer imd Uesiodua, 
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MMeül «neh Jttj der Ssppho TWrironiiiit. Man wirS daher «af 
äUgenieiiiere in der Litterärgescliichte der Griechen Hegende 
Grunde znrnckgehn müMen. ^ * • « 

lieber den m^thum dt Siesiehoriae 9tirpis tum Httiodea 
ntxu stellt der Verf. eine Untersuchnng an, worin die «dir 
wahrscheinliche Yermuthung cum Vorschein kommt , jfene Ab- 
stammung, in Betracht des'Lokrischen Ursprungs des Stesichot- 
ros, deute an, dass auf ihn, der den epischen Dichtem eben 
sowohl als den lyrischen ^eygeaählt werden könne, das Epos 
des. Hesiodos oder der Hesiode {Htsiedti> sagt der Verf. gegen 
den Sprachgebrauch, wenn nicht pottat hinzukommt) ptr gtn* 
tütm Locrtfinum ntxum übergegangen sey. Aber auff ailend ist^ 
dass diese hedeutende Bemerkung so übel eingeleitet und durch« 

^ geführt ist und in der davon gemachten Anwendung eigentlich 
wieder untergeht. llVenn dab^ von einem fleissigen und gelehr- 

^ten Mann, wie Bürette, der Ausdruck GMict hariolarifi^ 
braucht wird, so steht dahin, ob diess^Beywort, mit weichem 
nafanche um 'sich au werfen Belleben finden, wenn man den Feh- 
ler der Stümper einer Nation aufladen will, nicht eher mit 6er- 
manict vertauscht werden mochte« Müller hatte, indem er 
in Resten Hesiodischer Poesieen Spuren bemerkte, die bis lur 
S5sten Qlymp. herunterfthrten, gesagt, dass auch die Sage von 
Stesichoros als Sohn des Hesiodos ein Zeichen sey, wie lange 
die Askraische Sangerschule geblüht habe, und dass Stesich^ 
ros ein Lied Hesiodiscb nennen konnte, welches nur 10 Olym- 
piaden alter als er war. Orekam, S. 356. l^r. Th. 2 S. 480. 
Hr. Kl. nunm^^hr ßngt an mit der Orphischen Schule in Lesbos, 
reihi daran, dassKyme, die Heimath des Hesiodos, bey Mity- 
lenezu suchen, sey, eine Angabe bloss des Taetxes, die gegen 
die gemeine gar nicht in Betracht kommt, ja welche dem Taetsea 
selbst nicht angehSrt, bey welchem vor avtf/ ^ Kofnj nsfl ti^v 
MixvXiqvTfv einige Worte ausgefallen seyn müssen ) denn er will 
gerade das Lesbische Kyme unterscheiden- von dem andern, wo**» 
her auch nach ihm die armen Bewohner, und mit ihnen Hesio- 
dos (arm genug um die Lämmer zu hüten) nach Askra auswaoh 
derten. Auch foescfaeidet sieh Herr Kl« dahin, dass Hesiodos 
wenigstens so wie Leldbos und Orpheus sum Aeolischen Stamm 
gehörten, obwohl bald darauf doch folgt: Lesbiacatftrt origi- 
ni$ Htsiodu8\ er nimmt hiniEii, dass nach Hellanikos Hesiod 
von Orpheus stammte, worin liege, dass jener durch seine di- 
daktische Poesie die alten Orphischen Hymnen, nachdem sie in 
Thrakien (Crroectaist SiAreibfehler) verstummt waren, nach 
Griechenland verbreitet habe (eine au 'specielie Deutung); fer- 
ner dass das Hesiodische eben so an das Homerische geknüpft 
werde. Näher lag ^ dass manche ^en Terpander einen Nach- 
kommen des Hesibdos , andre des Homeros nannten. Wie nun 
deb Orpheus Haupt nach- L«isbos geschwommen, so sey der 
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Ldclmini dei Harfodo«, 4ci«M Vtttoif aag iem 4(99 Oq^hwi 
nkfal unftluiiich gewesen ( wa« nicht richtig ist) , tqii Delphuieii 
an das Land getragen worden (um eine« aolchen Zuga der Sage 
willen brandile nicht Heaiodoa selbst auf die Insel des Orpheus 
trersetst an werden, und Orpheus konnte daher und fast ivJUes 
ttbrige bis dahin aus dem Spiel bldben). Aber der Lekhi^m 
des Hesiodos kam bey Rbion an, wo eine Lokrisc^ie Panegyr^ 
war; und Lokrischer Abkunft ,wfir ^tesicborQs,, seine Poesiis 
episch , die Gattungen waren an Stämme gebunden und folgte 
deren Varzweigongen (das Epos indessen war nicht bloss A90*- 
lern , sondern lonern und Dorern ^en sq g^t eigeu) ; Stesicbo^ 
TOS ahmte im Mytliischen besonders dem Hesiodos nach; difs 
Heslodiscben Bichter reichten tade (man sieht nicht Ton wo an) 
. bis auf desSteaichoros Zeit: und wenn dieser auch nicht seihst 
scheine ndi Sohn des Hesiodos geniipnt zn haben (wie könnte 
auch d^wfts sdieinen, wo nicht der entfernteste Anlass ist, um 
nur zu fragen?), so konnte er doch mit Recht so^ genannt wer- 
den ut praeeiptius ejii9 imHator irUer Italicoa AeoUnsßs et da^ 
fiMtmus ki^us regionie poeta. Freylich wenp Stesichorosi »den 
Hesiodos so ausschiiesaeiaid nachahmte, und wenn es zugeht z^ 
den Aeol^n zu. geboren um dem Hesiodos verwandt zu sej^, 
konnte man den Stedchoros einen Ssjin des Hesiodos nennen. 
Dodi wozu dann alles Vorhergehende 1 JDa aber die AU^n ein^ 
itimmig dem Stesicbores Homerischen Charakter hejlegjßn, so 
müsste er^ wenn es bey.der Sache auf Styl und Mytlien- ankäme, 
Sohn des Homeros genannt worden seyn* Demna<^ si^ifit Tiel- 
mehr in äusseren Verhältnissen der Gri^nd zu liegen, dass er 
des Hesiodos Sohn heisst: und diese bestehn gerade Jn der Lo- 
irisdk-Hesiödücken Schule ^ deren Daseyn es daher der Al^ühe 
Miiohnen wird etwas bestimmter aus degi Dui^el. des Mytbi- 
Beben hervorzuziehen* Die.meißten dahin gehörigen Stellen 
hat WyttenbAch zn Plutarchs Sfipt. Sap. Conviv^ p. 162 C 
i^ereinigl. £8 sind die Spuren dieser Schule um so wichtiger, 
«Is Kyme selbst ,. des. Hesiodos Heim^th, zum Theil Lokrisch 
gewesen seyn soll: denn sie hatte vom Lokrischen Berg Phri- 
Icion denBeynamenPhrikonis, indem die Schaar des Penthilos 
lang um diesen Berg gewohnt (ondrTeiripu,thlic|i Lokrische (Se- 
«ehlechter mit fortgeaogen) hatte. Str«b. XIII p. 382. Des Na- 
mens Phrikonis, welchen auch Kyme auf Lesbos behauptete, 
^denkt nsidk Herodot 1, 149« Das L^ben Homers, welches He- 
»rodota Namen trägt, sagt (c. 1) d^aß bey der Stiftung, von Kymn 
mancherley Hellenjistdie Völker zusaminengetrpffen s^yeo. 

An JVotfjpaiEr/os. haben wir. ein lehrreiches Beyspiel, daas 
ein Grab des Dichters und ein Zwejg aeiaer Schule im Zusam- 
menhang stdtn: und es brachte djessjdei^ Glaube an Heroen 
•lind die Wirkungen, die aus. ihr'Om Grabe .herüberreichen,, so 
'^e die GewAhidteU jede Kumit.^n di^nS^^M? fi^f^ Heroa fu 
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feinden ^ der aber nnmlttelbar gcgenwirtif nnr In sdlnem Orab« 
gedacht wurde, gaai nalnrlioh ea mit Mek In io fern hat dia 
Fabel bey Hyginns P. A« II, 7 Reeht, daaa die Wohlthat, dem 
Orphena ein Grab gewährt aa haben, den Lesbiern mit nnai- 
Icaiiechen Anlagen vergditen worden aey, Faueaniaa IX, 31,6 
beriehtet, daas aus Naupaktoa die Mörder des Hesiodoa vaadk 
Molykria geflohen leyen. War er dort getödet Verden, aa 
hatte man seine Gebeine: nnd wirklich sind sie von Naapaktoa 
nach Orchomenos versetst worden. Die Legende war, Pest^ . 
Rath der Pythia die Ctebeine desHeaiodos an holen, eine Krähe 
werde sie ihnen aeigen, nnd sie fanden sich in eiaerFelaenspalte* 
So Pausanias IX, 38, 8. Diess Grab nun in Naupaktos erimiert an 
dieNanpaktika, welche dieflesiodische Böenpoesie nachahmten.' 
Wenn es heilige Gebeine betrifft, heben widerstreitende An- 
sprüche in der Regel sich nicht einander anf, sondern Tertragen 
sich wnnderbar« Uebrigens scheintiAigeLegende jünger; denn 
Aristoteles in der Politie der Orehomenier ersählte, dass diese 
die körperlichen Reste des Hesiodoa, nach des Orakels Willen, 
von Askra au sich nahmen , indem sie bey der Zerstörung die- 
ses Ortes durch die Thespier die sich rettenden ^EUnwohner bey 
sich aufnahmen. Procl. ad Hesiod« "E^ya 631* Ders« im Fbifog 
^Hdiodov p. 8 fuhrt an , dass die Orchonienier die Gebeine yobi 
Oenoe eingeholt haben, und eben so der Verf. Aw^fFettaireäg 
zwischen Homer und Henodj aus Adrians Zeit, Bey der Ver^ 
Setzung des Grabes, wie Aristoteles sie angiebt, ist der Beang 
auf Poesie sehr aweifelhaft. Doch ha^e Orehomenos «einesi 
tJherHa»^ der in Plularchs Gastmal der Wdsen einer der Un- 
terredner ist, mid dessen Verse^ die au Pausaniäa Zeit ver- 
achoUen waren, nach der F^be, die bey ihm stellt (IX, 88,6), 
gleich den Naupaktisehen, genealogisch gewesmi seyn können. 
Unter diesen Hesiodosgriibern war das älteste in Aricra, der 
Stadt, wohin Hesiodos aus der, wie es scheint, aom Theil XrO- 
krischen Kyme geaogenseyn soll, dass Jüngste in OrchoHienoa; 
die beyden andern in Städten der Lokrer beweisen^ dass diese 
sich Hesiodisähe Poesie aneigneten. Naupaktos war Tormds eine 
Lokrische Stadt, ehe sie Aetolisch wurde (Streb* iX p. 406), 
und Oenoe lag niciit weit Ton Naupaktos in Lokris,- wÄ dofet 
war nach Thukydides III, 96 die Sage, dasa Hesiodos. am Oite, 
im Tempel des Nemeischen Zeus umgekommen sey , nachdem 
er das Orakel erhalten hatte, dass es inNemea geschehen werde 
(und er desswegen den Peloponnes gemieden hatte). Ausfuhr- 
licher ist die Geschidite, imd x war mittelbar ^nis £mt08thenes 
und Alkidamas , fan Wettatreit eraahlt , welchar inch den Py- 
thisehen fnr diese Sage gefertigten Spmdi liefert (auch bey 
Proklos p. 8) , und ^on B/uiartk im Gastmal der Sieben Weisen 
c. 19. Nemlich in Oenoe bey demNemeon ist die Ermordung 
vorgefallen, als derlHdUteranter denLokrernbey einem Gast- 
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frennd lebte. ITiii die Siiftang des Grabeg %nt ail^emeiueit 
Sache der Lokrer zn machen , wurde hinzng^efüg^^ dass der- 
Cktödete iiMi Meer geworfen oad voii Delphinen nadi dem Mo- 
IjkrischenRhion getragen worden sey, wo sie gerade das Opfer 
und die Panegyris , welclie noch zu Plutarchs Zeit glänsehd 
dort gefejert Vnrde, begiengen« Sie sehen mit Verwunderung 
die musikliebtfndeHeerde, die frische Leiche, setzen alles der 
Erforschung des Mordes nach, wegen des Rufes des Heslodos, 
stürzen die Thater ins Meer und schleifen ihr Haus, oder wie 
dieses sonst noch anders gewendet wurde: den Ilesiodos aber 
begrub man bej* demNemeon. Dieses Grabes gedenkt auch das 
Epigramm des Alkäos Toa Messenien , und Pausanlas IX, 31, 5 
giebt an , die Mörder sejen von Naupaktos nach Molykria ge- 
flohen und dort gerichtet worden , und verurtheiit als Frevler 
gegen Poseidon ( Tcrmuthlich in so fern sie die Leiche in das 
Meer geworfen hatten: Aflddamas und Proklos lassen sie durch 
Zeus Blitz oder im Sturm untergehen, da sie sich auf ein Schiff 
gefluchtet hatten)« Sonst werden sie auch durch das Bellen dea 
treuen Hundes Terrathen. rPlntaroli, Terrestriaue an aquat. ani- 
mal. calidiora c. 36. Poll» v, 42.) PJutarch setzt liinzu, das 
Grab beym Nemeon sey den meisten Fremden unbekannt, es 
werde geheim gehalten, weil die Orchomenier danach suchten, 
die auf ein erhaltenes Orakel die Gebeine bey sieh bestatten 
wollten: woraus nicht gerade folgt, wie Wyttenbach meyut, 
dass das Grab -zur Zeit der Sieben Weisen noch in Oenoe war, 
' da in einer solchen Dichtung wie diess Gastmal ist nicht bey je- 
dem Nebenumstand die Zeiten pünktlich berücksichtigt werden 
können, wohl aber dass Plutarch auch die oben erwähnte Sage 
▼on der Krähe kannte, und zwar als übergetragen von Nau- 
paktos nach Oenoe, wie denn auch Froklos (p. 8), welcher aus 
Piatavchs Commentar zu den Tagen und Werken schöpfte, bey 
der Geschichte v#n dem Grab im Nemeon hinzufügt, dass von 
'4a die Ordhomemer die Gebeine holten und mitten auf ihrer 
Af^ra das Grab errichteten. 

Auf eine ganz andere Dichtung leitet das von Jiristotelea 
y 'Oq%o(UvI&v xoUtslf angeführte Epigramm , welches einige 
dem Pittdar' zuschreiben, von dem es wohl gemacht seyn könnte, 
wie auch Böckh p, 554 bemerkt: . 

XuiQ^ 6\g '^ß^öag xal $\g xicpov dvnßoXijdagj 
aolod^^ dv&Qcixoi.g (lirgov ijjöV ootplijg, 

Wenrf Rec» diess Epigramm richtig beurtheilt, 'so waren zur 
Zeit seiner Abfassung nur zwey Gräber des Hesiedos berübmt, 
die Sage aber, wodurch vermittelt wurde, dass in jedem von 
beydendie Reliquie sey, bestand darin, dass Hesiodos, nach 
Pythagoreischem Glauben, in einen zw^en Hesiodos ins Le- 
ben zurückgekehrt gewesen sey , . was ^j der Menge vou:Hesio- 
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disclien Werken verschiedner Zeiten und Orte leicht im Beson- 
deren motivirt werden konnte. . . 
Die Ursache, aus weicher der Tod deallesiodos hergelei- 
tet wird, hat durchans den mythischen Charakter. Ein gewalt- 
samer, aher schuldhiser Tod ist zum Heroenthom eingewölm- 
licher Uebergang, und nicht splten wird eine Liebeserzählnng 
benntat um ihn herbeyznführen. So w«r^ um ein einziges Bej- 
t spiel XU erwähnen, in Tanegra, nach der Erzählung der Dich- 
terin Myrtis bey Piutarch Quaest. Gr. 40, Eunostoi^ welchipr 
dort Neroon und Temenos hatte ^ weil er die Liebe der Ocha^ 
feurückstiess und sie ihn bey ihren €lrey Brüdern verläumde^^ 
▼on (diesen umgebracht worden : darauf werden jene vom Vater 
des Euuostos gebunden, die Falsche geräth in Unruhe und ent- 
deckt ihm alles, er bringt es an der Ochne Vater, welcher rich- 
tet; die Brikder wandern aus, Ochne stürzt sich vom Felsen 
herab, undEunostos wird verehrt. Auch Hesiodos wird von 
zwey Brüdern getodet wegen ihrer Schwester, welche nach 
dem Verlust ihrer Ehre sich erhängt. Diese Brüder heissen bey 
Aristoteles, also wohl in derOrchomenischen Sage, gewiss abw 
in der Lokrischen, nach der weiteren Erzählung bey Froklos^ 
AmpMphanes und ßanyktor^ das Mädfchev Klymene (wie für 
Ktij^ivfl Wyttenbach emendirtund Gaisford aus Philo- 
choros bey Procl. ad '^Egy» 2ß9 aufgenommen hat) , Tochter des 
Physeus {^vöicag f. ^eicog handschr. Emendation der Heidel- 
berger Bibl. 8. Neumann jiristot, Rerum publ. fragm»f. 144» 
Gaisford (Pijyi&g. So auch der Wettstreit. Lil. Gyraldua 
aus Piutarch 0^6iyimg). Andre" nennen die Thäter jintiphasf 
und Ktimenos^ Söhne des Ganyktor; so Eratosthenes, welc^her 
von Oenoe spricht, Phitarch de Solert Anim. p. 969 E, wo die 
That in Naupaktos vorfällt. Auch Pausanias und Suidas gebran- 
ehen die Namen Jüimenos und Antiphos^ wovon der eine wohl 
in Klymen98va ändern ist, wie Ktimene in Klymene (erst wur^e 
KXlinvog v^srschrieben, dann Ktln^oq% was indess als Name 
beyApoUonlus voskimimt, corrigirt), besonders auch w^ in 
Antiphos und Klymenos (Klymenos als Name des Hades genom- 
men) derselbe, wenn auch nur spielende und bedeutungslose 
Gegensatz liegte wie in Amphipbanea und Ganyktor oder Qan- 
nyktor d. L PceiKvyvjiir^^» Was nun die Schwester betrifft , fo 
sagt Pausanias, während alle einig seyen in Ansehung des Tod- 
Schlags .nnd der Flucht der Brüder ans Naupaktia nach Moly- 
kria, und ihrer VerurtheUung (dass auch diess alles mit Ver- 
schiedenheiten erzüblt. wurde, sahen wir; doch auf diese kani 
weniger «n)> so th^ilten sich, darin die Behauptungen *) , dass 



*) Wyiteabaoh irrt, wenn er die Worte des Pausanias auf die 
Vorsdiiedeiiheiten 4Qr Ej^zäldmig überhaupt bezieht: varia» apud vete- 
resfuisse opinianet de hae re prodii etiam Pausanias. 
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die einen sagten, die Jongfr&u 8ey von einem andern snFaU ge- 
bracht worden und Hesiodos unschuldig in den Verdacht geicom- 
fiien, 'die andern, er aelbst habe dem Qastfreunde die Schmach 
angethiin, nemiich er aey unter denLoicrern durch die Klymene 
Vater des Siesicharos geworden« Denn damit schliesst nun die 
Lokriache Sage des Aristoteles in der Politie der Orchomenier 
bey Prolclos, der ausdrücklich diese Abstammung dcsStesicho-, 
ros auf diese Quelle zurückfuhrt, und derselben gedenkt i%i- 
hckoros bey Procl. üi^Egy. 209 '*'). Die andre Meynung^ wel- 
che denHesiodos lieber unschuldig wissen, als dem Stesichoros 
r^iese Abstammung gönnen mochte ^ kommt wirklich auch vor, 
aus Eratosthenes im Wettstreit und im Gastmal defr Sieben Wei- 
ten, wo ein Fremder Namens Demodes, ein Milesier, vorge- 
schoben wird, dessen Freund und Reisegenoss Hesiodos gewe- 
sen und daher der Verhehlung der heimlichen Liebe verdächtig 
geworden sey, und bey Suidas, nach welchem er durch Ver- 
wechselung der Person im Dnnkel der Nacht gefallen war* 

Dass die Lokrer es mit der Hesiodischen Vaterschaft des 
Stesichoros ernstlich nahmen, lässt sich nicht bezweifeln ; auch 
muss man, so wie die Worte des Aristoteles und des Philocho- 
Tos angezogen werden^ tov iiBkonoidv als den belcannten Dich- 
ter von Himera verstehn, wie auch Taetzes , wo er den Proklos 
ausschreibt ( p. 18 ) , ihn aU den Zeitgenossen von Pythagoras 
und Phalaris bezeichnet; Aber ob nicht ehmals in der noch 
ganzen und ächten Sage ein Sinn gelegen gehabt habe, wodurch 
flie weniger keck mit der allgemeinen Kunde in Widerspruch 
trat, ist dadurch noch nicht entschieden. Verstand man etwa 
gerade hier den ins Leben zurückgekehrten Hesiodos, welchen 
wir oben in dem Pindarischen Epigramm vermüthet haben, und 
der dann als der Lokrische von dem alten Askräischen mater- 
Bchieden werden könntet Oder war Stesichoros Anfangs appel- 
lativisch von epischen Chären genommen , und nacliher ein l>6- 
rühmtes Individuum an die Stelle geschoben worden? Wenig- 
atens ist es sehr auffallend , die Lokrer von Oenoe gewisser- 



*) Was Proklos daneben anfuhrt, dato von aadern dar &ohn dos 
Hesiodos Mntueat genannt w«rde , ton aadem AtMupes^ sclieint van 
ganz anderer Art zu seyn, bloss gedicbtet um dea Qhasakter und die 
Wirkung des Vaters anzudeuten, welcber Anfanger w^d Hampi des >|ii- 
9chen Gesangs war, das Jndenhen der Gescbichten erlnelt. So wird 
dem fiomer eine Tochter 'A^6S<p6vif gegolten (Tzets. ChiJ. XIH, 638) — 
sonst auch sein Weib — dem Lylrurgos ein Sobn Kuko^os (Pausan. 
DI, 16, 5), wie ein Vater JS^omos u. s. w. Robinsond« vita Hesiodi 
▼ersteht den Philochoros falsch , als ob dieselbe Sage nur in Anseliung 
des Namens des Solmes Wediselte: Mnaseas und Archiopes gehoroii 
gani woanders hin. 
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maftfisea der Lokrisi^en Sttdt M etfiiirös in Iliilieii die AUbult 
des Himeraischeft StesidioroB streitig inachen aa aeltea. Avf 
jeden Fall bleibt die Sage Ton grosser Wichtigkeit^ da sie tpi- 
^che Chorpoeaie unter denXokrern dies» Gegend noch früher 
als unter den Italientgehen, u. ais citne den Lokrern eigeathündi- 
che M usenktthst mit grosser Wahrsoheinlietikeit scblieaven iistt. 
V. Fratreä. Fäiae. Hippias det Eleer nennt einen Bruder 
des Stesichdros, wdcher fn der GreometiHle bertihmt geworden, 
Amefütos^ bey ProcI. in Euklid. Elem. (wo Ifpa^ipBvoq f. IqMr 
^6iiBVog zu lesen ist, wenil nicht diese« hier bioss dnroh Druck- 
fehler steht), und Suidas hat 4afür Mameriinos^ Oeometer. 
Also ist es gar nicht M unwahrsf^heinlibh, dasa Amerktoa Ma- 
mertiner geworden so wie Stesichoros Himerä^r, wie denn .die- 
ser oft ohne weiteres HimeilOs genannt wird , und also Tdü ei- 
nem Notenschreiber unter diesem Namen hfttte aufgegriffen wer- 
den kennen. Nur ist mit keinem von bejden Namen 2kffil%o^g 
SU vergleichen. Oder nolVAiiig^^tog auf Geometrie geimf Aubli 
kann nicht wegen der Stadt Mameriiim auch Atr Name des Ste- 
sicheres Tisias^ von tla^ der bekannt genug durch den Redner 
ist, auf eine andre Bruttische Stadt Tisia (nicht Tisias) bexo- 

Sen werden, indem dieser Bej^ame ja von gans andrer Art Ist. 
line Stadt Tisia ist weder als Geburts - noch Wohnort des Dich-< 
ters genannt, und doch, sollte aie als der ^ne oder der andre 
ihm den Namen gegeben haben^ Inussteviel davon dieBAdeseyn. 
Dann müsste aber auch Tisias anders geformt seyn, Suidas nennt 
einen andern Brttderfio&Vmojr, Gesetsgeber, woraus Boy lena- 
sicher, wie Benti. p. 42d i^eigt, aitf ein angesehenes Geschlecht 
äcbloss. Ueber die Töchter des Stesichoroa weiter unten« 

VI. Die Nadttigall singt heimlich auf dem Munde des nen- 
gebdrnen Kindes sitzend, 1>ey Plita. X, 43 (2d) und Christodo- 
rob 125. Erdichtete Yerfatltnisse mit Phalaris , dessen Tyraa- 
nlg der Verf. geg^ Bentley, Müllern folgend, von OLM, 
4 Wa &Y, 4 setzt. 

VII. Die Uindheit dnrdi den Zorn dei* Üelena ftbergebn 
wir vorerst. ErWiÜmung hätte auch die Sage bey Hieronynma 
Bpistol. 84 T. IV p. 258 verdient, welcher sagt: Adpo^ta» »e- 
nio Homerum^ Hesiodum^ SmofMem^ Sieeiekürum quignm- 
des natu cygneum neseio quid et solüo dulcius^ viema marte^ 
eectneruht. Worauf noch Sophokles wegen 4ea Oedipus auf 
Kolonos folgt. 

Vin. Dass der Dichtcir Griechenknd ges^lMla babe^ hilt 
der Vei^f. aus dem Grunde, welcher uns keiner ist, fär wahr- 
scheifilich, weil er in der Griecfaisdien Kunst "wi^l gettbt und 
erfinderisch war. Man sollte denken, die CSironik, welche (H, 
tS, 3 anführt: IkTjötxoQOg 6 xotrir'^g dg v^^EHaöa^ wurde 
auch von dem berühmten alten Stesichoros dasselbe angemeftt 
hähen, wtiin e6 bi^annt War:^enn ^ nicht diesen verattnd und 
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in der Zelt itrte, oder etwa sdoe Werke meynte^ elnifeführt 
und dargestellt oder Torgetragen durch den Sohn, Nach Soidaa 
▼/£äriTi}££i;fia ist Steftichoroa der Kitharöde und Aeschylos der 
Anlete von einem Räuber Hjkanos getodet worden. Was p. 10 
nur aweifelhaft hingestellt worden ^ dass der Dichter oder sein 
Vater aus Metanra in Italien eingewandert sey, wird jetat mit 
ariemlidi Tiei Sicherheit angenommen. Die Angabe von der 
Flucht nach Katana aber yermittelt als eine Flacht von Himera 
statt von Pallantion in Arkadien, wie Saidag angiebt, und nicht 
beym Eintritt in die dichterische Laufbah^, durch welche Hi- 
mera verherrlicht worden, sondern am Ende des Lebens , etwa 
wegen bürgerlicher Unruhen oder gar Verfolgungen des Pbala- 
ris, dass lüso die Briefe am Ende Recht behalteii, Dass beyde 
weit entlegene Städte Ghalkidische Kolonieen waren, ist, wenn^ 
gleich 69 des Obigen gar nichts beweist, au bemerken, Katana 
hatte ein Grab des Dichters nach Antipater, einem Lateinischen 
Epigramm in Serret. Mus. lapitk V, 36 und Phalaris Ep. 06; 
und zwar ein Achteck mit acht Säulen vor dem Stesichorischett 
Thor, Suid. v. JSx^0lx> und v. Ilavw oxtoS. Ein gleiches Denk- 
mal setsen PoUux IXJ 7 und Eustathius IL XXII p. 1280, 50. 
Od. I p. ISOTr S8 nach Himera: und wenigstens das Grab an 
beyden Orten ist nicht wohl zu bezweifele, weim auch inHin- 
sidit der Form desselben eine Verwechselnng oder Uebertra- 
gung statt gehabt haben sollte. D<i8 Grab eines jer grossen al- 
ten Dichter an einem Ort bedeutet zuweilen, dass dessen Schule 
dort bestanden hat , entweder durch Gebrauch und Ausführung 
seiner Werke, oder durch Erben imd Fortsetzer seiner Kunst: 
denn es sollte znm Beweise dienen, dass der Diditer^ dessep 
ganzes Leben man sich einmal nicht imeignen konnte,! wenig- 
stens noch einen Theil desselben da zugebracht habe, wo nun- 
mehr seine Kunst acht gegründet sey. Die Ansprüche dar Ka- 
tanaer aber giengen weiter und verloren sich im Widersprniji 
mit anderwärts anerkannter Wahrheit in das Fabelhafte. Man 
dichtete, Stesichoros sey zu ihnen, statt nach Himera, einge- 
wandert, und musste daher auch den Ort woher ändern. Fal^ 
lantion anwählen, wird man irgend einen scheinbaren Grund 
gehabt haben, vielleicht einen ähnlichen« als aus welchem Hö- 
meros und Hesiodos von Atlas hergeleitet wurden, wie Suidaa 
hey Hesiodos anführt. Im Lande des Atlas war von Hermes 
die Laute erfunden und nach der Zahl der Atlantiden die 3ai«- 
ten aufgezogen worden. Eratosth. Gatast. 24. So , scheint es, 
moss die Angabe bey Suidas , nicht mit dem Andern verkittet, 
sondern gerade als die widersprechende, den Bürgern Katanas 
eigenthümliche, erklärt werden. 

\Ji.JEp%taphia. Signa et nummi. Laudumpoetae spicikeium* 
Zwey Grabmäler sind schon erwähnt; dazu kommen zwey Grab- 
schriften, wovon die ein^, obwohl Lateinisch, sich fürKata- 
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nisch giebt , eine Statue (die senat^rische im heutigen irermiiil, 
wovon d'OrTÜlespricIit, nnd die im 2%e8.Jint. Gr. abgebil- 
det ist, kann recentior nnr in Bezug anf die von Cicero erwähnte 
genannt werden), eine Münze und endlich die Herme, die wir 
erwähnt haben; unwichtigere Dinge. Dazu die /atcde^, welche 
grosse Aufmerksamkeit verdienen, wenn man sie nicht bloss als 
solche nimmt, sondern uns ihnen den dichterischen Charakter 
mit einiger Bestimmtheit zu entwickeln bemüht ist. Da hierauf 
der Verf. nicht eingegangen ist , sondern ilie Aeusserun^en bunt 
unter einander hinstellt, so wird Rec. versuchen sie zu ordnen. 
Nur zuvor über die Münze doch ein Wort. Der Verf. fuhrt bloss 
nach dem Harlesaischen Fahridus die Münze* aus Burmanns 
Num, Sictd. hinter d'Orvilles SicuL tab. IX, 10 an, mit Pallas 
auf der einem Seite u. einem stehenden Mann, wie man angiebt, 
mit Krone und Laute in Händen, nebst der Legende IMIIIPSiN 
(so giebt der Stich, die Striche nach dem M ohne die Häkchen, 
wie sie bey Hrn, Kl. erscheinen; auch nicht IMIHPSIN^ wie 
Harless setzt). Er zweifelt indessen an ihr wegen der Schrift, 
welche auch HIPSINIM^ ^Iqwvv 2vQaxöi5l(p in andrer Folge 
der Buchstaben gelesen werden könne (HIAPSINI müsste es 
doch seyn, um mehr nicht zu sagen). Die Buchstaben sind viel- 
leicht halb erloschen gewesen und ergänzen sich im Vergleich 
zu andern solchen Legenden mit versetzten Buchstaben leicht in 
IMEPASIN^ was Hr. Kl. aus Spanheim anführt. Diess aber 
ist für IMEPAlSiN, wie '^Axfiacav für 'Mxfialtov, AKTASIN, 
auf einer Vase bey Millingen Anc. uned* monuments tab. 18 
für 'Axralcav* Doch wenn gegen die Herkunft der Münze nichts 
zu sagen wäre, so ist die Bedeutung der Figur, worin man den 
Dichter sehen wollte, nicht deutlich genug, besonders in die- 
ser Zeichnung. Sie sieht weiblich aus: es müsste also Kitharö- 
dengewand seyn, was sie bekleidet; und daran hat Burmann 
nicht einmal gedacht. Doch auch diess ist oberhalb nicht wie 
es sonst dargestellt zu werden pflegt. Desto schätzbarer ist die 
bis jetzt einzige Münze, welche der Prinz Torremuzza be- 
sass , in dessen SicÜiae pop. et urh. num, Panormi 1781. tab. 
90, 13 p. 8T (vgl. zu tab. 33.)- Auf der einen Seite caput mu^ 
Uebre velatum turritum^ retro cornu copiae^ mit ©EPMITSIN, 
IMEP AISIN ^ die Stadt Thermä vorstellend , auf der andern 
Seite vir seniUa stans paUio indutus et acipione nisus volumen 
espUcatutn manu tenens. Abgebildet findet sie sich auch in 
Viscontis Icanogr. Grecque. 1808.' tab. 3 n. 7 und in G a b n 
Lancellotto Castello Aggiunta secanda allaSicäia numis^ 
malica di Paruta. in dem 12ten Bande der OpuscoU dt Autori 
Sicüiani tav. ön.24. Totremuzzas Erklärung, welcher eine 
andre Münze mit «einer liegenden Ziege verband und die drey 
Ton Cicero erwähnten Statuen der Himera, des Stesichöros 
{Steäiöhori poetae statua senäü , incurva^ cumübro) und einer 

Jahrh. f. Pka. u, JPadag, Jahrg. IV. Beft S. 10 
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Ziege verglich, ist allgemein angenommen worden, namentlich 
vonEckheii^. N.T.l p. 215, Visconti, Villoison in 
den M^moirea de V instiL royal T. 2, 1815, p. 150, im Mus. 
Sanclement Numism. p. 173, von Levezow über die Medi- 
ceische Venus^ 1808, S. 63. Nur Mionnet übergeht, und zwar 
auch in den drey bis jetzt erschienenen Supplementen, so wohl 
diese als die Burmannsche Münze, welcher letzteren auch Eck- 
hei nicht gedenkt. Bejspiele berühmter Statuen und Gruppen, 
auf die Münzen des Ortes versetzt, gebc^n Villoison und 
Levezow, und bey andern Gelegenheiten andne. 

Was nun den Styl des Stesichoros betrifft, so kann er 
ohne Rücksicht auf den Stoff, weicher Homerisch d. h. heroisch, 
episch überhaupt war, so wie die Tragödien des Aeschylos, 
die ein Abfall der Homerischen Tafel genannt werden und den 
ganzen Kreis epischer Poesie umf assten , nicht im ganzen Um- 
fang gewürdigt werden. Stesichoros sang, so sagt Quincti- 
lian, grosse Kriege und hochberühmte Anführer, das Ge- 
wicht des epischen Gesangs auf die Laute nehmend *) ; er lei- 
tete, wie das eine Epigramm auf die neun Lyriker sich aus- 
drückt, den Homerischen Strom mit eigenthümlichem Bemühen 
(in lyrischer Weise) fort (vergl. zu Horat. IV, 2, 11 verba de- 
volvit. ). In der dem Dionysios beygelegten Schrift über die 
Charaktere der alten Schriftsteller ist gesagt, dass er die Tu- 
genden desFindar und Simonides vereinige, und ausserdem aus- 
gezeichnet sey durch die Hoheit {ii.Byalo7tQmüa) der Gegen- 
stände, in welchen er die Charaktere und die Würde der Per- 
sonen behaupte. Trotzig heisst er dem Statins , in Bezug auf 
den Trotz oder die Heldenkraft der dargestellten Heroen; dem 
Horatius erschien seine Muse als würdevoll {gravis) , dem Pli-^ 
nius (II, 12) erhaben. Es zeichnete sie aus, bey der Lange der 
daktylischen Verse und Verssysteme, eine überströmende Fülle 
{%ankrß\q dfiBtQijTav 0t6(ia Movöi^g)^ welche Antipater nur als 
]Uob er>yähnt, Quinctiiian aber tadelt: Reädit enim personis in 
agendo simul loquendoque debitam dignitatem^ ac si tenuisset 
modum^ videtur aemulari prosimus Homerum potuisse; sed re- 
dundat atque effunditur: quod ut est reprehendendum ^ ita co- 
piae Vitium est. Wahrscheinlich nahm der Römische Kritiker 
hierbey nicht Rücksicht auf den Unterschied der eigentlich' ly- 
rischen Ausführung von dem epischen Vortrag , wie so oft bey 
KunsturthUlen die Bedingungen der Arten, und was eine jede 



*^ Fabricins und Sachfort Terstanden diess ron der 'iXtov 
niq9i9i allein wegen der Stelle von Dio Cr. 2 p. 25: SvrioizoQov dh miü 
HivBaqo'ti insfivria^'Ti • xov /ilv Sri iiifLift^s '0/iiiQov yeviad^m doKei nal 
Tj}» SXcaciv ovH avct^lms inolrjcs tijg Tgolag. Dio hebt seinem Zweck 
gemäss gerade ^iess Gedicht hervor, ohne Conse^uenz für die andern. 
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2iir U6b€)reiii8t{miniiiig fodert, nicht genügsam erwogen werden. 
Den Arion und Pindar gienge wohl dieser Tadel eben so sehr 
an, deren Hymnus nicht weniger sich mit den weiten Falten 
strophischer Perioden reich umhüllte. Zu dem Erhabenen ge- 
sellte sich die Lieblichkeit, wie wir nicht etwa allein au8%Ier- 
mogenes scbliessen , welcher auf den Reichthum an schönen 
Bey Wörtern das Lob dec Sussigkeit gründet '*'), sondern vorzüg- 
lich daraus, dass die Nachtigall sich dem Kind auf den Mund 
gesetzt und gesungen hat. Die Vereinigung beyder entgegen« 
gesetzt scheinenden Eigenschaften , der kraftigen Hoheit und 
des Milden , Anmnthenden , macht den Charakter des Homm- 
schen, den Mittelchatakter {tov fiicov x^Q^^'^VQ^f ^?7^ iiiöijv 
0m/^e6tv) in der Kunstsprache des Dionysios aus, nach welcher 
er den Stesichoros, Alkäos, Sophokles, Herodot, Piaton, De- 
mosthenes und einige andre mit dem Homer vergleicht. Audi 
Longin sagt, am meisten Homerisch seyen Stesichoros , Archi- 
lochos, Herodot, und auf Geiat und Styl zielt auch, wie daa 
Vorhergehende zeigt, Dion Chrysostomos , wenn er sagt, alle 
Hellenen wissen , ^ass Stesichoros ein Nacheiferer des Home- 
ros , und ihm sehr ähnlich in der Poene sey. Synesius sieht 
nur auf die Sachen, wenn er äussert, dass diese beyden daa 
Heroengeschlecht verherrlichten. Zuweilen bleibt es ungewiss, 
ob vom Inhalt, oder wenigstens zugleich mit vom Stoff geredet 
werde, wie wenn Antipater, nach der- Pythagoreischen Verstell 
lung,^ die Seele Homers zum zweytenmal in Stesichoros Brost 
WQbnen läast« 

In dieser Verbindung würde es gewisa auch nicht überfläs« 
sig seyn , über den Charakter des Stesichoros im Mythologie 
sehen eine Betrachtung- anzustellen , so. weit die Bruchstücke 
reichen , so wie diese überhaupt auch eine genaue mythologi- 
sche Auslegung erfordern, welche tn Bedeutung und Motive ein- 
dringe und die Zeiten sondre, ohne dass darum Colle<;taneen bey 
jedem vorkommenden Namen ausgeschüttet zu werden brauchen« 
Herr Kl. behauptet p. la^ dass Stesichoros demHesiodos quum 
infaindarum dehctu^ tum in smgults muUis rehuamythologicia 
gefolgt sey, was sich aus den geringen Uebevresten weder be^ 
weisen noch widerlegen lässt,. übrigens nicht wahrscheinlich ist, 
da die allermeisten seiner Poesieen keine HesiodischenVorbil-« 
der hätten). Dass er im Kyknos (fr. la) ans dem Schild etwaa 
als Hesiodisch angeführt h^ r- (wie^Mütle^r .0^r. U, 480 di« 
Stelle richtig fasst, indem auf solchen Anlass m^hrinals. Dicht««^ 
von DichC^rn angeführt vi[er4ekl>9 Jährendes. ganz. willkürlich 
ist, was Hr« Kl. fr. 12>8agt,.StiQ«iQhoro8^hahe den Hesiodonfais 



* 5 .• . »0 7 '. • .* ■ '>»••• 



« •- » 



. *), Wa8,p. 104 fav djcie ^pi siglcdit an« Tsp^z. ChÜ, IV, 4T? o* 48a 
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Zeugen rerum itto earmme traditarum genannt) -— eine solche 
Einzelheit hat keine Bedeutung; und Stesichoros wich ja, wie 
auch Muller auf derselben Seite bemerklich macht, darin ab, 
dass er den Herakles Anfangs vor dem Kyknos fliehen Hess* 
Beyliufig wird p. 24 das Bekannte, Stesichoros sey ein Neuerer 
der Mythen, erwähnt und bemerkt p. 62 u. ^, dass Phereky- 
des und Apollodor ihm gern folgen. In manchem sehn wir den 
Himeräischen Dichter die frühere Sage ausbilden oder mit Zu- 
sätzen schmücken , wie wenn Athene , die aus Zeus Haupt ge- 
borne, bey ihm gewaifnet hervorspringt (fr. 76), oder wena 
ApoUon den Hektor, welchen er bey Homer liebt, auch erzeugt 
ffr. 29), und dem Orestes gegen die Erinyen den Bogen reicht 
{fr. 41), wenn Artemis dem Aktäon eine Hirschhaut umhängt, 
um ihm den Tod durch die Hunde zu bereiten, damit er nicht 
Semele zur Gattin bekomme (fr. 17), wenn in dem hölzernea 
Ross hundert Streiter sitzen (fr. 26;, Hekabe nach Lykien ver- 
setzt (fr. 28)9 oder wenn Geryoneus jenseit des Flusses Tartes- 
sos zurückgeschoben wird (fr. 5)9 und Herakles, welcher bey 
Hesiodos bis zum Geryon vordringt, nun 'auch den Kahn der 
Sonne borgt. Frey lieh wissen wir nicht, ob nicht einiges von 
diesem schon im nachhomerischen Epos vorkam. Manche Be- 
aonderheiten waren als einzeln stehende Dinge nicht von Belang, 
wie etwa dass er den Tod der Kinder des Herakles mit der Me- 
gara abweichend von der Thebischen Volkssäge erzählte (fr. 63). 
^Aber zusammenhängende Veränderungen erfuhren dieHeraklei^ 
sehen wie die Achäiscben Sagen. Ueber jene ist einiges zu fr.Y 
bemerkt; was die andern betrifft, so dürfen wir nur mit Homer 
vergleichen Iphlgenia als Tochter der Helena von Theseus, in 
^i^ geboren, nach der dortigen Sage (fr. 21), Lakedämon 
als Konigssitz des Agamemnon (fr. 40), obwohl damit die eben 
erwähnte Sage, wiePausanias sie entwickelt, im Widerspruch 
ist, vor allem das Scheinbild der Helena entführt statt der wirk* 
liehen nach der Palinodie. Nur im Zusammenhang mit vielen 
andern Erscheinungen lässt sich einigermaassen darüber urthei-« 
len , ob die Neuerungen des Stesichoros mehr auf Eigenthüm- 
lichkeit und Brfindsamkeit beruhten, oder eine ausgebreitetere 
Kunde und neue Aufnahme von örtlichen Sagen zum Grund hat- 
ten, oder einen gewissen Verfall des Mythischen bey verän- 
derten Volkerverhältnissen, freyerer Willkür des poetischen 
Spiels und starker Abnahme des Glaubens an die alten Ge- 
schichten anzeigen. 

Der Abschnitt endigt mit einigen Notizen über die spätere 
Schätzung des Dichters. Die Nachricht der Parischen Chronik 
l^ber die Reise des Stesichoros nach Hellas ist auf jeden Fall 
sehr merkwürdig. Simonides von Keos fuhrt in einem Lied 
den Stasichoros neben Homer an (fr. 8) t auch folgt er ihm in 
Ansehung Agameninons (fr. 41). Nach der chorischen Auffüh- 
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rnng, welche Tlelleicht ansser bey einheimiflchen Festen nicht 
statt gehabt bat, erhielt die Poegieen dei Stesichoros mit anr 
dera der alten Dichter theik öffentlicher Vortrag mit Melodie, 
Viermathlich in Theatern (denn in Verbindung ndt dem Auftre- 
teader Rh^sodenim Theater, und awischen swej verschie- 
denen Nachrichten hierüber führt Athenaua ans Chamäleons 
Schrift über Stesichoros an , dass andi mit Melodie nicht bloss 
Homer, sondern auch Hesiodos, Archilochos, sogar Mimner-* 
mos und Phokylides, und ohne Zweifel auch Stesichoros selbst 
gegeben worden seyen), theils auch der Tischgesang imSchwungp 
Eopolis erwähnt der Lyra des Stesichoros, bey wdcherSokra- 
tes eine Weinkanne mitgenommen habe (SchoL Aristoph. Nub. 
97.180, auch diese Stelle ist von Hrn.Kl. übersehn worden), also 
vom Symposion weg, bey welchem Stesichoros, so wie Homer, 
Simonides u. a.. skolien weise hergesungen wurden (SchoL Nub« 
1358. Vc^. 1217. Hesych. Tgidg Ikfiöix.). Sein Päan war sur 
Zeit des jüngeren Dionysios in aller Munde (fr* fi2\ Ammianua 
XXVIU, 4, 15 eraählt, dass Sokrates im Gefangnus jenunden, 
der ein Gedicht des Stesichoros wohl vortrug, gebeten habe, 
nt dum liceret id agere doeeretur. Valesius glaubt, Anv 
mianns verwechsele diess mit dem Bd. VI S. 805 dieser Jahrbb« 
erwähnten Ausspruch des Solon ttl|>er ein Lied der Sappho, und 
allerdings zeigt sich eine eigene Form einer litterärischen Anek* 
dote in beyden Erzählungen. Zusammengestellt ist p. 81, wie 
von Chrysippos die Mythen aus Stesichoros, gleich denen bey 
Homer, Hesiodes, Tyrtäos, gedeutet worden, p.48 wieviele 
ErklärejT er gefunden. Cicero sagt von ihm: et eH eifuü iota 
Graecia sutnmopropter ingetdumhonare et nomine. Seine Statue 
im Gymnasium zu Byzanz beschreibt Christodorus, welche Vis- 
conti ohne Grund für dieselbe hält, die naidi Himert von Ksr- 
thago zurückgewandert war. 

X. Inventa m strofl^arum eomp08Üione: t^iag St^^i" 
Xo^ov: nova choriinstäutio» Muaiees rbythmos nrntavit^ In 
der Vorrede erklärt der Verfasser : . Tarn vaga hucusque fer€^ 
iatur apud viroa doctoa Stesicboriße artis et poeais deUneatio^ 
licet genus illud Doricae vulgo dietae lyricee magnam portem 
ex ea dtixerit originem^ iamque destüuti eumus perepicuia in- 
diciis deepicqrum et lyricorum poetarumy querum medius esse 
videtur Sltesichorus ^ nesu et qffinitate^ id vel erroriius adeo^ 
si erraverim^ ad veriora persequenda putaverim aUqtdd effiei 
posse. Zuerst über die Worte bey Suidas (u. Hesychius Miles.): 
ixXi^T] Ss IStT^ölx^Qog oTt ngätog xtlf^aQq^ilq^ XOQW i6trfi^r 
l^el itQotBQQV Ti^laQ ItwKbIxo. Blomfield war unkundig 
genug, um diese Etymologie für nichtswürdig zu erklären, und 
sich zu wundern wie einige Gelehrte, wie Lennep ad Phakar» 
p. 260, weitläufig darüber hätten seyn können; den Namen Ti- 
Sias, der nicht erklärt, sondern nur überliefert wird, wai:f er 
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also suglelch auch weg. Darüber ist es unnötbi; weiter etwa« 
SU sagen (richtig verstand sclion Perizoniusad Aelian. V.H. 
IV, 26): nur über die wahre Beschaffenheit des andern, dem 
Tisias bejgelegten und allgemein gewordenen Namens Icann 
man verschiedener Meynnngseyn und irren. Stnrs de no^ 
min. GraiBC. Prol. t p. 6 vergleicht Stesichoroa mit Theopkra" 
8to8j Piaion CkkysoaiamüB als Beynamen von Tyrtam^s, hxi- 
stolcles, Johannes dem Patriarchen, nidit mit Recht, wie wir 
glauben, in so fern diese Namen entweder ein Lob oder etwas 
rein personliches enthalten: man könnte sonst wicli Melikertes 
hinzufügen, als Beynamen des Simonides, nach Schol. Aristoph. 
Yesp. 1402 and Suidas« Die Erkiämng 6iä x6 i}dt;, welche hier 
gegeben wird, scheint, um diess beyläufig zu bemerken, falsch: 
denn dem Gott Melikertes wird Süssigkeit nicht zugeschrieben, 
wenn auch in dem ersten Theil des Namens selbst (der mit 
Melkarth nur durch die abentheuerlichste Etymologie zusam- 
menkommt) ursprünglichHonig verstanden wurde: hundert Bey- 
namen konuten erfunden werden um Lieblichkeit auszudrücken, 
ehe man auf Melikertes ,verfailen wäre. Es ist vielmehr, dop- 
pelsinnig, unter dem Schein eines göttKcIien Namens ftsAtxepdi^g 
gemeynt gewesen, weil die Muse des Simonides fpikonBQdiis war 
und i^&cvQ^ und der Scherz etwa eines Komikers, ist von dem 
excerpirenden Grammatiker mit eihem Beynamen verwechselt 
worden. Hr. Kleine schliesst sich ^anz an das Urtheil von 
Lennep an, iiad so hatte Visconti in der Ikonographie ge- 
thaUy doch dieser ohne den Vorgänger zu nennen, und: in un- 
bestimmten flachen Worten. Hierbey nun wird angenommen, 
dass die Namenserklärung des Grammatikers nicht bloss im All- 
gemeinen (^Qov iövfjös) etwas richtiges enthalte, sondern auch 
in der näheren Bestimmung (ngärfüg) auf historischer Kenntniss 
beruhe. Demnach sucht man Thatsa'chen und Verhältnisse auf, 
welche dem. Notenschreiber aueh< bekannt gewesen 6eyn* könn- 
ten, verknüpft, un4 glaubt so ein paar hingeworfene Worte zum 
historischen Zeugniss zu erheben und unter ihrer Gewährschaft 
eine Lü^ke der Litteraturgeschichte , nicht hypothetisch , son- 
dern ganz eigentlich auszufüllen. Hundertmal ist dasselbe, und 
oft auf gelehrte und scharfsinnige Weise geschehen. Um das 
Vergebliche und Verfehlte in dieser Art von Bemühung zu zei- 
gen, ist es nicht genug im einzelnen Fall Zweifel zu erheben: 
sondern es müsste nach ganzen Klassen gezeigt werden, wie sehr 
oft das ngiStog, primua^ |;rim?iiii und andre besondere selbster- 
dachte Umstände von den alten Grammatikern und zum Theil 
von namhaften Schriftstellern sowohl bey Gelegenheit von Wort- 
erklärungen als sonst ^ vorzüglich auch in der Kunstgeschichte, 
willkürlich nach> Vermuthung , unrichtig und widersprechend 
gebraucht werden, vowetlenso, dass bey demselben Gegenstand 
nicht bloss zwey , sondern drey , vier und mehr Erste angege- 
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ben werden, die ihn erfunden oder eingeführt haben aollen. Je 
häufiger diess vorkommt, um so unsichrer wird jede Ausglei- 
chung, die man im einzelnen Fall zu treffen sucht. Aber auch 
ohne durch weit ausholende Yergleichungen eine vollständigere 
Ueberzeugung begründen zu können, wird es der Mühe werth ' 
sejn, durch einige Bemerkungen zu zeigen, wie auf die Worte 
ort ngcStog XLQ'äQG)dla xoQOV i'c^riji^si; eben nicht^f zu geben sey. 
Der Ausdrück ötrjölxoQÖg an sich scheint weder das Lob einer 
Sr^hdung noch irgencj ein andres einzuschliessen , so wenig als 
xi^agmäog und. ähnliche, wie das Wort i^tc&^er selbst; sondern 
er bezeichnet bloss, obwohl er als Appellativum sich nicht er- 
halten hat, einen Stand oder Geschäft, eben so gut'wie ;|^090- 
diddöKaXc^ oder xogriyög (ngätog rov xvuliov '^ypcyB %opoV, 
sagt Proldos von Arion, Mötij^e aber Hellanikos bey Schal. Ari- 
stoph. Av. 1413) , also Chormeister, Ordner der Chöre. Wenn 
Simonides in dem xoQtjyBlov bey d^m Apollotemp^l zn Karthea 
die Chöre vor dem Auftreten in dem Tempel einübt (Athen, p. 
456. F. cf . Dissen ad Pindar. p. 483), was ist er anders als ein 
CTtjölxoQog ? Er stellt die Chöre , ^(O^ovg 16x7^61 (Sophocl. El. 
280. Oed. R. 147. Epigr. äd^öx. 521 , lötaöav joßovg «a^dß- 
viov TS Tcal i^i^icov^ Herod. III, 48, räv äQxccl0v xoQOvg ttfrav- 
Tov, Procl. Chrestom. p. 8), besorgt ^opcov xaTatfrcxtftv (Ae- 
schyl. Ag. 23), ^o^ov öxdöiv^ x^Q^^'^^^^'^'^ (Spanh. ad Lav. 
Pall. '06.). Wie also fiir die Familien von Festsängern und Dich- 
tern Stammväter mit Namen wie EumolpoSj Homeros, ( Yers^ 
biidner) u. a. mythisch gesetzt worden waren, so scheint in Hi- 
mera Stesichoros der wirkliche Name einet. Familie von Chor- 
dichtern geworden zu seyn, die ihn vom Stand oder Titel bey-' 
behielt, da wir einen zweyten Himeräischen Steskhoros t^r- 
Wähnt finden, und noch ein dritter zwischen beyden von Hrn. 
Kleine selbst vermuthet wird. Wie wunderlich verföhrt dochi 
L e n n e p , wenn er zu den Worten im 96sten Brief d, Phalaris ; 
6V l| aTtdincjv cd xad'agmataf, &Bal Mov0ai ngoittfATj^av 
v(ivo7c6Xg>v , di* ov [lilij xal xoQovg i^veyxaVf die Bemer- 
kung macht: zweifelsohne ist die Erfindung des Chors durch 
Stesichorus gemeynt. Quod quemadmodum aecipiendum sit^ 
fährt er fort, clcere docet SuidaSy in unserer Stelle nemlich. 
Keineswegs ist dort die Erfindung der Chöre verstanden; denn 
es sind ja Lieder damit verbunden, die doch nicht auch zuerst 
durch Stesichoros aufgekommen seyn sollen. Dem Suidas aber 
steht vielmehr, wie Lennep wohl sieht, das Zeugniss des He- 
raklides entgegen , nach welchem- der alte (inythische) Philam- 
mon, auch ein Kitharöde, in Delphi zuerst den Chor aufstellte 
iXOQOvg iötijöB). Daher muss denn jene vermittelnde, vereini- 
gende Kritik eintreten, die auch jetzt wieder von manchen Sei- 
ten gegen eine gründliche Sichtung und eine entschiedene Ver- 
werfung des erweislich Seichten oder Verdächtigen so anzeitig 
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Iiji Schi^ti j^enommen wird; und so unterscheidet Dodwell 
iBpitzfihdig zwischen dem Chor selbst, welchen Arion, und 
XQQOV ötdcfig^ die Stesichoros erfunden habe; Lennep aber 
bezieht das eine ngätog auf DelpU, das andre auf Himera; 
doch nimmt er dazu noch an, wodurch freylich statt eines JEB* 
meräiachen ^vtjClxoQog ein Vervollkommner des Chors eing;e- 
schwärzt wird , dass Stesichoros den Chor auch auf vielerley 
Weise Terbessert habe, namentlich durch Hinzufiigung der 
Epode zu Strophe und Gegenstrophe, zu welcher Vermuthung 
ihn das Sprichwort tu rgla Ijvtjöixoqov veranlasste. Von Ge- 
il eil i über\da8 Theater zu Athen S. 11 wird diese angebliche 
neue Zuthat bereits als etwas ausgemachtes angeführt, der so* 
gar von der Kunst durch die Epode den Chor zum Stehen zu 
iringen den Namen Stesichoros herleitet. Hr. Kleine, um 
die Erfindung der Epode zu bestätigen, stellt eine Yergleichung 
der Alkmanischen Poesie mit der des Stesichoros an. Mögen 
^uch die beschränkteren Strophen des Alkman wirklich nicht 
TönEpoden begleitet gewesen seyn, so wird dies» doch nicht 
durch den Ausdruck rQ(,äg 2kti6i%6Q0V erwiesen. Diess "Wort 
geht eben darum nicht noth wendig auf Erfindung , weil die 
Sache durch den Namen bezeichnet wird, und daher ihrentwe- 
gen die Person für dieDreytheiluiig des Chors hätte Sprichwort« 
lieh werden können, selbst wenn sie in chorischer Poesie und 
Auffuhrung nicht in so hohem Grade ausgezeichnet und be- 
rühmt gewesen wäre. Ueberhaupt scheint die nahe Beziehung 
sehr zweifelhaft, ih welche der Verf. den Himeräischen Dich- 
ter mit dem Lakonischen setzt , dem er auch einen eben so we- 
nig erweislichen Einfluss auf die Lesbische Poesie zutraut. Ste- 
sichoros soll sogar (p. 46) aus Nachahmung des Alkman den Do- 
rischen Dialekt gebraucht haben. Zwar heisst es auch in dem 
Leben bey Suidas xolg Sb %Q6voi,g ^v VBcitBQog ^Ahciiävog: aber 
auch damals richtete man sich gewöhnlich auf die durch erhal- 
tene Werke bekannteren Dichter mehr, als auf die, von wel- 
chen zufäHig nichts mehr übrig war. Eher hätte auf andere Vor- 
gänger aufmerksam gemacht werden sollen. Lassen wir also 
dem Suidas sein ütQiStog, so wie wir uns auch nicht kehren an 
die Worte vfivov ZtTjölxoQog iTtsvoTjöB, die Hr. Kleine (p.81) 
selbst auch verwirft. Am wenigsten sollte (p. 25) der Name 
Stesichoros neben dem andern Tisias mit der vermeyntlichen 
Wanderung nach Katana in Beziehung gebracht werden : es be- 
darf dessen gar nicht. Eine Stelle des Dionysios (de verbor. 
cömpos. c. 19), .wo voii Epoden die Rede ist , erwägt der Verf. 
gar nicht in Bezug auf' die Erfindung der Epoden. Dionysios 
sagt von Alkäös und Sappho im Gegensatz des Stesichoros und 
Pindar: (ilxQagB7cqiovvxo'CTQog)agj äöXB Iv oXlyoig rolgTccoloLg 
ov noUag Blöqyov tag ftBraßolccgy ln(pdolg %b ndvv l^pcSvro 
oktyaig (nicht oklyotg). Und dass Dionysios dabey eine Ver- 
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wechgelnng begangen oder sich schief ansgedräckt habe, hat w&- 
nigstens auch Hermann Elem. metr, p. 673 nicht geargwohnt« 
Da wir denn von der Einrichtung der Chöre des Stesicho- 
ros so wenig wissen als von deren Verhaltniss zu den früheren, 
so bleibt wenigstens über Einen Umstand eine Vermuthnng 
übrig. Dass der Wurf acht im Astragalenspiel Steaichoros hiess, 
wird abgeleitet von einem angeblichen Grabmal des Stesichoroa 
vor einem der Thore von Himera , welches Grabmal acht Säu- 
len , acht Ecken und acht Stufen gehabt haben soll. Diesa , 
Grabmal wird sodann auch angeführt zur Erklärung des Sprich- 
worts ndwtt oxtcij das auch verschiedentlich anders, und al- , 
80 , wie gewöhnlich , nach Vermuthung gedeutet wird. Ein . 
Denkmal solcher Art einem Dichter gesetzt, würde wenigstens 
wohl ohne Beyspiel seyn: das Grabmal des Sakadas vor dea 
Thoren Korinths erwähnt Fausanias II , 22 , 9 nur mit Einem 
Wort. Die Benennung des Wurfs im Spiel von einem zufälligen 
äusseren und einzelnen Umstand hat in sich keine Wahrschein- 
lichkeit. Weit natürlicher wird man sie finden, wenn man an- 
nimmt, dass bey Stesichoros auch hier, wie bey der rgtdg 
JJrijöLXPQOVf an die Wortbedeutung gedacht worden, und dasa 
bey den Himeräischen Chören acht die Grundzahl gewesen sey» 
Gab es dann ein Gebäude^ wie es beschrieben wird , so konnte 
dessen Form gerade durch absichtliche Beziehung auf den Chor 
( daher auch dieselbe Form in itatana wie in Himera gewesen , 
seyn soll) zur Ehre des Dichters gereichen; und da auch daa 
Thor, vor welchem dieses Gebäude gestanden haben spll, an 
bey den Orten das Stesichorische genannt wird, so ist, wenn 
jenes einmal angenommen wird, nicht unwahrscheinlich, dasa 
vor diesem Thor das xoQtjyBiov gewesen. Die zweyte von Sui- 
das angeführte Erklärung von xdvta oxta geht auf acht Phylen 
zurück , nur zu speciell auf die Korinthischen des Aletes , da 
dieselbe Zahl auch anderwärts , z. B. in Elis , vorkam. Diess ' 
lässt sich hören; denn allerdings liegt die Stammeintheilung 
sehr vielen andern zu Grund ^ so dass darauf das Sprichwort , 
wenigstens vollkommen anwendbar erscheint. Namentlich aber . 
wurden nach ihr auch die Chöre der Gemeindefeste häufig zu- 
sammengesetzt, und was Hesychius anführt, OovlläBQy 
scag&iviov xogdg. ^agikigy ist nichts anders als qwkldsg: Es 
versteht sich von selbst, dass solche aus der bürgerlichen Ein- 
richtung hervorgegangene Formen theils auch wenn jene sich 
geändert hatte, stehn bleiben, theils Veränderungen nach 
künstlerischer Willkür oder andern Umständen annehmen 
konnten.. Alles acht kann freylich auf Chöre nicht passen, 
aber wohl hätte man, wenn anders in den Chören des Stesicho- , 
ros acht irgend eine Rolle spielte, bey der Beschreibung der- 
selben sich auch jenes Sprichworts erinnern, und etwa bemer- 
ken können , es t;reffe auch bey diesen Chören ein. Nur zu oft 
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ist die Beziehnng , worin die Dinge gestanden haben, welche 
Tön Auszug zu Auszug, Tön Note zu Note übergegangen sind, 
in der letzten dürftigen Gestalt^ welche Tor uns liegt, nicht 
genau, richtig uhd wohlverstanden angegeben. 

Hier müssen wir auch der als Einleitung zu den mythi- 
schen Gedichten p. 53 aufgestellten Ansicht gedenken, dass 
Stesichoros diese Gedichte epischen Inhalts bey gegebenen An- 
lässen, nach der Weise der alten Rhapsoden, an Festtagen ent- 
w'eder h^y oif entliehen Spielen oder in PriTathäusern zur Laute 
gesungen habe, wie denn Chamäleon auch Ton Melodieen zu 
Homerischen und andern Vei'sen in dem Buch über Stesicho- 
ros, und also auch zu dessen Liedern, rede"^); lind dass nur 
auf sie die Aeusserungen der Alten über den Homerischen Styl 
8i<^h beziehen. Von diesen werden denn unterschieden ad pro* 
prios certosque deorum cultua in iemplis celebrandos quae 
chorö adjuvante a veteribus poelis docebantur , Prosodia dico^ 
Parthenia et aimilia illorum genera. Dass Ton chorischen 
Hymnen des Stesichoros, welche der Yf. hierbey in Gedanken 
hat, keine Spur sey, wird sich* unten ergeben. Aber wären 
auch welche gewesen , wie lässt sich denken , dass zum min- 
desten die grosse Mehrzahl der Werke eines Dichters, welcher 
gerade ein Chorsteller war und heisst und die chorische Drey 
an seinen Namen knüpft , nicht aufgeführt , dass sie zwecklos 
uhd widersprechend für Chore eingerichtet worden wären, oh- 
ne je einen Chor zu erhalten? Dagegen ist das nicht zu Ter- 
wundern, dass sie in der Fremde und in späterer Zeit auch 
ohne Chöre bloss gesungen wurden, da dasselbe mit der älte- 
sten epischen Poesie ebenfalls geschah. Um so mehr muss 
dieser weit reichende Irrthum befremden, als der Yf. selbst 
p. 87 nur die Fabeln Ton denn näöa hcc)dLX'^ ^ 2r. nolrjiSLg aus- 
nimmt, und p. 40 spricht Ton dem nexm strophicarum rerum 
(denn darauf soll doch earum gehn) arctissinfo cum chortcis 
sedtationibus cumque saltantium numero et distributione ^ und 
Tön der Musik und ihrer Yerbindung mit dem Tanz, als einem 
Gegenstande des Stesichoros. Es wäre hier noch über die Not. 
13 und gegen eine darin Tersuchte Erklärung der schwierigen 
Stelle des Heraklides bey Plutarchos de Musica 3 ^u reden : 
da aber die Hauptsache nicht daVon abhängt, und jener Ge- 
genstand nur in gewissem Zusammenhang klar zu machen ist, 
80 übergehen wir diess lieber. Am Schluss ist Ton einer xai- 
votOfiLa ZtriövxoQBLos der musikalischen Rhythmopöie die Re- 
de, und wie passend wäre es gewesen hier auch Ton dem No- 
men zu handeln , was hinten hinausgeschoben worden ist. 

•) SextlCmpir. VI, 16: xal ta'Ofii^qov litri xo naXatov nQOß trjv 
Xvgav ^dsTO. Auch sangen die Knaben^ besonders in Atben, in Scbul- 
Mitkämpfen den Homer wie die lyrisehen Dichter zur Laute. 
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XL Metra Stesiehofia. Oass nach kdnem Mditer mehr 
Vene benannt worden seyen, ist nicht gegründet: ungleicli'* 
mehr trag'en den Namen des Archilochos/ Darauf kämmt' ett^ 
anch wenig an; nnd diese Beynamen von Dichtei'n, welche dfe 
Metrik er gewohnt waren alleii Versabtheilung^n, selbst dte' 
einfachsten V beytnlegen, sind mir eitle scheinbare Yerherrü- 
chnng der Kuiist dieser Dichter. Denn als man einmal ange-' 
fangen hatte der Stirophen wegen Yerse yon.iin^eibher Lange 
zn bilden, so gaben sieh' die^ verschledeilea Verse stiemlich' 
von selbst: nnr> ans Ihi^em Ve^hälthfsi untei" einander wnrden 
wir anf die rhythmische Uvitkt des Dichters seUU^ssen können,' 
wenn Strophen erhalten wätelft. ' Die Versmaaiise des St^sicho^ 
roB , so vtel deren die Grammatiker anführen, sind ohne- freye 
Bhythmenver&rehUngungen, äusserst einfach, verschiedene tro^ 
chäische, besonders viele daktylische, ein' oder der andere ans- 
Daktylen und Trochäen znsammeingesetzte ,- ein anapastischer, 
ein choriambischer (die zwey erhaltenen choriambischen Verse 
scheinen nicht aus einer Cfaorstrophe herzurühren, wovon nach« 
her), kein einziger iambischer. Indessen sagt Diönysios in; 
der schon erwähnten Stelle: ol Sk xegl UtrjötxoQOV ts %ctl 
IBvdaQOV fiBi^ovg ^gyaöäiiBvot tag xeQtodovgf dg TCoXXd [ti* 
Toa xal xakä diiveifiav ccvr&g {tag ^toofpag)^ ovk akkov T^- 
vog ij T^g fisraßoA^g Igayrt. Bemerkenswerth ist, dass Ste- 
sichoros im Daktylischen über den Hexameter hinaüsgeschrit- 
ten ist, und mit diesen langen Versen sind die zum Theil noch 
längeren und dabey künstlicher zusammengesetzten Verse Pin- 
dars , besonders nach Böckhs vortrefflichen Abtheilnngen , zu 
vergleichen^ Indessen wird auch von Alkman, welcher ein-* 
führte ro fiij i^afiitgoig iisixodslv oder das numeroa minuere, 
ein hyperkatalektischer Hexameter angeführt , und wie nahe 
verwandt tetrametrische Systeme mit dem Heptameter u. Okto*- 
meter sind , fühlt siqh leicht. Ueberhaupt ist unläugbar in 
den Rhythmen und Versbildungen, so viel uns vorliegt, Alk- 
man reicher und mannigfaltiger, so dass den Stesichoros nur 
die Zusammensetzung der Strophen (wiewohl die Stelle sväov* 
Civ S* OQBmv X0Qvq>al künstlicher zusammengesetzt ist als ^et- 
was unter den Bruchstücken des Stesichoros) und vorzüglich 
die Strophensysteme mit Epoden, aus einfachen Versarten von 
verschiedener Länge und mannigfaltiger Abwechselung unter 
einander , auszuzeichnen scheinen. Diese Einfachheit war ver- 
muthlich von dem epischen Inhalt abhängig. Es herrscht bey 
Stesichoros der Dakfjflns so sehr vor, dass HiC Kleine p. 54 
mit Recht von den ,^ang^n mythischen Gedichten sagt : sunt 
soli fere dactyUci. Zwar p. 38 sagt er auch von den „lyri- 
schen'\ welche er ausser jenen voraussetzt, dass sie iH>rzüg'; 
lieh in daktylischem Metrum nach dem Vorgang der alten KI-' 
thardden geschrieben gewesen: und doch ist von diesen lyrl- 
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sehen Gelieliteii keine Spur Tophanden. Die grosse Schwierig- 
I^it die Fragmente abzutheilen sieht er ein, nimmt indessen 
aAKsh die auf unsichern Vermnthungen beruhenden Verse unter 
Klammern mit in das VeraEeichniss auf. Es scheint uns diess, 
offeniierxig zu gestehen, wenn wir die Fragmente im Ganzen 
darauf ansehn, eine vergebliche Mühe. Auch den von den 
Grammatikern angeführten Versen ist trotz der grossen Ein- 
fachheit dieser Rhythmen nicht unbedingt zu trauen, wie denn 
in der dritten Olympischen Ode der Stesichorische Trimeter 
i^s Epitriten, welchen die Alten angeben, in der Bockhischen 
Versabtheilung verschwindet. Zuzusetzen ist noch in Hinsicht 
der einen Form dieses Verses die mit dem SchoL des Pindar 
übereinstimmende Angabe desSchol.Eurip.Orest.982: Tgoxct^- 
%QV tQloBtQov dxatakijitTOv ^ tov & Tcodog xogtlovy o %dkuxat 
StijöixoQBLOV y ix^v rd IlLvdaQixQv S&ogf iafißov ä^ikovoti tov 
tsXewctiov noäa. Auch war aus Schol. Find. OL III anzufuh* 
ren, dass er zum 9 V. der Strophe sowohl als der Epode die- 
sen Stesichorischen Trimeter nach zweyten Epitriten misst, 
^^Iche Hr. Kleine statt der weniger gewichtigen Ditrochäen, 
in der Note 10 nur vermuthet. Bey Trieha de metria p. 57, 
wo diese Versabtheilungen auch stehn, ist zur Epode vn^nM- 
taXrpLxov geschrieben, während zum Findar gelesen wird &%a^ 
xakriTLtov. Jenes hat auch Schol. Fhoen. 166 und Hr. Kleine 
folgt Seidlern in Verwerfung dieses Versmaasses. 

Was in Ansehung der Rhythmen und Strophen in nnsern 
wenigen Bruchstücken sicher zu stehn scheint oder mit Wahr- 
scheinlichkeit sich annehmen lässt, ist dieses. Aus dem ersten 
Gedicht ^^dAce l%\ IIb IIa: enthalten fr. 1 und 2 entweder 
4rey daktylische Tetrameter , oder einen Oktometer mit einem 
Tetrameter, welcher aber wieder, hier die erste, dort die 
andre Hälfte eines Oktometers seyn könnte : 

['Ali!] 'EgiiSg ^Xoysov fiiv ^dmxe Ttal 
"Agnayov^ dxia taxva Tlodagyas^ 
"Hga äh ffdvd^ov xal KvkXagov, 

nnd: 

[^d%] wigBa&s rot aag&Bvodaga ^ 

aXXa TB TCB^iiara xoel (iBhxXcagov» 

Das dritte Fragment aus demselben Gedicht theilt Hr. Kl. bes- 
ser ^s in der neuen Ausg. des Athenäus^^ab : 

QgdöKtov (iBv ydg ^Ang)Lccgaog aKOVtk di 
vlxccöBv MaUaygog. 

Es scheint also, dass dieses Gedicht in besonders einfachen 
daktylischen Strophen componirt war. In der Geryonk haben. 
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wir fr. 5 zwey Heptameter hinter einander; fr. 7 schreibt W. 
Dindorf mit Recht: 

Sx>vaq>£iov da Xaßwv Shnag SfLUBtQOV cig tgiXdyvvov 
nUv l7ti6%6(ihvo$^ %6 ga ot naQs&fjxa 06log xigäöag» 

Dann fr. 10 vielleicht eine ganze Strophe oder Epode (wenig- 
stens wierden zwey Heptameter hinter einander nicht in dersel- 
ben Abtheilnng Torgekommen seyn, sondern diese der andern^ 
angehören), in Hinsicht der Yerscomposition das wichtigste' 
unter den Fragmenten. Rec. stimmt in seiner früher gemach- 
ten Abtheilnng ganz mit der von Friedemahn zum Strabon mit- 
getheilten Hermannischen überein, liest also im 1 Ys. mit die- 
sem und andern -dihog^ und fügt im 5 dem anapästischen Di- 
meter noch die Worte 6&(pvatOt xcctdöxiov hinzu. So folgen 
auf einen daktylischen Hexameter und Pentameter catal. in 
bisyll. drey anapästische Verse, ein pentam. hypercat. ein di- 
met. acatal. und. ein hexam. hypercatal. Dann schliessen sich 
nach unserem Gefühl die letzten Worte besser daktylisch aott' 
öl xats jdtog, oder xoööl jdiog nalg an, als no66l ntdg dhog^ 
wie auch Dindorf mit Hermann schreibt. Mit dem Anfang 
würden die beyden vorhergehenden Verse übereinstimihen, 
wenn statt Ookog xsgaöag Anapäste wären.* Aus 'IXlov xig* 
tfig nuT^ wie es scheint, ein Heptameter fr. 24; vielleicht 
aber auch gehört fr. 74, ein schönes Stück einer daktylischen 
Strophe, dahin, deren Abtheilung nicht völlig sicher ist. Ana 
der Orestea fr. 8& zwey daktylische Tetrameter mit folgendem 
Pentameter , so wie ein solcher fr. 43 auf einen daktylischen 
Heptameter folgt. Die Fragmente der Helena oder Falinodie 
44 — 46 bieten daktylische und anapästische Verse im Wech- 
sel dar, und würden, wenn sie sich nicht zwischen Strophe 
nnd Epode theiiten, auf eine lange Strophe schliessen lassen. 
Unter den Fragmenten ungewisser Stücke sind fr. 68 zwey 
daktylisch- trochäische und ein daktylischer, vielleicht unvoll- 
ständiger Vers. Auch fr. 15, wo Rec. für xgvT^ai^ mit W. 
Dindorf, »gv'^B liest, ist vielleicht logaodisch: 

• . • TtgvifB Sb $vyxog axgov , 
yag v7civsg9Bv, 

Doch kann angov auch der Anfang, $vyxog der Ausgang eines 
rein daktylischen Verses gewesen, seynu Ganz allein steht der 
Anfang der Rhadina in choriambischen Trimetern, in welchem 
Versmaass, nach Bruchstücken der Sappho zu schliessen, ver-^ 
muthlich das ganze Gedicht abgefasst war. 

Hiermit verbinden wir die Stesichorischen Verse der 
Grammatiker, wobey Rec. zugleich, zur Bestätigung des Vor- 
hergehenden, einiges über die übrigen von dem Herausg» auf- 
{^estellten SylbemiiMtse erinnern wird. * 
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' 1} Troehßim. Bey den Grammatikern a) dimet acatal, 
( und warum bey diesem Klammern als Zeichen der Ungewiss* 
heit angebracht sind , ist nicht abzusehn ) ; b) Trimet. acataL 
auch mit la'mb in der sechsten Stelle ; c) Trinu hypercat. wel- 
cher verworfen wird. Was Hr. KL für sich anführt , TVifh. ca- 
tal. fr, 8O9 ist nach einer durchaus ungewissen Emendation, 
Manometer ist bloss der Ausgang eines logaödischen Verses 
fr. 689 oder sonst mit Daktylen verbunden fr. T4, und die^ri- 
podia fr. 15 fallt weg, wenn man liest %QVf^B Sk ^vy%0Q Sxqov* 
2) Daktylen bey den Grammatikern a) Pentam. cataL in 
htsyll. (s. fr. 45. 46, 2); b) Hexam. catal, in bisyll. der auch 
Ghörileisjch genahnt wird, mit Spondeus und Cäsur im dritten 
Fnss; das in fr. 10 gesuchte Beyspiel ist nichts; c) Heptam. 
cot. in bisyll. (fr. 5. 24* 43; vielleicht auch 46, 2, was so eben 
nach Dindorf (s. unten zu denFragm.) als Pentameter angeführt 
worden ist, wenn man nemlich (lev Kvdwvia aus dem Vorher- 
gehenden hinzunimmt: /Und wenn selbst Wortbrechungw Statt 
fanden , so muss diess zulässig seyn. Aber nicht gehören hier- 
her fr. 9 u. 46; 97 ist nicht von.Stes. und dazu ist bis falsch); 
d) Lagaoedic. Archebuleus; e) — was dem Herausg. entgan- 
gen ist — ])ey Hotius de metris p. 2662, nachdem der lambe- 
legufl vorausgegangen: JEncomiologicumStesiöhoricumfit e con- 
trario. In hoc. enim praeponitur dactyUcum et subjungäur 
iambicum: 

MoUihuB in pueris aut in puellis. 

Hierzu nach den Fragmenten Tetrameter und Pentameter^ wel- 
che sonderbarerweise in der Reihe ausgelassen sind und nur 
beyläufig unter Trim. catah in syÜ. und unter Octom. erwähnt 
werden, da sie doch Hauptverse 'bey diesem Dichtargewesen 
zu seyn scheinen. . Ein vollständiger Vers möchte auch der 
Tetrameter fr. 18 seyn: /JtvQ^ ays KakXiostsia klysux, als An- 
fang eines Gedichts wie ^A^ka. (Es ist ein blosses Versehn, 
wenn fr. 39, 4 als Pentameter vermuthet wird,, da nach des 
Verfassers eigner Abtheilung ein Fuss fehlt.) $0 ist auch dem 
Hexameter ( in der Geryonis f r. t , 1 und fr, 10 ) sein Recht 
nicht widerfahren, nachdem man früher ihn hier und da auf 
ungehörige Art hatte herstellen wollen, wie fr. T, 2. 24. 48. 
Auch hierüber bleibt der Verf. sich nicht gleich ; denn S; 38 
schliesst er aus einer Stelle dek Dio, heroico metro in$egra 
oerie carmina Steaichorum non composuissej: gans mit Rj^ht, 
wiewohl auch niemand daran gedacht haben würde, dem Dich?' 
ter integra carmina . in Hexametern , ^tatt einzelnen Hea^ame-* 
tern in deii Strophen eingeschlossen^ beyznlegen; und p^ 44: 
unicum epid versus test^ium estat fr. 24^ woe^-ftber.: gerade 
nur durch Wortversetzung herauagebracht ivlrd« «. Dana aber 
sagt er zu ¥r. 7 p. 64: Metra, carmime pr^sue ly^i^ WBiMp 
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fragmentia t^stibus^ vis ergofieripotercdj ut heroicum vqfsum 
admitterent^ und p. 68: nee adeo nimis prohdbilis est hexame- 
tri inter lyrica carmina usus. Wer kann es wahrscheinlich 
linden, dass Stesichoros den Vers ^ in welchem die früheren 
Kitharöden, Terpander, Thaletas u. a. (von den Prosodiea 
insbesondre bemerkt es der Verf. p. 35 not. 5) alle ihre Lieder 
setzten, welchen Alkman häufig und die Tragiker gebrauchen, 
wenn gleich Pindar, dessen Rhythmik überhaupt eine ganz 
andre ist, es nicht thut (Boeckh de metr. Find. p. 128, wel- 
chen Hr. Kl. hier ror Augen gehabt haben wiird), mitten aus 
der Reihe seiner abgestuften daktylischen Yers^ gefliessentlich . 
ausgestossen habe? Dafür giebt der Vf. an einen Dim, catal. 
in hisyU, fr. 15 > wo der Vers fortlaufen konnte, und fr. 44, wo 
er gewiss nicht recht abgetheilt ist ( doch schloss dieser Vers 
Tieileicht f|;. 10); und denselben cum basi spondiaca fr. 74, 
wo er sich nicht findet: sodann einen IVim. cataL in sjfS.fr« 75: 

''Otav ^Qog «S- ' 

was nicht einmal die Quantität von %BliSciv gestattet, nach wel- 
cher vielmehr zu schreiben ist: 

otav '^Qog &Qa 
xsXaöy xBlidcov. 

Ferner einen Tetram. catah in aylL cum longa anaerusi fr. 
10, 5: 

natSdg TS q>Uovg* 6 !^ lg aXöog ißUf 

worin jeder andre Anapäste lesen wird, die auch vorhergehn; 
einen Pe^^am. catal. in sylh fr. 10, wo er von derselben fal- 
schen Abtheilung herrührt, und fr. 68 (nicht bis)^ wo wir 
nicht wissen , ob der Vers mit den Worten schloss , und den- 
selben fr. 74 zweymal , wo indessen schon die Brechungen die 
ganze Anordnung zweifelhaft machen ; der Pentam, catal. in 
bisylL cum basi trochaica fr. 10 , 1 , wo aber durch die Lesart 
akkiog ein Hexameter sich gestaltet; die übrigen fr. 24« .45. 74 
sind nicht bloss incertiora exempla, sondern sämmtlich In des 
Herausgebers eigenen Versen gar nicht einmal gegründet; end- 
lich den Octometer cataLin bisylL y welcher, wie Rec, schon 
bemerkt hat, fr. 1. 2- 39 keineswegs nothwendig aus Tetra- 
metern zusammenzusetzen ist. So bleibt uns ein einziger Vers 
übrig, der Trim.cataL in sylLy welchen wir bestimmt zugestehii 
können, indem er fr. 46, wenn nicht .fünfmal ,. doch gewiss 
einmal vorkommt. Auch fr. 24. 39. 44 ist er nicht , fr. 74 ist 
er zweifelhaft, und fr. 68 würde der Vf. selbst gestrichen ha- 
ben, wenn er nur genauer im Anführen gewesen wäre. Einen 
Vers aber müssen wir noch hinzufügen fr. 44: !j 
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und Sappho, Korlnna, ist derGrnnd, wamm Ton der Sicilt-f 
sehen Mundart kaum eine Spur bey ihm nur vorauggesetzt wer- 
den ddrf. Noch mehr von ihm als von Plndar gilt^ was Böckh 
in der eben erwähnten Schrift über den Zusammenhang der 
episch -lyrischen Poesie auch dem Dialekt nach mit Homer 
einsichtsvoll bemerkt. Debrigens wird man keine Dialektform 
bey Stesichoros antreffen , die nicht eben so wohl Aeolisch als 
Dorisch wäre , wie er denn anch selbst ein Lokrer von Abkunft, 
und Bürger einer Chalkidischen Stadt war. 

Eratosthenes spricht fr. 97 von Stesichoros nicht mit Ei- 
nem Wort, sondern gedenkt bloss des Hymnus als von Lam- 
prokles. Die Abhandlung von Mirus de Stesichorö erschien 
zu Helmstädt 1765, 4.. 15 Seiten, für die Zeit nicht ganz 
übel. 

So sind wir denn dieser Einleitung von Anfang bis zum 
Ende gefolgt. Doch können wir unsere Leser nicht zu den 
Fragmenten weiterführen ohne ihnen, was ganz vorzüglich in 
der Einleitung erwartet wird ^ von den Poesieen des Stesicho- 
ros eine Uebersicht zu geben, deren Bestandtheile freylich, 
damit wir uns nicht von dem Buch zu sehr entfernen, so weit 
es erftirderlich ist , erst nach und nach im Zusammenhang der 
Fragmente erörtert und begründet werden sollen. Groddeck 
machte eine Unterscheidung in lyrisch -dramatische Gedicht^ 
wohin der Daphnis gehöre, und lyrisch -epische, welche durcb- 
aus keinen Grund hat Hr. Kl. gesteht (p. 87) unter dem gro- 
ssen Vorrath von Gedichten des Stesichoros den mythisdiea 
nach den Fragmenten zu , dass sie die berühmtesten und be- 
kanntesten gewesen seyen, vertheilt aber die Fragmente unter 
folgende Rubriken: A. Mythica earmina. B. iByrnrä^ Enco^ 
mia, EpUhalamia^ Paeanes, C. EroUca carmina. ScoUa. IX 
Bucolicum Carmen. E. Fabülae^ F. Megiae Stesichorö tribu^ 
tae. G. Incerti loci fragmenta. Nach des Rec. Untersuchung 
ist ausser mythisch - epischen Chorpoesieen und drey nicht my- 
thischen, sondern aus dem Leben und der Yolkssage geschöpf- 
ten Erzählungen von reiner und grossartiger aber zum Tod 
führender Liebe nichts anders zu nennen als einPäan, viel- 
leicht ein Hymnus wegen einer Sonnenfinsterniss, und vermuth- 
lieh ein Lob- und Trauergedicht auf eine vorndlime Syrakuse- 
rin Klearista; Epithalamien nur mitten im epischen Gedicht 
auf Helena, keine eigentlichen Liebeslieder, keine Skolien, 
keine Bukoliken , keine Fabeln und keine Elegieen. Desto grö- 
sser ist im Verhältniss der Fragmente die Anzahl der Titel 
episch -lyrischer Lieder, welche angeführt werden; und die 
Erwähnung des Stücks neben der des Dichters erscheint, wena 
man die Stellen und dazu die Fragmente der dramatischen 
Dichter vergleicht, häufig so sehr zufällig, mehrere unserer 
Titel insbesondre hängen an einem so leisen Faden 4es Zufalls« 
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das8 es mit Wunder zügehn mtuiste , wenn nicht auch manche 
andre untergegangen seyn sollten ohne bey den Grammatikern 
▼oraukommen. Die Stoffe selbst, aus verschiedenen der bedeu- 
tendsten epischen Sagenkreise hergenommen, machen eine noch 
grössere Verbreitung wahrscheinlich, wie z. B. neben der Zer- 
störung Ilions, der Orestea und den Nosten auch eine Achilleis, 
Aethiopis , Odyssee u. s. w» neben der alten Europa und der 
Eriphyle , als einem jüngeren Triebschoss, mehrere andre yor- 
zügiich beliebte Theile des Sagenkreises , welcher nächst dem 
Troischen am meisten reichhaltig war , neben Troischen und 
Thebischen auch eine oder die andre Dichtersage Ton Argos« 
Auch die grossen tragischen Dichter zeigen uns, wie, wer ein- 
mal in diesen Zaubergarten gerathen war, niclit leicht schied 
ohne in allen Theilen die schönsten Blumen zu pflücken. Es 
werden von Stesiehoros angeführt, die Leichenspiele des Pe- 
lias^ die Saujäger; Argonauten (fr. 61) sind höchst wahr- 
scheinlich ; genannt werden ferner nach Thebischen Sagen Eu- 
ropa oder Euvopeia und Eriphyle \ zur Heraklee gehörig Ge- 
ryonis^ Kerberos und Kyknos ; von dem llischeh Stamm Ilions 
Fall^ Helena^ gewöhnlich ^ie Palinodie genannt, worin ihre 
Geschichte ganz anders als entweder in ^IXiov xigöis » was di|8 
Wahrscheinlichere, oder einem andern nicht bekannten Ge- 
dicht erzählt war , Orestea^ Nosten^ endlich <Si(r^//a, welche 
▼ielleicht einen Theil der Odysseusfabel enthielt; zusammen 
dreyzehn Werke« Hr. KU vermuthet (p. GO), dass in der 
wahrsdieinlich zu Alexandria ( p^ 48) gemachten Sammlung Ton 
26 Büchern die Geryonis, der Kerberos und der Kyknos ein- 
zelne Bücher einer ganzen von Stesiehoros gemachten Herakleis 
ausgemacht hätten. Versteht man unter einer Herakleis ein 
Gedicht, also ein Ganzes-, so können schwerlich Theile, die 
für sich zu besonderer Aufführung selbst Ganze bildeten , ge« 
dacht werden : meynte er aber eine die Fabeln von Herakles 
umfassende Reihe von Gedichten, so würden wir zui^ Kerberos 
die elf andern Arbeiten zählend mit der Geryonis und dem 
Kyknos allein schon vierzehn Bücher erhalten, und etwa in 
dem Tode der Kinder der Megara (fr. iuc. n. 63) ein fünf- 
zehntes. Doch auch diese anzunehmen wird man billig Beden- 
ken tragen , obgleich die Erlegung des Nemeischen Löwen und 
das Davontragen seiner Haut ( wie man vom Heros die Rüstung 
zur Beute nahm , fr. 62 ) so gut wenigstens wie der Kerberos 
ein Gedicht für sich gewesen seyn kann. So viel indessen glaubt 
Rec. mit dem Verf. , dass die Gedichte, wenigstens grössten- 
theils, als Bücher gezählt worden sind, und zwar um so mehr, da 
von der Orestea (fr. 38) das ssweyte Buch angeführte wird. Hatte 
aber die Orestea, gleich den epischen Poesieen, zwey oder mehr 
Bücher, so hatte deren aller Wahrscheinlichkeit nach auch Ilions 
Fall mehrere, bey der Reichhaltigkeit des Stoffs, und es können 

11* 
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auch andre der Gesänge in mehreren (alsdann ohne Zweifel 
iLunstgemäss ans dem Stoff der Sage entmickelten und zur Ein- 
heit verbundenen) Theilen ausgefölirt und darnach in Bücher 
geschieden gewesen seyn. Auf diese Art erwächst eine Vor- 
stellung von der Masse der epischen Poesieen, wonach wir al- 
ler Verlegenheit die 26 Bücher auszufüllen enthoben werden: 
ja es scheint vielmehr für andere Gedichte so wenig Raum 
übrig zu bleiben , dass wir diese als einen blossen Anhang be- 
trachten können , dem bloss darum , weil er gegen die Haupt- 
gattung, die etgentUtDh Stesichorische ^ zu unbedeutend war, 
um besonders genannt zu werden, keine besondere Erwähnung 
gegönnt worden« Man wird gestehn, ohne diess würde es auf- 
fallend seyn, dass bey Suidas kurzweg nur „26 Bücher in Do- 
rischem Dialekt^ angeführt sind, während bey ändern Dichtern, 
Archilochos, Thaletas, Alkäos, Sappho, Simonides, Pindar 
ura. viele verschiedene Arten der Poesieen genannt werden. 
Man wird ferner gern zugestehn, dass der Mangel künstliche« 
rer Rhythmen bey Stesichoros unerwartet seyn würde, wenn er 
eigentlich lyrisch, wie Alkman und die Lesbier, gedichtet hät- 
te, und dass selbst die allgemeine Vergleichung desselben mit 
Homer sich nur durch die Allgemeinheit des episch -chori- 
schen Charakters seiner Poesie befriedigend erklärt. So sähen 
wir also im Stesichoros, wenn nicht den ersten Urheber, doch 
den eigentlichen Repräsentanten jener episch -chorischen Dar- 
stellung der Mythen, welche den zusammengesetzten drama- 
tisch-chorischen in Attika vorausgegangen ist, und welcher 
Rec. in dem Nachtr. zur Trilog. S. 245 den Namen der lyrt- 
sehen Tragödie zueignen zu müssen geglaubt hat"**). Dieser 
Name kann übrigens gar wohl erst nach der Zeit , mit Bezie« 
hung auf die dramatische Tragödie, aufgekommen seyn, was 
aus manchen Gründen anzunehmen ist. War die Gattung des 
Stesichoros nicht lyrische Tragödie , so müsste man sich auch 
darüber wundern , von einer Aufnahme und Nachahmung der- 
selben, wie gepriesen auch der Meister war, dennoch durch- 
aus nichts zti vernehmen; während als Verfasser lyrischer 
Tragödien Simonides und Pindar, Xenophanes und Empedo- 
kles genannt werden« Auf diese Gattung nun bezieht sich das 
tgla Utfjüvx^QoVf also auf das Chorisch -aufgeführte: und 
der Ausspruch bey Suidas f und-Photius) v. Tgla 2ki]6txoQOv^ 
die ganze Poesie des Stesichoros sey epodisch gewesen, erlei- 
det die Beschränkung, dass sie die Gedichte, welche nach der 
obigen Darstellung gewissermaassen einen Anhang bildeten, nicht 



*) lieber Lobecks Zweifel hinsichflich der lyrischen Tragödie 
in dem Programm de Orphei aetate IV p. 9 6. Bö c kh Im Corp. iiucr* 
Gr. T.Ip. Test. 
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alle mit eihbegriffen, also nicht die tragischen Liebesersahlnn- 
gen , welche nicht zum Gegenstand eines Bürgerfestes und ei- 
nes heiligen Tages sich eigneten (Hr. KL glanbt, dass auch die 
Kalyke epodisch , also für einen Chor bestimmt gewesen sey), . 
?ielleicht auch nicht den Päan und den Threnos. Ausnahmen 
sind ohnehin bey so jcurzen Bestimmungen zu erwarten, und 
zumal wenn sichs nicht zunächst von der Sache selbst handelt, ^ 
sondern der Gegenstand nur zur Erklärung eines andern berührt 
wird: stä^a ist etwas zuviel, on iitfpdiici^ ^ij rovJSt» nolipsi^ 
ist die richtige Erklärung. In dieser Hinsicht ist uns auch der 
choriambische Anfang der einen der Liebeserzählungen, der Rha<* 
dina, sehr willkommen: denn dasselbeSylbenmaass gebrauchten 
die Lesbischen Dichter, welche ohne Chor zur Laute sangen, 
häufig: bey St'esichoros aber kommt es ausserdem nicht ^ und 
auch nichts einigermaassen ähnliches vor. 

Je wichtige!: nun die eigene darstellende Lokrische oder 
Chalkidische Dichtart für die Entfaltung dör* gesammten Grie- 
chischen Dichtkunst erscheint , um so nothwendiger ist «s auch 
den Spuren der Vorgänger des Stesichoros nachzuforschen, um 
zu bestimmen, ob er mit Recht als der Erfinder derselben an- 
^gesehn werden könne» Denn was Hr. Kl. S. 87 bemerkt: prtmus 
adeo videtur epiei ^arminü naturam lyrae adaptasse rhythmis 
variis^ ist mehr als bedenklich. Hat doch der Liederdichter 
XanthoSj welchen Stesichoros selbst (fr. 62)^ und zwar wegen 
der Rüstung des Herakles, worin jener dem Homer folgte, er- 
wähnt hat, eine Orestee gedichtet'*'),, und es würde sonderbar 
seyn, wenn Athenäus, welcher diess aus Megaklides, einem 
Zeitgenossen des Heraklides Ponticus » anführt und dabey den 
Xanthos ausdrücklich [ibIoxoi6$ nennt, indem er nun gleich hin- 
zusetzt (fr. S7), Xanthos sey eii| Vorgänger des Stesichoros ge- 
wesen ( TtoXkä 6s zf^v Sm^&ov xagaitBTColiptsv 6 Str^iSlxogog^ 
ä0nBQ xal tfjv 'OgeötBlav TialovfiBvrjv)^ die lyrische Form nicht 
ausgenommen hätte, wäre sie nicht auch der Orestea des Xan- ' 
thos eigen gewesen. Eben so war von Sidcadas aus Argos , wel- 
cher Olymp. 48, 3 gesiegt hat,, eine jCUov xigöig^ wie von Ste- 
sichoroSy und es ist einirrthum, dass wegen dieser Schweig- 
hänser (im Index) ihn als epischen Dichter aufführt. Er war 
nachPlutavch de music. c. 8. 9 noii^trig ^ihkiov rs naiskByBlcjv 
liBiisXoxoLTjuBvmv und führte Chore auf in iemvoiLog tgiix^Bgi^gy 



*) Ans dieser bt wahrscheinlich das entnommen y was i^elian V. H. 
IV, 26 von ihm anfuhrt, dass Laodike, AgamemnonS' Tochter, zur 
"HXsKtQa, d. i. die Ehelosey geworden sey durch AegisUis Vermählung 
nodt Klytämnestra. Da9 sooderbare «^sajSevt^s in allen Handschriften 
Aelians, welches daher- Peiixonius auch im Text gelassen hat» 
änderte auch Rutgersius Var* L.I, 7 hsk n^eef^vttiiog. 
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Welchen Klonas von Sikyon erfanden , die erste Strophe in Do- 
rischer, die andre in Phrygischer, die dritte in Lydischer Ton- 
art. Auch Heyne in dem trefflichen ersten Excursns zu Ae- 
neid. II p. 313 erlclärte das Gedicht fnr lyrisch. Welche von 
beyden Iliupersiden die frühere gewesen seyn möge, lässt sich 
picht sagen. Eben so ist die Zeit des Lokriachen Eunomos 
(ein Name wie JSumelos^ Eumolpoa)^ welchen Lucianns (Yer. 
Hist. II, 15) aii der Spitze von Arion, Anakreon und Stesicho- 
Tos erwähnt, nicht bekannt; und von Xenokritos dem Lokrer 
aus Italien (Phitarch de Music. c. 10), also einem Stammver- 
wandten des Stesichoros, wissen wir nicht, ob er dessen älterer 
oder jüngerer Zeitgenoss war: denn Plutarch nennt ihn (c. 9) 
unter den Gründern einer zweyten Stufe musikalischer Kunst 
in Sparta in dieser Reihefolge: Thaletas der Gortynier, Xeuo-> 
damos von Kythere , Xenokritos der Lokrer , Polymnestos von 
Kolophon, Sakadas von Argos. Nun siegte Sakadas, wie schon 
bemerkt, OL 48,3, als Stesichoros zwischen 40 und 50 Jahre 
zählte; älter als Xenokritos waren Thaletas (nach Glaukos bey 
Plutarch c. 10), der dabey von demselben jünger als Archilo- 
chos genannt wird , und Polymnestos , dessen Alkman gedenkt. 
Xenokritos war Erfinder der Lokrischen Harmonie, '/raAi^v 
IxpQßöa^^ OQfLOvlTfVj Caliim. ap. Schol. Pind. Olymp. X (XI), 17 
(Boeckh de metris Pind. p. 22ö. 219. cf. 212. 241), und nach 
Herakiides Pont. 20 blind geboren. Aristoxenos nennt seine 
Foesieen unbestimmt ^öiiata bey Diogen. Laert. IV, 15; denn 
es ist kaum zu zweifeln, dass Xenokritos zu verstehn sey, ob- 
gleich verschiedene des Namens Xenokrates zusammengestellt 
werden: Diogenes hat vermuthlich SBVoxQ&trjg verschrieben 
vorgefunden, so wie es auch in der eben angeführten Stelle des 
Findarischen Scholiasten in einer Handschrift anstatt Sbvoxqc^ 
rog sich findet. Nach Plutarch aber (c. 10) wurden diese Ge- 
dichte Päane genannt und enthielten heroische Gegenstände, 
glichen also den Foesieen des Stesichoros. Diese müssen aber 
wohl früher keinen besondern Namen gehabt haben: denn die- 
jenigen, welchen der heroische Inhalt den Begriff eines Päan 
aufzuheben schien , wollten die Gedichte des Xenokritos lieber 
JDühyramben nennen (nsQl ds SbvoxqItov , og r^v %6 ykvog Ix 
jloKQcSv täv Iv *IxaU(fj &iitpi6ßritBlxav sl nai&vmv nonfv^g 
yiyovBV i^QfD'Cxßv yäg vno%;66ecDv ngayiiata ix^vötSv xoi^ 
tijv ysyovivat tpaölv avxov Sio xal xivag Öi&vQdiißovg xa- 
XbIv avxov xdg vxo^i6eig\ ohne Zweifel darum, weil in die- 
sen , wenigstens seit Arion , chorische Darstellung von Mythen 
herrschte. Freylich fehlte jenen sogenannten Päanen auch wie- 
der etwas, das zum Dithyramb gehört, die Bestimmung für 
Dionysische Feste und vielleicht irgend eine Art von unmittel- 
barer Feyer dep Gottes selbst , und so würde sichs erklären, 
wie man darauf gekommen seyn könnte, auch diesen Namen 
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mit einem andern, dem der lyrischen Tragödie^ am Tertauachent 
Die Bemerkung von Genelli l%eaier %u Athen S. 13, daaa die 
Päane des Xenokritos „zum grossen Theil lyrisch od^ wie Piu* 
tarch (wir wussten nicht wo) es ausdrucke , in der Art des Ste- 
sichoros gewesen seyen, danehen aber auch Stellen in epischer 
Form enthalten hätten , Handlungen vortragend ; tmd dass sie 
dadurch dem Dithyramb nahe gekomvien seyen (welchem er 
nemlich episches Sylbenmaass zutheilt), wenn sie auch ausser 
dem eigenthümlichen Inhalt noch manche Eigenheit desselben 
entbehrt haben möchten , '^ diese Bejnerkung beruht auf unge« 
gründeter Voraussetzung, eben so wohl wie die Ansichten von 
Bürette, wogegen sie gerichtet ist. 

Das Wesentliche in der Poesie des Stesichoros » epischer 
Inhalt in lyrischer Form und zum Theil wenigstens auch die 
chorische Aufführung, ist in dem Vorhergehenden nicht zu 
verkennen; und mehrere der angeführten Dichter stehn in dem 
Verhältniss der Zeit zu ihm, dass eigentliche Erfindung und 
eirste Einführung der Gattung, welche seine Kunst un,d sein 
Name so sehr gehoben haben, ihm kaum wird beygelegt wer- 
den dürfen. Ob er Nachfolge gefunden oder nicht, wird zwar 
grösstentheils von der Frage über die Bedeutung der lyrischen 
Tragödie abhängen: doch würde auch ohne diese die p. 8V 
geäusserte Ansicht, dass die späteren Dichter die besondre Art 
der Poesie, welche Stesichoros ausbildete, ganz verlassen hät- 
ten, nicht bestehen. Der Verf. weist selbst p. 54 auf die grosse 
Aehniichkeit hin, welche mit ihr die vierte Pindariache 0A% zu 
haben scheine, und der epische Bestandtheil der Komen von 
Piiidar überhaupt steht grösstentheils in demselben Verhältniss. 
Von jener bemerkt Böckh de metria Find. p. 294: aliguoties 
carmina Dorica similem epico habent tenorem^ ut Pyth. IV^ ubi 
quum narrare Argonautica Pindarus veüet^ tranquülas hos ele- 
git numeri et melodiae modoa. Auch wird des Simonides See- 
schlacht gegen Xerxes von dessen lyrischen Tragödien, wenn 
wir von diesen den rechten Begriff gefasst haben , sich wohl 
nicht viel mehr unterschieden haben, als des Aeschylos Perser 
von seinen Tragödiefi mythischen Inhalts. Bey Simonidee^ wel- 
cher um die Zeit, als Stesichoros aus der Welt gieng, geboren 
wurde , müssen wir uns , da für die Lokrische Abstammung der 
Kunst des letzteren so vieles spricht, nothwendig der Lokri- 
schen Bevölkerung von Kens , seiner Heimathsinsel , erinnern. 
Denn wenn überhaupt bey aller früheren Griechischen Kunst, 
wegen ihres Zusammenhangs mit Geschlechtern, der Ort und 
der Volksatamm bestimmtere Uebereinstimmungen und Unter- 
schiede bewirkten als anderswo , so ist darauf besonders bey 
einer Gattung wie diese Chorpoesie zu sehen, welche nicht 
bloss als eine Kunst, sondern zugleich wie ein Institut betrach- 
tet werden kann. Vor der Einwanderung der Parrhasier au» 
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Arkadien sogen nach Eeos Lokrer mit dem Heros Keoa ans det 
Lokrisclien Nanpaktos. Heraclid. Pont. c. 9. Die Yerbinduilff 
xwischen der Insel und den Lokrern beweist der Beystand, wel- 
clien dieser dieOpuntier nacli Herodot YlII, 1. 2 im Perserkrieg 
geleistet haben. Was die dramatische Auffnhrung betrifft, so 
sind folgende Stoffe bekannt, weiche Stesichoros in seiner cho- 
rischen behandelt hat, ^AdXa JIbXIov ^ {pogßdg von Thes- 
pis, ond vermnthlich dasselbe abgekürzt !^dAa von Achäns, 
derselbe Inhalt als in ^A9)ia bd IlBUff von Stesichoros, AtO" 
Umta und Meleagroa^ wahrscheinlich mit den Saujägern über- 
einstimmend, ferner Argonaiäen^ Hiuperais und Oreatea von 
Aeschylos, seiner Nachfolger nicht zu gedenken, NaupUoB 
Pyrkaeusj wovon der Inhalt in den Nosten (ff* 35) vorkam, von 
Sophokles und Astydamas; Eriphyle von Sophokles und Niko- 
machos , SkyUa von einem unbekannten Dichter, nach Aristote- 
les in der Poetik XV, 7, in welcher Tragödie Odysseus, sei- 
nem Charakter bey Homer ungetreu, in den Jammerten verfiel, 
endlich Gerytmes, ein Titel unter den Tragödien des Nikoma- 
chos, welche bey Suidas mit den Komödien eines andern gleich- 
namigen Dichters vermischt stehen. Es ist aber zu bemerken, 
dass Aristoteles Problem. XIX, 48 von Tragödie redend einen 
Geryones anfuhrt: did Hai Sv ta xä FijQvovy i] S^odos xal ^ 

(FortBetznng folgt.) 

F. G. Welcher. 
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Einladung zur jäbrlichen Prüfung der Zöglinge des FriedriclM- Wer* 
derschen GymnasinniB , welche Mittwoch den SOsten März, Tor- 
mittags um 9 und Nachmittags um 3 Uhry in dem Hörsaale der An- 
stalt Kurstrasse No. 52 Statt finden soll, Ton C JEf. Brtmnemann, Dr. 
der Philosophie, Professor und Prorector des Friedrichs -Werder- 
Bchen Gymnasinms. Berlin 1828. Gedruclct hey A. W. Schade. 
76 S. gr. 4. Davon enthalten 64 S. Annotationes Criti- 
cae in Demoathenia OratL Philipp, de Pac. de 
reb» Chera. de aymmor. de Rhod. Hb. pro Mega^ 
top. Scripsit F. G. Engeüutrdt. 

mSab muss Ref. um so viel angeqehmer und interessanter seyn, 
eine auisifuhrliche Anzeige dieser Annotationes au machen, da er 
seihst im Laufe dieses Jahres nehen andern Demosthenischen 
Reden die Olynthischen und Phitippischen unter dem allgemei- 
nen Nahmen der Philippischen für die yom verehrungswürdi- 
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gen Jacobs und wac&ern RosI; redigirte BüUotheca Oraeca 
besorg hat. Die Leser der Jahrbücher werden dem Ref. Un- 
befangenheit genug zutrauen, ohnetorgefassteMeinun^die An- 
zeige zu machen. Im Allgemeinen erklärt er, dass er sicn freute 
in den meisten Stellen die gleiche Ansicht gefunden zu haben, 
die er in derBibl. Gr. vortrug; in einigen verdankt er Hrn. Prof. 
Engelhardt Belehrung; in andern ist er verschiedener An- 
sicht ; und diese wird ihm eben so wenig mögen missgönnt wer- 
den, als er dem Hrn. Professor die seinige verargen will. Doch 
zur Sache. 

Hr. Prof. Engelhardt arbeitet ungefähr seit etwas mehr 
als einem Jahr an einer Ausgabe der Staatsreden des Demosthe- 
nes; und da er den Auftrag erhielt ein Programm der Einladung 
zur Prüfung d, Zöglinge des Friedrichs'' Werderschen Gymna- 
siums voran zu schicken, so entschloss er sich, um in seiner 
Hauptarbeit nicht durch eine fremdartige Beschäftigung unter- 
brochen zu werden, von den neuen krit. Hülfsmitteln Imma- 
nuel Bekkers und von einigen in loritisch-exegetisclier Rück- 
sicht bemerkenswerthen Stellen zu reden. [Er ergriff diese Ge- 
legenheit 'dazu um so viel lieber, da er in der Ausg. dieser Reden 
selbst kritischen Untersuchungen keinen oder wenig Platz ein- 
räumt. Denn da er die Ausgabe für Jünglinge und Personen 
bestimmt, die den Redner als solchen wünschen kennen zu ler- 
nen, so wird er sich hauptsächlich mit grammatischer und hi- 
storischer Interpretation beschäftigen. Ueberhaupt glaubt er, 
für den Nutzen Studierender werde durch krit. Ui|tersuchungen 
zu wenig gesorgt , und die Schüler bekommen eher Ueberdruss 
mn Schriftsteller und an der Sprache selbst. Auf Schulen und 
Gymnasien sollen allerdings kritische und grammatisch -philo-> 
sophische Untersuchungen nicht zu weit getrieben werden; und 
so wahr es ist, dass der Lehrer für sich auf seinem Studierzim- 
mer die Sache so subtil als möglich untersuchen kann und soll, 
so soll er doch in dem., "was er den Schülern vorträgt, behut- 
sam seyn und lieber zu langsamen als zu raschen Schrittes ge- 
hen. Sonst wird er, wenn er meint, wie weit seine Schüler 
gekommen seyn, zu eigenem Schrecken und zu verdienter Be- 
schämung finden , die Schüler wissen nichts , und haben das, 
was sie in frühern Jahren recht wohl gewusst^ wieder vergessen. 
Zuerst bemerkt Hr. E., Niemand, der eines Urtheils fähig sey, 
werde Imm. Bekkern die grösste Erfahrung in Würdigung 
der Handschriften und einen Entscheid, der sich auf genaue 
und umfassende Kenntniss der Griechischen Sprache gründe, 
absprechen. — Ich gestehe, dass ich einen ausserordentlichen 
Respect vor Imm. Bekkers Kenntniss und Einsicht habe; und 
ob mir gleich die Wahrheit als solche das Heiligste ist, so er- 
kläre ich offen, ich wollte liebeir mit Bekkern irren, als mit 
den ihn rasch korrigirenden etwa Ein Mahl Recht haben. Ich 



ItO Frogfunme und kleine Schriften. 

\ 

nehme Wilhelm Dindorf ans. Gewiggen jungen Herren, 
die, wie es geheint, durch ihren Angriflf an einem Helden sich 
SU Rittern gchlagen wollen , möchte ich wohlmeinend rathen, 
seine Grundsiitse noch ein Jahrzehent su studieren. Dann wer> 
den sie, denk' ich, wohl finden, dagg gie zum Abnrtheilen noch 
nicht reif gind. 

Da Bekker erklärt, er habe fünfzehn Codices des Demo- 
sthenes gehabt, so gflaubt Hr. E., man dürfe mit Recht fragen, 
wiirum in den ersten sechszehn Reden bis zur Rede nzqi (Jte* 
tp&vov nur die Yergleichung von sechs Handschriften gegeben 
werde. — Ich bitte den Herrn Professor, nicht vorwitzig zu 
geyn, sondern mit Dank anzunehmen, und sich n^hmentiich an 
Aeusserungen zu halten, wie sie der sonst wortkarge Bekker 
z. B. bey der Aufzählung der Codd. des Lysias gethan hat : ,^Ly- 
siae Codices multi sunt, antiqui aut boni non sunt, ego , qui qui- 
dem orationes aut omnes aut plerasque haberect , novem habui. 
De his , quos totos compararem , duos elegi ; a reliquis tantum 
sumpsi, quantum opus esset intellecturo , esse alium alio ne- 
quiorem/^ Wer sich so viel Mühe gibt , die besten Handschrr. 
aufzusuchen und selbst zu vergleichen, den darf und soll man 
nicht schulmeistern; sondern man sey zufrieden mit dem, was 
gegeben ist, und überzeuge sich, es haben gute Gründe gewal- 
tet , warum nur diess , und nicht mehr oder weniger gegeben 
sey. Da derjenige Pariser - Codex (Bekker bezeichnet ihn 27), 
welcher im Ganzen dasFundament des Textes seyn muss, durch- 
weg verglichen ist, so lasst es uns genügen'und die genaue Yer- 
gleichung anderer für eine verdenkenswerthe , weniger noth- 
wendige Mühe erkennen. t 

t 

Wenn Hr. E. behauptet, auch dieser allerdings älteste und 
beste Codex habe seine Fehler, so hat er vollkommen Recht, 
und zwar nicht nur in Beziehung auf die Staatsreden, sondern 
auf alle. Den Hauptfehler dieser Handschr. setzt E. inomittendo 
und fügt bey, er lasse oft Wörter weg, die nicht wegbleiben 
dürfen; daher müsse man auch misstrauisch seyn, wo salva 
sententia ein Wort weggelassen werden könne : in welcher Be- 
ziehung er findet, dass Bekker öfters gefehlt habe. Der Schrei- 
ber dieser Handschrift scheint allerdings ein gelehrter Gram- 
matiker gewesen zu seyn, der sich wohl hüthete, in den De- 
mosthenes Erklärungen einzuschieben und im Glauben, Demo- 
sthenes habe sich einer Thukydideischen Kürze beflissen , zum 
Abkürzen geneigt war, wodurch er sich nahmentlich von dem 

Schreiber eines andern Pariser -Codex (Bekker bezeich, ihn T) 
unterscheidet, den man bey nahe für einen Rhetor aus der Iso- 
kratischen Schule halten möchte. — Mit Recht macht Hr. E. 

die Bemerkung, der Codex Marcianus (F) stimme am meisten 
mit S zusammen , so dasg bey de gemeinsamen Ursprungs «eyn 
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müssen. Er ist daher oft gegen beyde nngeirecht, wenn sie et- 
was verwerfen, das in den andern Handschriften steht, z. B. 
Olynth. II § 5, § 14, § 20, xal övöxiiöai, tilgen diese heyden, 
§ 29| § 35) wo ¥2 tolg Tor fiijfisv stoiovöiv weglassen n. s. w. 

Olynth. L 

§ 2 hahe ich avtäv wieder in den Text gesetst, was anch 
Engelhardt thun wird. Ich that es ans den Gründen, wel- 
che er aus einander setzt. Allerdings ist in dieses Rede, wel- 
che eigentlich die fetzte der Olynthischen gehalten wurde, die 
Sache nun auf dem Puncto, dass er den Atheniensern zu 6er 
müthe fuhrt, es handle sich nicht um die Olynthier, sondern 
um die Existenz der Athenienser selbst. — JEbendas. Ueber 
die Construction von onag mit dem Futuro Indicativi und dem 
Aoristo Conjunctiyi eine gute und grundliche Bemerkung , die 
im Wesentlichen mit der Ansicht übereinstimmt, die ich im er- 
sten, 'Yten und 9ten Excursus zuLysias vorgetragen habe. — 
§ 3. Dass avd'Qioxogy av^Qf ädBX(p6g von bestimmten Personen 
SU schreiben sey , dem möchte ich nicht mehr so entscheidend 
widersprechen, wie früher. Indessen, wenn ich kann, werde 
ich doch noch einmahl die Sache umfassend zu erörtern suchen. 
Darauf lege ich für meine Person ein grosses Gewicht, dass zu- 
weilen die besten u. ältesten Codices den spirit. asper haben. — 
Sbendas. Mit Recht wird die unglückliche Gonjectur ÖQSilfijtat 
für das handschriftliche tgsilnitM verworfen. Die Forma media, 
welche Schaf er in dieser Bedeutung für ungebräuchlich hält, 
und daher die Lesart tgiilrfj rs, welche Ulpian in seinem Codex 
scheint gefunden zu haben, vorzieht, soll dadurch gerechtfer- 
tiget werden , dass eine Beziehung auf das Subject im Verbo 
liege, ne sibi advertaU Aber merkwürdig bleibt immer, dass 
die Forma media tgijeeöQ'ai nie bedeutet sich eine Sache zu^ 
wenden^ sondern sich wenden. — § 5. Ueber den Gebrauch 
des Pronominis personalis 3 avioii cet. und des reflexivi avtov 
lassen sich wohl gewiss^ Regeln leicht sicher angeben; aber in 
gewissen Fällen wird es immer zweifelhaft bleiben, und es ist 
weit schwieriger im Griechischen als im Lateinischen zum Ziele 
zu kommen, da die Verwechselung der Lat. Worte durch Ab- 
schreiber nicht so leicht ist, und man also die Manier jedes ein- 
zelnen Schriftstellers studieren kann und soll : wo man bey un- 
befangener Forschung eine ungemeine Verschiedenheit bey ver- 
schiedenen Schriftstellern finden wird, die sich aber doch wie- 
der auf einen Hauptpunct wird vereinigen lassen. Wenn nähm- 
lich im Gemüthe die Beziehung auf das Subject vorherrscht, so 
wird dasReflexivum gesetzt; wenn aber das Subject als entfern- 
terer Gegenstand gedacht wird, das Pronomen der 3ten Person. 
Im Oriech. mnss man mehr seiner individuellen, wenn man will 
momentanen Empfindung und Gemüthsstimmung sich hingeben. 
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wie man sich fiberzengen wird, so bald man auf das, was man 
selbst schreibt, Acht gibt; oder man stellt wiUkührliche und 
zu engherzige Regeln auf, an die, wenn man Ton den einzelnen 
Lat. Schriftstellern schliessen darf, sich die Griechen schwer« 
lieh gehalten haben. — § 9 macht der Hr. Prof. bey t/tn/l dij 
xaiQog ^Kei tig ovtog 6 not; 'OXw%'lGyv die Bemericung: ,^Sae- 
pius, tttsemei monuerim, meliori distinctione verum loci sen- 
sum Bekkerus restituit.^^ Vgl. besonders p. 30 1. 9 R. — § 12. 
Dass di,d cum genitivo die nächste Ursache, diä cum accusatiro 
die entferntere bezeichne, mag in thesi unangefochten bleiben, 
nnd bey verschiedener Lesart, wenn die besten Codices für den. 
einen oder andern Casus stimmen , diese Regel den Entscheid 
geben ; aber gegen die Handschrr. nach diesem Canon zu än- 
dern, möchte ich niemandem rathen. — § 16. Ueber oXoiiM 
und olfiai,. Meine frühern, vor I. Bekkers Ausgabe angestell- 
ten Forschungen in Demosthenes gründeten sich natürlich auf 
die Reiskesche Ausgabe. Da sah ich freylich bald, dass 
Reiske ein Freund von oXofiai s€y. Doch da ich in den Varian- 
ten genau nachschlug, fand ich, dass meistens nicht oliiM von 
den Handschrr. ausschliessend da behauptet werde, wo R. oXoiiav 
schrieb, (ch lief nun einmahl nur für diesen Zweck mein da- 
mahliges Orakel, die Leptinea von F. A. Wolf , durch und be* 
merkte, dass in dieser Ausg. oft olfiat stand, wo in der Reiske- 
sehen olofiai. Beym Durchgehen d. Reisk. Varianten über diese 
Rede zeigte es sich, dass R. Vorliebe für olQiiav hatte. Im We- 
sentlichen blieb das Resultat das gleiche. Daher die Bemerkung, 
die ich zu Phil. I § 8 p. 42 1. 13 R. machte. Wenn ein Unter- 
schied zwischen beyden Formen sequente infinitivo Statt findet, 
sagt Herr Prof. sehr bescheiden, „discrimen inter eas formas 
aliud esse nequit, nisi quod plenior cllofiai ibi ponitur, ubi suam 
quis de aliqua re opinionem expressius referre studeat; brevior, 
ubi id minus cnrae est: uTide libris variantibua de hac iUaveprae^ 
ferenda in varias partes diacedi poaae faeüe intelligüur. ^' Die 
ausschliessend denk' ich in einen directen Satz eingeschobene 
affirmative Form oliiav hat meistens eine Beymischung von Un- 
willen und Bitterkeit in höherem oder geringerem Grade. -^ 
§ 20. Hr. E. hat vollkommen Recht , wenn er findet, rccvr' sey 
auch gegen alle Handschrr. zu streichen, wie es I. Bekker in 
der Ausg. von 1816 gethan hat, der ich in der Biblioth. Graeca 
gefolgt bin. Nur muss ich bemerken, dass man nicht sagen 
darf, es sey gegen die Codices gestrichen; denn in zwey Pari- 
ser r Handschriften, von denen Reiske die Collation hatte, in 
der 5ten und 7ten mangelt es. In August. 2 stehen die Worte 
versetzt alvccv tftuta. Mehr als genug Autorität , das Wort zu 
tilgen. — Eben das, ogTig—doxEr verdient allerdings wegen der 
einstimmigen Lesart der Handschrr. den Vorzug der Autorität. 
Hätte die Reiskesohe Lesart ogtig &v doae^ auch nur 
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wenige gute Zeugen für sich, so würde ich gie mit Schifer 
Torziehen, weil die darin vorherrschende Ironie dem ganzen 
Ton der Rede sehr angemessen wäre. In den alten Ausgaben 
allen , die doch auch aus mehr oder minder Glauben verdienen- 
den Handschrr. gezogen sejn müssen, findet sich, glaube ich, 
die Reiskesche Lesart. — § 21. tä 0iXlienov und td tov Oir- 
UjtnoV' Ich stimme dem Grundsatze , der über die Beibehal- 
tung oder Weglassung des Ar^kels tov u. ähnl. aufgestellt wird, 
ToUkommen bey : ,, Sicut aut omnes aut pleriqne omnes libri ro- 
* cem aliquam omittunt, quae salvo sensu abesse possit aliisque 
locis, quibus eam inserere nemini in mentem Tenit, vere abest, 
quid caussae esse potest, cur ab optimorum librorum auctoritate 
recedendum nobis sitl^^ Im Allgemeinen mag wirklich der Ar- 
tikel im Deinosthenes bey Nom. propriis mehr weggelassen als 
ausgesetzt seyn: es müsste denn eine besondere Achtsamkeit 
auf diese Person sollen gerichtet werden. 

Olynth. IL 

§ 1. yiyvoiißvfjVf was Bekker aus den zwey bestenHand- 
Schriften statt des Aoristes yBvofiivfiv in den Text aufgenom- 
men hat , wird gut gerechtfertiget. -^ Das Wohlwollen der Gotter 
soll als dauernd und sich immer vergrössernd dargestellt wer- 
den. Wo es um diesen Begriff zu thuu ist, da wird man finden, 
dass die besten Handschrr. statt des Aoristes datf Präsens in der 
Regel biethen. — § 6. x^ f^v^Aii^bcokiv q>a6xBiv naoadciöeiV 
xal t6 ^Qvlov[iBv6v noxB äno^^rov hcslvo xctzMxBvaöai. In 
den gewohnten Ausgg. wird der Dativ tm nach xal vor ro O'^v- 
XovftBvov wiederhohlt. Allein Bekker hat ihn auf die Auto- 
rität aller seiner Handschrr. weggelassen , und Herr E. billigt 
dieses mit Recht. Denn das Q'QvJLovfLBVov ist im Wesen das 
«Gleiche, was das Vorhergehende ausspricht: dass Philippus 
den Atheniensern Amphipolis in die Hände spielen werde. Nor 
war natürlich bey dem Geheiinniss noch ein zweyter Punct, was 
nahmlich die Athenienser dem Philippus dafür leisten wollen, 
ihm Pydna in die Hände spielen. — § 5. [liyag i^v'lffd^. E. 
nimmt die Zeitpartikel vvv , welche gewohnt nach niyag steht, 
die aber Bekker auf die Autorität zwey der besten Hand- 
schriften getilgt hat, in Schutz, und sagt, H. Wolf erkläre 
die Stelle ganz gut: fjv^^ Sgts vvv liiyag Blvai. Allein ich 
gestehe, dass bey dem proleptischen Gebrauch von Adjectivea 
wie idyag eine Zeitbestimmung etwas nicht schickliches ist; 
die Zeitbestimmung liegt im Gebrauche als solchem. Uebri- 
gens wollen wir nicht vergessen, dass schon drey vor Bekker 
verglichene Handschrr. vvv nicht haben. — § 14. öraöta^ovöi 
xal rsragayiiivoig. E. missbilligt wieder, dass Bekker das 
gewöhnlich vor ötaöw^ovöi stehende voöovöi, xal mit seiheo 
xwey besten und audi zwey früher verliehenen Handschriften 
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(gestrichen hat. Die Bedentung von voöäv leidet keinen Zwei- 
fel ; aber der ParalleUamus ist hier für Demosth« zu überladen. 
Entweder müsste der Begriff so sehr Hauptbegriff seyn, dasa 
er nicht genug darauf aufmerlcsmm machen xu icönnen glaubte, 
oder der tropische Ausdruck rnnsste durch swey ganz verschie- 
dene eigenthümliche erläutert werden, was nicht der Fall ist. 
ötaöt^d^avö^ xal tBtaQccyfiivoig ist ganz in der Manier des De- ' 
mosthenes. Tagdtrsö^at ist nothifendig mit der ötdöig verbun- 
den, wie jeder weiss, der eine ötdoig erlebt hat. — § 18. 
nagsäö^aL, Ich glaube nicht mit Schäfer, dass das nur 
▼on Wenigen und den unbedeutenderen Handschriften darge- 
bothene nagsrngäfS^cu, vorzuziehen ist. Mir scheint Demosthe- 
nes hier absichtlich zwey zusammengesetzte Wörter mit ver- 
schiedenen Präpositionen einander gegenüber gestellt zu haben 
axm&elv — xctgcad'siv. Das erstere zeigt etwas Rauhes , eine 
harte Grausamkeit an, dass man jemanden mit Abscheu u. Unwil- 
len fortjage; daszweyteist etwas glimpflicher, man wolle mit je- 
mandem nichts zu thunhaben^ schiebe jemanden auf die Seite. — 
§ 20« sl di ti nxttl6u. Das Fut. Indic. statt des Aorists im Opta- 
tiv xtaltteiB hat Bekker aus den besten Handschriften auf- 
genommen, und E. sagt: „si futuro utitur orator, certo ponit, 
Phiüppum aliqnando esse lapsurum, idque aptios, quam optati- 
vtts prorsua hypotheticus.^^ Aehnliche Stellen bey Lysias habe 
ich durchgangen im Iften Excursus der Bibi. Graec. vol. XVL — 
§ M. 'Elki]vmiSv wird an dieser Stelle vmit Recht in Schutz ge- 
nommen, da dasselbe Bekker, ob es gleich in allen Hand- 
schriften steht, als unecht in Haken eingeschlossen hat. Auch 
Krüger hat es in einem Programm mit Recht in Schutz g^ 
nommen , wie ich bemerkt habe Jahrbb. I Jahrg. 1 Bd. 2 Heft 
8. 408. tit 'EXlijvtxd dlxaia wird tolg läloig ducaloig entgegen 
gesetzt. Hingegen Phil. I § 3 , wo es beynahe in allen Hand-^ 
schrr. fehlt, hat es Bekker mit Recht gestrichen, ungeach- 
tet es dem Begriffe nach auch dort gar wohl stehen könnte. — 
§ 28. Richtig nimmt E. die Lesart *A(iq>lstoktg &i/ 3i7iq>&y gegen 
Schäfer in Schutz, der sich so weit vergisst, zu sagen: „uaice 
probandum esse xav^ pro quo Auger ineptum av revocavit.^^ 
Allein E. macht die wahre Bemerkung, der Redner wolle den 
aUgemein ausgesprochenen Satz ori ivtav&a fbhv Söxl xd i^XOf 
lusciQ tSv iöxlvo xoksfiog^ vfiixBga mit einem Beyspiele belegen^ 
und dieses liege in den Worten ^jifiq>lnokig av kijfp^'^, nttga* 
XifVf'^ €tvxi]v vfiBig xofiuiöQ'B* Schäfer hingegen nimmt an, 
nach Amphipolis sey ein Komma zu setzen, und dieses sey ja 
allein Apposition zu vftixsga; das Folgende sey daran geknüpft^ 
xatf ifjtp^ cet. Allein wie im Folgenden mehrere Nomina alt 
Apposition stehen, jidfi^axog^ lHyBioVy xd »kola^ so steht 
hief ein ganzer Satz, und das Nom. propr. *J(iq>lxoUg wird der 
Conjunction vorgesetzt, weil der Nachdruck darauf gelebt wer* 
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den soll., — § 31. Dass Sekker aoXlfS vor ßiXttov mit sei- 
nen zwey besten Handschrr. weggelassen hat, missbilliget E. 
Ich finde i, Bekker habe wohlgethan. Der Redner will den 
Athenern in keinem Fall ein§ gar glückliche Zukunft prophe- 
zeyen; doch besser als es jetzt ist, wird es kommen, in so fem 
sie thun, was er als nneriässlich vorschreibt. 

Olynth. III. 

§ 10» E. billigt sehr die gegen alle Handsehrr. von Bek- 
ker aufgenommene Lesart voiio&hag xa&löats statt des hand- 
sehriftl. xadtotare, weiches ich in det Bibl. Graeca wieder her- 
gestellt habe. Ich gestehe zwar, wenn auch nur in wenigen 
Handschrr. xa^l^ats stände , oder wenn sich sonst die Spur ir- 
gend einer Verderbung in der Nähe zeigte, so würde ich xad^l* 
0a%B weit vorziehen. Aliein ich sehe keinen Grand, warum xa- 
^iötats nach dem Begriffe des Wortes nicbt sollte stehen kön- 
nen. Ich verwundere mich daher über den sonst keineswegs 
raschen oder unbesonnenen Hrn. Professor, dass er gegen alle 
Handschrr. xa&l0ats unterstützt, ob er gleich selbst eine Stelle 
aus Aristoph. Flut. 91T anführt, ätTcaördg — i; nokig xa^iöti]' 
üiv. "^ § IX t^v qnyyovxmv und tovg qyuyovtagy was Bek- 
ker aus den besten Codd. statt q)Bvy6vTayi/ und g)Bvyov'Bag auf- 
genommen hat, wird gegen Schäfer in Schutz genommen. 
Dieser ficht nähmlich für die gewohnte Lesart, verweisend auf 
seine Anmerkung zu Eur. Orest. 740 , wo er neben anderen die 
richtige Bemerkung macht, q)svy&v werde oft statt des Subst. 
q>vyäg oder des Aorists q>vyiDV gesetzt. Allein E. macht die, 
wie mir scheint, gegründete Bemerkung: ^^q)svyovtBg recte di- 
cuntur (pvyddBg, essulesy semper enim illi q)Bvyov6i; sed q)Bv-' 
yovxBg de iis quoque dici, qui ex acie f ugerint , id vix exemplo 
probabitur. ^^ — §21. atvmg. Auch mir thut das von Bek- 
ker ausgestossene xig nach 9LXxy}i;qg leid, wie Schäfer es niclit 
missen will. Allein wenn man der Autorität der Handschrr. 
nicht zu nahe treten darf, so muss man Bekkern loben, dass 
er es getilgt hat. -^ § 34. Ich habe mit Schäfern die Les- 
art der Bekkerischen Ausgabe der Philippischen Reden von 
1816 aufgenommen, und finde auch den Optativ vxdgxotf den 
Rüdiger statt vnaQxy aufgenommen hat, mit dem Grunde, 
dass es wegen ihovro so heissen müsse, höchst unrichtig. Zva 
hat den Conj. bey sich, weil man vor Iva ergänzen muss Xifio — 
triv avxr}v övvxa^iv äxdvtav Aej/q, Zva — vxdgxy. Die Wirk- 
lichkeit des Vorhandenseyns soll durch das Praes.Conjunct. ent- 
scheidend ausgesprochen werden , nicht bloss im Aligemeinen 
der Gedanke, dass es seyn möchte, otov dioito umfasst die 
Bedürfnisse im Ganzen zu allen und jeden Zeiten, wie § 89: 
Tov noulv ort xod' iqXuclav SKccötog Sxol xal &tov xaifdg 
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PhiL I. 
§ 0. Tcal iyux olog i&tiv Ijjroii^ a TcatiötgaTetat ithstv ixl 
rovtß)v. Allerdings müsste , wenn auch nicht die zwey besten 
Handschrr. olog böthen, statt olog rc, des Gedankens wegen ta 
gestrichen werden. Denn olog rs wird vom physischen Können 
gebraucht; hier aber ist Tom Willen, der «lY^/tcifte» Möglichkeit 
die Rede. Die Sache ist für den Philippus nach seiner Denkens- 
und Handelnsart unmöglich ; das ist olog. Beyspiele finden sich 
bey Matthiä 6r. Gramm. § 445, b. Begriff und Constrnction 
entwickelt Fr. W. Reiz deprosodiae graecae accentus inclina- 
tione pag. 92 sqq. — § 14. Das aus den besten Handschm auf- 
genommene Activnm ivaßakXsiv wird gebilligt, und die feine 
Bemerkung beygefügt: ,, Medium dvaßakXBö^M de iis poni vi- 
detur, qui ipsi rem aliquam differunt, prorogant; activnm dva- 
ßdlXsiV de iis, qui alios remorantur vel ab agendo prohibent.^^ — 
§ 18. äv ivd(S naiQov. Diess ist allerdings die richtige Lesart 
des besten Codex von Bekker, statt des gewöhnlichen xaiQog* 
ivdtdovat, kann wohl mit Weglassung von iavtov von einem per- 
fiönlichen Subject neutral gebraucht werden, aber nicht von ei- 
nem sächlichen wie ouciQag* Das Subject zu Ivdä ist hier 91- 
Xixnog. Eben so wird das Praet. Infin. nageöxBvdö&av statt 
des gewöhnlichen naQaüxsvd^aö^M mit den gleichen Gründen 
vertheidiget, die ich früher aus einander gesetzt habe, und auch 
jetzt noch billige. — §S1. Olkixgtog—ixiXBtQBh V^^^' ^^ W^^^S 
{iiq ävvaliiB&a ixsl0e dq>i^0^ai. Den Optativ der besten Zeu- 
gen billigt auch E.; doch hält er ihn nur darum gesetzt, um die 
Ansicht des Philippus zu bezeichnen ; daher ^kv^. Hypothetisch, 
wie Schäfer und ich den Optativ nehmen, glaubt er, müsste 
es heissen ot;, &v gestrichen und der Indicativ dvvdfisda gesetzt 
werden. Desswegen fand ich in der Wendung etwas Ironisches, 
was zwar Schäfer mit der Bemerkung zu beseitigen sucht: 
„ceterum haecDemosthenis mihi videntur scripta docendis Athe* 
niensibus, non irridendis; sedata enim omnia et gravia sunt.^ 
Allein ich finde es gerade in der Manier > des Demosthenes, mit 
Spott Belehrung zu verbinden. Er redet von einem Zeitpunct, 
da die Athenienser selbst , die sonst nur mit Worten grossthun, 
wie Andere mit Wahrheit finden müssten, jetzt sey es unmög- 
lich, auch mit den grössten Opfern an den Ort hinzukommen, 
wohin sie schon lange hätten kommen sollen und können. — 
So sehe ich die Stelle immer noch an. — § 42. bXxbq fiij stav-- 
rdnaöiv dxsyvcixats. Hr. Professor missbiliiget, dass B e k k e r 
nicht nur avv£v als unecht in Haken einschloss, wie Rüdiger 
früher mit meiner Missbilligung that ( s. meine Observv. Critt. 
p: 70 ff.), sondern sogar tilgte. Ich bemerkte, dass die Ver- 
schiedenheit der Lesart in den Hanclschriften daher rühre, weil 
sich die Abschreiber iii den Gebrauch des reflexiv! avväv für 
vfkäv ammv nicht haben finden wollen oder können. E n g el- 
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hardt fagt noch die Bemerkung hinsa, dass a7tQytyvto6%HV 
schwerlich zu Demogthenes Zeit ohne den Genitiv der Person 
gefunden werde. In der Bibl. Graeca habe ich mit Bekkern 
in der neuen Ausgabe auf die Autorität des bjesten Ton ihm 
Tergiichenen Codex avtiSv weggelassen, indem ich fand, die 
Verschiedenheit der Lesart in den Handschriften könne gerade 
daher rühren , dass bey dem ungewohnten Gebrauche des abso- 
luten dnoyiyvdöxsiv der eine diesen, der andere jenen Genitiv 
ergänzt habe , und bey meinem Respect für die Autorität der 
Handachrr. traute ich dem ältesten Codex um so viel mehr, da 
4as ^W^Ytiauch in einem andern fehlt. — § 43. a^ (ii^dBlg iiijz* 
iv^fjulxai ^ijv^ OQyi^stat,- Auch ich ziehe mit E. auf die Auto<- 
rität der Zeugen diese Lesart der gewöhnlichen fjiijts koyl^Btat 
vor. Die Rede gewinnt allerdings an Nachdruck, und es ist ein 
wesentlicher Unterschied, wenn Demosthenes z. B. sagt : iv^Vfirj^ 
%^m %u\ loyLlh0%ah (s. Observ. zu p. 41 Jin. 1 im Ueiskeschen 
Apparat Schaf.) und wenn es hier nach der gewohnlichen Lesart 
heisst (LTixt IvbvpLsZtai iii^ts loyl^staL Synonyma, wie unsre, 
werden nicht durch disjunctive Partitionen getrennt, wohl aber 
durch eine Copula verbunden, oQyl^BXM im zweyten Glied der 
Disjunction-ist ganz im Sinn und Geist des Demosthenes, Das 
zweyte Glied nähmlich ist eine nähere Bestimmung des erstem. 
Der Gedanke: Wenn sich jeder vor dem ^v^og hüthet, wel- 
cher ogy^ ist, d. h. vor der Gemüthsstimmung des Zornes. — 
§ 40. otav yaQ ^^rai, fuv 6 ötgataffdg d&U(Dv azoiiliS^cav £c- 
v&v. Mit Recht zieht E. TJyijtttif dem Beiskeschen ^ttijtai, 
das zwar viele Zeugen für sich hat, vor. Der Redner nimmt 
offenbar auf einen Vorwurf Rücksicht, den er selbst Athenien- 
sischen Führern, die oft sogar nur Yicarien waren, macht, sie 
missbrauchen ihre Soldaten oft zu einem ganz andern Zwecke, 
als sie dieselben vom Staate erhalten haben, und führen sie dem 
Meistbiethenden zu. Mir scheint für die Lesart r^yiixai der Aus- 
druck dxo(il6&&v ^ev(ov, auf welchen Schäfer besonders auf- 
merksam macht, hauptsächliche Berücksichtigung zu verdienen. 
Zu jener Zeit schickten die Athener selten Bürger, xoklxagy 
meistens ^€voi;$, zusammengelaufene Fremde; um den Sold be- 
kümmerten sie sich wenig oder nichts, der Führer sollte dafür 
sorgen; wie konnte er dieses thun, und zugleich dem Zwecke 
der Athener dienen 1 

De Face. 

§ 5. 9eQog(HpXBlv* Hier vermisst der Hr. Prof. mit etwas 
Wondergebigkeit Kunde über den Accent in den Handschriften. 
So Weit geht mein eigener, wohl zu hoher, Respect vor den 
Handschrr. nicht. Hierbey scheint mir ungemein viel darauf 
anzukommen, bey welchem Grammatiker ein genauer Abschrei- 
ber in die Lehre gegangen. Beym Abschreiben, wenn et nicht 
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etwa selbst eine neue grammatische Schule hildeii und seinen 
Lehrer ausser Credit setzen wollte, wird er bey den Accenten 
gewissenhaft bleiben, die er in der Schule gelernt hat. Daher 
muss man entweder bey den alten Grammatilcern selbst nach^ 
sehen, und wenn man, wie diess hier der Fall ist, keine be- 
sondern Stellen findet , wo über den Accent gestritten wird, so 
* müssen wir die Sache , sobald wir von dem angenommenen Ac- 
cent abweichen sollen , aus Gründen der Sprache und nach der 
Analogie prüfen, und dürfen das unbefangen thun in einer aus- 
gestorbenen oder wenigstens rerdorbenen Sprache, wohl mit 
besserem Rechte, als Grammatiker aus einer späteren Zeh, wo 
einer den andern blind abschrieb. Dem gemäss habe ich xatä 
*jig}oß.ll%2 in d. Bibl. Graeca aufgefasst: idv ovv dvayviS {(lag- 
rvQlav)y nQO£i%&^ avty tov vovv^ signastB yuoj ovx (äg ofpelXu 
^BnagtVQTjiiivfjVy ikX cog otpkBv. xovt ovn iJ^y^ai xsigaöoiiat 
Ttgätov^ kq>' ^ q>QOVÜ fidhöra' o xal i^fictg dnq>igßfivoviiBV* 
Gegen das Ende des § 1 schrieb ich mit Bekkern dkl' dg (lev 
atpXsv , u. obgleich Schäfer das Imperf . Sg>BiXBV mit R e i s k e 
dem (D9>A6vvorzieht, so hat er doch selbst an einer andern Stelle 
des Apparates xatd Ti^fWXQ. pag. 716 lin. 13 R. den Unterschied 
ganz richtig bestimmt: „male^^, sagt er, „Reiskius, ignanis 
discriminis inter haec duo verba. o^Blktov est debens^ dipkwv^ 
damnatua dehüi^ quae ipsa causa est, cur melius scribatur 6q)XGiv^ 
quam quod est in Bekkeri editione otpkei^v. potest aliquis otpBLkiw^ 
qui nondum mtpXBV, ^ Ich halte es daher für eine wirkliche Ver- 
besserung, dass der genaue W. Dindorf das Wort immer als 
Aoristus secundus accentuirt hat. — § 10. Ag oW oti iivfjfio^ 
v^svB» Bekker auf Autorität seiner besten Handschrift hat 
Bv getilgt , f er noch in der Ausgabe von 1816 stehen liess« 
Diess missbii 3t E., und spricht zugleich einen Satz aus, über 
den ich ftnich jben schon erklärt habe, als von den Handschrr« 
die Red^ war. Mit grosserem Rechte hat mir Schäfer eine 
Erinnerung gegeben zu Phil. III § 1 pag. 110 ün. 5R.: „Omisit 
av Bekker., quod sie probat Bremius, ut de Reiskii conjectura 
profectum habuisse videatur. Sed hoc loco satis tuetur aucto- 
ritas librorum itemque Dionysii. Cumque verum sit, Reiskium 
passim peccasse addendo hoc adverbio, rursus cavendum nofois 
est, ne peccemus omittendo.^^ Ich hoffe, E. werde sich nicht 
beklagen, wenn ich hier die gleichen Worte hersetze, deren 
ich mich in der Bibl. Graeca bey Phil. III § 1 bedient habe : 
„Iterum'^, sage ich an dieser Stelle, „sequor Bekkerum av de- 
lentem. Quamquam id multi Codices addnnt, in optimo deest, 
qui fundamentum constitnit recensionis. Yocabuium olÖcc em- 
phaticum per se solum acerbius est. ^* — § 15. Sinnreiche und 
scharfe Bemerkungen über die Construction nglv äv cum conj. 
und scqIv mit dem Infin. Es wird von der sichern, von Elms- 
ley zuerst erwiesenen, von Ändern, nahmentUch Ton Her- 
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mann, Reisig, Matthia, näher bestimmten und genau an- 
tersuchten Grundbestimmung ausgegangen , dass nglv av mit 
dem Conjunctiv nur nach einem negativen Satze, doch auch 
scgiv mit dem Infinitiv nicht selten folge. Doch wünscht Herr 
Prof. näher zu bestimmen, was fiii^ein Unterschied zwischen 
der Construction mit dem Conjunct. und dem Infinit, sey , und 
führt zuerst einige Stellen aus verschiedenen Schriften des Xe- 
nophon an, in welchen tcqIv &v mit dem Conj. construirt ist, 
und zieht aus allen den Schluss , dass die Aufhebung der vor- 
hergehenden Verneinung sogleich nothwendig sey, wenn die 
an tcqIv av geknüpfte Handlung Statt finde. Geht dem Conj. 
H'^ prohibitivum vorher, so wird der Wunsch ausgesprochen, 
dass, wenn etwas unausbleiblich geschehen müsse, man do^h 
wenigstens die an jtQiv äv geknüpfte Handlung abwarte. In der 
Regel wünscht man, dass die beyui/ stehende Sache durch die 
an «Qiv av geknüpfte Handlung verhindert werde. Steht der 
Infinitiv, so ist es einfache Zeitbestimmung, ohne Rücksicht auf 
das innere Yerhältniss der beyden Handlungen; doch hängt ep 
natürlich oft von der momentanen Gemüthsstimmung ab, ob 
man das innere Yerhältniss bezeichnen wolle oder nicht; was 
man bey solchen Subtilitäten ja nicht vergessen darf, sondern 
man soll sich an die besten und ältesten Handschrr. halten. 

Phil. IL 

§ 24. oidlv fiii ÖBLVov nä^Tits. Diese von Bekker auf- 
genommene Lesart zieht auch E. mit Recht der gewöhnlichen 
vor ovdiv ÖBivov (iij 7cA%rftB» Er macht die Bemerkung , ovShv 
ULiq sey zu verbinden , und sey so viel als ov [irj , dsivov aher 
sey das Object zn aäl&ijzs. Ich füge hinzu, in ovdsv^^ej ent- 
halten ov und mit der Negation verbunden der Begriff von trt, 
80 dass also ovdlv firj deivov xd^ijvs im Griechischen das ist, 
was die Deutschen leicht übersetzen würden, ov (i^ öelvöv ti 
xd&fjtB* Die Stelle ist ähnlich der bey Xenoph. Memor. 1, 5, 6: 
dovXtvBiV dovXBlav ovÖBfnäg ^xxov al^x^av., einer Knechtschaft 
unterworfen seyn, die nickt weniger schimpflich ist als irgend 
eine. — § 26. £2 — naq^ & rä Xoyi6(i<S ßiXuö^' ogiSiSl ti 
Ttga^ovöiv. Wenn E. findet , tl habe nicht hinreichende Zeu- 
gen für sich, so stimme ich ihm darin bey, und möchte es 
wirklich streichen. Denn nöthig ist es keineswegs. Wie leicht 
ist die Construction bI naga rav^* a wS Xoyiöfitp ßiXtiöSr* 6gä6v 
Ttga^ov^LV. — §80. Dass imrov^or gegen die Handschriften 
weder in BVtavQ^a noch ivrav&l dürfe geändert werden, habe 
ich an mehreren Orten erklärt. Siehe z. B. Bibl. Graeca contra 
Aphob. I § 54. 

De Rebus Chersonne^i. 

§ 21. ßovXonat xolwv [ng6g'\ v(iag fistd 7ta^§^<Stag 1^8^ 
rdöai xd nagovxa yrgdyfiaxa xfj stoXsi* Hr. Professor hat sehr 
Recht , dass ngog ohne genügsame Autorität in den Text ge- 

12* 
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nommen sey, ungeachtet ich ea in der Bibl. Graeca des Gedan« 
kena wegen fnr unentbehrlich erklärt habe* Nun findet Herr 
E. i^sxaisLV sey wie die Verba des Fragens mit doppeltem Ac- 
cusativ construirt. Solche Beyspiele, gestehe ich, wie Matthiä 
Griech. Gramm. § 417 c ^ag. 16^ neue Ausg. aufführt, hätten 
mich nicht überzeugt, dass unsere Stelle so gefasst werden 
dürfe. Denn die dortigen Beyspiele hätte ich nach der Regel 
gefasst, welche § 421 Anm. 2 pag. 773 aufgestellt wird. Ich 
bin daher Hrn. Prof. besonders dankbar für die Stelle aus Xe- 
nophons Cyropädie YI (im Progr. ist durch Druckfehler Vin, 
2^35. Denn diese Stelle scheint mir entscheidend, dass wir 
die Präposition ütgog auch im Demosthenes nicht bedürfen. — 
§ 23. negl äv q)a0l (lekXsiv avtov noislv. Wenn E. glaubt, av, 
welches allerdings in vielen und guten Handschrr. nach mv bey- 
gefügt ist, könne gar wohl im Texte stehen , diejenigen Gelehr- 
ten ( ich finde einsig Schäfer behaupte diess)- irren, welche 
behaupten , dass es heissen müsste ^coc^t * äv sey zum Infinitiv 
fiiXkuv zu ziehen , und q)a6t könne eben so gut im Indicati? 
stehen, als bey doxsvceU äv gesetzt sey, das aber nicht zu 
doxBif sondern zu dem von doxsl abhängenden Infinitiv gezogen 
werden müsse: so erlaube ich mir einzig die Frage, was äv 
beym Infinitiv uiXXsiv bedeuten könne? Wenn Handschriften 
den Infinitiv iiskUiv verdächtig machten, so Hesse sich fragen, 
ob fiBkXevv od. äv zu tilgen sey; denn äv könnte in diesem Falle 
zum Infin. notelv gezogen werden , und würde einen ähnlichen 
Begriff von fiiXksw 'ausdrücken. Man müsste daher annehmen, 
wenn es zu ^ilkstv gezogen werden sollte, es sey pleonastisch 
SU (dkkuv gesetzt, etwa wie zum gleichen Yerbum ein doppel- 
tes äv gesetzt wird: ein Pleonasmus , der zwar weit seltener 
ist, als man gewöhnlieh meint, und den einige ganz läugnen. 
So würde ich z. B. § 71 mit E. auf die Autorität der besten und 
meisten Handschriften weit eher gewisser Maassen pleonastisch 
schreiben: ovtw yuQ äv t6mq äv^icUp^ovov bIscslv, Denn durch 
äv wird der Begriff von löag verstärkt. Hingegen § 23, wenn 
äv nicht von gültigen Zeugen verworfen würde, so müsste ea 
entweder heissen: fpäöi,, oder ich würde' die Stelle unter die* 
jenigen zählen, die für äv mit dem Praes. Indicat. könnten an- 
geführt werden. — § 64. Warum Bekker to viisviga ge- 
schrieben hat, obgleich seine Handschrr. alle fifistiga haben, 
ist mir wohl begreiflich. Nicht nur, weil Demosth. die Hand- 
lungsweise an sieh verabscheut, er sich also durchaus nicht mit 
verstanden wissen will; sondern aueh, weil der Wechsel der er- 
sten und zweyten Person , welche letztere in der ganzen Stelle 
vorherrschend ist, hier höchst auffallend seyn müsste. An an- 
dern Stellen ist es sehr schicklich, wenn er von einem Punct, 
der Sclavengesinnung verräth , zu einer patriotischen Handlang 
oder etwas ähnlichem fibergeht. 
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Phil. IIL 
§ 5. Eine gute Bemerkung über das Imperfect. ngog^xSf ^o 
Tor Aitem noch die gründlichsten Gelehrten sagten , es werde 
für das Praes. ngogi^XBL gesetzt. Sie Ist zwar nicht neu , aber 
kann in Schulen nie zu Tiel wiederhohlt werden, weil dasle-. 
bendige Volk im hundertsten Mahle vergessen hat» was es neun 
und neunzig Mahl hörte, und gähnt, als ob es Dinge höre, die 
gar nichts neues seyen. Sie stehe also auch hier; damit^ wenn 
zuföllig ein Schullehrer -dieses lesei» sollte, er sich durch das 
Gähnen nicht abschrecken lasse, solche und ähnliche pinge 
immer zu wiederhohlen: „Graeci imperfecto xgog^s simili- 
busque et latini imperfecto aportebant non utuntur nisi de re^ 
quae aliter comparata esse debebat, quam comparata est, vdi 
quae aliter sese habet quam oportebat, i. e* de re facta, num- 
quam de re facienda. ^^ — § 8. tovvoua [isv to t^s Blgipnjg 
Vfiiv XQoßaXksi. Die Forma activa ngoßcckks^ hat Bek k er statt 
der Forma med. ngoßaU^ai^ einzig aus dem Codex 2 aufge- 
nommen. E. macht die richtige Bemerkung, ngoßdllBö^at in 
der Forma med. finde sich überall bey Demosth.; doch glaubt er, 
da hier mehr der Begriff protendendi als aese tuendi erfordert 
werde,, so scheine die Forma med. weniger schicklich; nos: er 
häU euch den Nahmen des Friedens entgegen* Allein die Forma 
actlTa ist im Demosthenes auffallend. Denn TCQoßdXlsö^at im 
Medio ist vor sich oder Andere halten, sey es zum Schutze, oder 
zur Bedeckung von etwas, das man nicht will sehen lassen«. 
Daher entstehen zwey Bedeutungen: a) schützen sich oder An- 
dere mit etwas;, b) vorspiegeln, mit etwas blenden. Die zweyte 
Bedeutung findet hier Statt. A. G^ Becker gut: „Wenn aber 
ein Anderer die Waffen in der Hand und eine grosse Macht um 
sich her den Nahmen des Friedens vorspiegelt,^^ Wer es da- 
her über sich vermag, die Forma activa unter die Fehler des 
Codex 2 zu setzen, der hat sich wohl nicht an Demosth. ver- 
sündiget. Doch wenn Inan glaubt, die Handschrift auch hier 
respectiren zu müssen, wie selbst Dindorf gethan hat, so 
würde ich die aktive Form als verächtlich für die Athenienser 
fassen, indem Phiiippus ^enke , es sey atlles gut genug für die 
Athener, so wie sie mit Worten laut thun, so müssen sie sich 
mit Worten begnügen : er wirft ihnen den Nahmen des Friedens 
hin'f wie man etwa im Latein- findet: projicere^ abjicere. — 
§ 26. Ich habe in der Bibl. Graeca die Meinung von Schäfer 
gebilliget, dass sich hier eine Dittographie eingeschlichen habe, 
und auf die Autorität des Dionysius, der die Worte xal rag no- 
lug nicht hat, sie getilgt werden sollen. E. nimmt die Lesart, 
wie sie Bekker aus dem besten Codex aufgenommen hat, %kg 
nokcTBiag xal tag scoilsig in Schutz, und sagt, Demosth. habe, 
in den Veränderungen der Staatsverfassungen auch den Unter- 
gang der Staaten gesehen, und daher gesagt tag nohtelag xal 
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tag n6XBig avtßv nagyQijtat , was mich bewegt, meine f riihere 
Ansiclit auf augeben, und dieBekkerische Lesart für richtig 
XU halten. — § SO. Wenn E. glaubt, Schäfer und Bekker 
haben su rasch eine blosse Vermuthung von Reiske a^iov statt 
a^iog gebilliget, so könnte ich seiner Ansicht nicht beystimmen. 
E. selbst nimmt einen Schutzmantel um sich, der allerdings viel 
deckt, aber mehr decken soll, als erdecken kann: eine Ana- 
coluthie. Man hat schon vielfach davor gewarnt, doch nicht 
alles durch eine Anacoiuthie schützen zu wollen , sondern erst 
nach genau erforschter Manier eines jeden Schriftstellers psy- 
chologisch verschiedene Arten der Anacoiuthie zu bestimmen. 
Es gibt wohl gewisse' Arten, von denen kaum ein Mensch als 
Mensch frey ist, und Vermeidung aller und jeder Anacoiuthie 
fuhrt wohl schwer zu"^ ertragende Unarten mit sich. Andere sind 
in der Individualität des einzelnen Menschen gegründet. In 
Xenophon werdlen sich andere Anacoluthien finden als in Plato, 
in Demosthenes andere als in Isokrates. Ich spreche gegen Hrn. 
Prof., der ein junger, kräftiger, und doch ^besonnener Mann 
scheint, den Wunsch aus, dass er die Anacoluthien des Demo- 
sthenes ordne; er wird finden, er bearbeite für sich und die 
Wissenschaft etwas sehr interessantes und wichtiges. An unse- 
rer Stelle also könnte ich seiner Anacoiuthie nicht beystimmen. 
Er nimmt nähmlich an, Demosthenes habe ungefähr so fortfah- 
ren wollen: xal yag rovtov (isfiil^Bcog pav S^lov slvav xat* avto 
Tovto Xeyot xig Sv, dg d' ov Tcgogi^xcav ij mg ov TcXfiQOVOfiog 
rovtcDv Sv inoleif ovx ivi Xiytvv* diese beyden Sätze habe 
Demosth. in einen verbunden, mit der Absicht, dasVerbum fini- 
tum am Ende zu setzen, und da der erste Nominativ sich leicht 
an das Subject des Zwischensatzes anschliesse , so habe er ge- 
setzt S^tog elvai ^ in der Absicht am Ende XiyoLto oder etwas 
ahnliches folgen zu lassen, dann aber nach eingeschobenem ne- 
gativem Satze habe er den Accusativ mit dem Infinitiv folgen 
lassen, der eben so wie der Nominativ nichts habe, wovon er 
abhangen könne. Sehr plausibel dem ersten Anscheine nach, 
wenfi man nur nicht sähe, dass Demosth. keineswegs daran ge- 
dacht habe, ein Yerbum wie ^^otro am Ende zu setzen, son- 
dern dass er alles an vnikaßs tot;^' anschliesse. Daher folgt 
auch der Infin.- ä^iov slvecv , oder vielmehr das ganze als Asyn- 
deton, wo die Deutschen emnähndtch oder eine andere Parti- 
kel setzen, wovon E. selbst Beyspiele hat Programm pag. 51. 

De Symmoriis. 

§ 2. XBXv6Btm verdient allerdings den Vorzug vor Xv^i^iSs- 
rat, welches Futurum gute Zeugen für sich hat, und was ich für 
eine Glosse hielt von XiXvvM (Observ. crit. p.OS. Phil.Ip.45,tR.)« 
Allein XiXtnai ist bloss aus Abbreviatur für XeXvöBtat entstan- 
den: welches Futurum schon von Homer an Fat. exactum ist. 
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De Rhodiaram Libertate. 
§ 8. Wenn E. darnm ovi oiv av oder ort av ovv Terwerf- 
Hell findet, weil ^ im Coi^« iiicht könne weg^gfelassen werden, 
80 sollten ihn, wie ich hoffe, dergleichen Stellen, wie Dionys. 
Halle, p. 245 lin. 8 R. von der Möglichkeit überzeugen, ij av rt 
StiQ^v dvdQaya&fifia v^g misrng^ unddieBeygpiele, die Scha- 
fer melett, crüt. pag. 23 f. anführt. — § 12. i; xslvov und ^ 
^XBLVOV. Meine jungen gründlichen Philologen werden es mir 
Dank wissen, wenn ich ihnen mittheile, was mir gerade dieser 
Tage einer meiner in späteren Zeiten sehr ifteissigen und wak- 
keren Schüler, Hr. J. G. Balte r geschrieben hat, nnd ich em- 
pfehle bey allen Classikern, die nach guten und zuverlässigen 
Handschrr. heraus gegeben sind, auf ähnliche Art zu Werke 
zu gehen, ^i^'xslvew^^^ sagt er, „ist unstreitig als Crasis zu 
schreiben; wäre xslvog eine Nebenform zu iKsivogj so wäre ea 
sehr auffallend, dass sie nur nach ^ gebraucht würde. Wenn 
nähmlich andere Yocale oder Diphthonge vorher gehen, welche 
eine Crasis zulassen ; so entsteht auch der gewöhnliche Misch- 
laut bey Isokrates , wie aus xal ixslvog das häufige xaxBlvogj 
nicht xal xatvog^ aus tä ixtivcw x&Mlvmv nicht %ä xhlvoav^ 
aus %6 iKBlvf/g xovxBlvTigj Hei. §51, nicht to XBlvijg. Bekker 
selbst setzt nach ij mehrere Mahle das Zeichen der Crasis, z. B. 
PhiL § 132, Hei. § 50, Panath. § 180, Antidos. § 250. Her- 
zustellen ist die Coronis paneg, 18, Phil. §36, 57, De Pace 
§ 114, Busir. § 35, Panath. § 11, 41, 138, 160, Aeginet. § 20. 
Der Hiatus ist übrig in ^ ixslva Phil. § 100, ^ ixslvmv Callim. 
§ 40. £ 'xBivog lesen wir Panath. § T8. Dagegen^ & kxBtvog Tra- 
pet. § 52 y Aegin. § 6. Mit xal und dem Artikel yerscbmilzt 
wie BXBLVogy auch ixBi^&v und IxbI, alle Mahl durch Crasis. 
Nur Demon. § 36 ausgenommen, wo gelesen wird tuixelvGfV. 
Unverändert bleibt ixBivog nach sr^o Phil. § 65^ ngö IxbIvov^'' 

Bremi. 



De optima latini lexiei condendi ratiqne. 'Dispntat 
E, Kärcher , Badensis , Lycei CaroltfruhensiB professor. Carolsr., 
typ. Malier. 1829. 4t S. 8. 

Schon in dem ersten Hefte des ersten Jahrg. dieser Jahr- 
bücher hat der Verf. der vorliegenden Schrift sich mit siegen- 
den Gründen gegen die Ton Oertel und von Lünemann im 
Seebode'schen Arcliiv 1825 H. 1 und 4 über die Latein. Lexico- 
graphie aufgestellten Ansichten erklärt, mit dem Versprechen, 
sich über die Grundsätze, nach welchen er selbst in diesem 
Fache arbeite, anderswo auszusprechen. Jenes Versprechen 
erfüllt er in der hier zu beurtheUenden Schrift , deren Inhalt 
anfangs als Vorrede zu der von der Luchtmansischen Buchhand- 
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lang besorgten Holländischen üebersetsung von des Yfs. Lat.- 
Deatschem Schalwörterbuche dienen sollte^ deren gesonderten 
Abdruck der Verf. aber nachher Torzog, theils weil die Masse 
für «ine Vorrede xa gross za sein schien, theils um die darin 
ausgesprochenen Orundsätze weiter zu verbreiten. 

Der Verf. findet bei allen vorhandenen Lat. Wörterbüchern 
eine zu grosse Beschränkung des Blickes , welcher sich nur auf 
die Lat. and Griech., bisweilen freilich auch auf die Hebräi- 
sche Sprache erstrecke; er vernüsst dagegen alle Berucksich« 
tignng der allgemeineren Etymologie u. Anslogie der Sprachen, 
welche ihm zum wahren Gedeihen der Wissenschaft und zum 
Besten der Jugend — denn beim Spracherlernen sollen mehr 
die Kräfte! des Geistes , als des Gedächtnisses geuUt werden — 
durchaus nothwendig scheint: „Non enim id solum (sagt er 
8. 4) agendum est, ut qui vel etymologi, vel lexicographi par- 
tibus rite fungi voluerit, is nonnisi latinam et graecam inter se 
contendat linguam, sed nt, revulsis his arctioribus et angfistio- 
ribus carceribus, in Universum linguarum, ut ita dicam, mare 
provehens, comparatis inter se quam plurimis, quae vel maxi- 
me sibi oppositae essevideantur, unguis, tum demum de vera 
singularui^ linguarum, ut vel graecae, vel latinae indole sta- 
tuat. Omnea enim omnium populorum Imguaa quodatnmodo 
cognalas eaae^ neque uUam poaae inveniri^ quae a ceteris 
omnino ahhorreat^ id in primis mihi statuenduni esse videtur.^ 
Nach dieser allgemeinen Angabe seiner Ansicht stellt der Verf. 
S. 7 folgende 3 Sätze auf, die er im Folgenden einzeln zu be- 
gründen sucht: 

1) „Nisi quam plurimarum linguarum habeamus rationem, 
non posse fieri, ut in lexico aliquo condendo partibus nostris 
rite fungamur.^ 

^ 2} ,, In explicandis nominibus (substt, adjj., advv. (?) etc.) 
a verbis (quae %a%* lifiyi'qv Grammatici dicere solent) nos 
proficisci debere, quibus latissima et quam plurimis rebus con- 
veniens notio contineatur.^^ 

3) „Latissimam quAmque'singularum vocum notionem pri- 
mam esse putandam , ceterisque anteponendam. ^^ 

Die Begründung des ersten Satzes erstreckt sich bis S. 20* 
Der Verf. geht von der Behauptung aus: „omnes linguas tan- 
quam innumeros rivulos ex uno fönte profluxisse,^^ scheint aber 
unter dieser gemeinschaftlichen Quelle nicht etwa eine histo- 
risch gegebene Ursprache zu verstehen, sondern er erklärt die 
selbst in dem materiellen Stoffe der Wörter oft bewundernswür- 
dige Uebereinstimmung sonst verschiedener Sprachen daraus, 
dass die Werkstätte der Gredanken, sowie der Gebrauch der 
Sprachwerkzeuge zum Ausdruck derselben durch Laute bei al- 
len Völkern gleich sei, und dass, wie die Pflanzen überall auf 
dieselbe Weise aufkeimen und wachsen, so auch die Wurzeln 
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der Worter und aus ihnen die Worter selbst überall anf gleiche 
Art entstehen. Durch diese Annahme eines und desselben BU- 
dungsprincips für alle Sprachen werde keineswegs die durch 
mancherlei äussere Einflüsse bedingte grosse Verschiedenheit 
der einzelnen Sprachen geläugnet; allein für Erklärung jener 
Uebereinstimmung reiche die Annahme einer blosp historischen 
Verwandtschaft und Abstammung nicht hin, denn keine Nation 
werde doch mit der sprachlichen Bezeichnung z. B« der Theile 
des menschlichen Körpers oder der noth wendigen Aeusserungen 
menschlicher Thätigkeit, so wie ihrer unentbehrlichen Bedürf- 
nisse gewartet haben, bis ihr von einer andern fertige Wörter 
dafür geboten wären. 

In diesen Ansichten, welche allerdings vor der Annahme 
irgend einer zeitlichen Ursprache, lingua primaeva, (welche der 
todten oder lebenden Sprachen man auch mit diesem Titel be- 
ehren mag,) den Vorzug verdienen, trifft der Verf. fast mit 
Schmitthenner zusammen, welcher in der Ursprachlehre 
8. 18 f. die Ursprache die Idee der Sprache oder die aUge" 
meine Sprache nennt , die in den besonderen Sprachen zum er« 
scheinenden Dasein gelangt, und demnach behauptet, dass alle 
Völker nur eine Sprache sprechen und dass dasjenige, was ei- 
nen Unterschied macht, nur der Styl des Volks sei. VergL he« 
sonders S. 20. So geistreich und anziehend diese Ansicht auch 
ist, so würden wir dennoch viel zu weit gehen, wenn wir uns 
durch sie bestimmen lassen wollten, von aUer historischen Ver- 
vandischaft verschiedener Völker und aller zeitlichen Einwir- 
kung der Sprachen auf einander absehend, unsere etymologi- 
schen Mnthmaassungen oder vielmehr Träumereien ohne wei- 
teres über alle Sprachen der Erde auszudehnen , selbst wenn 
▼on ihnen nur einzelne Wörter zu unserer Kunde gekommen wä- 
ren; vielmehr wo die Geschichte uns den Weg zeigt, da müs- 
sen wir ihr folgen, wo sie uns aber verlässt, da müssen wir mit 
der grössten Vorsicht wandeln, um nicht zu straucheln oder 
uns nicht zu verirren. 

In den S. 10 ff. mitgetheilten Wörtervergleichungen, wo- 
durch besonders bewiesen werden soll ( was freilich jetzt nur 
von wenigen bezweifelt wird), dass ohne Uebertragung zma der 
einen Sprache in die andere, vielmehr durch g^meinschafüi" 
ehen Ursprung aus einer und derselben lingua primiti^a , die 
Griech. , Lat. u. Deutsche Sprache in ihren Wurzeln oft über- 
einstimmen, scheint der Verf. bei madchem Beifallswerthen 
doch nicht immer so zu verfahren , wie man es wohl wünschen 
möchte. In Rücksicht der Verwandtschaft der sämmtlichen 
Sprachen verweiset der Verf. auf das 1820 in Wien unter^dem 
Titel Tripartitum s. de amdogia Unguarum erschienene Werk,^ 
aus welchem er einige Artikel zur Beherzigung empfiehlt. In- 
teressant sind dergl. Etymologien in der Regel , allein der Ua- 
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befangene kann doch oft die Bemerkung nicht unterdrücken, 
dass man auf diesem Felde nur gar zu leicht das jedesmal fin- 
det, was man eben sucht. 

Was nun aber die Anwendung desEtymologisirens bei Aus- 
arbeitung eines Latein. Wörterbuchs betrifft, so kann Rec. mit 
dem, was der Verf. S. 15 ff. darüber vorträgt, freilich nicht 
ganz übereinstimmen. Der Vf. ist begeistert von dem Gedan- 
ken, einst die Lät. Lexicographie durch jene allgemeine Ety- 
mologie auf dem Gipfel der Vollkommenheit zu erblicken, und 
verheisst ihr so die herrlichsten Früchte ; mit Recht freilich 
verwirft er die «ft abgeschmackten Ableitungen der alten Rö- 
mischen Etymologen und führt von jenen einige Prachtexem- 
plare an; auch scheint uns der Verf. mit Glück das Deutsche 
spenden zu benutzen, um darnach die Bedeutung des Latein. 
epondere zu bestimmen u. zu ordnen; allein eine andere Frage 
ist es, ob solche ausgebreitete Wörter vergleichungen, bei wel- 
chen der Verf. bisweilen sogar über die Gränzen des sogenann- 
ten Indo- Germanischen Sprachstammes hinausstreift und selbst 
in China einzudringen versucht, in ein Lat. Lexicon gehören, 
aus welchem, wenn irgendwo, vage Hypothesen verbannt blei- 
ben müssen , selbst wenn es , wie das von dem Verf. verspro- 
chene, nicht gerade zum Schulgebrauch bestimmt ist. Möge 
daher der Verf. , dessen warmen Eifer für die Beförderung der 
guten Sache wir hochschätzen, uns unseren Wunsdi nicht ver- 
übeln, dass wir in seinem Werke, von welchem wir viel Gutes 
erwarten, lieber wenigere, aber gehörig begründete Etymolo- 
gien lesen möchten, als zahlreiche, wenn auch noch so geist- 
voll« Vermuthungen, die ihm selbst vielleicht bald wieder mis- 
f allen würden. Diesen Wunsch erfüllt zu sehen, berechtigen 
uns jedoch selbst die eigenen Aeusserungen des Verfs., wel- 
cher S. 5 bescheiden versichert, dass er seine Forschungen auf 
diesem Felde noch bei weitem nicht abgeschlossen und dessw«- 
gen auch ( cf. S. 7) in seinem Schulwörterbuch von jener Me- 
thode wegen ihrer Neuheit noch selten Gebrauch g^nacht habe. 
Gewiss ist es auch oft der Wissenschaft erspriesslicher zu be- 
kennen, dass man das Wahre noch nicht gefunden habe, ah 
aufs Geradewohl den Schein, wenn auch mit grosser Gelehr- 
samkeit verbrämt, für die Wahrheit auszugeben. Rec. hat oft 
den Aufwand von Kraft und Zeit bedauert , den gelehrte Män- 
ner leeren Etymologien gewidmet haben, und muss fast lächeln, 
wenn er z. B. den etymologischen Wust betrachtet, mit wel- 
chem Wagner das Baüey-Fakrenkrügeracke Wörterbuch der 
Engl. Sprache belastet hat. Von vorne herein alles Etymolo- 
gisiren zu verwerfen sei fern von uns; der Anfang damit muss 
gemacht werden, wenn wir in der Sprachforschung einst zu 
einem erfreulichen Ziele gelangen wollen; doch glauben wir, 
dass die Etymologie als Wissenschaft noch nicht geboren oder 
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wenigstens noch ganz in ihrer Kindheit ist , und dass sie ans 
diesem Alter nicht heraustreten werde, bevor man zwei noch 
ziemlich gewöhnliche Fehler Termeiden gelernt hat , nämlich 
theils die Willkür, mit welcher manVertauschung, Wegnah- 
me und Hinzusetzung von Buchstaben annimmt , theils den Irr- 
thum, dass bloss äussere Aehnlichkeit in den Lauten, selbst 
bei scheinbar ähnlicher Bedeutung, schon eine tief ia der- 
menschlichen Natur begründete wirkliche Verwandtschaft nn- 
zeige; denn uns wenigstens scheint es nicht zweifelhaft zu 
sein, dass jedes Volk, trotz aller Uebereinstimmung der Völ- 
ker in den allgemeinen Attributen der menschlichen Natur , in 
der Wortbildung, sowie in der Gedankendarstellung, doch in 
gewissem Sinne originell ist und nach eigenthümlichen Gesetzen 
der Lautverbindung, wenn auch sich selbst unbewusst, aus 
den Grundlauten seine Wörter zusammengesetzt hat. Um aber 
diese zu erforschen , ist es nicht genug aus Wurzelwörterbu- 
chern und ähnlichen Magazinen, wo das äusserlich Aehnliche 
aneinander gereiht ist, zu entlehnen, was zum jedesmaligen 
Zwecke dienen mag ; sondern jede einzelne Sprache , die zur 
Vergleichung angewandt werden soll, muss in ihrem organi-* 
sehen Bau und W«sen gründlich erforscht werden ; dass solches 
in seinem ganzen Umfange nicht von einem Einzelnen gesche- 
hen kann, versteht sich von selbst; auch sind die Vorarbeiten 
hier noch sehr unbedeutend; daher kann es dem Verf. keines^ 
wegs zum Vorwurfe gereichen , wenn wir bekennen uns der jeu-* 
versichtlichen HoJBTnung nicht hingeben zu können, dass er^ 
wenn auch noch so reich an eigenem, durch umfassende For- 
schung gewonnenem Vorrath, auf deren Grund schon jetzt eis 
in allen Theilen festes Gebäude aufführen werde. 

So richtig übrigens der Verf. annimmt, dass ein besonne« 
nes Etymologisiren vorzüglich geeignet sei das Studium meh- 
rerer Sprachen zu erleichtern und den strebsamen Geist der 
Jugend zu gleichem , höchst erspriesslichem Studium aufzure- 
gen , so darf doch auch der grosse Nachtheil nicht verkannt 
werden, der aus dem Missbrauche etymologischer Forschun- 
gen erwachsen kann, besonders wenn er unter dem Schutze ei- 
nes geachteten Namens getrieben wird; an die Stelle eines 
gründlichen und zugleich weitumfassenden Sprachstudiums tritt 
dann eine gewisse polypragmonische Spielerei, eine flatterhafte 
Vielseitigkeit, welche, anstatt durch gründliche und tiefe Er- 
forschung des Einzelnen allmählig zu allgemeineren Resultaten 
sich den Weg zu bahnen , aus dem Luftgebilde vorgeblich all- 
gemeiner Principien alles zu begreifen wähnt. Die häufigen 
Beispiele solcher Verirrung haben die Etymologie um die Ach- 
tung gebracht, welche sie an sich verdient, und es ist an der 
Zeit , dass gründlich gebildete Philologen sie wieder zu Ehren 
bringen. 
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S. 21— -SV sucht der Verf. den 2ten Satz, lyA^ßn man bei 
Erklämng der Nomina von Verben ausgehen müsse^^, zu bewei- 
sen, und wir wollen diesen Grundsatz, wenigstens insofern er 
mit Grimm' 8 {Deutsche Gramm. Thl. 2 S.S'*')) Ausdruck: 
„Yerba scheinen Grundlage aller Wörter^% übereinstiramtf kei- 
neswegs ohne weiteres verwerfen ; doch scheint der Vf. selbst 
eben nicht grosses Gewicht darauf zu legen , da er S. 21 un- 
mittelbar nachher hinzufögt: „^uod non ita a me positum esse 
velim, quasi omnes linguae radices talia (verstehe: qualia 
Grammatici dicunt) fuerint verba^S ^^4 S-22: „neque si omnia 
nomina ad verba revocanda esse tenemus, ii sumus, qui omnium 
nominum primitiva verba linguae vei latinae vel uUius alius ubi- 
que f acile erui posse praedicemus ^^^ worin wir ihm völlig bei- 
stimmen ; allein eben desshalb sehen wir auch die Nothwendig- 
keit nicht ein , warum man in einem Lat. Wörterbuche bei der 
Erklärung gerade immer von Verben als solchen ausgehen solle, 
warum nicht vielmehr von der jedesmaligen einfachsten Form, 
welche, sie mag Verb sein oder nicht, als Wurzel einer Wort- 
familie noch erkennbar ist. Endlich scheint dieser Satz nicht 
nur mit dem 3ten , „dass jedesmal die weiteste Bedeutung für 
die erste zu halten und voran zu setzen sei^S nicht ganz verein- 
bar; denn es kann doch auch der Fall sein, dass die weiteste 
Bedeutung nicht im Verb liegt (oder bezieht sich der 2te Satz 
auf die Forschung und der 3te bloss auf die äussere Anordnung 
imLexicon?); sondern auch der Verf. selbst verjährt S. 33 
nicht streng nach seiner eigenen Regel , indem er bei der Er- 
klärung des Verbs aitire von der Vergleicbung des Subst. suis 
mit dem Deutschen Hitze ausgeht. 

Unter den von S. 22 an zum Beweise der Richtigkeit des 
Satzes angeführten Ableitungen aus Verbalwurzeln sind meh- 
rere, welche wohl unbedingte Beistimmung erwarten dürfen; 
allein die Zusammenstellung von coriuin^ %6qiov^ wofür ein 
Wurzelverb mit der Bedeutung bedecken gesucht wird, mit dem 
Französischen cauvrir scheint dem Recens. doch zu gewagt zu 
sein; nach dem Vf. soll die Wurzel couv oder cov sein, unge- 
fähr in gleichem Verhäitniss wie Jiav in aTtoXavm zu Xaß in 
laße; aber abgesehen davo/n, dass dann aus cov oder couv noch 
erst cor oder ^oq werden muss , scheint sich doch das Fran- 
zösische Wort nicht als Stammwort behaupten zu können ; dass 
es vielmehr auf das Lat. cooperire zurückzuführen ist , scheint 
die Vergleicbung des Italienischen hinlänglich zu beweisen, wo 
die Formen coprire und coorire deutlich den U ebergang zu dem 
vom Lat. Stamme schon etwas entfernteren couvrir zeigen. 



*) Vergl. auch unter andern Herlinge entea Curiu$ eines wiV 
nenaehitfükken UntertichU in der DeuUcken Sprtushe S. 6. 
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Der Sie Satz , ,,dass der weiteste Begriff jedes Wortes der 
ercrte und desshalb voranzusetzen 8ei^% wird S. 27 — 38 be- 
• gründet. Mit vollem Reckte klagt der Verf., dass alle bisheri- 
gen Lat.nnd Griech. Lexicographen darin gefehlt haben, dass 
sie die Begriffe der Wörter zu sehr vervielfältigten und nicht 
immer die erste und eigentliche Bedeutung erkannten. Dann 
fuhrt er tadelnd mehrere Worterklärungen von Passbw, For- 
cellini und Ruhnkenan und ordnet sie nach seiner Ansicht 
auf eine viel natürlichere und einfachere Art , die Rec. nur bil- 
ligen kann. Die Note &1 jedoch S. 38, welche so lautet: 
„Equidem Venus et Germ, schön^ apud Sinenses cheu^ ejusdem 
esse.radicis nuUus dubito. Quod si cui ridicule (! !) positum 
esse videatur ; is reputet, literass., seh, f et v quam maxime 
cognatas , f acile inter se commutari potuisse ; sie e. c. nos di- 
cimns Kraft (vis) , at Batavi Kracht^^^ kann Rec. keineswegs als 
Muster eines richtigen Verfahrens in der Etymologie anerkennen. 

Von S. 39 bis zu Ende giebt endlich der Vf. aus dem von 
ihm hoffentlich recht bald herauszugebenden grösseren Lexi- 
con eine Probe ) „unde judicari possit, an sagacior in investi- 
gandis aliorum erroribus, quam circumspectior in cavendis 
fuerit^S Erwählte dazu\die Wörter arguo^ argutia^ argutor^ 
argumentum^ tn^gumentatio ^ argutus^ deren Erklärung sehr 
beachtenswerth ist ; und Rec. muss seine Ueberzeugung beken- 
nen, dass das zu erwartende Lexicon, wenn es ganz in dem- 
selben Geiste gearbeitet sein wird, wie diese und die schoa 
früher in diesen Jahrbüchern gegebene Probe, auch neben dea 
angekündigten neuen Ausgaben des Forcellini, gewiss einea 
hoben Werth haben werde. 

Der Ausdruck des Verfs. ist im Ganzen zu loben ; er ist 
frei von Fehlern und Härten , sowie von ängstlichem Haschen 
nach wahrer oder vermeinter Eleganz ; nur an sehr wenigen 
Stellen scheint ihm völlige Klarheit zu fehlen. Druck und Pa- 
pier sind gut. 

H. C. K Prahm. 



Ad examen soUemne discipalifl omniam ordinum Gymnasii Nordhusani 
die XXXI Martii et I April. . MDGCCXXVIII subeundum aadien- 
dasqae aliquot adolescentiam publice abikarorum declamationes 
invitat Dr. CaroUu jiugutiuB SMrlitz, Gymnasii Director. Insunt 
1) C A, Sckirliisii commentatio de veterum scripta^ 
rum coram diacipulis superiorum ordinum in- 
terpretatione* 2) Ejusdem Annalea Gymnaaii 
Nordhusani. Nordhusae, typis Muellerianis. 80 S. in 4. 
(13 Seiten die Abhandlung.) 

Nicht über die bereits vielfach und gründlich durchspro- 
ebene Interpretationsmethodik der altea Bfusterschriftsteller 
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ikberheapt wollte der Hr. Verf. sich auslasseii, sondeni nnr die 
▼on ihm zeither bei Auslegung der Alten befolgten hermeneu- 
tischen Grui^dsätze darlegen , um namentlich den Behörden, 
welche ihn zu seiner dermaligen Wirksamkeit berufen haben, 
über die Art und Weise, wie er eines der wichtigsten Stücke 
seiner Amtsführung behandelt , Auskunft zu geben , nebenbei 
aber auch seinen Schülern für gedeihliche Anordnung ihrer 
Privatlectüre fördernde Winke zu ertheilen, da es für die Mit- 
glieder der höhern Ordnungen einer Lehranstalt wesentlich und 
unerlasslich bleibt , sich durch ebenso besonnenen als lebendi- 
gen Privatfleiss das zu erarbeiten od<er weiter zu führen , wa3 
in den ölTentlicfaen Unterweisungsstunden, bei der Kürze der 
Zeit und der Schwach- und Stumpfköpfigkeit so vieler Leniea- 
den, nun einmal nicht verschafft werden kann. Die Weise aber, 
wie der Lehrer in der Schule den zur Erläuterung vorliegen- 
den Classiker bearbeitet , soll für die häuslichen Strebungen 
der Schüler Kanon und Hodegetik werden, in welchem Be- 
tracht es nicht unpassend erscheinen darf, wenn der Lehrer 
in höhern Classen für diejenigen seiner Schüler , die zwar hö- 
ren und sehen y aber nicht merken^ Gelegenheit nimmt, über 
die ihn leitenden Erklärungsgrundsätze ansdrücklich zu re*- 
den *), Was hierbei noch besonders in Rücksicht kommt, läast 
Rec. den Hrn* Vf. selbst sagen: „Jam etsi publica scriptorum 
lectio alia erit, atque illa, quam singuli disdpuii domi insti- 
tuunt, tarnen utriusque similis erit ratio. Quae qnidem simili- 
tudo in eo maxime erit ponenda, quod quae regula magistro 
in scriptoribus publice interpretandis, eadem discipulis in scri- 
ptoribus privatim legendis est servanda. Latius quidem pate^ 
bit magistri interpretatio scriptorum, quam quae a.discipulo in- 
stituitur, qui vel curta supellectile prohibetur, quo minus omni^ 
btts iis praesidiis utatur, quibus ad singulos locos recte intelli-» 
gendos haud raro opus est. Id vero ad regulam* ipsam , quae 
etiam discipulo in legendo.sequenda est, immutandam ant de- 
serendam nihil valere, facile intelligitnr^^ (p&&* ^') 

Das erste und wichtigste Geschäft bei der Lesung jedes 
beliebigen Schriftstellers ist , sich ein recht gründliches, volles 
Yerständniss desselben zu eröffnen , wozu umfassende Kennt- 
niss seiner Sprache und der von ihm behandelten Sachen un- 
umgängliche Bedingungen sind. ( S. 5. ) Das Abweichende in 
der Denk- und Darstellungsweise, in Sitten und Lebensweisen 
bei Griechen, Römern und uns, macht aber eine recht helle 
und gründliche Biinsicht in den Geist und die Verhältnisse je- 
ner längst geschwundenen Zeiten nothwendig, und hierauf 



Tergl. Jahn'8 Jahrbb. for PhUolog. und Päda|[^. DI Bd. 8 Hft. 
S. 291. 
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gr&ndet sich die doppelte Interpretationsrückgicht aof Crram- 
nuxtik und Geschichte^ an welche sich die auf Kritik und Ae^ 
sthetih anreihet. Ueber die grammatische Interpretation ver- 
hreitet sich Hr. Direct. Schirlitz auf S. 5 bis 8, spricht so- 
dann S. 8 bis 9 von der historischen , behandelt S. 10 bis 12 
die kritische und g;iebt zuletzt auf S. 12 bis 13 sein Urtheii 
über die ästhetische ab. Wir fassen das im Fortgange der Ab- 
handlung zur Stäche Gebrachte in folgendem UeberbUcke zu- 
sammen. 

Wiewol das grammatische Wissen des Schülers in den hö»- 
hern Ordnungen einer Lehranstalt schon einen ziemlichen Um- 
fang gewonnen haben muss, so darf es doch auf keiner Stufe 
der Schulbildung als abgeschlossen betrachtet werden. Ist der 
tüchtigste Grammatiker mit seinen Forschungen noch nicht am 
Ende, wie sollte es der Schüler in der Begränztheit seiner An- 
und Einsichten seyn? Der Grammatik, der es gegeben ist, den 
Sinn und Geist der grossen Alten in uns wiederum lebenskräftig 
zumachen, muss ein stätiger und angestrengter Fleiss zuge- 
wendet werden *). Auf S. 6 wird in der Anmerkung der Be- 
griffsumfang des Wortes Crrammatik im Sinne der Griechen und 
Römer erläutert, wobei Rec^ die Hinweisung auf die treffliche 
Prolusio von Tobias Krebs de finihus Crrammatici regun- 
dis in Ej usd. Opuscc. acad. et scholast denuo recogn,^ Lips. 
MDCGLXXVIII in 8, p. 188—208 ungern vermisste. Grund- 
liehe Einführung in die sJ^taxia ornata zu durchgreifendem 
Verständniss des Schriftsteilers, und Erläuterung desselben aus 
seiner Schreibart und seiner Grammatik, werden S. 6 — V ge- 
fordert: „Cum suo quisque fere scriptor dicendi genere utatur, 
neque omnes eodem modo vocabula usurpent, flectant et jun- 
gant, manifestum est, ex sua quemque scriptorem dicendi et 
scribendi consuetudine dijudicandum et expllcandum esse, ne^ 



*) Rec. yerweiset hier auf die gediegene Arbeit des geistvollen 
Reutcher, das neuerriehtete FriedrU^ - WVhebm Gymnanvm in Cott- 
bua nach seinen äussern und e imem Schtd - tcfid Lehrverhälinissen darge* 
«tcttt von dem seitigen Director GymnaBÜ Dr. Reuseher , Cottbus, 1821 
in 4« Hier heisst es S. 82: „In dem einzelnen Gedanken den Geist 
des Schriftstellers , in diesem den Geist des Alterthnms , und in beiden 
das frei und schön gebildete, äussere und innere Leben der antiken, 
Epoche machenden Menschenbildong überhaupt nachföhldn und nach« 
bilden xu lernen , das scheint der Anfang und das Ende der philologi- 
sehen Erklärungsknnst an seyn ! Da die Form aber den Inhalt anf- 
schliesst, so durfte auf Schulen die Grammatik, als Vorhof zum AI- 
lerheiligsten des Alterthnms , die meiste Einsicht und Uebung fordern 
müssen. Nichts ohne sie^ aües mit ihr! das sey das Wort und die 
Loosung des Primaner -Lehrers.^^ 
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qoe qoi oimm alterumTd scriptorem intelligat, enndem ceteroa 
intelligere. Etiamsi igitur in Caesaris , Livü et Ciceronis ie- 
ctione nihil faciie sit, quod lectorem moretur , inde tarnen non 
aequitur, in Tacito quoque aut Suetonio legendo ei omnia ^ana, 
omnia expedita fore; immo (imo) vero saepius in his scripto- 
ribus offendet, qui illorum mentem faciiiimo negotio assequi- 
tnr. Eadem ratio est' poetarum , qui et ipsi non minus aetate, 
quam dicendi genere inter se diiferunt.^^ Auf S. 8 erkennt der 
Hr. Verf. die meisterhaften Forschungen der neuern Gramma- 
tiker mit allem Danke an, ermahnt zu sorgfältiger Benutzung 
und Aneignung des von ihnen Geleisteten , verschweigt gleich- 
wol nicht , dass Vieles in dem aufgeführten Regelwerke der- 
nelben mehr auf Spitzf nndiges , als Wahres hinauslaufe, eine 
Bemerkung y zu deren Bestätigung Hr. Conrector M. Scharbe 
in seiner skoptischen und caustischen Weise Belege liefert *), 
Mit einer Hindeutung auf die wichtigen Erfolge, welche gründ- 
lich getriebene Grammatik für Ausbildung des Geistes und 
Schärfung des Urtheils habe, beschliesst der Hr. Verf. das, 
was er über die grammaiiaeke Interpretationsmethode beige- 
bracht hat. 

Bei der Saeherilärung^ welche die Geschichte, Glaubens- 
ansichten, Wissenschaft und Kunst, das öffentliche und häus- 
liche Leben der alten Welt umf asst , gilt es , sich immer des 
alten Lehrspruchs bewusst zu bleiben : ^riSlv ayav I Wir las- 
sen hier den Hrn. Verf. selber reden: ,,Quo major autem est 
copia rerum, quae explicatione indigeant , eo magis in rebus 
aingulis illustrandis brevitati studendum neque eorum exemplum 
est imitandnm, qui cum rebus verba posthabean^, tum in Ulis 
quamvis levibus ac tritis immorantur de iisque tam fuse et co- 
piose disputant, ut in antiquis scriptoribus interpretandis simul 
omnem antiquam historiam, mythologiam et quae aliae sunt 
doctrinae antiquitatis partes, tradituri videantur. Quae qui- 
dem veteres scriptores explicandi ratio , quamquam multis pro- 
batur, ut ex Commentariis , quibus haud raro tum graeci tum 
latini scriptores tamquam saburra gravati in altum provehuntur, 
intelligi licet, tamen propterea potissimum mihi repudianda vi- 
detur , quod discentium animos in res diversissimas traducendo 
impedit, quo minus sententias scriptorum celeriter comprehen- 
dant. Id ipsum vero interpreti maxime speotandum est, ut non 
singulas modo scriptorum sententias explanet, sed universaa 
etiam velut in uno conspectu ponat.^^ S. 9. 

Was die kritische Interpretation anlangt, so stimmt der 
Hr. Verf., nachdem er den Unterschied zwischen höherer und 



*) VergL ZvfäUige Bemerkungen über unser latehMch gramma^ 
tisehes Zeitalter, Sorau, 1827 in 4, S, $ folgg. 
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niederer Eritilr ^oHert und benerfkt hat, das» entere etwm 
der aaf Scfaideii beaanders vorautrafeatden Geschichte der 
GriechlsdheD «nd Römbcben Litteratur aufsusparen sey, für 
die ABWetidonf derJet^Eterü bei Auslegung' der Alten, jedoch 
unter weiser Besehränknnf. Nur dievoTMÜgiiehHen Varianten 
sollen 'BentDrcksichtigunf! ftP'Aen '''). Bec« tritt dieser Ansicht 
bei und gMirt s^nes Tiieiia Alien, die darnach geiaen und ja»- 
gen, -das Rahnichea, denganasen Wust der Lesarten zu durch- 
wühlen , die Stimmen vdafür und dawider mit wirklichem oder 
erträumtem Scharfsinne vor istaunenden, ätieh wohl sanft ein- 
schlummernden Knaben zu bezankeh, und denkt an das Wort 
Shakespeare's: ^, Natur bringt wunderliche Kauz' ans Licht.^^ 
IHe Kritik auf Schulen gänzlich einstellen, hebst befähigten 
Jüngiliigen ein sehr.wirksames BUdongsmittel für Schärfung 
und liäutemng ihrer Urtieilskraft ▼orenthalteh. ,^i quid enim 
est^% heisstesS. 11, „qaodingenio «cercendo et menti acuT- 
endae conducat, profecto.est exercitatio criticae,' dummodo ne 
quts credat, in ea sola interpretätionem consistere, nev.e ad 
haue taatam artem admiitat eös, qui in tirociniis haerent. Ut 
enim ars critica omnium diffiGÜlima est. ita etiam ad eam exer- 
cendam nonnisi inteliigentioreii et sägaciores sunt addücendi. 
Hos vero ömnino oportet mature criticae veluti gustu quodaio 
imbui "*"*)., Quod qua ratione optime fiat,. es^emplo suo docuit 
sümmus aetatis suae Criticus Tiberius Helnsterhusius. Hoc 
tanfo duce qiiis dübltet, TeljuTeiies ad criticam artem deliban- 
dam addücere, praeseVtim ^ di litterarüm studio iiicensos illos 
esse cojg^nof erit. Stodlösissimus enim quisqüe dignissimus est, 
cui multum tribuatür« Qmnino autem multum tribuitur ei , qui, 
quid in^hoc illove loco Corruptum sit, investigare et corruptis 
mederi , ant quae jam ab uliis adhibita sunt iremedia, dijudi^ 
care jubetür.'^ ,'^ !^ 

Da' die Studien des Altierthums üb^aupt Imd der Gde* 



*) Hr. Direct Schirlitz konnte sich S. 11 in. der Note 1 noch 
auf die Inhaltreiche Abhandlung Birnbaums beziehen , von welcher 
Recens. eine ausführliche Anzeige in den JährBb. Ister Jahrg. 2ter Bd. 
Istef Hft. S. 181 folgg. geliefert hat. 

**) Gilt das: non fit ex quovis ligno Mercnrius, irgendwo, so 
ists da, wo ein Jüngling' zum Kritiker , gebildet werden soll; habe 
ein solcher alle Weisheit Aegypti, aber keinen noturZtc&en Beruf zur 
Kritik, dann verschone man ihn mit kritischen Messern» er richtet 
sonst heiUbsen Schaden an. Vercrl. die Meister- 4ind3Iüsterschrift de 
cofisjb'ts et raff omfttw aeminarii pkilologici , inaugunindi regii semin. phi- 
loL U^f . cftosa Bciripsit . Chrütkm. Dan. Bedsiu»; IXpsiae , MDGCCIX 
in'8. ■•• , T. 

Jahrb. f.FhU. u. Pädoi^. Jahrg. IV. Heift 2. JS 



^ . 



lehischen iiiid RömisiA^n Cftaaaiker insbctondetfe^t ituft ilar#iB 
höchsten and erhabeaslen G^esichtspiuiote hetraditet', kein an- 
dere« Ziel haben tollen^ als den in jeder geiniiidea MetoeheH- 
seele liegfenden Sinn für das Wahre, Chile und Schöne- üu 
wecken und za stärken, in: dem Menschen das rein MemciUithe 
durchzubilden (studia kumanitaÜMy^ so ist auch fürdteiNüta- 
lichkeit und Unentbehrlibhkeit de», sogenannten östAelfscAtfit 
Erklarnngsweise entschieden , welche sicb*s zur Asatfabt. stellt, 
alles, was in den Alten Wahres und Sohönes enthalten ist, dem 
sie betrachtenden Geiste anfansohliessen und seiner Passüugs^ 
kraft immer naher au bringen«. Treffend und schön ist der 
am Schluss der Abhandlung befindliche Vergleich d^r classi«- 
schen Schriften mit Werken der Kunst. ,,Ut diitg^s horäih 
contemplatio sensum Tenusti excitat, alit, conformat, ila stii^ 
dium iflorumy si qnidem rectelnstitnitar^, meutern acuit, inge»- 

nium excitat, orationem perfieit/^ S; 13.. 

« 

Die sprachliche Darstellung Terr'äth' den feinen Kenner ach- 
ter Lätiuität und wahrer Eleganz. Es glebt nicht eben yiel 
Programme , welche Torbenannte Tugenden in dem Grade in 
sich vereinen, wie diess bei dem vorliegenden der Fäll ist. 
Anstoss nahm Rec. an diserte negaverim ( expressis verhis) S. 3, 
an cogitaiionem (mefUem) assequatur S. 5, au nuncupare Tap- 
pellare) S. 6 u. S. 12» vm proprietaiem stili (cfr. Entwurf ei- 
ner Theorie des Lateinischen Stils von Aug. Matthiae. Leip- 
zig, 1826 in 8. §1, Anmerkung.) S. 7, an veteres editiones 
(cfr. Krebs jillg, Bemerkungen pag. 570.) S. 10, an agitur 
de .scripturae diversitate (varietate) S. 11, und in der. Nota 2 
an me de Dav. Ruhnkenii Elogio Tib. Hemsterhusii cogitare 
(^loqui), an ia sciolo insertum (cfr. Scheller Les. s. h. &.) 
S. 12. Hinsichts der behandelten Sachen bemerkt Rec. noch^ 
dass der auf Seite 5 genommenen Wendung zufolge das Ab- 
weichende in der Lebens-, Denk- und Darstellungs weise der 
Griechen und Römer von der unsrigen als ein Moment bre- 
trachtet wird für die Richtigkeit des Interpretationsgrundsatzes: 
bei einem Schriftsteller Sprache und Sache ins Auge zu fassen. 
Jene Abweichungen fordern nur ein schärferes Beachten und 
sorgfältigeres Festhalten des den Alten u. Neueren Eigenthüm- 
lichen, um nicht gegen den ersten hermeneutischen Grundsatz 
anzulaufen , der gebietet : Sensum efferre , non inferre. , Die 
auf S. 7 sich vorfindende Behauptung: „Quantum aetatum, taun 
tum ingeniorum discrimen^'j musste, wenn sie Wahrheit enthal- 
ten sollte, einer Beschränkung unterworfen werden. Auch über 
die weiter unten mit quemadmodum eingeleitete Bemerkung 
Hesse sich noch/init dem Hrn. Verf. rechten. 
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Die von S. Id bis 30 laufenden Annales Gymn. Nordhtfauii 
berichten über die allgemeine Lehrverfassung, liefern eine 
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SehulebreiiBc und seUiessen mit der Ankfindigong-Aelr SAsnÜt* 
«dies Pr&fttUguad des YaledictioBgactiig.. 

Eggert:' 



Oratio de lo. Godoffßdo Eitlihornio' itluBtii 
^sempto felicitätis academlcae. PromtHlganflis 
nomiriilms citinm qui hoc atiiio In publica *conc6rtatiDile ex orAi- 
num academicornm iadicio praemia repörtärnnt etndvis quäestib- 
nibus in proxtmum ätiiium propoifendis' die VlII Septümbrls 
' MDCCCXXVn in Academia JeftCnsi habuit 0r. ff. C. A. Eich' 
siadius, Eloqu. et Poes, {"rof. Acad. Senior. Jenae, prostat in 1^- 
braria Braniana. S6 S. 4. . . « • . / * 

\ Herr Eichstädl k^iifite ^/Eiidei^iip^ ^ 4^ Pr^isi^ei:^ 
äii^ilujig:pttf der Univeirsität leM^ die dii^se ^c^piie.Eii|rJ#^||9lg 
T^n ihren grÖ8«tentheils Jüngern ^Schwe8<^^,^t( R^pht i|n$^ 
,ii<HPfipeii 1)14, wohl keinen sciiiGklichereii ,und ^^^i^^'ii^^H^ 
«eiiier jiingßrn ^^kdrer nißhr^ergreifeii4ei^'^eg^f^Maiid.wälil|Bn, 
als. die Schilderung dei^ so hochist T^rd^^li8tTßUib^.9lid,8|Bff|n^ 
r^chfsn ^Viij^ps EiebjlvQr^p, der wenjig! Afo^ifiiiQ.^niror voll- 
endete. ,,lJnd w^nn^^nnn s^hofi im M\SP^fA^n\i^^. i^^ iBob|li/B 
Huldigung g^w^s^ sehr viet§( wojbiithuend a'n$pric}M:, 'de^n,4e^ 
jßef€4ertß wäjicend seinem :Le|iQn# jshr\ynr|ljg,;^d>il|i^or wai^, 
nno^ wie v|e) mehr mas«i..diQfifi diuMi der Fall .soia , yf^m 9}Qf^^ 
eine m gUi^z^dß Art lansgesp^rvcMiiN wii^^, wiß es hier g^ 
sc)i^e)i(en isti: J^s wür4e sehr uhtirjQüssIg nn^pogur aniuaassliiih 
sein,. wjQnn M-^f- die Vor^^ge der Eichstädti^i^en tiati^ltit 
bier erwähneii wollte« Ex bs^lt es für ^fis^er ^ einen Auszug 
aus der^ trfifflipjif nRede<Knjgeben9./diQ ];n}|n ji^pbt für den kleine- 
stenJThc^l 4§ft .Gidipks b^i»cl^ten ^^lui:,*,. dei^s^ Eichhorn sic^ 
st^, «n ^freuen hatte. -Jfinf^ ^^v, $v s^fM^^l^f^l' ^¥9 

n:a^iavi0ßT«(4 ((Plata 9Ii^6¥en.Sr.). Dijejllitthd^iing; einzelner 
Stellen wjxd viele lyeranla^sen,: d^is GaM^.^rchsnlesen, Die 
Red^ selbst geht von 3vi^^:r-3).. ^I^n Rest dj^s PriOgramms fül^ 
len die Einleitung, die .Vexkundignng der Preh^ nehst der Ber 
kanntinachnng der neujen ^ufgabc^ und.di^,Anpota,tiar welcb^ 
die literarische^ Be^wei^Q und Belege d^F ^ede;f;ii^.ält. 

Ifi^bt das ßm^^ i^ebei|.Eichh^>^:^ dess^n-Iuirzer von ihni 
selbst gegebener Ahrisß; bis zum Juhr llf(7^ ^,4^ abgedruckt^ 
iatv wollte der Redner .^ii^hilder^iv. sondf^rnnnr zeigen (§. 8), 
„emn f elioissi^i'ajria doc|kor/e.m aca4emiGnm;£mss«i ^ quibus ar- 
tibuci hajgbo.sihi feliüitt^m vei^epereritr, .velj^artam auxerit,'^ 

IS* 
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-ihreieflei ürtsr Bind die Bestandtbeile dieser felicitat «cfldemicft, 
-die Liebe seiner academiseheii Mitbürger, die Achtung des 
Auslandes und die giüclLÜche Verbindung von Zeit und Ver- 
bältnissen, die die Beschäftigung mit den Wissenschaften er- 
heitern und das Leben des Gelehrten angenehm machen. Den 
M^ahren und bleibenden Beifall der Studierenden erlangt der 
Lehrer durch das, was seine 'Hauptsache sein soll, durch Leh- 
'rcn, und zwar dann, wenn sich in ihm Gelehrsamkeit, Gabe 
des Vortrags und Rechtlichkeit der Gesinnung vereinigt, ver- 
möge der er nichts vorträgt, wovon er nicht selbst fest über- 
zeugt ist. f «Hac autem triplici dote quantum excelluit Eichhor- 
nius! D^ eius doctrina posthac dicemus: quae, si ad docendi 
liegotium referatur, inprimis etiam eluxit in prudenti illo, sed 
perquaiii difficili, temperamento , quod, fatentibus discipulis, 
sie adhlbuit institutioni , ut, dum rudibrum commodis unice in- 
servire videretur, dociliores quoque et doctiores, ipse videlicet 
Universum doctrinae orbem mente complexns , utilissimis , nee 
raro novis , rebus locnpletaret. Ceterum in dicendo gravitatem 
eo^divit mira suavitate, orationemque rebus attemperavit| 
Simplex et planus ^t brevis in historia universali tradenda, fer- 
vens in extollendis plraeclaris facinoribus , quae auctorum mo- 
numentis mandata sunt, aicer et vehemens in reprehendendis 
vitHs ; eamdemque perspicuitatem , cum ördine et iudicio con- 
iunctam, in reliquis, quae ad histoHam ispectarent, scholis te- 
ne^at : vatum autem Hebraicorum sententias sie explicabat di- 
sertus et elegans interpres, conversasque in patrium sermonem 
itaprofundo ore pr6loquebatuT , ut, qui audirent, eos non mo* 
do doctrina siia instruct6s, sed etiam sänsu pectoris sui affeotos 
a sese ^imitteret." ( 8. 10. ) Aber nicht durch die Menge sei- 
ner Schüler allein hatte Eichhorn sich seinen gfossen Ruf er- 
worben , sondern tioeh Viel mehr durch seine Schriften. 9,Ve- 
stro Ipsoruiti, veneran^ CoUegae, satis confutatnr sententia il- 
lorum'; xpii docendi terminis doctoris academici munus defin!- 
uiitt vösmet Ipäi re et f actio comprobatis , latins patere provin- 
ciam nobiü commissam ^ et' nd scribendi quoque officium ref erri, 
quod neque in se leviüs^sit, nee minore cum detrimento acade- 
miae negligatur.'^ (S. l'2i) Vor Antritt seines academischen 
Lehramts hatte Bichborn als Rector der Schule zu Ohrdruff 
ausser einem Programni nichts geschrieben; bald aber füllte 
er, von der Vorsehung mit ausgezeichneten Gaben ausgerüstet, 
durch unermüdeten Fleiss, die bisher. Lücken seines Wissens ' 
aus; und trat als Schriftsteller zuerst mit dem Repertorium für 
bibl. und morgenländische Literatur auf, wodurch er Gelegen- 
heit fand, die vdh ihm bei fortgesetzten Studien gemachten Ent- 
deckungen nach und nach mitzutheilen. Endlich erschien sdune 
Einleitung in das AUe Testament ( „opus Phidiacum profecto 
et immortale^ fi« 15.), deren Wicht%keit der Rediier S. 10 
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schildert und dann S. IV tof die geistige V erwanlfcllaf t F n 
A. Walf a anfnierksani macht, der «einen Vorgänger auf 
einem andern Felde sehr schätzte (Prolegg. ad Hom. p, CL.). 
Freilich fehlte es nicht lyi Widerspruch: ^tria tamen Eichhor*- 
nii studio effecta sunt, quaehand scio an sint mai^ima; pcinram^ ' 
ut, deposita Rabbinorum nin^ia religione, libri sacrlmagis in • 
dies spectarentur tanquam veneranda monumenta antiquitati^i 
historicis atque philosophis pariter ac.lJieoiogis eognoscenimi, 
nee diverso ab libris humanis moda.traetandas deiqde^ ut quo« 
ad in iis tractandis vel certa fide rerum^ Tel prohabili conje- 
ctura progredi liceret, olarius intelligoretur ; denique, ut ho- 
mines, qui se teuere adhuc libroa Hebraicos, sicut primitos in 
templo post exsilium, Tel etiam ante ^ fuissejit repositi^ put«- 
reut, a credulitatis leTitate ad indkandi moderatiouem consi* 
derandique ac dubitandi constantiam adducerenrfur.^ (&18.). 
Hierauf schildert Hr. Eichstädt nd^ kräftigen Zügen^ ohne je- 
doch, was auch gar nicht nöthig war, das minder Richtige «i» . 
Terheimllchen, was Eichhorn für die Kritik des N^ T. geleistet 
habe, so wie sein Verhältniss zu Griesba^b, und schlieas< , 
diesen Absehnitt mit folgenden schönen Worten: . „Quicqiiid 
Teri Eichhornius in Not! Testamenti enarr^ione per ingenii. 
soilertiam rcfierit , Talidissimis eruditionis praesldüs fi.rroavi|t!9 
si quid erraTit in his disputationibus , ita erri^Tit, ut nihil^nu- ; 
nus disputf^idi Tia et ratio, qua usus est, exempluifi praebeat,. 
quod, qui diligenter, per^cue eleganterqqe de hip rebus dis- 
cßptare Tolunt, imitandum sibi propQnant. Denique aütem , 
criticam etiam ad libros NoTi Testamenti |ta adhjbuit, ut in M 
liberalis doctrinae omnis fastigium esse, noTO documento ^Or 
baret.^^ (S. 21.) Aber es, beschäftigte Eichhorn nicht nur Jü- 
dische und Christliche Literatur, sondern mit eben dem Eifer 
und eben der Ausdauer zog er auch die allgemeine Weh- und 
Literatur -Geschichte in deii Kreis seiner Untersuchungen. Vor 
ihm hatte noch niemand in Jena allgemeine Literaturgeschichte 
gelesen; er wagte es, und der Erfolg war übe;r alle Erwartung 
glänzend. Auehfur diesa^Each, sawle füi^ die Gesd^ichte der 
Völker und Staaten wirkte er später durch Schriften , an de- 
nen der Redner ausser dem Queltenstudium noch folgende Ei- 
genschaften rühmen kann : „Nonne Tirtutibus excellunt ,^ qui- ^. 
bus in historia narranda maxime opus est.» elegant! rerum de-^^ 
lecttt, subtUi iudicio, acerrima prudentia, breTitate dikerta, 
liinltis denique artificiis ad discentium Tel memoriam iuTandam^ 
Tel Studium retinendnm, Tel iudicium excitandt^m acuendum- 
quel**^ (S. 24.) Besonders werden auch die ( weniger Terbrei- 
teten) aus den Quellen zusammengesetzten Werke über die alte 
Geschichte in Griechischer und Römischer Sprache erwähnt. 
Null erst nach dieser ausführlichen Entwickefaing der nchrift- 
steiUeKi^ea Wirksamk^t Eicbhoms wendet aicb Hr. E» zu dem 
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dritten ThdH «einer Rede , zn der Schfldemng d«ir günstigen 
Zeitve^hiltnisse , unter denen Eichhorn auftrat und lehrte. 
Ans einem kldnen Landstadtchen (Ohrdmff) ward er in der 
Biüthe seiner Jahre und seiner Kraft nach Jena berufeh , von 
weicher Z^it an ihm häusliches GlSick, die Freundschaft seiner 
Odilegen und die Huld seiner Landesherren (der damaligen 
Cnratoren der Cniversitit) das Leben immer angenehmer mach- 
ten. Eilf Jähre darauf erhielt er den Ruf nach 65ttingen, der 
ihn in die glückliche Lage versetzte, in der er bis zu seinem 
Tode lebte. ,,Non possum verbis exprimere, Auditores, quan- 
topere sibi Blchhornius in hac statione Gottihgensi, tot prae- 
miis ornata, placuerit, a qua nullis se umquam coiiditionibus 
demoTeri sinebat , et quanta cum pietate quantoque cnm gaudio 
etlam senex praedicaverit Curatorum benevolentiam , quibus 
divi Munchhüsif auctoritas ita persuasisset , non esse negligen- 
dos seniores doctores, qui iii academico labore robur aetatis 
cottsumpsissent, sed fovendos quacumque ratione et excitandos, 
ne aut ipsos torpor occuparet neglectos, aut alii negiectionis 
metu a provincia vel suscipienda Tel retinenda deterrerentur. 
^o factum est , ut Eichhornins ^ qui florente aetate flos f nisset 
Oeorgiae Augttstae, senectute affectus firmameutum eins civi- 
ttftis et Ornamentum dignitatis maneret.^^ (S. 28.) Den Schiusa 
der Rede macht nun die Darstellung dessen, waä die Zeit selbst, 
in der Eichhorn lebte , auf ihn wirkte. Die literarische Tha- 
tigkeit des ehrwürdigen Manites schloss auf dieselbe Art, wie 
ate begonnen ha^te, mit der Leitung einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift, damals des Repertoriums, spater der Göttinger 
Anzeigen; 

Julius Sillig. 
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1) Cornelif !ffepotis Vitae escellentium imperato- 

rum ex editione L Fr. Fischer! cum notis et interpretatione in 
usum Delphini, Tariis lectionibns, notis variorum, recensu codi- 
cum et. editionum et indica locupletissimo acciurate recensitae. 
Londini: cqrante et imprimente A* 1. Valpy, A. M« 1822. 2Bde.» 
747 und GL S. gr. ^. 8 Tbk. 

2) C. Velleii Paterouli HistariaBomana ex edidone 

I. C. H. Kransii com netis et interpretatione in usam pelphini, 
varib lectienibus, notis varioram, reeeiK« editionum et indici- 
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bog löcnpletiisBliiiii • aceimle reoensita. Loiidkii : carknio et im^ 
pfimimtö J. L Valp^^ A. M. 1828. JM2 und XC S. gr. 8. 6 Thlr. 
•' .'.'.. 

3) C VeUeiUa F^atmrculu^^ qaalem omni parte illustratum 
pnlilicftvil Bavid Ritfbtokeniits , ciü selectas .variomm Interpretain 
BOtas, Krffutti excnvaus cum dnebus locnpiedMimw indicibus et 
noTi^ adaoliitSöiiilnig luUUiBxit >J^. E, Lemaire. Parisiis colligebat 
Ißcolattir Eltgiüs LeiAairl», Foeseoe Latinae Prafessor. 1822. 
liXJLVl und iS7» S, gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

J^iim. 1 und 2 sind TheUe des neuen, von Valpy in London 
iinternommeneH, mit den Anmerkungen der Ausgaben cum no- 
U» ^ariorum «nd «ton bis auf die neueste Zeit fortgesetzten 
Zweibrncker ^NotUitB lüterarus vermehrten Abdruckes der be- 
kannten Eiditionen in usinn Delphini ^ weldie auf Befehl Lud- 
wigs XIV für den damaligen Dauphin besorgt wurden. Der in- 
nere Werth derselben ist, mit Hur wenigen Ausnahmeuv höchst 
unbedeutend , und nur aus dem Umstände , dass eine vollstän- 
dige, in- ^ Blinden bestehende und schwer susammenzubrin- 
g>endie, Si^mmlung dieser Ausgaben als «ein wesentlicher Be- 
standtheii und eine besondere Zierde grösserer Bibliotheken 
befrachtet wird,, lässt sich die befremdende Erscheinung er- 
klären, dass jene Editionen in nsum Delphini so gesucht sind, 
und die gauae Sammlung derselben in' Frankreich schon mit 
3860 Franken, in England mit 505 Pfund Sterling hezahlt wor- 
den ist. (S. Efoert's BIbl. Lex. Num: S0O<S.) Wenn aber schon 
diese durchaus unverhäHnissmässige und unverdiente Schätzung 
der genannten Ausgaben jeden, der mit ihrer Beschaffenheit 
auch nur «obefflächHch bekannt ist, billig befremden muss , so 
ist es doppelt und. dreifach befremdend, dass man in unsern 
Tagen auf den Gedanken kommen konnte, dieselben wieder 
neu abdrucken zu* lassen, uiid dksen Gedanken «o ausfuhren 
mochte, wie wir ea ih^ den bis jetzt erschien^iea Bänden se- 
hen. Denn die den neti^ Abdrucken beigegebenen Notae Var- 
riorum sind nichi ibs den Im Vorigen Jalu^undevt und am 
Sdilussedea Uten tofi^J^oh. Fried r. und Jakajl^ u. Abra- 
ham Gr0no>vius^^OnGrävius, Burmann di alt., Ou- 
d e n d »r p , D uok e r und aiida*n berulmiffeHiGelehrten mit ver-^. 
ständiger Auswahl d«r fnlhiaren Commentatoreti besorgteii Aus- 
gaben genommen worden, sondern aus den mit vollem tteelite^ 
▼erruferten, welche Th-y-siu», &'clirereli«8,'KeTiclie- 
nius und ähnliche Gompikitoren in der Mitte und gegen das 
Ende des ITten Jahrhunderts erscheinen Hessen, und in denen 
die Anmerkungen ohne alle BeurtheiluHg miA Sichtung überalU 
her zusammengeschrieben' «ind. Nicht besser sieht es mtt den 
Notitiis litter ariis aus den «Zweib rücker Ausgaben aus, die mit 
aUuäi iteian j^^ehi^n M. Mängeki ^eder abgedrudUü^ n. blos» voa 
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dem Jabre an, mit welehem aie aufhören, ,ixadk Hinmifllgtuig 
der neueren LitteiPatur bereichert worden sind. Der einsige Ge- 
winn, welchen diese neuen Abdrücke darbieten , sind die Ver- 
zeichnisse der auf den Engl. Bibliotheken befindlichen Hdschrr. 
jedes Classikers, die aber, wenn man um ihretwillen den 
übrige;n Inhalt mit kaufen muss., wenigstens von uns Deutschen 
gar zu theuer bezahlt werden würden. Denn die Preise der ein- 
zelnen Ausgaben sind ungebührlich hoeh , und da sie ausser 
den eben genannten Verzeichnissen durchaus nichts ^enthalten, 
was nicht in Deutschland i'iel besser und ungleich wohlfeiler zu 
haben wäre, so wird wohl Niemand unter uns sein Geld für eine 
unnütze Waare verschleudern , und sich durch mariLtschreieri*. 
sehe Anpreisungen derselben auf das scbmähliehste täuschen 
lassen. Zum Beweise davon, dass unser Urtheil über jene 
Ausgaben nicht zu streng, und unsere Warnung vor dem An« 
kaufe derselben eben so gut gemeint als gegründet ist , wollen 
wir nur den Inhalt vonNura. 1 und 8 genauer angeben, und, um 
die einzige Ursache ,. wesshalb der neue Nepos einem i^nd dem 
andern wünschenswertb seyn möchte, wegzuräumen, das Ver* 
zeichniss der Englischen Handschriften desselben im Auszüge 
mittheileu.. 

Den ersten Band des Nepos eröffnet, S.1—- S, die Vor- 
rede von Nie. Cour t in, dem Herausgeber der zu Paris, im 
J. IGlfSi in usum Delphin! in i erschienenen, Ausgabe; auf sie 
folgt, S. 4— 15, ein Theil der Fischer *scheniViare/a^io, 
ohne die Beurtheiiung der Edd..^epot. aus der Leipz. Au^g. v» 
1806; S. 15 — 24 Corneln NepotU Vita, , es varüa auqioribu^ 
escerpta. Ex edit. Delphin, a. 1675} S. 25 — 50 TeMnmma.et, 
ludicia de Carnelio Nepote^ welche sichtlich aus der grösseren. 
Ausgabe des Rec. entlehnt sind, die dem EBgli8chefl^lIerauft-' 
geber, da sie in dem Sopplem. edd« N^ot. nicht angefuhfl 
wird, erst nach der Beendigung des Druckes: der seinigen zuge- 
kommen seyn muss. Denn jene Testimonia sind nicht nur in der 
Ordnung gegeben , welche Rec. ihnen zuerst angewiesen hat, 
sondern auch ^ wie in seiner Ausgabe, mit Titze's Abhand- 
lung über die ursprüngliche Reihenfolge der-^ Lebensbeschrdi- 
bungen vermehrt worden; doch wurde die$e nicht .ganz, 8on<* 
dern nur bis zu den Worten: „s^df ut ipse nd, eseeUenteaf^^ 
(S, CXII der Stuttgart Ausg.) abgedrudct. An die Testimo- 
nia schliesst sich, S. 51 -- 50^ an Tzschucke^s, auch in 
der Fischer -Harles'schen Ausgabe v. 1806 abgediruckte, Chro^ 
nologia rerum memorabiilmm in Nepote ad Olympiadaa, Vrbie 
conditae annos es Catenianis ratiambua^ quae «t f^arrenianiB 
duobua annis diacrepänt^ et Qirieti nati digeata^ und S. 60 
Chronologia Hiatoriae 21 P&mponii Attieinwi^ Hei nr. Ernst. 
S. 61—374 nimmt der Text, S. ä75«-305 die Sammlung der 
Rcuchstücke des Nepos ein* Zwischen dem Texte, der nach 
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der genanntea Leipz. Ausg. von 1800 so treu abgedruckt wnrde, 
dass Haimib. 4« 4 sogar der Druckfehler tenerant vt^venerunt 
wiederhohit worden ist, und den, den untere Theii jeder Seite 
einnehmenden, Anmerkungen Nie, Courtin's steht die Va- 
riantensammluDg der obigen Ausgabe, welche ebenfalls skla- 
visch wiederhohlt und von keinem der ihr inwohnenden zahl- 
reichen Fehler gereinigt wurde. Den Fragmenten sind S. 395 
die sogenannten Fragmenta Guelpherhytana beigefügt, aber, 
woher sie stammen und worauf sie sieh beziehen ^ mit keiner 
Sylbe gedacht worden. 

Der zweite Band, mit fortlaufenden Seitenzahl«!, enthStti 
S. 397 — 119 die Notas variarum in Comelii Nepotis Opera^ ex 
edü. Amstelodamensi^ 8to 168T, ex tjpographia P. et L Blaeu, 
welche ein vermehrter Abdruck der Roh.« Keuehen'schen^ 
▼. 16&8 und 1067 ist, und deren Jahreszahl schon zeigt, dass 
in diesen Noten nichts von Staver«n, Heusinger und den^ 
späteren Erklärern zu finden ist. Der & 721 ^ 739 folgtende 
Mecen8U8 editianum ComeUi Nepoiia^ audiorFairieittno^ ei- 
in V Aetatee digestus. ExeditBipont. 1788. ist abermals wört«>' 
lieh mit allen den Fehlern, von welchen er in wahrem Ver- 
stände wimmelt, abgedruckt "^j, und das S. 740 .— 744 nep hin- 
zugekommene Supplement zu demselben mit nicht; grösserer. 
Sorgfalt bearbeitet worden. So werden z. B. S« .7l2yau% der 
Fischer-Harles'schen Ausg., dereii Text und y.ar]ianten 
doch in der Englischen nachgedruckt sind, u. welche Valpy 
demnach in Händen hatte, zwei verschiedene Ausgg. gemacht. 
^^MuUum Umdaiur^ heisst es an der citirten Stelle, .(jrzfa«.«a€{ 
u$um criticum prorsus necesiaria^ nova editio lo^ i^r. Fischer i, 
a docto Harlesio curtUti, Lips. 1800, Svo,''^ und dann gleich auf 
der nächstfolgenden Linie: ^f^itae Jmperatprum\ cunkat^mad- 
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*) So prangt denn aucb in diesem Recensna^.S. 738.9 die gar nicht 
eantUrende zweite Fischer'flche Ausgabe wieder, die zu li^pzig im J. 
176^ erschienen seyn soll. Fischer's Nepos war Tor 1806 nur Einmal, 
im J. 1759, gedruckt worden. Wir benoierken diess ausdrücklich, weil 
die durchaus falsche Angabe eines zweiten Druckes t. 1768 selbst in der 
neuesten Zeit wiederhohlt worden ist. Der Itrthum stammt aus Harles 
Introdnct. Innotit. litterat. Rom. tom. I p. 882, wo Fiseher's Ausgabe 
mit der Jahresz. 1768 , anstatt 17S9, angefahrt ist. . Det Zweibr. Her^ 
ausgeber, der die Ausgabe ▼. ltS9 kannte, und von Harles* eine v. 1,768 
aufgezählt sah, machte S. XLII seiner Notitia Litterar. daraus eine aeiia 
Auflage, ,,i2ep. ed, 1759.** Eine zweite Auflage pflegt ab^r in der 
Regel auch verbessert und vermehrt zu seyii , und so berichtet denn 
Wetzel in der Reeensio edd. Nepot. p. 18: ^^Basii editionem repeUit L F. 
J^'scfcer Idp$. 1759, 8, et auc^iorem 1768.'* So eizeugt ei» Irj>> 
thum den andeni! . - t. 
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versi&nihus L A. Bosii. Ntftas ndieeit Fisehems. lAps. 1600, 
If^o^i wie wenn beide Ausggi nicht eine und diei^etbe wären. 
S. 745 — 14t steht der Mecensus Codicum MSS, ComeKi Ne- 
potis^ qui in Bibliothecis Briiannicis a^servtintur^ welchen wir, 
unserem Versprechen gemäss , hier mittheilen wollen. 

Codices in Museo Britanuico. 

, Jn.BibUoth. HarL No. 2580. codex est, continens inter 
mttlta alia, (artl.) Cornelii Nepotis Vitam Pomponii Attici, 
fol. 2. Praecedit titulus pro Aemilio Probo, et pauca de Eu- 
iKne« CoAtinet etiam (art. 2-) Catonis vitam ex Aemiiio Probo, 
et (art. 4*) Aemiliuip Probttm de exoelientibas Ducibns exterarum 
^entiimu Mutilus, desinit in Vita Bpaminondae« Cod. chartac 
foiia continens 109. 

No. 200. Cod. cbariac; saec. XV. continens C. Nepotem de 
excellentibtts Gräeciae et aliarum. gentium, Ducibus. 

In Catalogo MSS. indescriptorum in Musee Britanuico per 
Ayscough, ToL I. p. &40. est cod. chart. Cornelii Nepotis, circa 
aaec. XV. 

Codices Cantabrigienses. 

In Bibliotheca Publica ünivers. Cornelii Nepotis Vita Pom- 
ponii Attici, 1084, 8. 

C. Nepotis' Historia Virorum lUustrinm, 2528. 

Inter codd. Cantabr. inBiblioth. Publica coUocatur C. Ne< 
potis editio Oxon. 1097. Cum paucis annotationibus vel potius 
tariis lectionibus c1. 1. Taylor. Haec coilatio, ut apparet ex 
hac notula manu I. Taylor scripta, codici C. Nepotis in Biblio- 
theca Publica Cantabr. referenda est: ^,Cod. MS. Acad. Cantab. 
recens scriptus. Isti Academiae donabat Hacket Episcopus.^^ 

lABiblioth. Trin. Coli: est cod. G. Nepotis merabran. nitide' 
scriptus, sine notis, circiter XIV. saec. Incipit feliciter Vita 
Miltiadis: praefigitur Aemilii Probi lib. de excellentibus exte- 
rarum nationum Viris. 

Haec Blbliothii'alinm etiam codicem Nepotis continet, saec 
XIV. veLXV. membran. 8vo., cui etiam praefigitur Aemilii Pröbf 
lib. de excellentibus exterarum nationum Viris. ' 

' . . ' ■■.■'.-. -^ ■ ' r 

Codices Oxonienses. 

Canonici Lot, .159* continet C. Nepotis Vitaaete. ii^od.:diar- 
tac. XV. yel XVI. saec. cum Tarifs lectionibus dt marginaUbiia 
indicatoriis; melnbran^ nitide scriptus*): et, ni fallimur^ alius. 

* **y Die Worte: ^^memhfan, nitide Scriptus ^^^ welche hier keinen ^Sinn 
^lien — denn so eben wurde der Codex als ckarit»e, 'Bezeichnete — 
scheinien dnrch ein Verseben- des Setzers aus den* kurz zav<ir gegebi^nen 
Besthk'eibung: d<^s in dem Golie^: Trin; zu Cambridge sich befindenden^ 
Codex wiederhohlt worden zu seyn. 



VeUejuB Pateroldiai, inmiuiii Delpb{ni; Cur. Valpy. 
eü Ulier.Csii^. cfattriac. aineVariig lectidnibus ei ^ossi», gaec. 

Inter ff&rviliiano» codd. MSS. et impress) inreaUenda est? 
N<K % 1. ÖilO?^c«lkitio GorD. Nej^etis, I. e. Praefat. Timoleont 
Bjegg. Handle. Hailfiib. Epist. Cdrneliae. 

In X. '2. lüfte 2. 4. exstant variae lectidnea et «etae in di- 
▼eirgos tiuctoreg/' intern qoag sunt notae L tbi D^Ornlie coEatae 
ad editionem Amstdod. 1706. pp. 15. '** * 

Et haotenug de Oxofiiensibus : de eodd. aiim O. Nepeiis in 
BIbUotheeig GMegg. Ox^nlengium nihil andMmttg. 
Jti Auf diei^it Keee&gäg'€odd;, der eine Probe von dem son- 
diKPlyar^n S^l des Engliisefcen Herauggebers gsbeirkann, folgt, 
S;I-^OL, alg S^hlnsg deg Ganzen , der JTsiIejp in Gm-mlmm 
Nepotem^ W Id. Andrea Bosie eonfectus , in gemer ifirgprtlng- 
Ikhen: Oegidit, ohne HengingerV Zngälase nnd ohne irgend 
dniB Betii^lltigang, abgedmekt. 

Nnm; 2. die Anggabe dc^ Yellejttg in ugum Belphini yon 
Robert RigtieK ergchien an Parig im J. 16T5iii 4, und ihre 
V^tirede gtefat, S.1 — 8, an der S^tse deg neoenLondner Ab-^ 
dmckg^ S. 4 — 'S6 folgen I0. Christ. Henr. Kramii Prolego- 
fMnain €. FeUeium Pater ctUum^ aug Kränge'« kleinerer, am 
L<Bip%. 1808 itt 8 etgchienenen , Auggabe. Ang dieger igt S. 87 '• 
big 258 anch der Text de« Vellejug abgedruckt mit RIgu es 
Anmerkun^n nnd in der Mitte «wigchen beiden gtehenden kri^ 
tigchen Noten ang der gedaehtehrSrattg. Anggabey der zwei- 
ten Zweibrfiek. Straggburg, 1811,9; nnd der von Ciuding, 
Hannover 1815, 8. S. 254 fg. gteht dag vailcht^ R-agmefHum 
Vetleii excerptnm '^s GiUMca- hiatoria^ und dag kurze von Prig- 
ctaiiug erhaltene BmehgtOfek atnst dem ergten Buche , beide ang 
Ohidittg genommen: weegwegen auch dag JetHtere go gedruckt 
Igt: ^yJMnms^ necmimts elarm eatempekaH fkdi Mütiadk' 
fiiusdmon^*^ dad^chmit Rnhtfken zu Vellel. 1^9 princ'gor; 
abgetheih und gdegen werden mugg: „M FelMuB Pidertuius 
p/iifrrb [ niefaMicb', lib^o }: '.^ cluruft'ea tempe--, 

sft a iv f^t ^M4 1 f f<* rf«> fH tu s Oimo n. *^ Die if(Uae VaPto^ 
rtan in C. V^üeU PetefeuW-Mistüriam Momanatn^ ex ediUime' 
A. Thysity Lugd. Bat. 1061S 'gehen von S. 25Qr*^ 480, nnd dia 
sie wediervon Burmann^g,'nöch von Ruhnken'g u. Kran«^ 
8^'g exegettgchen Anmerkungen dag Minderte ittittheilen , gO'^ 
liggt gich gehen denken, wie durch gie dftg V4rgtandnis8 deg 
Schriftgtellerg, den gie eiHIntern gollen, gefordert geynmafg. 
S.481 — 500 folgt: De C. VelleU PatercuU Codiee, Editimu 
hU8i^ tnterpretibiis et JBmendatorihue. JSr /. C. H. Kramn Pro-^ 
leg&menis ad Edi- Feileil min.' tit Ed. BipoM. 1811 recusiSj 
und daztt, 8. äOO-"— 502, ein Supplement, aug welchem wir die 
Notfz^ S.501, ütfghebell #i»U«n't ^^Editiocumiiotis Fariotum 
'^ Ai^ThysiunSfmi^- ^ImgA.^ i%i^ 1068. ^0peika Lugd. Bm. 
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et Boierod. a. 1088. {ui m iittdo) ex offieha HaeMmuj 
cationi subiungitur: ^^Dahamua Lugd, Bat. ipaia Idibus l^eiCm, 
1667. '^ Hine FcAriem9 annum huic ed. afftgit 1667* £rau$iu8^ 
cuius Editiomani Recensum Biponiinus editor recudü.y 1668. 
Una quidem atque eadem editio est. Sed nee Fabrichis nee 
Krau9%u8 noiat edit, 165f)., qtuie muUo accuruUdr est^ quam 
edü. 1667."^ Wirklich ht diese Ausg. ▼. 1660/ die ebenfalls In- 
der Hackischen Druckerei zu Leyden erschien, in Krause^s Ver- 
zeichnias übergangen worden. Die den Band schliessenden In-- 
dices^ S. I — XXXII Indes rerum in VeUeie memefubUium^ unA. 
S. XXXIII — XC Index Latiaitatie sind beide a.tts der kleineren 
Kraus. Ausgabe/ entlehnt, die somit ihren ganaen Inhalt^ vonn- 
Anfang an bis zum Ende, zu dem Valpy 'sehen VeÜciiiis herger - 
ben musste. Wir glauben nun durch die genaueste Angabe des^ 
aen, was die Londaer Abdrücke des Cornelius Nepos u. Velleina 
Paterculus darbieten, unser über dieselben oben ausgesproche- 
nes Urtheil hinlänglich gerechtfertigt, und bewiesen zu haben, 
dass ihr kritischer Tbeil nichts enthält, was nicht in Peutsph-^ 
fand auc^h zuhaben wäre, dagegen aber indem exegetisch^. 
Theiie ein Rückschritt von mehr ab 150 Jahren gethan, und ^ 
durchaus keiner Anforderung , , di^ man zu maclien berechtigt . 
ist, Genüge geleistet worden. Und bedenkt man nun die Preise, 
zu welchen diese Herrlichkeiten dem Deutschen Käufei^; angebo- 
ten werden, — der Cornelius um 8 , der Yelleins um 6 Thlr. ! — 
80 wird Jeder iuis€^e Warnung, vqr dem Ankauf einer po unge- 
bührlich übecsohätzten Waare eben so wohl gemeint als ge- 
gründet finden, 

Num. 3. Die L e m a i re ' s c h e Ausgabe des Yelleins Pi^- 
tercuius, lyelche den 22sten Band der von diesem Qelehrtßa> 
besorgten Bibtiotkeca Clasaicß Latina^ eive CoUectio Aacto-** 
rum Classicorum Latinorum cum notü et indici(>us ausnificht, ' 
gibt den Text nach Ruhnken's JRecension, und iin(^r dem- 
selben die Anmerkungen des grpsf^ii Kritikers voltetändjlg^ «Vor ; 
dem. Textesabdruck, nach Le.m arte's und R^uhnken's.Yor-. 
rede, findet sich, S* XI r^ XXVI, i^Q Biß^ertatio üditariß de^, 
C. Felleio Patereulo^ in welcher di^ Nachrichten über das l^er 
ben des Vellejos aus seinem noch voThanclenen,g^qhichtlicheii. 
Werke, mit Benutzung der früheren Untersuchungen über di^ , 
sen Gegenstand, zusammengestellt sind, u. auch über das Wei^k 
selbst , seinen historischen Werth und seinen Styl gesprochen : 
^ird. An diese Dissertatio schiiesst sich, S. XXVII -- LXi an. 
Notitia Liter aria de C. Veüeio Pater culo^ ex lo. Christa Henr: ' 
Krausii Prolegomenis pag. XVI eeqq^ ad ediiionem Velleii ni.jir^ 
norem^ bei welcher in dem Abschnitte tfon d^n Ausgab^ de»^ 
Vellejus der Französ. Herausgeber einige Ben^erkungen hinzii*- 
gef^gt. hat. Um so mehr wärß.es.zu ^ün^chop^ dass er^.,w§9F 
vpn ihm am Mchtes^a hi|tt« g$sqh«hen |c^mie^^ uns üb^.dj^, 
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MBo seUene Avlgnonenr AiMgil»e d»d Vollgas tmi JC 158ä -Ititle 
^ naher unterrichten wollen ^ welche Mb xwar auch auf der ao 
reiehen itönigl. Bibliothek zn Paria nicht betndet, TOn der aber 
genauere Kunde sich auTerschaffen einem Franada. Gelehrten 
nicht go«chwer gewesen sejn würde. Von allen Heransgebem 
des Vellejus hat sie der einzige Jakob SehegkimJ. 1589 
benutzt^ der zu Anfang seiner Anmerkungen schreibt: ^ Usus 
sum — — • edii, -— -— Bonkom. Antomi Amhommaei^ Avmdoik. 
1382;** ihre Lesarten aber so selten anführt, dass sie so gut 
ab gar nidit ▼erglichen betrachtet werden kann. Nidit ä»- 
mal die Angabe ihres Formates, das Lemaire mit Krause 
und Andern Folio neant^ ist zuTcrlissig. Denn Schegk, der 
sie allein vor Augen hatte, gi^ ihr Format gar nicht aa^ und 
^diejenigen, welche sie als iii jPoIm> gedruckt anfuhren, peai&- 
h^fi. in den Worten des Fabricius Biblioth. Lat. tom..2 ed. 
Ernest. p. 18: ^Velleitim ediderunt Antonius Bohhommaeu9 
,Avmimwli&2 et Faic^samts l^SS^ Fol.^^ die letzte Angabe 
auch auf dje A?igaon. Edition, da es doch nur Ton der Yasci^ 
san» gewiss ist, dass sie Im Folioformate erscl^ien. Auch S* L 
Jiätte Lemaire eine Notiz, dißer aus ]$[rause aufnahm, be;- 
riefatigen sollen. Denn die dort augcfführte JEäit, faigdunensie 
mit den Anmerkungen des Aldu^ BAamitius, Lipsi^Si S^hegkina 
.und AcidaHus ist nicht iin Jahre 1S|04, sondern schon, 130$ bei 
Franz le Prenx gedruckt wordei^. Auf die gf^nannte Notitia Li^ 
.terarififolgt, S. LXI — LXXVI,, ein yom Herauiig. selbst ver- 
f^ua^te^ Argumentum Chrqnologicum totius VeUeiani operis^ eine 
An^Eeige des Inhalts d^er einz/daen Kapitel in beiden Büchern dea 
Yeliejus, mit Angabe der Jahre vor u. nach Christi Gfebn^.und 
▼or u. pach der Erbauung der Stadt Rom. Die Notae variorum 
Interpretum ad C. Velleii Pater guU Hütoriae Romanae Libro» 11^ 
welche nach dem, S. 1 — 292 einnehmenden, Texte mit Ruhn- 
ken's untergesetztem Commentare, auf der 29^ten bis ^Gsten 
Seite stehen, enthalten das Wichtigste ans dem zweiten, die 
früheren Commentatoren umfassenäen, Bande der Ruhnken- 
schen Ausgabe, und zahlreiche Bemerkungen von Lemaire 
selbst, Ton denen bei weitem die meisten sich mit der Verthei- 
digung der Lesarten der Handaehrift des Vellejus gegen die 
Aendemngen der Kritiker mehr od« minder glndclich besiA&f* 
ttgen. Da Rec. auf diese Bemerkungen in einer neuen Ausgabe 
des Vellejus, an welcher er seit einigen Jahren arbeitet'*'), go* 
bührende Rücksicht nehmen wurd , so behält er die Würdigung 



"^^ Wir wurden es mit dein fmugsten Danke erkennen» wenn uns 
amn Behofe der neuen Bearbeitung des Vellejus ein Exemplar oder we** 
nigstens eine genaue Beschreibung der oben genannten Aiignon« Aus- 
gabe Iren 15^ ndtgetheilt werden 



fjisStieliHm dtetevi pafiHKanftevcni Orte Tor^ und Btri mil te» An- 
tse^^ dei; Iftbidta 'der Lemaiif«A«<^lieii Ausgabe fort. 8. SSY 
•bia 847 mAmeAfekki]EraM»ia9m0} Ledionea a Buhnkenkma di- 
iwraae^ eine Vergleidiaiig de» Krav«. iii. Rubnken. Texte«, und 
'& 548 rr-asa daa voa Priaciannd (lib^ « eoL 106 ed« Putsdu) 
erbalten» Btuokttüchtmu dem &r9ten Buche ^ und dm angeln 
Hche Fragment aniayeUejus Hisloria Galliea, daa Jßib Reeht 
.für. ttuiäcbi erklärt wird. Die Indkes , mit ^Hcet^ßhen der Baad 
«chlieMl, & 5ä5— - 591 Indes rerum memoi'abiliwn^- und S. 
492 <^6i7 Indes LatmitaUs^ sind aus Krause's Ausgabe ab- 
.'gedruebt, uad auf den xwey vorletzten Seiteu, 678 u. 679 , eine 
Netice des prindpales iraduetione de FeUehia Patereulue en dp- 
iiferses langues-^ pat Af« Barbier^ Adminietrateur des bUMoth^ 

ques particnlidt^s du Bei^ et BibUotk^caire du Oonseü d*Ma0^ 
in welcher die Fnins., Span., Engl.-, Dentseb. und ItaUenisohen 
TJebersetcungen des Yiellejüs aufgezlblt werden. 

Der Preis der Ausgabe, weldier in Deutsehland 4 Thlr. 
t2GT. beträgt, in Frankreich etwas niedriger ist', wirdf nicht s6 
gar übermässig erschdnen, wenn raafn bedenkt, dass dieselbe 
den Besi^ des, beinahe gleich theucnm, ftuhnl^en'sohe'u 
Tellejus ehibehriich macht, und ihre tjpegraj^isehe Ausfüh- 
rung wb* nicht schöni&r, doch auf jed^ir Fall eben so sehon als 
ttie der Landner^'Adsgabe ist, welche, bäi weit geringerem in- 
neren Werthe, doch um iThlr. 12 Gr. thenr er ausgeboten; wi^d. 
Yiel Neues witd übrigens der Deutsche auch in dem Leniai- 
re'schen Vell^us nicht finden, und Rec. dafür besorgt seyti, 
dass alles Gute desselben in seiner neuen Amgabe dieses Ge- 
scfaichtschreJibers SU lesen sey. ' 

Wilhelm Bar dilL 



Geographisch' historisch'- mythologisches Hand- 
Wörterbuch^ zum Behufe des Stadiums alter Klassiker für die 
mittlem Klassen der Gelehrtenschulen bearbeitet. In zwei Abthl. 
Kempten 1826. Druck und Verlag von Tob. Dannheimer. 8. 16 Gr. 

Dieses Werk hat bei näherer Untersuchung folgende hecr 
vorstechende Sügensohaften: 

1) es ist nicht einmal voUstöndig in Einsicht der einaefaiea 
Artikel, was man bei einem solchen Buche doch eryrarten köna* 
te , noch dazu,, da der Ver£a^ser inid» Vorrede (S^IV f.) sagt: 
„Ungeachtet nun dieses Werlochen wenige Bogen zählte so über- 
trifft es doch an Vollständigkeit manche grössere und dabei kost- 
spielige Werke.'' fio fehlt z. B. Cmnirüs, eine der dtet Städte 
auf Rhodus im hohen Alterthume ; eine Stadt gleiehea Nam«M 
gab es auftrete; ternerHierapytna^ Praesus^ Aldia, Arn»^ 
sowohl das thessalische als böotische,. ConflMetiiia^^CMtw^ 
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vN«iii^h^ tlie B1I8 bei e&ier nur flUehtig^a II<lT«hgiipl|t ;ala ffbl»d 
.ersohieaeii. Uad doch beidst e9:in Hioticht avi aU« Geographie 
in der Vorrede (S..in):. ^Nichtleidit .^ird.maa Wie S(;a4t oder 
eineft Ort ii«8. w. y ermissfei), die (?)tfebdarc]i Schlachten odfi^ 
sonstige merkiTürdige Bfig«b«nlus\teitu} 94 w. ünsgeseichnet ]|,%- ^ 
ben/^ Man sieht , wie wenig man den Worten des Yerfüssers 
trauen darf. Ui^er bellum «o^fo/efeblldi^ ^ekr- bekannte türieg 
3swiscben Athen und. seinen Btilidesgenossjbii: B^vinn«, Chioft|..Cai(, 
Ilhodns,(358 — 356.v. Chr«>i EsfeUep' die Ai^tifcejl TAatn^t«, 
SkfflUa^ Dipoenus^ RhoecuSy Telecl&s^ lüi^^^arai^.wÄbreBd aik- 
dere.Kyn^tler, als Phidias , Af^elles , Protogß««« genannt sind« 
Wa^ fehlen Mthamtenea^ Pkotbm (der Argiyer Qnd'.derRhodier), 
iJtpi»\, der Nameeineei urgenten JnArgos, von deni der ]?el^ 
,ponnes den Namien Apiß s»Ute erhalten baben^ ferner uirgf^h 
ihomm ^ Aaiarte A bekannte Navieo^ die uns gjbeieh bwa eratea 
Dureh^eheii des Bn^bes ala fehlend nuf stie$sen»< :■ 

.2) m is4.iin böchateh Qrade ms^et4..oberfl&l^bli^h,•9nlM>Ur 
8t9^dig iik den jolnselnen Artikeln. Wir i«<dlen einige derselben, 
wie sie' sieh gerade umseMBUdceji darbieten, anfahren: ^bab 
ein« Stadt iftjk&ika. '' Welch eineJlrklämng.! Welcb eine Ei^ 
Ift^ernAg- ^üür^ iatttlere Clasaeki auf Golebrtenachnlen. : Schmi 
pich feciV^iof. nkht solcher Oberflächlichkeit^ — Weiter je 
^Abanuneeia Volk in Afrlka;^^ ^^ Abari» eine Stadt in Airika;i^ 
^^Abas eiagiewisfler (^)C;entaar;^^ .„Clleobalus einer dersiebei 
W^en Griedbenland».^^ Nun ir^n lebte er detinliiuid yf»% 
und was .waar et sonst? —^ ^^Gleodaens, Sohn des HjUiiSy n&aebt 
einen vei^eblicfaen-Eiafall in den Pelo|»onne8> Und in^enndenn} 
frageii wir. Aus wekbem Lande? Anf wen war der Angriff ge^ 
richi^et? .Zu welebem Zwecke^ aufweiche Veranlassung geschak 
derselbe? Ja darüber gibt uns der Verfasser keinen Aufschlüsse 
Entweder jaieta&t er diess JVUt^ bei seine« Schuli^n Toraus; aber 
wimu fiphmb/er dann daaBuek? ^»der er:hat:eii selbst nicht ge? 
ilfus8t.(.^ii datm müssen. wir seine Unwisgenheit beklagen und 
sehueniSätikei^ durch den teranlasst er ein solches Machwerk 
sttsafluncaAickte« .So geeilt es fast das ganze Alphabet durch; 
nur in derMtfweitenAbtheiluog gibt es eiidge erträgliche Arfike}, 
Um 3fidoich.«in^» Urtheil gegen jeden c^twanigen Vorwurf der 
flilgeiie^btlgkeit .'siebet tfu stellen, wollen. M^ir uns die Mühe ge< 
bell, noch einige' Artikel aufzuführen. (»^Sidonia. Beiname deli 
Oido^^ (nichts «weiter j also ohne dasjs hinzugefügt wäre, dasa 
sie deni^elben Beinamen von der phöniciscbeu Stadt Sidon er-i 
kaiienikätte, und derselbe so viel bedeute alsPhoenicia). -^ 
„Ist^ oder Daliubins der grösste Strom in Europa. ^^ Wie sind 
denn aber beide Namen zu unterscheiden? — « ^,Cyrene grosso 
Stadt in GyreaaBca.^^ -. Weiss nun der Schüler, was Cyrene für 
eine Stadt war, wo sie lag, von wem sie bewohnt, angelegt 
war? f?^ 4,Gunaxa,. Borf ia Mesopotamien, am Enphrat, be^' 
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tVhmi' durch die SdüaDht dea Cynu.^ Wer war dieser üynn 1 
'Gegen wen lieferte er die Schlachte Wann ist sie Torgefalien? 
Davon erfährt der SchUer keine Sylbe! — ,,Cneph oder Gnuph 
das höchste Wesen der Aegypter^M! — „Bphoros, Schiller 
des Socrates, ein her. (sie ! ) Schriftsteller in Athen. ^^ — Sar 
pienti sat. 

S) es'enthSlt offenbare Verstösse gegen eine gründliche Ge- 
schichte,^ Mythologie, Geographie u. s. w., und gegen die Re- 
geln eines guten Styles. 80 heisst es z. B.: ,,Caesar (C. Julius), 
der Sohn eines römischen Prütors,. verbarg sich lange vor dem 
•ihm abgeneigten Sylla (wo denn? fragt hier jeder!), kehrte 
(Jedo(^h bald wieder nach Rom zurSick'^ T und doch erfährt Nie- 
-ihMind, ob er vorher In Rom gewesen,) u. s. w. Weiterhin 
-heisst es : „ Seine Gläubiger wollten ihn nicht ans Rom lassen, 
ihis d^r reiche Crassus far ihn gut an stehen (?) versprach.^ 
Welch ein Deutschi Ferner: „Er erhielt Grallien als Amtsb»- 
ätrk (dailiit soll provincia übersetzt sein!!) auf 5 Jakrei doch 
^wurde Ihm dieses Ami auf fernere 6 Jahre verlängert. In den 
Jahren^ u. s. w. Welche unverantwortliche Nachlässigkeit des 
-Styles in einem Ifür die Jugend bestimmten Boche! — Unter 
dem Artikel Biton heisst es: ^,Biton und Cleobis, Söhne der 
Oberpriesterin Gydippe der Juno (besser doch wohl: Here!) 
von Argos/^ So schreibt kein Schüler ! -^ Unter dem Wort^ 

Italiä liest man Folgendes: „Italia die bekannte Halbin^ 

hei, darin sich Europa gegen Norden endigt ^M! -^ Weiter: 
yyAtabyriasy ae, der höchste Berg in (?) Rhodus^^ n, s. w« Was 
soll denn das ae bedeuten? — „ Argus Bf ercur schlä- 
ferte ihn durch Blasen (!!^ ein.^^ — „Eressus Stadt in (?) 
Lesbos.^^ — „Herodotus (sonst schreibt der Veifl die grie* 
«bischen Wörter 08 in der letztem Sylbe,) der älteste griech. 
Geschichtsehreiber (um 45§ v. Chr.) aller Völker u. s. w.H — 
„Rhodos (stü.'), i, eine Nymphe, Tochter der Venus (besser 
doch wohl: Aphrodite!) oder der Amphitri^e, heiiige^(?) Rraut 
des Apollo ^^ (muss heissen Helios) 11 Was soll aber heilig hier 
bedeuten? — Aber das ist aus Funke abgeschrieben!! — 
„Rhodus (stc/), die berühmteste, schönste und fruchtbarste 
unter den Cycladen ( dahin rechneten die alten Geographen siö 
nicht ; erst Orosius , Beda thaten das und mit Unrecht,) auf (?) 
dem mittelländischen Meere. ^ — Lindus ist kein Flecken, son- 
dern eine Stadt (xokig) gewesen. — Acalns ist nur falsche Les- 
art für Talus. Vergl. Heyne zu ApoUodor. HI, 15^ 9 § 1 (nott« 
critt.). — „Abaton (warum nicht das griech. Wort &ßcctov hin- 
zugefügt,, um sogleich anzudeuten, woher jenes kommt? Hai ea 
doch der Verf. anderwärts gethani) ein Gebäude in Rhodos, er- 
bauet von der Artemisia (falsch! Das Gebäude baueten dieRho^ 
dier; allein Artemisia liess das Denkmal setzen, was von jenem 
Gebäude umschlossen war !) nach ihrem Siege über die auirüh- 
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reris€hen (!! Oans falsch gewähltes Wort! Der Verf* mag die 
Sache nur ohenhin gekannt haben ! ) Rhottier. " — , ,,Temenu8, 
Sohn des Aristomachus, ein Anführer (?! So auch Funke. 
Also ebenfalls abgeschrieben ! ) der Heraklidien. Mit diesen (?) 
überströmte er den Peloponnes '^ u. s. w. Welche Unkonde der 
griech. Geschichte gehört dazu , solches Zeug niederzuschrei- 
ben! Welche Frechheit, welche Gewissenlosigkeit, selbiges 
öffentlich der Jugend aufzutischen! — „Smyrna, eine der 
prachtvollsten (?) Städte loniens am Meles. (Wie unbestimmt ! 
Weiss denn nun der Schüler, wo er sie zu suchen hati Hiess 
denn nicht vor Zeiten das nachmalige Achaia auch lonienl 
Mttsste also nicht näher hier bezeichnet werden, vrodiess lo- 
nien lag? Uebrigens verglman Funke: „Smyrna, eine der 
präcktigsten Städte des alten Asiens in lonien.^^ Man sehe dar- 
aus , ttie der Verf. compilirte ! — Was weiss er nun von die- 
ser berühmten Stadt zu sagen? Weiter Nichts, als: „Sie strei- 
tet auch um den Homer. '^ ( ü ) 

4) es ist angefüllt von Druckfehlern. So liest man DaedoUon 
statt Daedalion; Dodana st. Dodona; Kalophon st. Colophon 
(u. d. A. Calchas); Allobrages st. Allobroges; Baeotien stott 
Boeotien (u. d. W. j^a(pvfjq)o^ia (sie!))/ commata Gallia statt 
eomata (u. d. A. Gallia); Eryaisichthon st. Eryaichthon; Ery- 
tMs st. Erythia (u. d. A. Abas); Itomio st. Itonia. Von diesen 
Druckfehlern ist im Anhang nur der einzige Erysmchthon be- 
merkt. Sind jenes also Fehler der Unwissenheit? Doch genug 
der Sünden! 

. Hieraus erhellt denn zur Genüge, was man an diesem Buche 
hat. E^ ist üicht nur der Jugend unnütz, weil es zu wenig Be- 
lehrung enthält; es i^ ihr sogar im höchsten Grade schädlich, 
w^l es durch seihe Oberflächlichkeit nur ein oberflächliches 
Wissen bei ihr unterhalten und befördern dürfte. „Die Verlags- 
handlnng hat gehofft, durch schöne Lettern und gutes Papier, 
vorzüglich aber durch einen sehr wohlfeilen Preis dem Werkr 
chen Eingang beim Publikum zu verschaffen^' (vgl. Vorr. S.V)^ 
indessen eine so leichte Waare wird dadurch nicnt besser. 

\^effter. 



Morgengebete für die Schule^ von & JFisHUer^ oid^U 
lichem Lehrer am Gymnasium zn W«sel. Wesel , Terlag von J. 
Bagel, 1827. 92 S. 8. 

Dem wieder erwachten iind mächtiger aufstrebenden reli- 
giösen Geiste in den Schulen, ohne dessen wohlthätigen Hauch 
alles geistige Leben erstarrt, sind die vielfachen Anregungen 
und Ajistrebungen wackerer Schulmänner, ihrer Seits dazu bei- 
zutragen, dass derselbe ijinter der Jugend erhalten werde und 

Jahrb. /. Pbü. u. Fädag. Jahrg. IV. Heft 3. 14 
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'rieh immer weiter verbreite, zasnschreibeD. Aach der Verf. 
der ToVliegeiiden Schrift nimmt unter jenen einen elirenTollen 
Piatz ein. Bei der Abfassung derselben gieng er von dem wah- 
ren Grundsätze (den Rec. in einem Programm: über die Gründe 
läge und das Ziel der Schulbildung^ durchgeführt hat) ans: 
9)da88 nur ein tichtig geleitetes, auf den überzeugendsten Grün- 
den ruhendes religiöses Gefühl, das alle Adern des Lebens bis 
in seine geheimsten Organe durchdringet, die einzig sichere 
Grundlage abgeben kann , auf der sich der Tempel der Erzie- 
hung mit Zuversidht aufführen lässt. '/ Das Ganze zerföUt in 
29 Gebete, von denen 26 allgemeinen Inhalts, 2 für Anfang u. 
Ende eines Cursus bestimmt sind, das letzte aber vom Obersten 
der Klasse im Namen der übrigen Schüler vorgetragen wird. 
Alle beziehen sich auf Gott, den höchsten Gegenstand nnsres 
Glaubens, die Stütze unsrer freudigsten Hoffnungen, seine 
erhabenen Eigenschaften und Vollkommenheiten , sein ewiges 
Walten in der Körper- wie in der Geisterwelt, auf seine weise 
Regierung und die Herrlichkeit seiner Schöpfung. Rei der über 
einen und denselben Gegenstand fast unvermeidlichen Wieder- 
kehr älmlicher Credanken, hat der Verf. seine Gewandtheit da- 
durch bewiesen, dass letztere öfters von einer andern Seite und 
in neuer Gestalt erscheinen« Gerade diess scheint Rec. eine 
Hauptrücksicht zu seyn , welche die Verff. von ahnl. Schriften 
9EU beobachten haben , wenn es ihnen um die Erhaltung des ju- 
gendlichen Interesse für religiöse Wahrheiten zu thüd ist; Was 
nun die Einkleidung und Form dieser Gebete betrifft, so hat 
sie Rec. zweckmässig gefunden. Alle sind in einer edlen und 
würdigen, erhebenden, lebendigen und ergreifenden Sprache 
geschrieben , die ihren Eindruck auf das jugendliche Gemütli 
nicht verfehlen wird. Zum Beweise des Gesagten möge nur 
eine Stelle , 8. 12, dienen. „ All überschauender , ewiger Gott. 
Dein ist die Welt Dein Ist Alles, was sich nur reget und Le- 
ben athmet auf Erden. Dein sind auch wir, die nach deinem 
Bilde geschaffenen, zur Verherrlichung deines Namens berufe- 
nen Vollstrecker deines heiligen Willens auf Erden. Durch dich 
sind, durch dich denken wir, und, dass wir unser Dasein und 
dich als unsers Daseins Schöpfer empfinden, das verdanken wir 
dir. Anbetungswürdiger, Erhabener, Unendlicher 1 ^ Rec. 
scheint daher vorliegende Schrift bei religiösen Andaohtsübun- 
gen in der Schule ein nützlicher Leitfaden zu seyn, der mit 
Recht Empfehlung verdient. Die Schrift ist übrigens dem auch 
um die Pädagogik vielfach verdienten Prof. Diester weg in 
Bonn, dem würdigen Gönner des Verfs. zugeeignet, der ihm 
damit ein Denkmal seiner Liebe setzen wollte. ^ 

Rebs. 
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A b h a II d 1 II n g. 



Veber die neuentdeckten Grottengemälde von 
Tarquinii beim heutigen Corneto, nebst ei- 
nem Brief des Baron Otto von Staeielberg. 

If olgender AnfMili wurde fnr das von Inir henrasgegebeae Journal ; 
Jrthäologie ynd tCunst^ als Einleitiuig sa einem an mich gerichteten ar- 
chäologischen Sclireiben des Ritters Baonl - Rochette in Paris 
über die von ihm angestellte Untersnchnng der Grabgemälde bei Gor«* 
neto geschrieben. Da aber dieser ansfähriiche Brief im ersten Bande 
dieses Journals , welcher Ostern 183K wirklich erschienen ist (Breslan, 
bei Max), nicht Platz fand, so blieb auch die Einleitung aurück. Die 
Untersuchungen des Pariser Archäologen sind dann im Journal de» Sa^ 
vanij im Januar - und Febmarstuck des Jahres 1828 von ihm selbst 
herausgegeben worden. Da aber das Hauptwerk des Baron Otto tob 
Stackeiberg: AeUeHe Denkmäler der Mahreyj oder Wandgemälde 
au» den Bypogäen von Tarquinii (in 4. mit^ einem Band lithographlrten, 
Cum Theil auch, eolörlrten Zeichnungen), bis jetet noch nicht ausgege- 
ben worden ist : so schien es Hoch immer Zeit , meinen vorbereitenden 
Aufsatz In eine andere philologische Zeltschrift einrucken zu lassen, 
wozu mir diese durch Reichthum und Ghründlichkeit der darin aufge- 
nommenen Aufsätze und Kritiken so ausgezeichneten Annalen vorzüg- 
lich geeignet zu seyn schienen, so wi<i des Hm. v. Stackelberga 
Brief auch jetzt noch sein Interesse nicht verloren zu haben «schien. 
Als ich jenen Aufsatz schrieb, konnte das Hauptwerk des gelehrten 
Ottf. Muller in Gottingen, die Etrusher in vier Büohem (Breslau, 
Max 1828, 2 Bände.), noch nicht in meinen Händen seyn. Indess ist. 
gerade von der Malerei dieses alten und reichen Kunstvolkes in jenem 
Werke (Th. B ,S. 258) am allerwenigsten gesprochen und im voraus 
auf die Grabgemälde von Tarquinii, wenn ne hehannter »eyn vf^dem^ 
vertröstet worden. Es sbUte mich freuen, wenn dieser Aufsats dazu 
dient, für das Stackelbergische Werk die Aufmerksamkeit zu erregen, 
die der dadurch neu begründete Zweig der Alterthnmskunde so viel- 
fach verdient 

Böttiger. 

I. 

t 

Es hat seit langer Zeit nichts ein so allgemeines Aufsehen erregt, 
ak die von drei Deutschen Männern Anfangs Juny 1827 gemachte Ent- 
deckung noch ganz unversehrter Grottengeroälde in der Nachbarschafft 
von Corneto, in nordwestlicher Richtung von Rom aus über Civita 
Vecchia hin am Tyrrhenischen Meere. Dort lag einst die merkwürdige 
Stadt Tarquinii! Dort befindet sidi noch auf einem von Cometo selbst 

' 14* 
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geschiedenen Bergrücken die Nehropole jener in der Vorzeit blühenden 
Lucumonen > Residenz, ans welcher der ältere Tarqnin und mit ihm die 
ganze Etruskische Disciplin und Staats -EtiquCtte nach Rom kam. Der 
ans Tufstein und TraTcrtin bestehende Steinrücken bot schon den älte- 
sten Bewohnern die Bequemlichkeit dar, hier in einem weiten Umfang 
ausgehauene und aiisgemanerte Grabgrotten, Hypogäen ^ für ihre Tod- 
ten zu bereiten. Die ärmere und gemeinere Classe wurde in einfach 
ausgeholte Todtenkammern gebracht. Nicht so die Reichen, die Pa- 
trizier, wie wir sie nennen würden. Für sie und ihre Frauen und Kin- 
der wurden mit allem Aufgebot der in dieser Stadt Torzüglich blühen- 
den , Ton Corinth aus früher übergesiedelten plastbchen und graphi- 
achen Künste , in Verbindung mit der Architectur , prachtvolle Grab^ 
grotten geschmückt und neben dem Todten Gefässe, Geräthschaften, 
Waffen^ Schmuck aller Art beigesetzt. Natürlich wurde aber dadurch 
auch schon in der Vorwelt die Raublust der Graberbrecher und Plünde- 
' rer dieser Todtenkammern, obgleich ihre frevelhafte Entweihung durch 
die scfacecklichste Verwünschung und Strafe verpönt war , angereizt *). 
Man kann annehmen ^ dass alle diese Grabkammern auch in spätem Zei- 
ten mehrmals erbrochen 5 durchsucht und ausgeplündert worden sind. 
Zuerst schon in der Zeit der Cinquecentisten, wo die Begier nachAlter- 
thümem, vielfach aufgeregt, bald in dem Wetteifjor, Sammlungen zu 
besitzen, baid in der Gewinnsucht volle Nahrung fand. Bann aber, in 
der neueston Zeit besonders durch den kein Gold , kein erlaubtes und 
unerlaubtes Mittel sparenden Dilettantismus der Britten und — weil denn 
doch dieser Name selbst durch die Stiftung einer so benannten Gesell- 
schaft in Rom dem Verruf entnommen worden ist — durch die Hyper- 
boreer. Besonders sind viele gemalte Gefässe unter denen, welche 
plan jetzt allgemein Vasi Italo^Greci nennt, und vor allen die Classe 
von antiken Bronzen, welche man soit Inghir^mi's unwiderlegba- 
rer Deduction myatiache Spiegel zu nennen pflegt, da man sie sonst nur 
als Fateren und Offertorien beim Opfer kannte, aus diesen Hypogäen, 
die auch schon von^M.erracci, Bonarota, Dempst^r, Gori, Possari, Mi- 
cali , Vermiglioli , Inghirami u. s. w. vielfach beschirieben und abge- 
bildet wurden« BU uns hervorgetreten. Ja, es irürde nns niemand ei- 



*y Noch vermisse ich eine eindringendere Behandlung dessen, was die 
Griechen *Oa(a mit ganz eigentlicher Beziehung auf das Todten- und Be- 
grabnissrecht nannten , wo dann auch die Grabräuber ihre Stdle finden 
müssten. Das Werk des Römischen Juristen Jac. Gutherius, sein iua 
manium , ist rein juristisch und erwähnt daher da , wo von der Grabent- 
weihung gesprochen wird (III, 25 ^.546 ff. ed. Lips.), die Gräberberau- 
bnnff gar nicht. Der rvfißtogvxog gehört in die zahlreiche Klasse der ein- 
brechenden Räuber (effractarii), wurde aber als Tempelräaber zum 'Schei- 
terhaufen oder zum Amphitheater für die wilden Thiere vemrtheilt« Es 
ist wahrscheinlich, dass manche Verstümmelung an Antiken dieser Art den 
Todtengräbern und Resurrection - men für V^iederbenutzung des Eingegra- 
benen ihren Ursprung zu verdanken hat. Weil man sie unkenntUch madien 
wollte. 
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ner zu gewagten MailimaaBflaiig besplialdig^ii können, wenn wirbe* 
haupteten, dass aelbgt au» dieser Nekropele Toa Tarqninii manche 
Bronze in die neuerlich erst wieder in Anregung' gebrachte Sammlimg 
za Arolsen, oder ins Museom Bartoldinnm , oc^er in die nach Böhmen 
gebrachte y nun aber ins Berliner Museum gewanderte reiche Samm- 
long des Generals Ton Koller übergegangen sei und dass, könnte 
ein Blagus ihnen die Zunge lösen, sie uns diess selbst sagen 'wünlen. 
Waren doch auch die -drei Todtenkapnmern, welche unsre Deutschen 
Landsleute für ihre Studien als «inen neuen Fund betrachteten, alle 
längst spoliirt und jpder Innern Ausstattung, die nicht uagel- und niet- 
fest war, völlig beraubt worden. Ja, man entdeckte sogar an vielen 
Wänden noch die Nägel, wenn auch ihrer wahrscheixiHoh mit einigem 
Bildwerk versehenen Köpfe beraubt , woran Gefasse und Wa£fen be- 
festigt gewesen waren; und an dem weissen Anwurf der Mauern waren 
noch die Kreise sichtbar, welche die dort aufgehangenen Schüsseln und 
Schaalen auf der von ihnen bedeckten Wand hinterlassen hatten. 

Indess war doch Eine Ausstattung , vielleicht die köstlichste von 
allen, die Malerei an den Wänden, sowohl von der Berührung der 
äussern Luft als von der Zerstörungslust der Hirten und speculativen. 
Bewohner von Corneto, unangetastet geblieben; und so wurde der Fund 
möglich, von welchem ausführlicher 'die Rede sein soll. Vittoriö 
Masi, des BischoflPs von Corneto Haushofmeister, hatte vor kurzem 
zwei Gräber aufs neue öifnen lassen, da die durch Gestrüpp und Busch- 
werk ganz verdeckten Zugänge wieder gangbar gemacht worden waren, 
and eine Nachricht war nach Rom gekommen, dass hier Wandgemälde 
sich be'fönden, welche durch ihre Frischheit alles Frühere überträfen, 
liectisternien, Bacchanalien, gymnastische Spiele vorstellend. Auch war 
zugleich von Etrurischen Inschriften, die sidi über vielen Köpfen der 
da angemalten Figuren noch erhalten hätten, die Rede. Da eilten drei 
in Rom sidi aufhaltende Alterthumsfreunde unverzüglich dahin , um al- 
les zu untersuchen und , da sie alle drei fertige Zeichner waren , auf 
der Stelle abzuzeichnen. Diess war 1) der Lieflän&che Baron Otto 
von Stackeib erg, durch seine ergebnissreiche Reise nach .Grie- 
chenland und die nun auch dem Europäischen Publikum von Rom jins, 
wo er seit 10 Jahren beständig sich aufhält ^ mitgetheilten Früchte der- 
selben » besonders durch sein Frachtwerk über den Tempel des Apollo 
in Bassä in Arkadien und die vortrefflichen , von ihm selbst gezeich- 
neten Friesen - Reliefs oder Phigaleisehen Marmors rühmlichst be- 
kannt; ein vortreffl^chev Zdchner*). 2) der königl. H[annöversche 



*) Möge seine, durch . Anstrengungen für die ihm über aUes theuere 
£rforst:hung und Bekanntmachung antiker Denkmäler sehr angegriffene Ge- 
sundheit, die auch im vorigm Winter ihn bettlägrig machte, bald durch 
eine neue gprössere Reise ins Heimatland erstarken und sich befestigen! 
Dann wird er die von ihm mit eben so viel Sachkunde als Kunstsinn ver- 
suchte Wiederherstellung jener den frühesten Mythen- Cyclus mnfassenden 
zwei Hauptwecke, des Throns des Olympischen Jupiters und des weit.frü- 
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Resident in Rom, Legationtnitii Kesftner, ein leideaidiafliicher Er** 
föndier nnd Kenner des AlterthumB und dordi seine diplomatiscdie Stel- 
lung andi bei dieser Untersnchnng ^ielfiieli förderlich. Auch er ist eiii 
treffUdier Zeidmer *). 8) Arcfaitect Joseph Thnrntev, damals 
auch in Rom 9 seit vorigem Herbst bei der IcönigL Alcademie der Ma- 
lerei and Künste in Dresden für die Ferspecttve und Baulcnnst al^ Pro- 
fessor angestellt» ein eben so unterrichteter und geistreidier Beobach- 
ter als kunstfertiger Zeidmer, besonders in landschaltUchen mid archi» 
tectonisdien Gegenständen **). Alle drei eUten nadi Cometo^ und da 



hem m Amyda, tou weldiem er sdion 1825 eine Restauration in Kupfer 
stechen liess , dann wird er andi das grosse Werk über die Gräber (im 
dgenilidien Griechenland ) , wozu er bereits 75 Kapfertafeln geieichnet lie- 
gen hat, herausgeben, und seinGriediisches Trachtenbuch, wovon der erste 
Theil in SO colorirten Tafeln das Beste, was in der Art erschienen ist, über» 
triifit durch die Hinzufugnog eines schon ausgearbeiteten Textes und des 
sweiten Theils, welcher die Gehräucke der Neugriechen darstdlt. Tollenden 
können. Doch muss erst das Werk über die Grabgemälde von Tarquinii 
cndiienen seyn. Idi habe bereits aus seinem Briefe Tom 26 Hai 1827 über 
alle sdne Untemdümmgen im miUtiacken NotizenbiaU ▼. 1827 n. 15 aus- 
fuhrlidien Bericht abgestattet und auch seine gegründete Klage über den 
Raub, der in Paris an sdnen Neqgriechischen Gostöms durdi litlmgraphirto 
Wafthmachnng b^gangea worden, aar Sprache gebracht. 

*) Audi als dramatischer Dichter durch seinen Sylla bekannt, woiu die 
Idee ihm wohl nur in Rom kommen konnte. 



**} Joseph Tiiürmer machte in Gesellsdmft Ton iwd Landsleoten im 
J. 18lä eme Reise nadi Griechenland und idchnete dort mit seltner Ge- 
nauigkeit nnd Erfassung der günstigsten Gesichtspunkte die Baudenkmäler 
Athens, wie ne damah waren, Ate er nach Rom surückgekommen war, 
radiite er diese Prospecte in den Jahren 1828, 24 n. 26, und gab 3 Hefte 
daTon unter dem Titd heraus: jhisiehten von Athen vnd setaen Denkmak- 
lau, nock der Natur gezeieknei und radki wm Joteph Tkürmer» Jedes 
Heft kostete (anfangs m Gommissidn bd de Romaais in Rom) beim Künst- 
ler sdbtt 10 FL ; ein höchst billiger Preis, wenn man die ungemeine Grosse 
des Formais jedes Bbittes (bis jetit 15, 5 in jedem Hefte) und die unTcr- 
gleidilidie Wahrfadt in der Diarstellang sdbst in Anschlag bringt Der 
Mann ist Architect und Zeidmer , wie wenige, und fuhrt seine Bwimadd 
mit jener Kraft und ausdmcksToUen Schraffirung, die wir in den besten 
Blättern Piranesis so hoch schätzen. Das nennen freilich unsere Terwohn- 
teuKunstmäkler, die nur Gdecktes und UeberzierUdies haben wollen, hart 
und begnügen sieh jämmerlich genug mit lithographischer Oberflächlich- 
keit. Die Hauptansichten Athens sind Tom Garton der Venus, Tom Hügd, 
wo einst das Musdon war, und Tom Lycabettus genommen. Aber auch das 
Parthenon, das Ol^mpieion, derTheseustempel, die Monumente desLysi- 
krates und Andronikos erschdnen hier in ihrer ganien Umgebung. Man 
fühlt rieh dadurch wirklich, seibat durch die wohlgewählte Stafliige, im- 
mitten im neu- alten Athen. Ein Deutscher und Fransösischer Text liegt je- 
dem Hefte bd. Man kann sagen , dass Thürmer uns recht Tor dem Thor- 
flchluss noch einmal alle jene Tielleicht jetat gana untergegangenen Herrlich- 
keiten erblicken liess. Das schöne Wende bt jetzt allein in Dresden beim 
Künstler sdbst wa erkaufen. Auch hat er augleich mit Gutensohn 4 Hefte 
aichitectonische Orna men te henusgt^gelMn , deren Forlsetaung aligemdn 
gewooBcht wifd. 
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sie bald so glnclclieh Maaren ^ ausser den schon von Slasi wieder aufge- 
deckten zwei Hypogäen noch eine dritte, vorher gar nicht gekannte 
SU enthüllen, und in sie durch die nur angelehnte Steinthüre einzudrin- 
gen; so schritten sie, nicht ohne mannigfaltige Drangsale und Besorg- 
nisse wegen der Hindernisse, die von den Bewohnern von Cometo ent- 
stehen konnten , die auch wirklich ^en Tischler aus ihrer Mitte da- 
von Zeichnungen zu nehmen veranlasst hatten und sich überhaupt von 
der Ergiebigkeit dieses von Ausländern ilmen vorweggenommenen Funds 
die ungereimtesten Vorstellungen machten , soglefch zum Werk, indem 
sie, selbst drei, sich auch in die Abzeichnung der Gemälde in den drei 
Grotten theilten, dabei aber sich gegenseitig stets bräderlich unterstütz- 
ten, /das alte hoipos 6 tE^^^g*) redlich übend. 

Das Resultat ihres rastlosen Bestrebens war das erfreulichste und 
wird nun in einem eignen Werke, welches genau lithographirt, zum 
Theil auch colorirt in der neuen Cottaischen Kunst - und Buchhandlung 
in München noch im Laufe dieses Jahres erscheinen soll , den Freun- 
den der Archäologie vorgelegt werden. Vorläufig ist diess zwar schon 
von der Seite her, wo das Werk jetzt seine typographbche und lithc^ 
graphische Vollendung erhält, von München aus durch eine am Isten 
December 1827 in der philosophisch - pliilologischen Klasse der konigU 
Akademie der Wissensdiaften in Mündien vom Hofrath Thiersch ge- 
haltene und in den Schomschen KunatbläU&m von 1827 n. 104 und 105 
abgedruckte Vorlesung mit Einsicht in die dort vorbereiteten Bilder- 
tafeln und mit der diesem scharfsinnigen Alterthumskenner.eigenthnm- 
lichen ^Klarheit und Beredsamkeit geschehen. Auch er versichert, dass 
die ihm vorliegenden Zeichnungen der Gemälde mit Hetrurischen In- 
schriften in Hetrurisch- (Griechischem) Style bei weitem alles übertref- 
fen, was in dieser Gattung bis jetzt bekannt war, in Mannigfaltigkeit 
and Bedeutsamkeit der Gegenstande und Gruppirungen alles voiherge- 
hende weit hinter sich lassen u. insbesondere für die monochromatische 
Malerei der altgpriechischen Kunst, die wenigstens in der grossten der 
drei Grabkammern unbestreitbar vorwaltet und mit den Vasenbildem 
des ältesten Styls ( schwarze Figuren auf gelbem oder auch weissem 
Grund) völlig Eins ist, in der hier hervortretenden Bilderfülle und 
Grösse der Figuren, dieselbe Wichtigkeit und Bedeutsamkeit erhalte^ 
wie die Aeginetischen Marmors. Denn aus demselben Zeiträume, Wo jene 
ent^standen, abstammend, füllen sie in der Geschichte der Malerei eben 
so eine Lücke aus, wie die Bildsäulen von Aegina ins der Plastik**). 



*) Man kennt ja den Ursprung dieses Sprichworts, welches auch notva 
o 'E^f^^S ansgesprochen wnrde. S. Schot tus zu den Proverbia Fatican. 
U, 22 p. 284. Daher so manches Hermäon^ wenn es auch nur ein zahn^ 
loser Kamm wäre. Vgl. Eduard Ottode tufela viatum P.l c.10 p.203. 

**) Wie^ganz anders müsste nun nach diesem Fund in den Hypogäen von 
Tarquinii eim) Untersuchung über die Monochromen sich gestalten , als ich 
sie noch in meinen Ideen zur Archaeologie der Malerei S. 159 ff. zu führen 
vermocht, wo nur auf die Vasengemälde des altem Styls Bücksicht genom- 
men werden konnte. 
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Allein auch oiib worden MiUlieilnngen darütier zu Theil , welche dem 
ohnbeschadet, was von München her kam oder noch kommen wird, 
dem Granzen nur förderlich seyn und die allgemeine Aufoterksamkeit, 
die sie mit so vielem Recht in Anspruch nehmen, nnr um so stärker auf 
sie hinleiten kann. Dabei lumi uns selbst der Vortheil zu statten , dass 
Prof. Thürmer, nun unser Mitbürger in Dresden, uns selbst aus 
Heinen Papieren die Originalzeicbnungen wenigstens von dem zweiten 
Grabmal, das er für sich übernommen hatte und wo gleichfialls Figo^ 
ren mit den Inschriften zu ihren Häuptern vorkommen, vorzulegen ver- 
mochte und uns dabei manche mündliche Erklärung mitlheiite. War er 
es doch gewesen , welcher überall allein architectonische Zeichnungen 
und Messungen besorgte, und der nun auch über die symmetrische An^ 
Ordnung des Baues, über die Plafonds, die Innern Giebelgemälde, diie 
herumlaufenden Friesen , die Gruppen in den vier Ecken die sidiersfö 
Auskunft geben konnte. So zog in den von ihm mitgetheilten Zeichnun- 
gen uns eben so wohl, wie den Münchner Archäologen, die zu dem Ein^ 
gang in die Grotte links abgebildete Vorstellung eines nackten Mannes 
an , der einem niedrigen Altar zugewandt als ein wahrer Ithyphallns 
dasteht, und dessen Glied mit einer rothen, herabhängenden Binde so 
geschmückt ist, dass unverkennbar dadurch eine Wache angedeutet wird^ 
während ein ihm huldigender Mann in gebückter Stellung ihm einen 
Fisch darbringt. Nur mochteu wir hier nicht an die bekannte Anwen- 
dung des Fascinus gegen den schädlichen Einfluss und die Verzaube- 
rung des neidischen Prinzips denken , und diess Bild bloss al6 ein prae- 
llcisne, als ein dvzißaUKoipiOP ^ wie es die Griechen nannten, ausdeu- 
ten, wie Thiersch tiiut. Hier liegt wohl eine tiefere Bedeutung ans 
dem phallischen Bacchusdienst zum Grunde, da ja die hier gebildeten 
Bacchanalien und Festschniänse gewiss auf die, auch noch nach dem 
Tode ihre Kraft äussernden Bacchusweihen sich beziehn. Man bedenke 
auch , dass in allen diesen Grabgemälden der Zusammenhang mit den 
Genüssen der Eingeweihten jenseits des Grabes unverkennbar ist *). 



*) Wer auch nur die grossen u. kleinen Ägyptischen Homsfiguren, die 
sich durch die Erection des Phailos mit unveikennbarer Beziehung auf die 
stets fortlebende Erzengungskraft über Und unter der Erde so charakteri- 
stisch auszeichnen , wie sie in gebrannter Erde mit dem schönen grünen Ue- 
herzog zu Hunderten noch inMnmien gefunden wurden (wir bewahren der- 
gleichen mehrere in unserer eignen kleinen Sammlung), oder auf Gemmen 
undinPapymsroUen, an den Tempelwänden (in der Descriptum de VEgypte) 
oder auch nnr auf der tabula Isiaca radin hat, wird selbst in der Stellung 
und in dem Stab , den das Gemälde in der Hand hält , sogleich eine Aehn- 
lichkeit zwischen beiden entdecken. Es wird ihm dann leicht seyn, sie wei- 
ter zu Verfölgen , wenn er die berühmte Stelle von Melampus beim Herodot 
n, 49 zu deuten versteht (verffl. Creuzer's SymboUk 11, 668 f.). Gewiss 
war die Phallus -Symbolik nicht bloss auf Aegypten beschränkt. S. Zoega 
de Ol^eUscia p. 214. Beim Fischopfer erinnert man sich an das bekannte 
Opfer auf einem alten Relief, wo die Fische von einem Brötchen herabfallen, 
aber auch an die dem Dionysos licilige Meerbarbe und den HiaaoqtoQos beim 
Athenäus, wovon Creuzer gelehrt gehandelt hat in der Symb, Ui, 4ö9f. 
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So erregten auch die vielen Sphinxe und halbknieenden Flfigelfigu- 
ren, ganz so wie wir sie auf alt r maltesischen flljinzen finden, nnd die 
hier als Reliefs an den Einfiusnngen der steinernen Thnre (ans Pexe- 
rino ) an der vorzüglichsten der drei Grabgrotten eingehanen waren, 
nm so mehr unsere Aufmerksamkeit, als sich darin eine Spur entdecken 
liess , dass das alte Tarqninii mit seiner Lage am Meer auch wohl aller- 
lei Phonizisch - Aegyptische Vorstellungen wenigstens zu Thfirhütern an 
iseinen Gräbern aufgenommen haben könnte. Doch es sey fem von uns, 
den gelehrten Untersuchungen und Auslegungen , welchen diese Bild- 
werke ein weites Feld öffnen *), noch vor der Erscheinung des Stackel- 
bergischen Hauptwerkes weiter vorzugreifen. Wir wünschten nur durch 
diese leisen Hindeutungen auch unsere Theilnahme zu beweisen. Nicht 
unwillkommen wird unsern Lesern ein Brief des Barons Otto v. Sta^ 
ckelberg seyn, wenige Tage nach seiner Buckkehr von den Kypo- 
gäen von Tarquinii geschrieben, voll Zufriedenheit über alles, was die 
vereinten Freunde dort fanden und zeichneten. , Der Leser fühlt sich 
so, an der Hand des freundfich'en Führers, dort selbst eingeführt. 
Hierauf folgt das , was der kündige Forscher Etruskischer Alterthümer, 
Ott f. Müller in Göttingen gleichsam als einen Vorläufer zu dem 
Stackelbergischen Werke, wovon er selbst noch keine Ansicht haben 
konnte, niederschrieb. Die Wichtigkeit der Stadt Tarquinii, als eines 
Hetrurischen Vorortes, muss genau erwogen und die Uebersiedelung des 
Corinthischen Demaratus mit den Künstlern Euchir, dem plastischen 
Bildner, und Eugrammos, dem Maler, nach der bekannten SteUe beim 
Flinius **) als der sicherste Aufschlags des Räthsels, wie hier altgrie^ 
chische Malereien gefunden werden konnten. In Betrachtung gezogen 
werden. Dabei kann der Umstand nicht genug berücksichtigt werden, 
dass schon seit langer Zeit die Begräbnissgrotten bei Corneto unter* 
sucht, gebildet und beschrieben werden sind ; auch viele Inschriften in 
der Landessprache aus jenen Gräbern bekannt gemacht wurden. Ein 



*) Wenn Niebuhrin seiner Romiachen Getchichte I, 873 2te Ausg. 
behauptet: „von den Wettspielen , welche die Griechen bei Olympia ver- 
sammelten, waren bei denEtruskem nur Wagenrennen and Fanstkampf be^ 
kannt**: so erhält diess durch einen Blick auf die Spiele, welche in diesen 
Hypogäen abgebildet sind, eine nähere Bestimmung. Niebuh r hätte noch 
hinzusetzen sollen : unprungUeh, Denn allerdings sehen wir hier auch das 
Ringen, und zwar die Kraftäusserung der offd'oicaXri , wo mitHercuUscher 
Kraft der ganze Gegner gehoben wurde, und die Springkunst in einer' 
Gruppe, wo der eine Springer die Springeisen ( alt^QSs Mercurial. Art. 
Gym. V, 9 p. 325. f.) wuchtet, so wie wir sie auf mohrem Tischbeinischen 
Vasen abgebildet sehn ; der andere aber sich auf eine Platte stützt, um sich 
zum Ueborspringen den Schwung zu geben; das alles aber kam von Grie- 
chenland herüber. 

**) Flinius XXXV, 12, s. 43. Vergl. Sillig's CatdhgM arttf. p. 202. 
Der Baodiiade Demarat brachte auch die Buchstabenschrift mit, nach Ta- 
citns Ann. XI, U, Durch seine Auswanderung, welche durch Kypseloa 
Eingriff Teranlasst wurde, wird sugleicfa das ZeUalter bestimmt Sidie O* 
MüUer'a Döner 1,164. 
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kfitisehefl Vemudmisi derselben mit Unterscheidiiiig des ZdtiiUers, 
ob sie dem ältesten selbstständigen und blühenden Hetnirien, oder viel 
späteren Zeiten sngehörten , musste sehr wilikommen seyn. Diess al- 
les hat O. Müller mit allen ihm zu Gebote stehenden inneren und äu- 
sseren Mitteln in ^er gediegenen nochmaligen Ueberarbeitung seiner 
Freissehrift über die Verfassung und Kunst der Etrusker vollkommen 
bewährt. — Durch solche histor. Untersuchungen vorbereitet werden 
die BUdertafeln des von Stackelbergischen Werkes ihre Stelle in der 
Kunstgeschichte sicher angewiesen erhalten und mich Gebühr gewür- 
digt werden können. 

Um dieselbe Zeit, wo die Deutschen diese Kunstuntersuchung 
in den Begräbnisskammern bei Corneto beendet hatten , war auch der 
berühmte Pariser Archäolog, Mitglied des Nazionalinstitnts und Con- 
•ervateur der Antiken bei der k. Bibliothek, B^oul-Rochette, bei 
«einer Anwesenheit in Bom durch die Zeitung davon benachrichtigt 
worden und hatte sich bei einem Besuch, welchen er in Gemässheit 
jener Nachricht bei Hm. v. Stackolberg abstattete , von der Wahrheit 
derselben überzeagt. So entstand bei ihm der Wunsch, auch von 
seiner Seite jene neuentdeckten Hypogäen zu untersuchen. Es gelang 
ihm , obwohl mit nicht geringen Beschwerlichkeiten und körperlichen 
Anstrengungen , die sämmtlichen Wandgemälde aufs genauste zu be- 
trachten und alles soilg^fältig anzumerken , was sich ihm von Bildwer- 
ken und Inschriften darbot. Allerdings verband er damit auch die 
Absicht alles auf der Stelle abzeichnen und zur Herausgabe fertigen zu 
lassen , wozu er auch einen Zeichner mitgebracht hatte. Allein der 
Bbchoff von Corneto, unterrichtet von dem päbst Staatssecretär, 
dem Cardinal Somaglia» dass den Deutschen Antiquaren durch ihre 
frühere Entdeckung hier das Vorrecht zustehe, hatte Wächter hinge- 
stellt, auch die grössere Grotte mit den dazu bestimmten Steinen schlie- 
ssen lassen , die jedoch auch dem Französischen Ardiäologen sich spä- ^ 
ter wilUg öffneten , wie denn überhaupt wohl nur das Abzeichnen aiu^f 
kurze Zeit erschwert worden zu seyn scheint , keineswegs aber das Be- 
schauen: wenigstens würden, wie auch Hr. Prof. Thürmer versichert, 
dfuran die Deutschen völlig unschuldig seyn. Man urtheilte in Rom 
selbst, dass es den Deutschen nicht übel zu nehmen sei, wenn sie, so 
lange bb ihre Zeichnungen in Deutschland publizirt seyn könnten, jede 
Iremde Einmischung zu beseitigen suchten , weil sie sonst ihre saure 
Mühe vergeblich aufgewendet haben würden. Ind^s hat mein ver> 
ehrter Freund, Baonl - Rochette, darüber mit der ihm eigenen Huma- 
nität alle öffentliche Erklärung vermieden und nnr die Gelegenhdt er- 
griffen, als ich ihm nach einer schon «eit Jahren zwischen uns beste- 
henden freundlichen Verbindung zu irgend einem Beitrag für mein Kunst- 
journal aufgefordert hatte , in einem an mich gerichteten Briefe seine 
eignen Bemerkungen sowohl über die Gemälde als über die Inschrif- 
ten, welche sich über vielen Figuren befinden, zur Bekanntmachung 
mitzttthellen, indem er diesen Brief zugleich als einen Vorläufer eines 
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bedentenden Werks über nnedirte penkmable *) , die Fracht seiner 
Italischen Reise im Jahr 1826 und 1827, angesehn haben wilL Das 
Alterthum- n. Knnst - liebende Fablikum konnte nur gewinnen, "wenn es 
in den Stand gesetzt wurde die Bemerkungen Yon einem so berühmten 
Antiquar und geistreichen Schriftsteller mit den in Manchen selbst 
pnblizirten Bildtafeln und des Herausgebers Bemerkungen zu ^rglei« 
€hen **), Es kann übri^^ens nicht fehlen , Atst nicht durdi die Deut- 
schen Herausgeber manches noch genauer und Tollstandiger angegeben 
werden könnte, wie denn, um nur das Eine hier anzufahren, in der 
am Ende des Sehrdbens aus Parts angefdgten Schrifttafel ^ die Etruski- 
sehen Inschriften danteUend , eine ganze Reihe von Wörtern , die auf 
der ^en Seite den Figmren beigesehrleben stehn , Ton Hrn. Raoul- 
Rochette vieHeicht nicht beachtet worden ist. — Die fdten 'Griechen 
hatten einen oft belobten Senatins: noXlmm latgeov ttaoiog ft dnml$i^ 
es9***y Was hier der Kranke sagt, mochte wohl oft auch utber man^ 
ches aus dem Aiterthum übriggebliebene Denkmal, mancher durch 
Neugierde und Zudringlichkeit zu Ckrunde gerichteten* Banüberreste der 
Idassischen Vorzeit mit kleiner Umündemng angeiKshrieben werden: 
ntflXwß 9'Bat&v B^aodos li anmlB^v, Möge diess nie von den jetzt un- 
ter Thor und Riegel Torwahrten Grattengribem in der Nebropole von 
Tarquinii gesagt werden könnend 

Bm 



*) Diese Samnilang von AfonitiiieiM inddiU wird aus 12 Lieferungen 
bestehu:, welche zusammen 150 in Kupfer gestochene Cmeist in kraftigen 
Umrissen, mehrere jedoch auch colorirtej Bildtafeln enthalten und, auf 
Kosten des Herausgebers, in den nächsten 3 Jahren -vollendet erscheinen 
werden. Der Text wird in einzelne Abhandlangen zerfallen y die unter 
der Au&dirift Lettre» archdohgiques 9m verschiedene Gelehrte und Ardhäo- 
lop;ea in und ausser Frankreich geschrieben seyn werden. Die Aussen-^» 
Seite wird so glänzend als möglich seyn, grosses Royalfolio, der Text 
In der kön. Druckerei gedruckt. Der Subscriptionspreis auf aÜe 12 Lie- 
ferungen ist auf 200 Franken angesetzt. 

« 

**) Mit Recht schreibt m» Hr. BaonI - Rpehette darüber miter de» 
21 Dec. 1827: Ije sojet est assez interessant et assez fecond^ pour mun- 
ter qu'on y revienne ä deux fois. Peut-«tre quelques unes de mes ob- 
eervations seront elles ncuves encore, m^mc apres Celles de ces Messieurs ; 
si ups remarques se rencontrent, ce scra une preuve de plus de la justesse 
des unes et des antres; et c'est ie eas de dire qoe deux avia valmit toa- 
jours mieux qu'an.'^ 

Gnomid Gxaeci edit. Schaeferi Lips. 1817. in den (iovocrlzois 
n. 215. - 



Abhandlang. 

IL 
'Sehreiben dfs Baron von Staehelberg. 

Rom, den 28sten Juxu 1827. 
j^lachdem idi ent vor kanem Ihr fireandschafüiches Schreiben er- 
viedert und das Verhingen der Nachricht über meine Beschäftigangen 
in einem weitl&vfigen- Briefe befriedigt habe, veranlasist mich die neue 
Entdecloing wichtiger Denhmaler des Alterthiuns ^ einen Bericht davon 
eiÜgiit naehznaend w , um Ihnen meinen £if er^ in Grf üllnng Ihrer Won- 
•che EU beaengen. Zur Abreise Yon den Tielgeliebten neben Hügeln 
entechlouen^ bereitete mir. ehie nnerwartete Fügung y Tor dem Antritt 
derselben, noch zur rechten Zeit, eine Ansbente auf dem classischen 
Boden, welche ich der meiner Reisegesellschaft in Griechenland zur 
Seite setzen kann. . Scbon erwähnte ich in meinem letzten Briefe der 
gerade damals • ans Cornetd erhaltenen Anzeige interessanter Ausgra- 
bungen und meines Vorhabens zuv Untersuchung und Abbildung des 
Gefundenen wiederum eine Beise dahin anzntieten. Als ich mit npei* 
Dem Freunde Kestner, dem Hanöverischen Geschäftsträger, und mit 
dem Bayrischen Arcldtjckten Herrn Thürmer hiezn Tereinigt dort an-: 
langte, fand ich meine Erwartung weit übertroffen. Zwei erst seijt 
1824 aiilJB^edeckte Grabhügel mit unterirdischen Felsenkammern , in de- 
nen Tritonen , Löwen , Wölfe , Seepferde und Vögel gemalt sind, hat- 
ten durch die Erhaltung der Farbe und durch den Charakter des Stiles 
euies hohen. Alterthums schon früher meine Aufmerksamkeit mehr an- 
gezogen, als die bekannte Grabkammer mit den fiüchtiggemalten Bild- 
streifen, in denen weisse und schwarze Genien, Kämpfe von Gladiato- 
ren Torkommen , offenbar Werke später Zeiten , wie schon die grosse 
Nachbarschaft von Corneto beweist und auch sehr nachlässiggeschrie« 
bene hetmrische Inschriften. Aber nun waren eben erst noch zwey 
bemalte GraMrammern geöffnet- worden^ die eine Fülle theils halble- 
bensgrosser, theils anderthalb Palmen (11 Zoll) hoher Figuren dar- 
bieten und durch den älterthümlichen Styl derselben sich auszeichnen. 
Eine dieser Grabkammern , welcher man , der besseren Erhaltung der 
Farben und fa'etmriseher Umschriften wegen , den Vorzug gegeben hat- 
te, war "wiederum zugeschüttet. Wir mussten sie aufgraben lassen 
und erlangten bey dieser Gelegenheit die Erlaubnies weitere Nachsu- 
chungen anzustellen , durch welche wir denn auch sogleich eine dritte 
Grabkammer mit Wandgemälden von halblebensgrossen Figuren 'fan- 
den; bey der Fortsetzung unserer Ausgrabungen zeigten sich nur nn- 
bemalte. Die Seltenheit derselben bewährte sich auch darin, dass, 
ausser den erwähnten , seither nur eine noch gefunden wurde trotz den 
vielen Nachgrabungen und häufigen Eröffnungen von Gräbern, Diese 
ist aber dorch die Landleute fast gänzlich abgekratzt worden und zeigt 
jetzt nur wenige Reste von vollkommener Farbenfrische. Unverzüg- 
lich machten wir uns an das Werk, diese merkwürdigen Denkmäler 
der Zerstörung und Vergessenheit in entreissen^ Die Arbeit nahm 
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ivrilirend funfaidhii Ta^n untere ganze Tha%1rdlt in Ansphidi ; ra- 
gleich erlangten 'war durch Loben der Kunstwerice und durch Zureden, 
da0§ man diese Grabkammern mit Thüren bu versehen and zu schlier 
0sea begann. Jeden Tag während nnsers Aufenthalts brachten wir Ton 
Sonnen- Auf > bis Untergang in den dumpfen feuchten Räumen zu, 
beym Kerzenlichte stehend oder in gebeugter Stellung dtzend, und 
von Zeit zu Zeit mussten wir in die Sonnenwarme emporsteigen, um 
uns zu trocknen. Mittags nahmen wir ein kleines Frühstück auf dem 
Gipfel der Hügel dieser Gräber ein, wo das weite Meer mit Inseln und 
Vorgebirgen y und die Gefilde voll Getreide und Weiden vor uns ver> 
breitet lagen. Wenig bekümmerte uns die Gefahr des feuchten Grab- 
aufenthalts, welches selbst das Zeichnen auf dem Papier erschwerte^ 
und die Unbequemlichkeit und Ermüdung des Geschäfts , wie auch die 
Menge der Taranteln und Vipern , durch welche der Ort verrufen ist. 
Der Enthusiasmus liess keine Rast und widerstand allen schädlichen 
iEinflüssen. Die Findung begeisterte selbst die Gelegenheitsdichter zu 
Sonnetten, mit welchen wir zu unsrer. Kurzweil beehrt wurden. Zu 
i^eitläuftig wäre die Beschreibung voii Allem ^ was der Kunstschatz in 

diesen Räumen enthält. Die vorzüglichste und am reichsten 

ausgeschmückte Grabkammer liegt südwestlich in einer und deriselben 
Reihe mit den obenerwähnten , seit 3 Jahren eröSneten , und gebort 
gleichfalls zu den ältesten. Dem Styl der Gemälde nach erweist sie 
sich von Altgriechischem Ursprung, übereinstimmend mit den acht- 
altgriechischen Vasenbildern, von denen die spätem Nnchahmungen zu 
uiäerscheiden. sind. An der Mittelwand ist auf Purpurgrund ein Tri- 
^inium mit nebenstehenden Flötenspielern, ein Schenktisch mit gemal- 
ten Vasen , welche wir nfft grosser Vorsicht dem Salpeter entrissen, 
An der rechten Seitenwand, und zwey Chore von Tänzern und Tänzerin- 
nen und Flötenspielerinnen an beiden Seitenwänden überhaupt vorge* 
stellt. Ihrer sind sieben an jeder Seite, die Tänzer nackt, die Wei- 
ber nur in gazartige Gewänder gehüllt, durch welche alle Formen 
des Korpers zu sehen sind, ganz weiss, oder auch blau, mit Blüm- 
chen eingestreut. SIq tanzen zwischen Lorbeer- und Myrtenstäben. 
Ueber diese Wände läuft ein Fries umher , wo alle Arten der Wett- 
spiele auf weissem Gi;unde gemalt sind. Die Pferde beym Wagenren- 
nen zu zwey und zwey vorgespannt , das eine roth , das andere weiss, 
imd so wieder weiss und blau. Auch hier wurden acht Figuren durch 
Säuberung von Salpeter gewonnen. In den inneren Giebelfeldern un- 
ter der dachförmigen Decke steht eine Bacchische Vase mit Nebenfigu- 
ren; Priester mit Weingefässen und grosse gelagerte Gewandfiguren 
mit Trlnkschaalen. Das ganze Gemach ist mit Purpurroth, HeUblan« 
Fleischfarbe und Weiss in allen verzierenden Vorstellungen gemalt. 
Diess macht herrliche Wirkung. — Das zweyte Grabmal liegt entfernt 
Ton diesem, nordwestlich von Tarquinii, auf der andern Seite der 
Gräberanhöhe. ^£s ist Hetrnrisch, wie schon die Inschriften in dem 
Felsengemach bezeugen und der rohe Styl der Malereyen, der den- 
noch dem Altgriechischen verwandt erscheint Hier ist ein Bacchi- 
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tcher Anfinig mli Bettern« Vatenirftgeni, Flöftenspideni, Ringern nnd 
FansÜcämpfen, OpferdarMogiuigen, gemalt in balblebenigroMen Figu- 
ren; drey gemalte Thoren nnd der wlrlcUc^e Eingang tiieilen die Vor- 
•telinngen Tierfacii ab. Inschriften über jeder Fignr. In den inneren 
Giebeln liegen eiaerfeiti awey Satyre nnd yencliiedene Thiere; den- 
selben gegenüber aber vier Löwen, swischen iwejen fanmer ein Hirsch. 
Die Steintimre mit wnnderUchem rohen Bildwerk hat sich bey diesem 
Grabmal völlig erhalten i und war vor den Eingang geleimt. — Das 
dritte gegen Südost Ton uns selbst ausgegrabene Gemach unter einem 
niedrigen Tumnlns übertrifft an Frische der Farben und Erhaltung 
alle übrigen und überliaupt alle Erwartung, denn es scheint erst 
gestern gemalt zu seyn , ist aber etwas roh in Farben. Eine 
weibliche Figur , ▼ermuthlich die Verstorbene , swischen awey Rei- 
tern kömmt zweymal vor; an der Mittelwand steht ein Greis, eine 
Schelle In der Hand haltend, und ein Knabe die Doppelflöte spielend, 
nnd eine Frau , die Spende eingiessend. An einer Seiten wand stehen 
die Reiter fdlein ; Lorbeerstabe auch hier neben den Figuren. Im 
Innern sind Giebelfelder. Dai^ über dem Eingang hat «wey Figoren 
mit zwey Delphinen , das gegenüber awey Meerpferde mit vier Del- 
phinen. 

Diese Malereyen insgei^ammt sind die ältesten Versuche dieser 
Kunst, die auf uns gekommen. Alles vereinigt sich sie zu den in- 
teressantesten Resten derselben zu madien, und es ist nicht au viel, 
wenn wir sie , ihrer l^ichtigkeit hinsichtlich , den Pompejischen vor- 
siehen , vor denen sie ein hohes Alter zuvor haben* Die grösste An- 
zahl der Figuren, nämlich 94 In dem Fries enthaltene, wurden von 
mir durchgezeichnet, die grösseren sorgfältig durch Qnadranetze ins 
Kleine übergetragen; nnd so besitzen wir das treneste Abbild von die- 
sen Denkmälern , welches , wenn auch die Zerstömngslust der Land- 
leute sich daran, wie an den früheraufgedeckten versucht , wenn selbst 
der erziengte Salpeter durch den Contakt der Luft sich vermehrt und 
t^llmfthlig die Cremälde ganz unkenntlich macht , dennoch die Kennt- 
niBS und Anschauutfg derselben folgenden Zeiten erhalten kann. Wir 
brachten die Sammlung von 225 genmlten Figuren , vieler Thiere und 
anderer Gegenstände nicht zu erwähnen, die architektonischen Risse von 
fünf Grabmälem mit allen Messungen , die Zeichnung von zwey Stein- 
thüren mit Bildwerk u. s. w. glücklich zu Stande. Diese Gegenstände 
vereinigt geben die Materialien zu einem Werke, welches wir so eben 
beschäftigt sind unter dem Titel: „Aelteste Denkmäler der Malerey 
in Wandgemälden aus den Hypogäen ven Tarquinii'S sogldch heraus« 
angeben. 

Versdhen Sie die Eile nnd behalten Sie in gütigem Andenken 

Ihren 

ergebensten Diener 

Otto von Stackeiberg. 



Ueber eine mathemadadie Stelle fn Plato's Meno. 
Ueber die Stelle in Plato's Meno p. 86. «.—SV. b. 

JÜIit Ebrn. Dr. Wex, welcber nealicb in den Jalirbachern (Jabrg. III 
Bd. 1 St. 2 S. 163 ^.) über diese Stelle gesprochen , sind wir darüber 
ganz einverstanden , dass keine Textesandernng nöthig ist. Es kommt 
nur darauf an, die Bedeutung der einzelnen Worte z^qCov^ hntivuWf 
aaQavBivMVy illBlnsiv aus dem Sprachgebrauch zu ermitteln. 

Als entschieden darf es angenommen werden , was Trembl^y 
iM4m. de Vaead. roy. de Berlin^ 1799. 1800. Sect. II p. 241 ss.) aus- 
führlich bewiesen hat, dass %(0{^lov immer ein FlächenTwaa heisst, sei- 
ner Grrdsse nach betrachtet« Ist von der Begrenzung einer ]t*igur die 
Rede Cgleichviel ob sie Ton krummen oder geraden Linien, und von 
wieviel geraden sie eingeschlossen ist), so wird sie ffZVf^ genannt 
(Euclid. £iem. 1 def. 14). Wird zugleich auf die gegenseitige Lage 
der Grenzen Büksicht genommen , so erhält die Figur den Namen 
Btdog *). Da nun aber häufig der Flächeninhalt einer Figur und ihre 
Begrenzung oder deren Form stugleich in Betrachtung kommt , so ge- 
schieht es manchmal , dass einer der Ausdrüke xmqlov^ ^XVM^f etdog 
an einer Stelle vorkommt, wo die eigenthümliche Bedeutung dessel- 
ben noch mit einer andern sich verbindet. Aber, keine SteUe lässt sich 
nachweisen, wo jene ursprüngliche Bedeutung verloren gegangen wä- 
re , wo z. B» z^9^^^ stände und doch auf die Grosse des Flächenraums 
keine Büksicht genommen wäre. Um zu zeigen, dass xm^fiov nicht 
immer vom Flächenraume gebraucht werde, berief sich Mollweide 
{Cowme^maÜi* philoh tres p. 61.) auf eine der Stellen, welche Trem- 
bley zum Beweis des Gegentheils angeführt hatte, £ucl. EL I, S4: 
TcSp wieQ€ilXfjloyQtt(i(imp x^Q^^i^^ ^1 anBvuvzCov nXsvQHtl re %al ymvlcci 
teai ttXX^hxig slal, %al i} dia/iszQog avta lil%a tifivBi, Allerdings bezieht 
sich nur der dritte Theil dieses Sazes auf den Flächeninhalt.^ Allein 
dem dritten Theile dienen die beiden ersten Mos zur Vorbereitung. 
Zwar heisst es auch am Schluss von dem Beweis der beiden ersten 
Theile : tnv aqa na^akXriXoyif, xatgimv al an. nX. rs nal y. Haai aXXij^ 
Xatg bIoL Aber hier ist x^^Q^^"'^ nw desswegen beigesezt, weil die 
Thesb gewöhnlich wörtlich wiederholt wird, und es folgt sogleich das, 
auf was sich das x^9^^^ eigentlich bezieht: Xsym Bly ott nal 9} ducft^ 
ama 8ix€t rifi,9§$, Froclns beobachtet im Commentar zu diesem Saze, 
wie Trembley bemerkt , den Unterschied zwischen x^Q^^^ und ex^fut 
genau, indem er bald dieses, bald jenes sezt, je nachdem er von den 
Seiten und Winkeln oder von dem Flächeninhalt spricht. In den 



*) Etdog ist nendich die Beschaffenheit, in weichet ähnliche Figo- 
ten, so wie fifys9'og diejenige, in welcher^ g^IetoAe Figuren ubereinkonH 
men. Wie al>er ein Gegenstand, dem die Eigenschaft der Grosse zih 
kommt, selbst iUys&og genannt wird , so heisst anch slSog die Figur 
selbst, sofem sie der Fonp ihrer B^renzung nach betrachtet wird. Da* 
her der Ansdmk dsdofiivov t^ Btdsi elöog, eine der Art nach gegebene 
Figor (End. Dat. 52 ss.)* 
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nSchftfolgpenden Säsen, wo von der Gleichheit zweier FttaUelogram- 
me die Rede ist , konnte wieder xioqIop bei nii^iillfjl6y(f, stehen ; al- 
lein et war überflüssig, es hier beiznsezen. Hingegen fugt es Eaclid 
in der Erldärung des Gnomons II def. 2 bei , am anzudeuten , dass 
die Benennung yvmfitap auf den Flächeninlialt sich bezieht. Moilweide 
vergleicht ferner Encl. Dat. def. 8 mit Dat. 55. Allein hier gerade 
wird der Unterschied der Ansdruke sichtbar. In der Definition einer 
der Art nach gegebenen Fignr konnte nicht xvt(fCo9 stehen. Daher 
heisst es def. S : 2% i^nata ev^yga/ifim Tf itdet 8s86a^a& Xiyivat. 
Wo aber erklärt wird , was der Grö$$e nach gegeben heisst , def. 1, 
werden x^^Q^^ genannt« Dat. 55 heisst es von einer in beiden Rük- 
sichten gegebenen Figur : iav x^Q^^^ '^9 ^^^^* *^^ ^9 (iByid'Bi dedo- 
fiivov j. In den vorhergehenden Säzen aber , wo Euclid der Art nach 
gegebene Figuren betrachtet, nennt er dieselben zuerst tvd^yffa/ifia^ 
sc. axiifuxTa Dat. 47, 49, 51, und dann efdij 52 — 54, ebenso nachher 
61, €2; und diese Ausdrüke stehen auch, wo im Nachsaz von der 
gegebenen Grosse (52) oder vom gegebenen Verhältnis« der Figuren 
die Rede ist (49, 51). Auch in der Stelle des Hero (^nigl tmv T^g 
yecof». ovofiuttav in Encl. Elem. IIb. I, ed. Dasypod. Arg. 1571. p. 40.): 
ßaciq liyatat ininiSov xmqUyo yQafifitj iq daetPil xatro voovfLSvijf nXevQU 
öl i^La tmv vo cx^fia nfQinlHOvamp' sucht Mollweide vergeblich eine 
Verwechslung der Benennungen nachzuweisen* Das ganze inlntdov 
XCiffiop , der Flächenraum der Figur , wird als ruhend auf der .Basis 
gedacht; dabei kommt die übrige Begrenzung der Figur, ausser der 
Basis, nicht in Betracht; ist von den übrigen Selten, den nlsvQutgy 
welche erst die Begrenzung bilden , die Rede , so heisst die von den- 
selben umschlossene Figur oxrjfiQt, In demselben Sinn, in welchem 
hier die Basis als Unterlage des Flächenraüms betrachtet ist, wird in 
der Formel x^9^op naqa do^BUSap svS'BlttV naQaßaltiv CEucl. Dat. 57. 
58. 59. Arcliimed. plan, aequil. 11, 1. Procius zu Encl. £1.1, 44.) 
die gerade Linie gleichsam als Widerhalt dargestellt , an welchen der 
Flächenraum angeworfen wird, oder längs dessen er sich anlegt. Auch 
naQüiuTö^ai und nccgansntmHEvai wird in dieser Bedeutung gebraucht 
von Archimedes (conoid. et sph. 8, 27: naganBrncaHSTm kocq' hnuCtav 
avTuv [xav yf^afiiiccv'] x<oqCov vnBQßaXXov itÖBi TBtQtxynSpo), ib. 8: atna 
na(f*^ hx, ovrav noQSfiniaij [vielleicht sollte es heisSen nttganicrj] xi 
Xcogiow V7C. ftÖBi VBTQ, ib. 3: x^ naga xav AB nagccKBifiiva^ und in der 
von Moilweide citirten Stelle des Menechmns (bei Eutocius zuArchim.^ 
sph. et cyl. II, 2). Dieses Anfügen ist aber ihimer so verstanden, 
dass der Flächenraum in der If orm eines ParaUelogrammB an die gerade 
Linie sich anlegt ; was durch die Zusammensezung mit Tcaga angedeu* 
tet ist, das auch abgesondert sehr oft den Parallelismus bezeichnet; 
übrigent bedeutet x^Q^ den Flächenraum eines Paraüdogranum auch 
In der Formel iav Mo bv^bToi 8o9'lv xmqlüv neguxofiftv iv didofUv^ 
ymvla (Eucl. Dat. 84 — 87.). Der Deutlichkeit wegen sezt aber Eucl. 
in der Verbindung mit nagafi&lkBiv sonst noch ndqaXXriXoyQaliflAP zu 
XmghvilidLi. 61.), oder naqaXXriX6yq. allein (El. I, 44. VI, 25. 27 ^ 
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tlf^:- 9ik,M?)^'^WBtm,mm 'in itMeMl^ S^Mb ^^oi^viidt vQfymtc^ ym^t" 
bni;iden ist, so ist dieses A^jectiT, das sonst als SabstantiT gdbiwicht 
wM i ebeMo ' aitzaseben , irie« die , '. gewShaOoli . auch fär SabstanÜTO 
gelteaibii^^i'Adiective' in den* AnsdralEen > nmifaUiiloy^.' %o^if(9P (EL I, 

•finclilSIril', '4, eoreli.^)^^ 'IfvAiidftVvjtaif^^AC Hm» !.«.)> . (tzijfMt.inl- 

«ttifoX^t^iotfiifiov ( \l\ flff -«»«iSd. ) 9 f 2i$aß reti^i^aNwir; ( Ardh; cen. ßt 
< 8]^bk-d<*^'27..}L t D«innaicfa keis6t:j|^DiHp4MPk.«p/i^ik>riciin'J^ in der 

Fonii^*elnet>Dbeieb» dargestellt ist : Wir! finden «««di vir^licb die 2a> 

''^ifmdrensei«ii%;if^toy «^t}t«>roii< ein paar nM|i:f bei Ba^p^ (eolleot. matfi. 
^ ' fib<^ W, praef« ). '^ Ev- nagt ift^dmi Iiihaltsang^be .den Data des JSapUdes 

(lBi^l/ed40s»k.'praef.)t^^flrjvyiiA[^|EM«l9s^'i' 9O'\ftkp,n^T0$h fff^qto- 

^w^ '^ Untev dem^^^icbi dieser f&aC SElaeiist üer 6&te SkiA' der Data 
'• TersttMten, ««is^r -.ddn 4i^al]^end«ii aber Saa>f64-*n67,<« denn« der fiß^e 

- 'ilrar.aii'I'sippas Zetteti wahrtdU^ivlioh nodütiicbtieuigteschaltet)« Hi^e 
4 ^20 ^hdpdftln« ir en^Tlschenribinen; der^ Dmeiefee ; sie! geben -Bedingan- 
gen*iinv -nnft^r .'liiielclleiif didiiJiliteisfihifedeiizwiscbto^ .den Quadraten, d^r 
'SditenO^^iA^BsOr^fiefcs iura EJ&^enihlialt. dbsailben. eiii .gegebenes 

-Yethlltoiiis ('haben. ( ^In derBe^ehreiluIng der^iBacb^r} des Apollenius 
' drüfr t ^ Pappas den' dritten der f on CharniapdeK •> dexb « ebenen Oertern 
' «rohingeschiclfiien Saeer so aiis«(^poa««&. Oeitter, vtec^arAerg. «u'Slaison, 
: &kr9. vjVam0rer^ :S;*]0.): /iSav r^<9l^mN^^^^(p^ yft^^id'ei d^d«^^vev 

^ ^sd^l^^^'W^^r... Als gegeben, '^u^d.bt^ blas 4itt<Biisis. betracbtet, 
' aiif ^<«i^<eleb«f»' der' i^ejpBbene Fdacjb^ii^aiiai des fiireiebft ToHtsteht, . wäh- 

- rend lÜe-^agederlbeidei^iaiiderB; Seiten,.. und also. aaieb die Farm des 
f ' Dlreidh» -inabeBtiinnKt 'bleibt-; '. njur > iio«»itiäst> .lintei^^dlesen. Bedingungen 
''iyKefFigtlfrlbeitiiniBrtl^ 'jdadd idi» Spize iiniiier'iliif eioA.derl^age nach ge« 
' g^bene«' Her^CftmildliBienpäliiillile^ getade.Ilinie* trifft.^ Diese beiden 

Beis|4ele-'ibW€3seiiv : däsa... ;i;M^v. aiBsnefitUeb ib ¥carbindung mit T'p/- 

- ymwoy die Chpösse des'Fläcbeiitaanis beseiehnet, uifd das« der Begriff 
' der De^eiiBung desselbes .dür/ch 3 ger. Linien.' trgt ihinssukotimt. Folg- 

- 'Uch'i^ann iro« der JÜnedireibnng eines Dreielils in. eine» Kreis in un- 
seVfer'SteUe nicbC-die BMeaa^n^ denn da b&m^ nkbt der Flaehenin- 
heM' dKi Dteieks in BetBadliii,*:aoadeni.e» handelte sich. blo« von dem 

'*) Im (9ßsten Saei^e'ilt^^Vmn ÜMer^elned der Qnädrite, sondern 
TOff dem Reehtelc aus' Ml Si^^ di» Rede. Allein Päppus. hält sich, 
leiten er, detf Inhalt einer ^IMb^ iirqn Säasen bjeschreibt, blos an .die 
'If^fjuhl.derfefben^., Dar^gg ei^l^t es sich leicht, wie er. bei der Be- 




scKreibtin^ von Saz Ä-^DD yicoo/ov gebrauchen konnte: inl rv%6vt(ov 
htYv ^SÖ-v^^cJ/t/twir' ;pa}^/Ä)il iföt£ S^doßivmv. Unter diesen t Säaen sind 
' ünr lay in weithen auf die <Örö«se oder das Verbältaiss der Figuren gar 
keine Bttsidit genonäineiUiirittl. , ; < . 

Jahrb. f. FhU, u. Fädag. Jahrg. IV. Heft 2. 15 
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iWbiimmafmlx^mi''4m hMm^^ 4h fgtmSmen PngdHi Ihfer'Se- 

Ein »•fehl» EiäMlHrdbeB kann bImt anoh.dttnn&.MCli^ g^mmnt 
8^5^ , weil tB $out^ nirg«iids' iordi i vv« r v • » » auflgedrul^l hL . Vpn 
den Einseiehiieii einer gendliniditeii Ugar ia den Kreli odiir Jvi .eiiie 
andere kramme Linie, •>%9 wie eines Kdipen in eine laniidliiei0.b«rfln- 
che wird dnrehglngig.ijY^a^tty gekiraackt Ekensto^eiiig^ darf SMUi nn 
• da6 Einirageql einer g^r. Linie als Sdin» in den Kreis denkiMiS» J^less 
wild dorch iMK^fiotnv beaeiiAnet (EueLELIV, def* 7.). 'JlUel»>-von 
dem Einfügen «iner' gär. «Linie zwischen die Sckenk^ ^e*)W|fikels 
Imittciit ArehiBMdes ' li^^^sir (arenar. p. WL , ' ed< Ozen» i fowys»- 

Winkels, in widehen die Senne hineinpasst « wenn die 'Splne..^b9IWfl- 
ben am An^e ist, d. h# unter wekliem- sder Durchmesser der SewMi ^His 
erscheint). Die Frage ist, .ob der Fkäthemmmß des Dreieks in. di^n 
Kreis hineingetragen werden könne; aber msht iso, wie et Trem- 
biey versteht, dass der Infaall des Briaiehs dein gannen iFMHt' Kreis 
'Umschlossenen Banmnnsfttlie, oder dtos dna Brelek . in eine gl^ieh- 
grosse KreiiSfiäche verwamd/tM werde. Wie die Terwandlnng der Fign- 
reiv beschrieben wird, sehen wir ans Encl. EU I, 48. 44. 45« II„ 34., 
VI \ 25. 28. 29. Die Verwandlung kSrperUcher Figuren ist von Sm- 
tbsthenes (bei Entoeiiis zu Arch« splL et c^L n, 2.) so bezeifabnet: 
tv{t%üv^d\ s4(fia7m^iMv y ^ißt^cofu&tt nn^oiov vo do#^ eirsjpsi^ m^- 

StBifov ex^fttttliBiv (al. /a^Twe^^mr/j^tiv). Wir müssen den Ausdfnk 
Xö)ifiö9 ig xvnXüv htBl^Hv irergleiehen mit ^09/01^ na^' Bi^^Uat sr«- 
^aßallnp. Dort, wie hier,' is^ von' einem gegebeinen Flaclienianin 
die Rede, der nnr eine andere BegrenanngerhaiteBSolL, wahrend 
seine Grösse djesslbe bleibt. Auf einer Seile ist aber die.n^e.B^|M»p- 
zung Bc^on bestimmt, hier 'durch diii gegebene 'ger. Iiiniep-4^ ibirch 
die Kreislinie; Die ubr^en Grenzen sin4 -hier dreiigwr* I4ni^]|r Üo 
mit der gegebenen ein Parallelogramin büd^n^. daki ab*r i<t atWHW^ der 
Kreislinie nur eine einzige gerade, eme Sehne des Krei^s, :ndlUig, 
um den ttamn einzusdiUessen. Der Baum, der dem Inhalt. des gfl^* 
benen Dreieks gleich werden soll, wird also einAbsdmttt des gege- 
benen Kreises seyn. Dass die -Gleichheit eines KreiNibschnitts rini^ jei- 
nem Dreiek gerade dnroh Jvrod^vot beaeidbilet ' ist, kann uns iijkht 
befremden, ^a Tf/»«itr, wie Wex sehr^efdhtig.bemiBrkt, im gy9pme|^- 
sehen Sprachgebrauch durchaus seine etymologisdbe Bedeutung spönnen 
behält. Wenn es bei einem Dreiek heisst, nXtvQd ymplav (~6der imo 
yapiutv) T'^oTs/Mi-y. so ist diese FormeL^l^rdings erst ans der andern 
vno ntQupi^utie» B^^sia vnetf/ve«. (fiii«l, El« UI, 29 u. a») entstan- 
den , weil man sicli^um das Dreiek einen Kreis beschrieben, 'nnd also 
jeden Winkel auf dei^ Bogen' stehend dachte , welchen die jgeg^nAber* 
liegende Seite des l^eks als Sehne spannt. Wie von dem Kreis- 
bogen, so Wird vnorc/irscfr auch Yon einer im Kreise gebrodienen 
Linie gebraucht ( Arch. sph. et cyL I, 22. 25<i Wi t§ v»i Mo «Isn* 
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^as to« areXvyflSiKm v)Bors«yo^<r|^, der geraden liinie, streiche di^ )Snd- 
puncte zweier angrenzenden Seiten des in den Kreis beichdebej^en^ Pi^ 
lygons verbindet, also einen Theii von dem Perimeter des Pölygond, 
vie einen Theil der Kreisperipherie, spannt). Da ^^n folglicli ge- 
wohnt war, bei vnovfiveLv an den durch äie Sehne giäsbannten l^ogeh 
zn. denken I so war es ganz natürlich, die Frage: ist .es möglich, "deii 
hier in der Form eines Dreieks gegebenen 9'aäm in fti^sen Kre& einZGH 
spannen? sb zu verstehen: gibt es eine Sehne dieses Kreji^es, dil^ tib 
beschaffen ist^ dass der zwischen derselben und' deni ßo^eh ,' V^lches 
eie spannt .. enthaltene Flächeuraüm gleich ist dein lnh'al,t fenei Drei- 
eks? Dass ivTsivsiv auch sonst die Bedeutung haf, %n eine anUete Poim 
bringen, während der ini^alt dersel&e bleibt, erhcUt aus Plät. f^hä^do 
4: t(ov noiTjfidzmv nv nenoifixae^ ivTtlvois xovs top ' Aiaibytov Ipyoiiß 
Hai t6 sig rbv ^AfpXXoa ngooliiioff' und aiisd'en vb^h^tanban'm'zu 
dieser Stelle citirten Parallelen. Die Formel s/gJcvxW ivtiCHtP tot' 
y OVO V findet äi^^h wieder bei Proclus (Euclid. edl 'Bas. üomm'entar. 
Frocl. p.23): ^Qcav ovv nqoTdvjj tig ovtäyg^" klg "ki^JXovlif'tilvBnf ir^2^ 
ya}vov loonXiVQoVy n(f6ßltjfia Xfyn' SvvaT6,v'yoiQ i/s avrov ivTsl^^tviiiil 
§112 ioon^evQpv, Auf diese Stelle beruft sich M olt weide (p. 60) ge- 
gen T re m b le y zum Beweis , dass das Einschreiben einer Figur In 
den Kreis auch durcn IvxUvtiv bezeichniet .werde. Allein wir sind bei 
Proclus so wenig als bei Flato berechtigt',, dieses Wort auf eine d^m 
Sprachgebrauch zuwiderlaufende Art zu deuten. '" Und e^ hindert' uii^ 
nichts, dieselbe Erklärung, die sich uns im^Menb als die währsc»eitf- 
lichste dargeboten hat , auch ins Commentar des iProcbis anzuwenden. 
£s wird in dieser Stelle der Unterschied zwischen Lehrsäzen und Auf- 
jgaben durch Beispiele erläutert. TtqoxBiffBiv heisst hier, eiÄenSaz 
\nqpxMig) aufstellen, wobei es noch unbestimmt ist ,. ob dief er Saz 
ein Theorem oder Problem enthält. Nun sagt Proclus:' wenii de)r Ge- 
genstand des Sazes, den man aufstellt, das Hineinspannen eines gleich- 
8eitig;ien Dreieks in einen Kreis ist , so ist es eme Aufgabe , die man 
vorlegt; denn auch ein ungleichseitiges Dreiek kann man in denselben 
hineinspännen. . Wenn diess nemlich %lbs bei einem gleicbSeitigeii 
möglich wäre, so würde der Saz ein Theorem seyn, welches so lau- 
tete: jedes in einen Kreis hineingespännte Dreiek ist ein gleichseiti- 
ges. £s ist folglich dem Zusammenhang ganz 9J!^emeB^sjBL^^hs£mja^ 
hier von dem Uebertragen des Flächeninhalts eines gegeb. gleichseiti- 
gen Dreieks in ein Segment ^ines gegebenen Kruses z^ v^rstehep. Ist 
dies« der Sinn, so sagt Procluf mit Recht, es kpmnie nicht darauf an, 
•b das Dreiek gleichseitig., ^y. oder nicht; denn ^omFlächenraun^^ 
nicht ven der Begrenzung > des Dreieks. ist die Bede. ^Gleich darauf 
kommt ^i^rc/veiy in einer andern Verbindungfiort m^^ui xi% n^ßXTji- 
gittxiKcig opjiiaxiaag ttnof d^ TjjitiivKXtpp og&^v i^ihsip fmvlai^f ^ys^»-; 

fikitf^^xop Spia^ ivulaßoi'' "^W/^ yt^Q ij.^,^/E**HI»«4*V ^^^- ^9^^ ^ep4 
Jeanuid in d«r Foitt «Ine« Prdhlenis-. den Sa^ ^^ffteUte^ .ia .eine9 
Halbkreis eipen rechten Winkel iüneintospannen , so wurde er als läi 
der Geometrie Unkundiger elWcheihen; denn jed^r Wii^et imH^Ib^ 
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(rreia ist ein teahiet (alio iit dleeg ein' Lehnaiy keine Aufgabe ). Hi 
ka/in der Sifin. nicht zweifelhaft seyn. Es mass heissen: einen recht< 
Win1(.el so in dei^ Kreis bringen, dass er ein Peripherie winkel wird ui 
,de|r j^ogen, auf welchem er steht, der Halbkreis ist. Auch dies* 
Begriff drükt htBlvsip sehr bezeichnend aus. Die Schenkel des Fei 
jpher)e Winkels sind es hier, die den Bogen spannen , und durch die 
Jbefden geraden Linien ist der Winkel selbst in den Bogen , den Hai 
kreis I hineingespannt. ^^ 

f[uif<nt8,l98iv werden wir in der ursprungliehen Bedeutung * 
dan$bm ausdehnen, zu nehmen haben, Sie kommt z. B. in folgend« 
Stellen xi^t* Herodot. 11, 8: t^ (ihß yotg t^g 'AQceßitjg oqos «aparcr* 
,'^ai, . .. e. • ^^^^ ^^^ tilvoVf längs der Grenze tou Arabien zieht sU 
Cin,Aeg^ten) .ein Gebirg hin, dai immer aufwärts (tiefer ins Lai 
hinein)^ «ich erstrekt Arrian. ezp. Alex. V, 15, 10: ireuv^u izao 
^Tjv or^aTK^y, «^inrövg p^v tovg iU(pa*tas iitl fistcDiKO'U, . . . . c 
noß nccatjg es T^g (paXayyog xmv nf^mp ua^ata^fjvai hecvt^ tovg iX 
ifpmmafi in\ [Aitemov, so dass Tor der ganzen Linie des Fussvylks (s 
weit dic^a nach beiden Seiten sich erstrekte) in derselben Rieh tui 
eine. Reine von Elephanteu in der l^ronte aufgestellt war. In ebei 
diesem Sinne steht naffarslyBLV auch intransitiT (wie uotfffi%uv in dt 
▼on Düker zu Thucyd. IV, 36 und von Wesseling zu Diod. I, ( 
angeführten Stellen). Följb. VI, 31, 5: hir^g i\ tovtotg [toXg n 
j^oXg'l dladog ixoislnBtttiy nXarog nodmv ^xarov, neiQocXXrjlog ftsv ro 
^iny j^iXittipj^coir.tfxi^va/g, inl ^arsga Si r^g iyogag koI tov öTQarrjyU 
ncA Tcv Ttt/Aislov naQaTBivövca naga zi ngosi^rjuiva ni(frj tov z^9* 
jiiog. Thncjd. IV, 8: 17 yag vijaog 17 Ztpamtriqia naXovfidvrjf top • 
Xif^ivot na(iattivpvsa y xal iyyvg inixstfiivrj ^ ixvQOV noist, Stral 
^lll.y 2,8: hirjg Sl (isia irjv 'HXatav ioti to imv'Axotmv i9vog n^\ 
Sg^tovg ßlBXOv xal .toj KoQivd^ia'ii^ noXnm naffutsipov tBXsvtu < 
ßfg tiip Umvavtap., In unserer Stelle wird nun to naqctxBtaiiivov d* 
daneben^ nenälich neben der gegebenen Linie, sich ausdehnende Rau 
heissen,,. I|a aber re/mv in der Geometne auf das Spannen des Bi 
gens deutet, und ivtad'^pai, Toi^ngegangen ist, so enthält to naqat 
zfxiiBVOv den pestunrntern BegriiOT: der neben der gegebenen Linie , a 
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l *).4uch.|n der tropischen Bedeutung, Ton welcher Rnhnken (1 

maei lex. toc Piaton. p. 206.) mehrere Beispiele anführt, scheint die < 

gentÜche noch deutlich durch, ,\quia tormentis corpora extendnntui 

(Casaubon. in Athen. IV, 14 p. 285). Beioiiders ist notgatsivBi Xifi 

'ip£tgyiQcardgag '( Phüo tom. II p. 112. > ein bezeicfaneiider Ausdruck. D 

Begriff der fortltßBlenden Ausdehnung ist auch i^ der Benennung desli 

p^erfectun^f ,. j;^oyog nccgatcttixog y enthalten. Eine Verlängerung bezeic 

net Biad nagatBivBiP allerdings^ aber nur eine' solche, bei welcher d 

■choi^ Vorhandene gedehnt, nicht eine VerlängerUDg, - dureh die etw 

Neoei Mgesezt wird, wie es der Pail ist, weau man von einer geradi 

idmäMßt^^'m werde Teelangert... . Diese Fortsezoiig einer schon gezog 

IV^.^¥9^^ ^f^i^^ji^äi^MaQauivHV^i ^ondeni durch ixBiUBiVi vqo 
^ßuXXBw ausgedirükt. ' 



lieber eine mathematisehe Stelle ip Plato's Meno. 82&^ 

der SfebnOy von einem Kreiiijbogen nmschlostene Baom» . Hiernach int 
denn auch 9cc(fatBlvccvTa zu erklären. Ob, es im transitiTen oder 'in- 
tranridven Sinne zu nehmen sey , kann zweifelhaft erscheinen. , Bass*^ 
namentlich bei den Geometern nagäv^ivBiv im erstem Sinn , als etwaii, 
das sie selbst thaten, vorkam, sehen wir ans Plato de rep. TH^ 9 p. 
527, A: ms y^Q »(fattoytig ya Tutl sr^alsong ivBxa nocvrtxq zov's 
Xoyovs xoiovftdvoi Xiyovöt tstQeiy(ovi^si9 zs xal na^aTsivetv ^ai nifcg- 
Ti&ivai. Wollten wir es hier so verstehen, so konnten wir, was die' 
Construction betri£Ft ^ Tergleichen Archim. sph. et cyL 1 , 5 : ijkv dQ9"j 
nvnXog ij to[isvs xal ;|;io^^of( ti,. 6vpixt6v iaziv iyyqatpöina, eig zov 
Hvnlov fj ZOP zo/tia utoJLvyoova ieonXsvQiXy xal In a£l Big zu nsgilButo- 
[Kva tfn^fiazaj XslnsiP zivot zfiT^iLOLza zov kvkXov 97 fogJticogy cncsg letai 
iXa0aova zov nQOHBtfiivov x^^Q^ov * so ist es möglich» dass man , in- 
dem man gleichseitige Polygone in den Kreis oder den Ausschnitt, und 
in die übrigbleibenden Abschnitte immer wieder neue Polygone ein- 
schreibt, Abschnitte des Kreises oder des Ausschnitts übrig lässt, wel- 
che kleiner sind als der vorliegende Flächenraum ; d. h. so kann man 
das Einschreiben so lange fortsezen , bis die übrigbleibenden Segmente 
zusammen kleiner sind als jener Baum. So könnten denn in unserer 
Stelle die Worte ofoi^ noQu .... itagazBz. f/ diess sagen: dass, 
wenn man neben der gegebenen Linie desselben (des Raumes, d.h. 
des gegebenen Dreieks) einen Bogen (nemlich des gegebenen Krei- 
ses) spannt, man (innerhalb des Kreises) gerade um so viel' zu wenig 
(von dem Dreiek) hat, als der daneben (zwüschen jener ger. Linie 
und dem Kreisbogen) gespannte Flächenranm betragt. Wir würden 
auf diese Art dem Sinne nach dasselbe erhaften., wie weni^ wir ^rä^ix- 
zBLvavza in der intransitiven Bedeutung nähmen.' Allein ' die V^ztefe 
Erklärung ist vorzuziehen, weil das iXXBinslv im geometrischen Sprach- 
gebrauch nur den Figuren, nicht dem, der die Figuren zeichnet, zu- 
geschrieben wird., Daher wiederholen wir zu nocqaTBhapzä aus' dem' 
Vorhergehenden zov nvkXov. Diess kann nemlich sehr leicht hfhzu^e- 
dacht werden; da vorher o^£ o nvnXog n. zoSb to x^9^ov nebeneinander 
genannt sind , so wird man ^ wenn man zo x(oq[ov wic.der hört , von 
selbst auch an den Kreis erinnert, in. welchen der Flächenraum 
des Dreieks hineingespannt werden soll. Und von jenem Kreise muss, 
in diesem Saz etwas gesagt seyn^ denn er ist gegeben (^zovd^s zov 
TiVKXov')^ also kann, ob es möglich sey ,. In denselben das Dreiek hin- 
einzuspannen, nicht bestimmt werden ohne Ruksicht auf jenen Kreis. 
Der Artikel steht vor dod'Biaav avzov y(fticfiftTQ9f in demselben Sinn » wie 
er in den Problemen vor do&Blg gesezt wird ; er zeijgt an , dass irgend 
eine bestimmte Seite des Dreieks als , der Lage und der Grösse nach, 
gegeben angenommen wird. Demnach sind die Worte so zu verste- 
hen: wenn dieser FlächenraUm (dieses Dreiek) so heschaiffMI i^^ dass, 
wenn er (der gegebene Kreis) an eine aK gegeben angenommene Seite 
desselben sich anlegt ( oder an diese Seite , als an die Sehne , . sich 
spannt) [d. h. wenn derKreiis-so ober das Dreiek. gelegt wird, dass 

^ . . M • f * 



l<i 1:0 t 



230 ' Abhandlnng. 

die gegebene Seite den. Kreis durchschneidet nna in seindr Peripherie 
sich endigt J er iXkiütu zQwizep z^Q^9 u. •• ir. ^ 

'EiXc/«ef9 wiri von den Paralielogrammen gebraacht, welche an 
eine gerade Linie angefügt werden, naQußilXovtai ^ wenn nemlich 
die Seite des Parallelogramms, welche anf jene ger. Linie fallt, klei- 
ner als diese ist. Wenn Ton dem nuQußalUiv wetQct r^ 8o&9T9€cv 
a^eunr ohne Beisas die Rede ist, so stellt man sich ein Parallelo- 
gramm vor, das die ganse gegeb. ger. Linie zur Seite hat ' Wird aber 
ein Parallelogramm construirt, dessen Seite nnr ein 7%ei2 Jener gegebe- 
nen ist, so denkt man sich ingleich ein anderes unter demselben Win- 
kel ond zwuchen denselben Parallelen, das aber an die ganxe gege- 
bene sich anlegt. Daher sagt man, dem ersten fehlt ein Stak, das 
auch wieder ein Parallelogramm ist , oder , das erste tXlsinst naQul- 
XrjloYqoc/ifKp, Dieser Ausdmk kommt i. B. Tor in der Aufgabe Eucl. 
£1. VI, 28 ; neiQcc t^ Sod'iZaav ev^slccp t^ do^ivxi ev9vyQttf^(tip tcov 
m^alZi^Xoy^a/tifiov na^aßatiZv^ iXlBlnow stdei naQaXltjloyQafißtpf oiioltp 
t^ dod'cWt. Hier wird verlangt, dass ein einer gegebenen Figur glei- 
ches Parallelogramm ( oder ^ wie es in der Analysis dieser Aufgabe 
Dat. 58 heisst, ein gegebener Raum) einer gegebenen ger. Linie an- 
gefügt werde, aber nicht der ganzen, sondern nur einem Theil der- 
selben^ und zwar so,' dass das Parallelogramm, um welches das an- 
gefugte pk klein ist , einem geget>enen ähnlich oder der Art nach ge- 
geben ist. Raben wir nun eine Analogie zwischen x^^Q^^ htslvBiv 
und imqtov na^aßaXXeiP gefunden, so dürfen wir gewiss dieÜVorte 
«nr^tt T1J9 do^sTöaw .... maquxBxafiivov ^ mit den , auch der Form 
nach sehr ähnlichen , Ausdruken El VI, 27. 28. Dat. 58 vergleichen J 
Hier ist das Parallelogpramm nagä t^v do^elcav sv^sutv nttQußXtfi'hVf 
dort der Kreis noQa vf^v dod'siaav y^etfififj^ nagarslvag. Aber wie je- 
nes nicht der ganzen gegebenen anliegt, so schliesst sich auch der 
Kreis nicht an die ganze gegebene an; die Sehne dieses Kreises ist, 
wie die Seite jenes Parallelogramms, nur ein Thetl der gegebenen ge- 
raden Linie. Was dem Parallelogramm fehlt, m iXltinsi v6 nciQat- 
XfjXiyQafifiaVf ist der ausserhalb desselben fallende l*heil des an die 
ganze gegebene sich anschliessenden Parallelogramms ton gleicher 
Höhe; unter dem aber,, ^ iXXsixsi 6 nvuXog^ Icann nicht wohl etwas 
anderes ▼erstanden werden, als der ausserhalb des Kreises fallende 
Theil des Dreieks. Das Stnk nun, das dem Parallelogramm fehlt, 
wird aldog genannt, weil es einem gegebenen äknüch ist; das aber, 
das dem Kreise fehlt, heisst x<oqLov, weil es gleich seyn soll einer an- 
dern Figur , nemlich dem durch die Sehne , die ein Theil der gege- 
benen ger. Linie bt, von dem Kreis abgeschnittenen Segment. Dass 
TOiovTov und ofov, das allerdings häufig die Aehnlichkeit anzeigt, 
hier die Gleichheit ausdrükt, ist nichts ungewöhnliches. (Archim. 
plan, aequil. II, li Saron dvos %ai^lu ra AB^ IV > ota ef^i^zoc, Räume 
von der Grösse y wie es angegeben bt. Ebenso nachher öfter« Eutoc. 
zu Arch. pl. aeq. H, 2: oZov aqa iatlw Mg iq Aß^ TOtovronr xquov 
icti9 ^ Aä* gleiche Linien, die w grou sind, dass eine derselben in 
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B «nfllalleB irt, dni drei} in Aä entiiallen«) Bei dem 
gramm iit durch die Bedingwi^, dm» es einem gegebenen Banme 
gleidi werden »eil, näher beaüniml, wie es sn eonslmiren bft. Bei 
dem Kreise finden wir Iceiiie gennnere Bestimmung , nnf weldie Art. 
er an die geg^liene Seite des Dreieks sidi anscfaliesseii soiL Viell^iGht 
ist sie aber stUlsebweigend^ yatamsgesest. Es wird wenigstens, wie wir 
sehen werden, angenoinmen, 'dass dra^Krels diejemge Seite desDreielcs, 
die mit d^ f^egdbenen dqn in die Peripherie Mlendmi Endpnact ge- 
mein hat, in keinem andern -Pnncte tr^. Daher Termnthen wir, 
Flalo'habe sidi die Gemstniction so gedaeht, dass dar Kreis jene an- 
dere 8e^ in ümem Endpanet ftcruAre, während er die gegebene in 
demseiben Endpnnet nifi iioch in einem andern Punot schneide. 

' Wir fassen jetset das Ganze im Zasammenhang auf. Socrates sagt: 
lass mich wenigstens unter einer Voransseznng die Untersuchung an- 
stellen*; viSiBk, meine nemlidi , unter einer VonntsseKimg der Art , wie 
sie oft die Geometer bei ihren Untersnchnngen anwenden , wenn man 
sie fragt, s. B. aber einen Fincfaenranm , ob es möglich ist, iu; diesen 
Kreis A den Flächenraum dieses Dreieks BCD 
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binelniEuspannen (von den^ Kreis A «in dem Dceiek BCD gleiches Seg- 
ment absuschneiden); da wird ^inw^. sagen, ich weiss nicht zum Vor- 
ons, ob dieses Dreiek so besehaifen ist (ob es nicht zu gross ist), 
sondern es kann ,' wie ich glaube , nur eine gewisse Voraussezung zum 
Zwek führen (eslässtsich das wm^ im Allgemeinen bestimmen, sondern 
wir müssen irgend einen besopdem Fall annehmen, wenn wir sagen sol- 
len , ob jenes Hineinspann^n mögfidh ist) ; z. B; wetin der Eaum die- 
ses Dreieks BDG Ton der Grosse ist,, dass, wenn er (der gegebene 
Kreis )3n eine als gegeben angenommene Seite BC desselben sich an-^ 
schliesst < l^enn Aber die BC elü'^em A gleicher Kreis 'hergelegt wird, 
w^^her diirch B geht und «roi^ im BC die'BG aft Sehne abschneidet)» 
demtfi46en ^m FlächeaMnim lehl^ <anssefthaib dOswlben em ThesI 
DGGEB des Dreieks BCD fällt),, welcher gerade se gross ist als der. 
neben (der BC). umspannte Flächenraum <als das durch die BC abge- 
schnittene Segment BFP>,'io,::^anb^ ich, w!ri';cin,e;aii^«itB^olp 
(^ete||'jl^a\s ,. sw^pin^i^s nicht üuilgUch ist\ da^ ea w^, sft^ veiiäit; 
(dass jene Fiädbenräume gleich werdto) [m j«Mm J*fiU'iiemli<^)Wli4( 
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du iimeiluab detSreiiM fUleiide Stiik.BEG des DinMi iliiC dem 
Segai«iit BF6 nuammoD dietelb« 'Samne ■' «umacken min mit .dem 
auMerhaib de« Eveieet liegenden -Sink DCCrEB des Dreiekt; d. b. es 
wird (voraiisgefext^ dam der Kreis der BD awisaben B and D mcht 
begegnet*)) der Kveb BEF gleich te^ dem DMek BGD$ folglich 
wird es in diesem Falle nech npAglieh seja^ das Hieiekia dea Kreis 
A hineiasttspannea » es wird gerade dbn. Kreis tm^fäüem^ ist die 
Figur DCGEB XElsmer als das Segment dM*6," so lasst sidi das Breiek 
liinoinspannen , so dais noch eia Segment vom >. Kreis, «frr^ bUib€$ 
ist aber jene Figor grä9§9r als der Abschnitt BFG, so ist das Hmeia- 
spannen nickt mehr aidgiioA]; wenn ich tma eiaea dieser Falle sese, 
so will ich dir sagea, was die Folge sejm wird in Beaiehnilg. atff das 
Hineinspannen des Dreieks in den Kreis, ab ^^ anmoglieh ist oder 
nicht. Ans der Antwort eriiellt (was übrigeas' schon durch dm Form 
der Frage angedeutet ist), dass die Frage i nicht die Außöitmg des 
Problems selbst betiifflfc , . sondern nur die Def ermtaotjon , die Bedin- 
gung, welche statt finden mass , wenn es (auf irgend einem Wege) 
auflösbar seyn soll. 

Auf diese Art scheint uns, wenn wir bei der Erklärung der ein- 
seinen Worte dem Sprachgebrauch^^g^ , die ganse Stelle eine dem 
Zusammenhang angemessene Deutung zu erhalten. Unter den Erklä- 
rungen des Saxes si (tiv ^ßti ».,« . . «a<9'ffv haben die meisten, au- 
sserdem , dass sie die.Wbrte iii eina^ Ungewöhnlichen Bedeutung neh- 
men oder den Text ändern /"schon das' gegen sidi^ dass eia einfacher 
Saz viel ™ ifA«^&^i« a^^a^^ikv\ ^s^j^, .Tre^bley hat sfch, nach- 
dem er die uastatthaften Eftlärnngen von xmQtov und ivtsheif surAk- 
gewiesen, dennoch bei Jenem zweiten j6az «i Gedike's iMeinung 
gehalten, nur dass er nicVt an^-^em^reiek ein Vierek miRht. Am 
annehmlichsten dürfte noch ([ abgeselien von der Deutaifg des ersten 
Sazes si otov rs . . . . ivrad'^ai) Mollweide's Ansicht seyn; 
was aber auch gegen diese zu erinnern bt, hat'Schleiermacher 
treffend bemerkt (Üebets. n^ 1, Aufl. 2, S. 584.). ' 

. . . /.'!/. Juh Fr. Wurm. 
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V^^er den Dichfer .L. Falerius Pudens Nardus. 

' ' [Ein Nachtrag.] - 

n wie weit die liistorisdi/9 Combinatiqif, die wjr in diesen Blättern 
(Bd. vm Hft. l^.eH flg,)i&ber dÜBM* bisher, i^ikanulen JDichter: ge- 
wagt iiaben , sich des Beibib und de» Zustimmung geldnier Freunde 
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*'^ ZwisMch, i^rjrd auch von|ui^geB(^t, das« der Kreis diQ DC nicht 
schneide. £s'bt natürlich, dass bei eiri^'nü^ beispielsweise' erwaniiten 
geom. Aufgabe nicht auf die Terschiedenttl Fäliif, die dabei 'statt finclen 
feSnnen, Rnksicht -genrnnrnsn ;«d0d. 
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zuevfeeneii gDlm]^)tbfibeii wer^e,. iHiiiiBi^ vijr.swfiJt mcbtf .|e^^ I19I-., 
tea vir es Cur unseve $cbiildig^U.,« dfe- dovt aiigi^i^f^tc^rlliiterHifihaiig.f 
in 80 weit am imterstützeii !«u;f»ii^eii.^. ab es nvv; in - fUtsern K];äft^i|,. 
steht, und wir .glauben dahj^r .nacli^träglidi folg^i^des bemerken zu. 
müssen. Die dor%e Pewej^fülir|u;g gründet, sieb nämlicli.hauptsach* 
lieh auf eine alte Inschrift , welche , wir aus T q r.t e 1 U u s de Ortho- 
graphia angeführt haben , den Stein selbst für' yerk)ren gegangen er- 
achtend.* )^ Jededh istes'^-^, hefsst eä dort S. 66, „keineswegs glaub- 
lich, dass jenes Epigramm in der von Tortellius angegebenen Form 
im Original wirklich abgefasst gewesen sei, vielmehr scheint uns Tor- 
tellius nur den imf seine Weise aufgelöste^ Sinn dor ^ufsch^rift, nichfr 
eine Copie der Inschrift selbst mitgetheilt zu haben.'f. ,^ Jet^t sind wir 
im Stande die Wahrheit dieser Vermutbung nicht nur zu erhärten, son- 
dern den Ste^n sammt seiner Schrift selbst nachzuweisend Er findet 
sich bei Grat. S. CCGXXXII,. 3 und lautet also« ' ' 
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Nach einer Bemerkung von Gudius befand: vieh. ^ieseK.Steyi^ 
za'JBSstoaiuol (heul zu Tage Gimfto) in den Gärton.der Brüd^ Au- 
gustiner. Bemerki^wswerth ist mar» eine Var^nte, dass /nämUchf, statt: 
dfim siebenten Jjustrum , wie Tortellius , h&er das sechste angegel^^n) 
wird, in welehem Pudens den Prelss ertungea habe« was aber kei*^, 
neswegs eii|(^ weseii^lielrerAfpBderangin unserem den Alai^tiaUs betreffe^-, 
den dalcul n6th)g macht. Wichtiger ist ein anderer ,l[m§tand ^i dass 
nämUeh nach Oqidius' i^gniss die Inschrift, wie sie oben ange«. 
geh^n v^ordeii, ni^(^, vollständig mUgetheilt sei, das^ yi^ii|eli)r .^ 
Ende der Inschrift also laute: CVRAT. REIP. A^E^NINORVl!^. *), 
DATO. AB. IMP. OPTIMO. ANTONINO. AVG. PIO. Hierzu be-' 
merkt aber derselbe Gudius gewiss ganz wahr und richtig: „Statua 
viro posita est sub Antoniiio Pio lo^nge post certamen , in quo puer co- 
ronatus est ,'^ ^ wodul'ch mögliche Zweifel an' ^ der "Richtigkeit unserer 
Combination hinlänglich gehoben ~ werden. Uebrigens mag noch 

: *> Dbdi woU ASfiEKEa^ORlW? . » n 
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schtiefilleli %emer]ct werden, daft nach tiliiigii Oratio de tmaoribut 
oeferum Uiterariia (JenaelTSS. 4.) iahet diese Steintehrlft bereits Gott- 
• cbed in Leipzij^ in einem Prog^ramm sich ansfnlirlieh Terbreitet ha- 
be, „jfuo ad actum eoronoH&nk poetieae soK«mnt rUu invitavU 
res**, welche Notiz jetzt erst In nnsere Hände kommt 

Glossen 9 den 15 NoTember 1828, 

Friedrich Osann. 



Nachtrag %u der Abhandlung über eine neue Aua^ 
gäbe der Lateinischen Anthologie^ Bd. VII S. 
216 fgg. vom Diakonus Bardili in Urach. 

m 

Seite 221 war noch lo erwAhnen; Bernstein, Ge. Henr. FertiiB 
Indieri in Romanorum CaesofCM priores oUm compostti; eoUectt, recognstt, 
iUustraU etc. prarfatu» est H, K. Abr. EiehrtaedL Hallo 1810. 8. 

S. 222 gegen das ISode ist hinananf agen : die Ton Mai ans sieben 
Mailändischen Handschriften edirten Epitapkia tn Ciceronem sind ans 
einem Englischen Codex des Ciceronianischen Somninm Scipionis (Cod. 
Bawlinson. 8. ) welcher ursprünglich auch die Bacher de Officiis ent- 
hielt, abgedruckt in dem Beoensvs Codicnm ror der Ozforder Aus- 
gabe des Cicero , und daraus im ersten Bande der Beck^schen Ausgabe 
▼on dcero's Beden, S. LVII •— LIX. 

S. 228 Lin. 20. Nach dieser Linie mnss hinsugesetit werden: 
Schuli, E. C. F. Ineerti otfctorts PervigHivm Veneria^ eommetUario 
petpeiuo übtetraium et varietate leetiom» mtrucfum ab E. C, F, Sckuht, 
Gotting. 1812. 4. Diese academische Disputation, welche ich nicht 
selbst gesehen habe, fuhrt Ebert an Num. 16318 seines BibUogr, Le- 
xik, y wo auch Bwey andere Abhandlungen über den Schluss dieses 
Gedichtes gtoannt sind. 

Zu Hm. Dr. Sillig's Beitrfigen (Bd. Vm S. 200 — 204.) bemerke 
ich, dass die Lateinische Biegie, welche derselbe '«ins einem Wotfenb. 
Codex S. 208 fg. mitgetheilt hat, uftfd von welcher er nichtr wusste, ob 
sie schon gedruckt sey oder niisht, «chon vor 80 Jahren in den Prole- 
g'omenen der dritten Auflage des Reyne'schenllbnllas <Sl XX!&IV — 
XXXYI der vierten Ausgabe) abgedru<jkt worden ist. Im 24sten Verse 
steht bei Heylfte (ufa fnr /ntta, und imi4sCen äeoäe tdr'^isi^s. Was er 
über den Werth des Gedichtes und dessen 83sCen Vers sagt, teiHient 
v^glichen au werden. 
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JLn München in Commission bei Michaelis erscheint ein fiaiV itcAcr ~if- 
terariseher und merkantiUaoher Amse^er' fi^lJIMemlkfr iMCJItmst- 
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fremäej UteratUcke und EonsthtsHUäe y BuMändter, Buehdruckeri 
jinHquate, Kansthändler , Musikalien - und Landkartenverleger im In-* 
und AtüHande. ' Verlegt und Ireraasgegeben Ton J. N. Peischer^^ 
Antiq[iiar , und Dr. JoachimM^yer in München. Jahrgang 1828. 
gr. 4. Preis 2 Gnlden für 26 halbe Bogen. Dem Anschein nach hat 
er niir Löcalwertib. £ine confüse Anzeige m den Blättern für litera- 
rische Unteihaltong Nr. 254 giebt' fiber denselben so gut wie keine 
Auskunft; nur scheint der ganze Plan des Blattes ein ziemlich verkehr- 
ter tu «eyn. 

tb Madift'i^f 1828 ersdiienen: Hist&ria de luUtteratwra EspamwlOf 
eserita en Meman por Fed'erigo Bonterwek, traducida al Castd^ 
lano por Jose Gomez de la Cortina, e N'icolo Hngeldtf 
de Bfolinedo. Das Werk ist mit sehr vielen Zusätzen und Anmer- 
kungen bereichert und darum auf drei Bände angewachsen. 



' ' In Mainz bei Kupferberg erscheint in einer neuen Uehersetzung: 
Reisb des Junigen Anacharns durch Griechenland in der MHie des vier^ 
ten Jahrhunderts vor der Christlichen Zeitrechnung. Von J. J. Bar-' 
thelemy *). Neu aus dem Französischen übersetzt von dem Profes- 
sor Chrn. Aug. Fischer; U. 8. In den ersten 'beiden Bändchen, 
die im J. 1828 erschienen sind, hat der Uebersetzer bewiesen, dass er 
der Sache gehörig gewachsen ist, und die Uebersetzung empfiehlt sich 
durch treues Auffassen und Wiedergeben des Originals und durch ei- 
nen passenden und im Ganzen reinen und iliesseriden Deutschen Aus- 
druck. Da dieses Barthelemy^sche Werk an und für sich färGymna-« 
sialbibliothekett ein sehr nöthiges buch iA, no wird es sich in dieser 
neuen Uebersetzung xim so melir empfehlen , je mehr es das Franzö« 
fische Original ToAstSndig und in einem anständigen und empfehlenden 
Aeu^sem wiederg^ebt. Nur die dem zweiten Bande angehängte Charte 
will wegen der Unreinlichkeit ihres Druckes nicht ganz gefallen. 



In Wien 'Ist 1829 unter dem Tifel: Amor Capnophilus, Carmen 
nuper repertumj nunc commehtario philologieoj aestheUeOy ethico iHur* 
Stratum edidit TaUadius PhilochariSj ein humoristisches Gedicht in La- 
teinischeüV^istichen^ erschienen, das auf witzige Weise gegen das Ta- 
bakrauchen zu Felde zieht und zugleich durch beigegebene Noten und 
Excurse die Schädlichkeit des Tabaks nadbweist. 



r 

Nach den Forschungen des Niederländischen Capltains Taub out 
de Marigny, bekannt durch seine Forschungen über die Topogra- 
phie des Pontus Euxinus , ist das BaH des Strabo nicht der Hafen Ba- 
tofifi, wie Chardin und DauTÜle meinen, sondern das westUche Cap 
der Bai von Suds^lutk ^ Mafif Sinope ge^en über.^ .. ,. ■ , ' 

"*) Dem Abb^ Barth^e^erny. fstvor kurzem in seuim ch<^ii9^{f«if 

Wohnorte Aubagne e!ii iDenkttüil errietet worden.' '" 

* 
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Die Banemclurift ist nach einer Aldiandiiing d^ Ardi&ologea 
Clnmpi nicht« weiter al« eine Abänderung der Grieclibchen .und La- 
teinifchen Buclistaben, welche die Ce^en und Scandinavier.Tiifii ihrea 
lidnischen Kriegtzugen mit nach Hause brachten. 



Auf einer Besitzung der Herzogin von Lenchtenherg in Italien bei 
Saisoferato hat man ein sehr greases antiices Mosaik ausgegraben« das 
dieselbe als ein Geschenk f Ar den • König von Baiern nach München 
cum Aufstellen in der Pinakothek gesandt hat. Vor der Hand sind 
erst Tier Stncke ausgepackt, die zusammen ein Gemälde von '7^ Qua- 
drat «Fuss bilden, auf dem oben auf weissem Grunde der Sonnengott 
im Zodiacus steht , unten aber die Erde als liegende weibliche Figur,. 
I^ilbbekleidet und von den Tier Jahreszeiten umgeben, erscheint« Vorn 
an neben der Tellus sitzt der Winter ganz umschlossen ron.. einem 
grünen Gewand und mit einem -Bogen in der Hand. Der Frühling, 
Sommer und Herbst haben Blumen , Aehren und Fruchte zu Attribu- 
ten. Sämmtliche Figuren sind In Lebensgrosse und,- wie auf allen 
Mosaiken, derb und flüchtig gezeichnet und in, grossen Zügen a«^ 
geführt. 



Zu Salona in Dalmatien hat man in nei|ierer Zeit in dem an AI- 
terthümem reichem Paläste des Diodetian und in den Ruinen der Um- 
gegend auf Kosten des Kaisers und unter Aufsicht des Frofesspr Lanza 
ans Spalatro If achgrabnngen angestellt , die sehr reiche Ausbeute ge- 
geben haben. Unter Anderem hat man 12 colossale , gut erhaltene 
Statuen, ein Grabmal der gens LoUia, Tiele Glasgefässe, Bronzen, 
Geräthschaften u. s. w. gefunden. Sie sollen in Spab^tro , wo sich be- 
kanntlich noch zwei gut erhaltene Tempel des Jupiter und des A^alcu- 
lap befinden , in einem eigenen National - Museum aufgestellt werden. 
Df)r Professor Lanza wird ein besonderes Werk darüber herausgeben. 



In der Maingegend des Tormaligen Fürstenthums AschaiFenburg 
hat man yor kurzem mehrere Römische und altgermanische Grabhügel 
geöffnet. In der Nähe des Rom« Castrum Obemburg fand man fünf 
Urnen Ton Tcrschiedener Töpferarbeit, ein Tbrän^nglas, Stücke tou 
Gefassen aus terr^ sigillatat drei Römische Münzen jo^d eine Iti^Klpe 
von Thon. 



I.) / . . .< 
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m 12 Jan. starb zu Gottingen der (SuperilntöWdent' tüniä. Paidtdr zu ^C 

Albani J. C, U, Krause j der bekannte Herausffeber des Teilens und 
f'&ti^ütiBr der KöppinVhen Anmedck: zii fii4e^'^ im tl^dtti^k (' 



'! •- j .I'/Üi» » .i.'llJJx! J.'J ' 1, :;')lli'( f 



Schul- d. ÜüiVärdft&tinacluridbteii, Bef Ard. n. Eh^iibezeig, ' JMf 

Den 1 Febr. zn Amberg 'der I'rof. der Dogmatik tnii Lycbiiiii^lH*. 
Hainer ^ 'Verfasser des Progratnmsi 6b das Princfp des Protestanfisiiitis 
oder da^ des Katholicismns' der Ptfitlosophie itiehr zusage? 

Ben 12 Sfiai der k5n. Schwed. Professor nnd Rector der Stadt- 

« • • • ^ 

schule zu Wbmar Joh. Hartwig^' Fra/ti« Grojth im 63 Jahre. 

Den 8 August, zn Tnnaberg bei' Üpsala ' der berühmte Naturfcnr- 
scher 9 Professor der Medic. und B*tän9k an der Unir. zn Ü^psala Dr. 
Carl Peter Thunberg, geboren zu lehkoping am 11 Not. 1148'. 

Den 11 Octbr. zii Hornbnrg in Folge langer'Krankheit'de^SWJif^ 
rector n. Mathematicus am Gymn. zu 'Wittenberg J^rtedr. ÄlwM^Sckti^ik, 

-25 Jahre alt. ; /'' .'''*'" '"' "■";•• 

Den 13 Octbr. zu Mailand der bekannte Ita}i6n!gche Di6h'ter Filih 
cenzoMonti. " ^- ^ ." • ;*' • •' '•- '^ .-••'.. :.-'k- 

Den 17 Octbr. zu Gotha der Kriegsdi^ttor BktiHdk August Ottih' 
har Reichard j als belletristischer und geogfräphilBclier SdlrifH^t^&er He* 
kannt. Er wurde geboren zu Gotha am 3 März 1751. * v ''•-'•. >'» 
Den 9'Novemb. zu Paris der Generalinspector der dasigen ÜJUTer- 
sität und Ritter der Ehrenlegion Mazure , Verfasser einer gepriesenen 
Geschichte der Englischen Revolution von 1688 (London 1824. 3 Bde. 
'8.); noch nicht 50 Jahre alt. • i 

' Den 13 Notemb. der Rector emeritus dies Gymnas. zu Merseburg 
M, Johann August Philipp Hennicke ^ im 78 Jahre. 

* Den 21 Novemb. zn Manchen das Mitglied der k5n. Akademie-d^ 

Wissenschaften und Cnstos an der Hof- und Centralbibliothek BcM- 

'härd'^o^^h Docen'j ein besonders im Fache der Altdeutschen Litertf> 

tnr ausgezeichneter Gelehrter. Die Jahrbücher verlieren an ihm einen 

'Mitarbeiter, von welchem sie sehr gediegene Beitrfige erwarteten. 



Schul- und UniTersitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

[Ans dem Jahr 1828.] 



AiAcmnr, Zu der offentl. Herbstprnft^ng im Gymnasium (am 24 ff. 
Sept. 1828) hat der Director Dr. Sehoen durch einen Jahresbericht über 
das hon. Gymnasium zu Aachen nebst einer vfissensehafUichen Abhandlung 
(Klln, gedr. bei M. Du Mont-I^chauberg. 18 nnd XXXVI S. gr. 4.) 
einreladen. Da die vier untern Classen der Anstalt zugleich als ho- 
hen Bürgerschule dienen müssen, so werden in dem Jahresbericht 
vuent die^JBinwendungen, welche gegen die Yerbindttng von Bürger - 
und jGrelehrten - Schulen gemacht werden , auf eine zweckmässige und 
fü^/das grdsisere Publicum fassliche Weise ab-, und durch Afittheilung 
^'m Lehrplans nachgewiesen, dass in diesen Classen auf eine gebüh- 
rende hflrgerilch& Bildang die noduge Rüciksicht geBommen ist, ol^ 



.40S ' Scliiil«* nud UfliTertililUaficlirielileQ, 

•uliim 4ie nügtnmunUn poljtoufaiuicIieB nndBeal-l^Motcbafleia da- 
bei nicht beachte^ wenleii köiiii«ii. Die UnterrichUgegemtaade der 
vier unteriten Clanen sind Lateim^plie, Griechische , Fransesische und 
Den^che Sprache (mit Einsd^uss des Iiesens und Dechunirens), Re- 
ligion» xGeographi^y Mathematik , Natnzgeichichte« Gesang | Schön- 
idireiben and Zeichnen. Der übrige Lehrphin ist wie anf allen Prea- 
fsischea Gymnasien. Im Ldirerpersonale ist seit dem am 28 Octbr. 
182^ erfolgen Amtsantritt des Direc^^rs [Jbb. IV, 343.] keine Verän- 
^exn^g' Yorgefallen« Zwei Schnlamtscandidaten, Jo». MuUer u. Herrn, 
f^ndemaim hielten im verflossenen Schu^ahr an der Anstalt ihr Probe- 
jahr ab. Zur Verwaltnng des Oeconomischen und Finanaiellen der 
Sc]|tUer.;wnrde au £ade 1827 ein besonderer Verwaltungsrath von fünf 
Mitgliedern (darunter der Director) bestellt. Die wissenschaftliche 
.Abhandluf^ anf ^m letsteu XILXVI.S. besteht in einer Dl^putiitto de 
^vindiffffi^i* 9i-* T^CkeronU qmngue oraUonibui^ pod rediium in J^enatUj 
ad Quirites poat rediium^ pro domo ma ad ponti/SqeS) de, ^amsptcu^ 
.rei|»aiif«>.y pro;M. ^qreeUo» Scrips. I04 Aug' iSaveU^ litt. Gnaec* etLat. 
.Magister* 1*^}^^^ der Scjiule sind{ der Director Dr.&A^ (Qrd. in 
IJu 4^e (ObNerj^hrer von OrsfrocA (Reli^gionsleh^er), Hermtfnn (Mathe- 
maticus) und IToften (Ord. in VI), die Lehrer SofieU (-Qrd. i^ IXI), 
Dj^.' Menge y.KUy^fi^ iOjcA. in II), Oebeke (Ord.in IV ), Ro^ad (Ord. 
in V| unterrichtet nur in der Deutschen Sprache und im Rechnen), 
FCarrer Brauns (Religionslehrer in I iMidll), der. Half slehi^er Bonn 
(in der Frans. Sprache), der Zeichenlehrer Bos^W, der Gesapgleh- 
rer Bauer und der Schreiblehrer Schmitz, Sie unterrichteten in wo- 
chentl. 207 Stunden [41, 41, 36, 35, 35, 34.]. 

Baniiin. Die Akademie der Wissenschaften hat beschlossen, ihre 
philosophische Classe mit der historisch - philologischen und die ma- 
thematische mit der phystkalischen su veretnigen, und ihre desfalsigen 
Vorschläge Sr. Mig. dem Könige sur Vollsiehung vorgelegt Vgl. 
Jbb. V, 420. Am Friedrichs -Werderschen GymJl. haben 4ie Oberleh- 
rer Jäekd und Benekendorf^ am Gymn. aum grauen Kloster die Ober- 
lehrer Zelle , Poid und FttcAer das Prädicat Professor erhalten. Der 
Busserord« Prof. Dr. Hengatenberg ist mit einer Gehaltssulage von 500 
Thlm. sum ordentl. Prof. in der theol. Facnltat ernannt worden. Der 
geh. Ober-Baurath Creüe ist aus der Ober -Bau -Deputation ausge- 
.«dueden , und seinem Wunsche gemäss dem kdn. Ministerium der Un- 
terrichtsangelegeaheiten sur Benntsung seiner Keymtwffe ^in der Mpr 
thematik für den öfffButL Unterricht überwiesen. . ^ ■.. 

BoMN. Auf der hies. Friednch- Wilhelms jUniversitat haben Cur 
den Winter 18|| 41 ordentl. und 9 ausserord. Professoren , 2 Dhren» 
mitglieder und 8 PriTatdocenten [4 evang. u. 5kath. TheoLi Jur.^ 
12 Medic. und 80 Philos. ] ausser den praktischen Veliiung«^ V^ ^ff^gr 
und 13 kath. theologische, 30 juristische, 43 mediciiiiflchis 9 V^ 9^\^ 
•oplusche, 13 mathematische, 15 uaturwuMo^ehaftlidhe^ 23 philologi- 
jcfae, 2 archäologische, 3 musikalische, 9 gescbichtUdlie i^d .9 .f?mer 
jfUiUstische Vorlesungen angekdadigt. (Jbfa» VIt37S.] |«| V^if 0^ a^ 



Befördef äugen rsnd^^renbe^eiguii^eii. i^^ 

dem iMlIoiistvrzMGiMiisf »ffS^Aetl^ratJifälee n1|Mqr iLrei p[au|»lregeln, 
• oack ve^en mm über, die Aeoli^l^ a|ter SidinftqiQiiiiiii^« ontsichei- 

Grieeh. JSi^gliaiiiiil m ^^f/^m Ijfirl^««. uiid,]ui|.}iajteini^^tttf ifi, d^r iiiithpl. 
' Iiftt. lU^ 23^9 , I» sr9l<tem. «V poljijif^^« Jf er^ ]ifip]lvii|<fr«iseii,f acht. 

. liaUijftbr IS^t yiDr .tik^Ql- Fro(^«prpa 1^, .luid ii^w^i philos. «Pr^Ct ^ 

«dbkftte Ft^Sßm^m. . w^( dJM Q^^^l^ichte ▼«n^ dejr F$jP9(|n. Johajona #1b 
«faies^fibel 1^^ weil gleich^eitilg;«, $chci£t8(£Uer eifQLe.nvP9||«t Jobjuiiies 
iil jeMr 2^t nicbt Icennen., Bi>ii4«ni, Pene^icf III -alt Sfachfolge^ J^e'a 
IV . iifAiieii «. und. w^ii djia. »Iteftt^n Zeugen für die Päpslin Johfuiiia 
(liar&aDiui SUn^to^ ^nd Mwtjuiufi j^.olonus) Tiel später lebten n^d über- 
diew die .gmßß Na«hricb^ |i^ ;tf n^ kkofiae §^ge en^ablen. — Dec Öx. 

IßmMV» Iii W4iite|EJ|iai(jaJur we^en.bei der Vmxmlt&t j/fn 
4 kslhql. niidi» evang* Th^ol*» 3^ Jar., 7 Media, 26 FhÜof^a5 q^ 
:«• X3( antaerord. PrefeMv^nd 11 Privatdoec^ , ungerechnet 4 I^eoterefi] 
.15 katbol. n« }6 jBirang. theeiog., 20 jpuciet., 44 medic«9.12 philesopb.» 
19 Philologe, ;7 -gesdiicbti* f 2& nuaüiem. n. naturwiisenschaf tl, , 9 po- 
litieebe n^^iifm^^raliMitche Vor^pqngen gehalten« Die Priiratdoqc. Hr. 
Schal» und : J>x^ Hungp find «u amaerordentL Proff; bei der philosopli* 

^ Facuit tnnm^i worden. . 

Cöbai Am. S Novbr. Ist hier eine hebere Bürgerschule, feierlich 
ttriffnet ire^dfip.' In.den.lieidenQjmaasien sind in diesem Jahre. nKeh^ 
r«re inethtrendige Saaten vergeaoinmeii won^en» die j etat so ziemlich 
beeiidigt aind. . ' fm Carmeliter- G^tmnuiinm fehlt nar noeh .ei4 toitän- 
diger ISingiWg» da der je^ige duiccli das pi|dag€gii|Gb nachtheiiige Za- 

. sfunjttfiMtQwea mit der. Elomentar^chnl^ der St. 6eofg;^farre.sdir an- 
■M(eeJcmdf sig hU Doch ist derselbe darum zu hoffen , weil überhaupt 

-4er >v«dtei|e Aufbau des (jrymna«ia)ge])äude8 and die Verbesserung dpr 
Directorwohiumg im n&chsten Fribjahr statt finden solL — ...Deyr Di- 

' xectet Bttntom. wud im nächsten Jahre eine Sammlung seiner* Schal- 
reden herausgeben. 

< Gotauß^ : -Der :Lelfrer Dr. BfiUowshi am GjpuL ist yon dw katho- 
liidiea am? •«mIlgelisd|MB^,Eirche übergetreten. 

Kmrua?» .Am Gjmnasium i»t der Dr. RUhter toi|i JiopißyjtmpMhnw 

.« ift]|flgdebfirg^jll6.CalM>9Plfi|or angesteUt worden. 

'Fmi»vmffiT a«.df Q* Der Conrector Dr. ücin^iirdt ist In.die dorch 

. JBZmer't Tod [Jbb. VI, Wl.] eifedigte erste a. der Snbrector Fittbagem 
in' die mit dem PrJGulieat eine«. lareiten Conrec^s v^bundene zweite Ün- 
terldurenteUe angerückt. Das X^ehrerpeinienale besteht d.evmacb jetvt 
ftlM:dem Direet, Dr. Pej^e, dem Frorect. u. Sfathematicns Dr. Schmäh 
eser, den Obarlehreira /Stm^e pnd Heidkr^ den Conrectoren Asini^OF^t 
und FUUmget^f. 4em Snbicec^tfidatacA, dem Frediger u. Franz. Spraeh- 
lebrer liogilette.,. dem ZeidmoL l#ci^ardt u. dorn QemngU JVegreuttir. 
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240 ' SeÜal- und VnlttfrtltätsiiaiBhricliteii, 

' ' TtLtiintiLß.' 'vi dem Arojttakini' Wmit der Reet. M. -€. A^. BUi- 
ger KU einre^ Böhiüfeierliictikell «m 9k' Apr. d. J. einlad, htft denelbe 
|die Lkhrveifaisun^ der StadUtMle*^ t\^herg bekannt geiiiaclil'(Flrey- 
' 1)ergy gedr. in deV Cferltfclitclien' Bachdnickerey, 16 S-. 4.) und darin 
" iriederliohlt' und Veitei^ aüseiiianderg^etst; wa« er beretti 'in den^ Pro- 
gramnr Von' 1989 über* den IMfrpUm diever Anstalt läitgcilieilt hatte. 
[Jbtr.'I^tSSu.Wf.] Diif ganze Pirtygranini , aosger den Sehulnach- 
' richten, ist ab^^d^drt in dbr AUgem. Sehafaseitüng 1328, II Nr. 74. 
Bä eiAiiiat örtlicher VeiUIthiise *W«gati in der Anstalt die gehhrte und 
' Bftrgerschii!« »igleldb' inlt einem LaUdschnllebrergeftiiMr Tereinigt sind 
' {d^ letztere istj^ofch In deit obemGlasse gana u. auch- in den folgenden 
' ClasKeii gro8fi»etttht*ILi' voni Gymnasium getrennt. Die Bfirgersehaie ge- 
''IiOH nur den 4* untern Classen an.] und bei dem Lehr^lan also eine drei- 
' fathe' Rüd^sitht leu nehmen' iftt; so idf^die Lelvrferftitsung ziemlich 
•-schwierig, itrt'kberim Ganzen 'Sbhtr 'v^m^andig einjgertidilet. Der Un- 
terricht im Gymnasfum umftsst B'61igiöh,-^eut^he tSjpratehe (siemlich 
"bfescIbrrfitilrtSj'GescMcUte'uttd'Geegraj^lde mit'besonderenyortrAg^n über 
*^iraterländfsV;lie' Geschichte ttnd'äbet GisAchichte der^Lit^ratni^« ^filalhe- 
' Udllk ttnä Benk&biinglSn' (in Prima tögil! mid Rlket6räe)v' fiateiaischie, 
'Griechische und Hebräische Sprache.- Bte gelehrte S^fculb eniliess im 
% mnZSntiä «u Oftterri 1826 12 Sefanie^ tfnr «Jniv^sltat/ Sibei: die- 
'ser Abfinrienten^ £7({.!^tig. B&cM auM-Freybeiig/hat Wi-^^aedt Abgänge 
**ttt8 Prbbesclitift seiner Kenntnisse eine fleissige DiMeiiatMi : -Aliqüoi ve- 
stig/a ^Rt/guttotuf» Rotnanarum in Taciti Germania MtnJtkmif (Fiibergae, 
'ex ofßc! Gerlacjiiana. MBOCCräniiEJ tiSi 8.)'druUken laitfSen. Die 
' eiAed^gtk fA^rte'Lehre^stelle iJbb.IQ, 1, llft.l erhieltiam l^'S^pi 1827 
*'der CändidJtt der TheöL Cari WrehfegoU JVitimiitafi titid dfe^^aidedigte 
Coliabbi^tnr [Jbbi'T, 217.} der Gand. der Th^hM.Wäh, *tkeodor 
' Brause i zwei ehemalige Zöglinge der Schule. ' L^teMtr -hat^ die la- 
''spection'desl826'TomRectbr erHchteteik Alumneome dbemomaKen. Das 
^'Jahrbb. TI S; 381 erwähnte GeSchlenk vöte 8200 Thirm fä^-^dttii-^Sahiil- 
*' lelncfrsemtnar rührt niciit TOn dem TerstöfbenenBer^raäiüRui^, se'a- 
' d^rhVon 'i^nenl ungenannten Wohlthäter der Schl^Mr« i<* r ' :f 

GaaA. Der Rector Hern ist bei de^ Feier a^iftei^Sijftiir» Dienet- 
jubiläums zum Schulrathe ernannt worden. - ( -^ •' *f» < - 

"'^ Gbimha. Am 14 Septbr. feierte die da^ge Landes ^-ttad- Pursten- 
schule am Jahrestage ihrer Stiftung' die Etnwi^ihnBgilifi««'* neuen 8ciiül- 
'gebaiides ,''des dritten, weiches sie seit ihrem ST^ährigetfllesleiien er- 
halten hat. Gegründet, oder Tielmehr von Mersebtirg: nach'' Grimma 
' Teriegt im 3, l6Ö0 , erhielt sie «u ifareiii ersten Wohnplatz das ehema- 
' lige Augüstinerkloster', welches am 14 Septl^. des geÄäanlea Jahres 
'-nebst der dazu gehörigen Klosterkirche itüm Schälgebratidh imter dein 
Rector Adam Sieber feierlich eingeweiht- ward. Im'Jahir 1884'iwtirde 
jedoch eine Totalreparatur des alten; den SinsturZ ^r<»bendeki Gebäu- 
des nöthig und daher wurden die Alümaen am 15^ Se]^lbf^'>^ö8. J. . aaeh 
Hause entlasien und erst 1886 zurückberufen,^ w« sie »am t Wal das Tom 
Grand aas repari^te Stehnlgebiode aafs 'Staate beaojgen. 'VJn^emsaibdn 
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Terblieb die Schiile Ms zun . 27 .OcOv. 16£0^ l^o Tondeli StoaMAij^- 
den und Landständen tbeib vegfen wieder eingiftretelier VevaUiiag dir 
Qebaade, iheils weil wegen Wegfall der Landetschide Ffovfadie frü- 
here Alomnenzaiil erst anf 96 nfrd^danii auf^lMveliliielirt W!ei4ea«<flite, 
ein gättsücher Neitban des Sehulhaases beschlossen worden war. Da- 
mit der Unterricht während dieser Zeh; nicht ümterliiodhete wacptef wntf- 
de ein beitonders dazn angekauftes, n^hea dertSehnio gele^genesfAbriit- 
gebände als^ interimistisehes Sehülhans eingerichtet 4. wdefaes idBe Schü- 
ler am 18 Not. dessrib, J. belogen. > Jap iS9fai.iffiS laatd 4sr€br«nd- 
stein sntn ilenea Sphplgebäade gelegt und dasselbe mit mehrern Unter- 
brechungen bis zum Jahr 1828 durch iinto -KMlenaiifwand ¥cte lOOQO 
Thlrn. auf eine so entsprechende' Weif e nen errichtat, dass schweriidi 
ein Deutsches Gymnasium ein zwteckmässigereiB.imdischdneires Scliid||e- 
bände wird aufweisen können. Die Anstalt hat dfädorch- eben so in ih^ 
rem Aeussern eine ganz neue Gtetalt gewonnen , als sie auch in ihrem 
innern Wesen in A^n Jahren 1821 — 1822 durdi zeit^nnsse Veibess»- 
rung der Verfassung u. des Lehrplan^ , und durdi Vermdurang dei' ftrA- 
hern, aus 5 Professoren^ 1 Frana;^ Sprachlelirer «Md ISehreiUehrer be- 
steh enden, Lehrerpersonales auf 6 Profesaaren, d Adjuncten, 1 Fkiinz. 
SpüaeU^iuser, 1 iSdirQil^lehiispr , % Zeichenlehrer u. 1 Tanzmeister eine 
gamtieh^ Eefona <Mr|mUmi hfUtt^i Die Binweihiih^Meiilidilceit fcindigtB 
die Scjbule,s^bsir,l||i,4w^ EnOßenia^Ubulrii dpml Grimam Moldani ante 
koa CCLXXFin anno8 aperti et pnhUca UberaUMt mstauraH vt.famfiffl- 
cati aoUemm riiu d.- XIV ^XV Septbr. a. d, MDCOßXXFHietfhcetBbranda 
indicit M* Juguttus JffeipAerf , Beetor et professor primus et soeietati» Lat, 
Jenem, socim hon^rarius. (Gvjpßf^^ eijöffic. Reinwtia. IBS. F«|.) f- jutfi^ 
che ein Torzuglkhes Latoi^iiscbes Gedicht des ReeCL Weichert und eine 
kurze Geschichte des Schulgebändes u. ^er EtaweihnagsfeieilicMteiteD 
enthalten. Au« dem ersteren sey Folgendes attsgehobenx . 

Sed snaviori munera PrincipAm Et 'triplici'nexü jugatae 

Soaare plectros Patria^ iil lyrsm Adproperant Charj^es petunt^ue 

, Deposds insueto8i|tte cantus^ 

Pieriis decoranda sortis. TempluiA^orusctfmculmlnaiisno»- 

•'•■• ■ '• '■ ;• - -tis,' ' • • •- 

Cor lioiiiit nndas Tethyo. h»c dip I-»«*««;«««*»^ P«' I«*l««Hk 
£,,,.., X. Excelsa Moldani decentes 

T tl? r •T '^. . Ad diairtfe «.öfa«. d»o«4»; r 

l4ustrat%ue honoratis per orh^m . . . . „ . 

Nominibus celebrem palaestram? ^^^.^ ^^^ ,^^ capu^ rfefig/ 

^ t ■ Onusta tetim ipsa praeit cUertf» 

Cur laetus- arder, laetaque carmina Tempil columnas Principumqne 

Urbas plateas teraphiqae personaiil, j rioribds ini^tf elKtm wines. • 
Queis Moldauer ripas yirentes 

Adstrepit undisono Busurro^M Et dux noveniCalliape ohori ' 

Dextra perita. soUicitat lyrae , 

Videtis ? — an me laetitia excitum Chordas sonantes, atque grates 

Imago fallit ? — Castalidum cohors Mau&itio meritas rependit, 

Jahrb. f. Phil. u. Fädag. Jahrg. IV. Heft 2. 16 



Sclml^ and Uiiiv«rillitt«ao]irl4iirten, 



Qw pvtaitti oiim,' pro^vldai to^nn 
"Et TeritAlM eoetilu editne, 
• -.Hbc vaUe MoMona puellis 
Cecropik patotaÜ aedem. 

In quaiJuTentui tfannMia Saxonam 
Mentetn emditia fingeret artibviy 
- Et nobiü flanunata senin 

Vda #uet tamidmu per ae^ttor 

Sententiamm, mentu ioertiam et 
'SeiiMtB doloiot nuMcnla sperneret, 
Neo yeritstis pertimeret 
'. Ancipites subiisfe pagnaf. 

Hftc arte terrUi Manritins iui« 
•Adioivit insigne et proprium decoa, 
Et proipere pulsis tenebris 
Gandidioa reTpcavit aemm. 

Nam Ticta eenlt Pigiitief pia et ' 
DeTotaventri, quaeqheaaimospriaa 
Tenebat hamanos podendis 
> Caeca Snperstitio (catems, . 

* 

^aam per Latbemm mnltiplid 
•• '. face 

limc Veritatis Saxoniae plagai^ 
Tenebricosa nocte mersas, 
Coeperat irradiare. ciubctaei, 

Diflcussa tugit' praetrepido ptede : 
JSt J9xn rei^erljt ^^:a9dida Veiita«, 7 
Aeterna Viri^u, atque sanctae 
Eeligionis bon«« v|:e.TUcit* . 

Haf^c docta iB;ede8 P^idnol stetit, 
Ceu turris altae muruB aheneas. 
Ad yaavoi repenmiii eadebant 
Barbariae tumidi. fiirorefi. 

Haec Qsqne naginii floriiü auctibas, 
Experta constans praesidinm Dei, 
Nutrixque nUtüquam'i&onTirorniii 
Saxonici populi cltiebat. 



Qid , ne redireat saecnla prletinae 
Feonnda «nlpae, ätqae aaftbns im- 

probis 
Ne Pontifex mrsum probrosas 
Blentibas iijioeret catenas, 

Fortee carebaat nsqbe laboribas 
Tun prosperatis, etSqpientiae 
Lato coruscanti« per orbem 
Saxoniae peperere laudem. 

Hbc ne periret Saxoniae decns, 
BEX, qni Terendnm Justitiae te- 

fert 
Cognomen acceptnm , secnndis 
Aiupidifl reparare jnssit 

Scboiam Tetnstam sordibus et 

situ, 
Atqne ampliatis condere moenibus 
Templnm Camoenis et jnventae 
Siaonicae nitidos penates. 

Nunc ille campis Elysiis', sacra 
Tittis reyinctas tempora laureis, 
' Ve'tsatur , at vivet per aevum 
Mauü'itius celebrandus alter. 

Adefite, cives, inferias date 
Begis; beati Manibus , et novos 
H.ufi texte fiores et sepulcrum 
Fremeritifi decerate eertis. 

Favete Unguis , ne querimonia 
Hac ince festa poUuat omina, 
Neve auspicatam cantilena^ 
Laetitiam temerent einistrae! 



.'», 



Nam, qni potenti sceptra tenet 

raaltü^ 
ANTONIVS, Bbx Maxvhits Optv- 

Fraterna fraterno peregit 
Consilio monumenta laudis. 



B^fdrderangen uad Iibrenbeseigiingen. Mi 



lo pflfftctam Mt: en foribt» paM 
Angosta celsis Pieridum domua, 
Graii^ne pandimtur javentoe 
HfiUadia et Latii recessns. 

Yidete ! firmis cnlmina moenibna 
Innixa tangunt sidereum polum. 
Et porticuB excelsiofes 
Innumeros juTenes obmnbrant» 

Ceu valle amoena luxnriantibas 
Diffusa ramis populus ardua 
Umbra hospitali sableTantem 
Sufficit agricolifl quietem. 

Laetis tibi nnnc, Fatria, voclbus 
Gratare pignas Palladium notum ; 
' Hie filiorum cpnspicata 
Frogeniem numerosiorem» 

Spem certiorem pectore concipe! 
lila erudito pnlTere sordida 
Atque usa spectatis magistris 
Artibus ingeauis Tacabit» 

TbyrsoquQ doctae concita gloriae 
Non parcet umquam viribus ingen!» 



Vt scandat Intacftaai pop^o> 
CoeligemM SopMM ad arcem. 

Doift Molda pr»no proflnet alreo« 
Et Sei £00 Mttore provehet 
Botas Gomseantes, equcsque 
Ablnet oeeiduit in undis, — 

Praesdga meni nmi aboait omip 

na! — 
lUaiftre Moldaiumi fogientilmB 
Musis asylnm et Veritatis 
Et Pietatis erit sacellam. 

lam porta tempU Pieridam palet ; 
lam pompa sanctas ingteditor fo- 

res, 
Qaaa, rite DIvos adprecat?, 
Sazoniae jnyenes salutant. 

> Venite canctt, qneis pietas Scholae 
Et Musa cordi est: toliite, Saxo- 

ues, 
Plausus secnndos et secundis 
OminibuB celebrate festam l 



Aber ancli Ton Ausseoü^rach sieb die allseitige Tbeilnabme bq0> und die 
Einweihung wurde eine Art Landesfest, zu welchem zahlreiche Fremde*), 
besonders ehemalige Sdiüler des Moldaovms '^*) , berboistromten. Das 



*) Unter ihnen befand sich auch der hochverehrte Präsident der l:irch- 
liehen und Unterrichts^ Angelegenheiten Sachsens , der wirkt, geh. Bath n. 
Ober-Consistorial-Präsident von Globig , Excellenz, welcher trotz eines Au- 
gennbels unerwartet zu dem Feste ehitvaf , und durch diesen neuen Beweis 
seines gnädigen Wohlwoilens gegen die Anstalt zugleich auch beurkundete, 
wie sehr er nicht allein von Amts wegen , sondern aus eigenem lebendigen 
Interesse den Wissenschaften Schutz und Forderung angedetben lässt. 

**)^ Letztere wurden durch einen , von mehrern in Leipzig angestellten 
ehemaligen Zöglingen dieser Anstalt ausgegangenen, oflentlichen Aufruf in 
der Leipziger politischen Zeitung dazu aufgefordert» wefcfaer schicklich in 
edler Latein. Sprache abgefasst war. Das Letztere eifwähncn wir dämm, 
weil ein unberufener Berichterstatter im Hesperus , dessen Aufsatz auch in 
andere Zeitschriften übergegangen ist, die ,, chrienhafte Grimmaische La* 
tmitat'^ dieser Auffoideruag bespöttelt hat, sey es, weil er diese Latinitiit 
selbst nicht verstand, oder weil er nicht begriff, dass eine Einladung von 
dassisch gebildeten Gelehrten für classiseh gebildete Studiengenossen nicht 
Bcbiddidber ergehen konnte, ab in der alten Sprache , deren Studium gie 
eben auf das Moldaimm geführt hatte. 

16* 
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« 

Feit bcpnn mit eiaem feierlielieii Morgeogebete der Leiter nnd Seh 
lec, ftof weiche! in dem beieaderB dain eiageridhteten Gettetdiens 
die kirchliche Weihe der Anstalt darch den Herrn Saperlatendent ] 
HwAt folgte *)k Kaeh beendigtem Gotteidienete fandnniev Bfnukb 
gleitaug der toUenne Eiaaag der Schüler ans dem interimist. Schulg 
bände in dpa neue Schnlhaua etett , wo im neuen, schön decoriert^ 
Actussaaie der Kdiii||^ciw Goamuisarins^ Krelllianptmann eoi» EhiHedi 
die Einweihnngsrede hielt, hierauf der adelige Schulinspector , Obe 
hbfiichter, Polieei-' u« Gonslitorialprätident von Ende j der Bector ui 
▼ier Schüler in besondern Reden und Gedichten ihren Dank und ihi 
frommen Wunsche aussprachen, und ein eigends dazu gedichteter Fes 



*) Aus demselben möge folgendes Ton dem Prof. M. Kauf f er g 
tBdhtete Lied hier seinen Plala finden : 



Es sammelt sich' von nah* und fem au Lob und Preise Gott de 
Herrn die feiernde Gemeine. Frohlockt ! Gott hat an uns gedacl 
hat diesen Festtag uns geoBacht mit hellem Gnadenscheine. Bete 
tretet hoch erhoben , tfäi m loben seine Führung , vor ihn hin m 
heiliger Rührung! 

Kaum siegt mit wandelbarer Kraft das Wort des Herrn, ai 
dunkler Haft die Seelen au befreien; da giebt, der Wahrheit zui 
Gedeihn, ins Herz der Herr dem Fürsten ein, drei Schulen ihm a 
weihen. „Frühe ziehe meine Jugend zu der Tugend , su der Wahj 
heit, zu der Ahnung meiner Klarheit.*^ 

In Gottes Namen hingebaut , stehn seinem Schutze sie yertrai 
seit langen hundert Jahren. Auch unsre hat , dem Herrn geweiht, i 
einer wechselTollen Zeit der Gnade viel erfahren: Blüte, Fried 
Sehutn und Freuden; und der ijeiden kurae Stunden hat mil» Gott sl 
überwunden. 

Wer i^lt die u ngemeswi e' Zahl der Seelen, #e nach Gott< 
Wahl einst hier zusammen kamen ; die seine Huld einst hier bedeck 
die seine Gnade hat erweckt zu dienen seinem Namen? Gott hi 
WohUhat, Segensfülle, in der Stille hier bereitet, weit ioB Land hi 
ausgebreitet. 

Seht nun^ in frischem Glänze Mbt die SchuP nnd öffnet , nc 
erhöht, die Gott geweihten Hallen. O schaue Von des Himmels Höh' 
auf das, was für dein Werk geschehn, mit gnädigem Wohlgefallei 
breite heute, starker Führer !* Wditoegiercr ! bis ans Ende über s 
die Vaterhände. 

So zeuch mit deinem Seegen ein ; lass diese Schule Vorhof sej 
au deinem. Gnadenthrone. Dein Antlitz gehe selbst Toran und leucli 
in ihr, die steile Bahn zu folgen deinem Sohne. Rühr^, führe jun§ 
Seelen, hier zu wählen deine Pfade. Hör% ach höre 9 Gott d< 

Gnade! 

i 

Erschalle lauter Jubelsang , Gebet voll Inbrunst , Preis uii 
Dank, in diesem Heiligthurae, und steige froh zu Gott empor l Ein 
•Ingen wir im hohem Chor zu seines Biaaaens Ruhme ; beten 9 trete 
hoebeEhoben , aU aa Joben aeine Fahrang., vor danfienmimit h«U 
ger Rührung. ... * . .: 
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gegang den Actus eröffnete und sdiloss. Nach svreclonäMiger Wahl 
▼erbreiteten sich drei dieser Reden über den erlauchten Stifter der An- 
stalt, Churfurst Bf orits » über deren ersten und vorsäglichsten Gönner 
Philipp Melanchthon und über den verletzten adeligen Schulinspector 
Lndw. Ehrenfr. von Rackel, der sbwohl durch Anordnung und Leitung 
äes .neuen Schulbaiies als auch durch ein Stipendium von 2000 Thlm. 
ein bleibendes Andenken in der Schule sich gestiftet hat Die Feier 
des Tages endigte ein festliches Mittaganal der Schüler und ein zwei- 
tes der Behörden, Lehrer und« anwesenden Fremden, reich an Freude 
und an ernsten und scherzhaften Trinksprftehen. Von den gegenwarti- 
gen ehemaligen Zöglingen der Anstalt wurde zum Andenken des Tages 
ein besonderes Stipendium \nt die Schule gestiftet; den folgenden Tag 
aber die Feier durch den am Stiftungstage gewöhnlichen Actus orato- 
lius und den hergebrachten Schnlfestball beschlossen. So hat denn 
auch diese ehrwürdige Lehranstalt Sachsens ihre Veijüngung gefunden, 
wie sie die Landesschnle zu Meissen schon im J. 1812 fand. Ein glück- 
liches Gedeihen und eine immer grössere Blüthe derselben wird bei der 
weisen Umsicht ihrer Behörden, bei der Terständigen Pädagogik , rü- 
stigen Thätigkmt und vorzüglichen wissenschaftlidien Kraft des Leh- 
rerpersonales, und bei dem Fleisse und der Zucht der Schüler nicht aus- 
bleiben. Die Lehrverfassung ist ausser einigen kleinen Abänderungen 
und einer andern, durch den Wechsel im Lehrerpersonale [Jbb. Vit, 
471.] bedingten Vertheilnng der Lehrstunden unverändert geblieben. 

Gbbivswaui. Auf der Univers, sind für den Winter d. J» von 19 
ord. u. 7 ausserord. Proff., 2 A^jiuxeten u. 2 Privatdocc [5 Theol., 5 
Jur. , 6 Med. u. 14 Philos. ] 14 theol. , 11 Jurist. , 25 medic, 6 philos., 
2 pädag.,, 5 mathem., 20 natnrwissenschaftl., 8 cameral., 4 geschichtl. 
u. 18 pbilologisehe Vorlesungen ausser den praktischen Uebungen an- 
gekündigt worden. Das Proönuum des Index handelt über die Erklä- 
rung vonSophocl. Aj. 1236 f. Bmnck. 

Haklb.. Auf der Universität haben für den Winter d. J. 34 ord. 
und 14 ansserord. Professoren, 1 Professor honorarius u. 11 Privatdocc. 
[12 TlieoL, 7 Jur., 10 Med. u. 31 Philos.] nebeit den wenigen prakti- 
schen Uebungen 29 theol., 23 Jurist., 29 medic. und 64 philosophische, 
philolog., mathem. etc. Verlesungen angekündigt. Drei Professoren 
sind abwesend und darum nicht mit gerechnet. Das Proömium des In-* 
dex giebt Nachricht über die am Geburtstage des Königs von den Stu- 
dierenden gelösten und von den Facultäten neu aufgegebenen Prelsanf- 
gaben. Der Privatdocent Dr. WUh, Weher hat eine ausserord* Professur 
in der philos. Facultät erhalten. Für den Sommer hatten 12 Theol. 26, 
6 Jur. 17, 10 Medic. 23 und 30 Phüos. 76 Vorlesungen angekündigt 
'Neu faululltiert hat sich in de|selben Facultät ( am 16 August) der Dr. 
Joft. Georg Muemumh durch Vertheidigung der Dissertatio de logicae ac 
dtoleoficoe notione hiitorUa^ Halae, typis Schimmelpfennigiaais. 28 S. 
gr. 4. — Am 14 Octbr. feierte de-r Senior der theologischen Facultät, 
Prof. und Dr. theol. Mkhael Weber y in der philologischen Welt durch 
seine Symbolae ad Giammatioam Latinäm bekannt, sein 5C||ähr. aka«- 



\ 
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denibchet Leh^abilimn» ond erhielt bei dieser Gelegenheit tob Sr, 
M«j. dem Könige neben einem gnädigen Handichreiben den rothen Ad- 
lerorden dritter Glasse. £ine weitere Beschreibung der Feier steht m 
der Hall. Lit Zeit. 1828 Nr. 266. 

HsLsiHQFoas. Am 1 Octbr. ist die von Abo hierherrerlegte Icai- 
serl. Alexanders -Universität feierlich eingeweiht wojnlen. Bei der £r- 
öftnnng waren bereits 285 Studenten angekommen. 

LüiFziG. Auf der Universität haben für das Winterhalbjahr 18§^ 
81 ord. u. 22 aosserord. Froff. , 23 Doctoren der Rechte u. der. Medida 
und WBaccaL u. Privatdocc. (14 TheoL, 26Jur., 29 Med. u. 26 Fhilos.), 
ausser den zahlreichen Examinatorien und praktbchen Uebungen , 33 
theoL, 49 Jurist«, 52medic., llnaturwisseilschaftL, 7 mathematische, 
14 staatswissenschaftl. und cameralistische, 21 pbilolog. und die Alter- 
tiiumskunde betreffende , 3i pädagog. , 7 geschichtl. und 19 philosophi- 
sche Vorlesungen angekündigt In diese Lehrerzahl ist bereits einge- 
rechnet der Prof. der histor. Hulfswbsenschaften Friedu Christian Aug. 
Hasse , welcher am 8 Octbr. über die Quaestio historica , Cuinam nostri 
aem populo deheamus primas oeconomiae pUbUeae et stotisticac notianea 
(Lipsiae, imp. Brockhaus. 52 S. 4.), pro ioco disputierte u. am 11, Octbr. 
seine Professur durch die Rede de sancUtate studtomm, quae res patriae 
spcctent, öffentlich antrat Und dazu durch das Programm, De cura pe- 
cnltori, quam Saxoniae prindpes inprimisque Augustus el^ctor rei fami" 
liari impenderuat (80 S. 4.), einlud. Aus der Jurist. Facultät ist dage- 
gen geschieden der Qrdin. und erste Professor [Oomcapitular, Hof- und 
Oberhofgerichtsrath , und Ritter des Givilverdienst- Ordens] Br. Christ, 
GotÜob Biener, welcher am 13 Octbr. in einem Alter von 81 Jahren 
▼erstorben ist. In der theol. Facultät trat am 19 Not. der Archidiaco-. 
nus Br. Joh, Dav, Goldhom die ihm seit Jahren übertragene ordentliche 
Professur durch das Programm, De puerorum innocenUa in serrnquibus 
sacris non sine eautione laudanda et ad imitandum proponenda (lips. ex 
oflic. Tenbneri. 30 S. 8.), mid durch die Rede, De futurorum in ecclesia 
oratamm ingeniis ad ipsum eurrieuU academiei Urnen expUnrandiSj öffent- 
lidi an. Zum Antritt einer ausserordentl. Professur in der philosoph. 
FacuHät schrieb der Priratdoc. bei der Univ. und ausserord. Lehrer an 
der Raths-Freischnle M. Georg Just. Carl Ludw. Plato De eausis guibus- 
dam negledi artis catecheticae studii (Lips. typis expr. Fest. 40 S. 8.), 
und sprach in seiner Antrittsrede über das Thema : Quid sit in re pae- 
dagogica, sequi progressum cuUus humani cum aetate proeedenUs. Ber 
Privatdocent M. Flathe hat eine Gratification von 50 Thlrn. , der Prof. 
Wachsmuth vom König von Bänemark den Banebrogsorden der Bitter- 
classe und der Buchhändler Klein vom König von Preussen für die Be- 
dication der in seinem Verlag erschienenen hobrede auf AUxamder i, 
Kaiser von Russland ^ die grosse goldene Medaille erhalteii. 

LinoRiTZ. Bas Programm , womit zu der öffentl. Prüfung in der 
Ritterakademie (am 3 f. Octbr.) der Studiendirector und Professor Br. 
Christian F&rchteg. Becher einlud (Liegn., gedr. bei F. Boench. 38 S. 4.), 
enthalt auf 18 S* emigc Bemerkungen über denSitandpunct^ tpekhen die 
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• 

Deutsch JP^losophie durch Beg^ erreicht hat vom Prof. Oswald Theoäor 
Kelly nnä sehr ausführliche Schaliiaehriditen , in welchen die Ueber- 
ticht des ertheilten Unterrichts und der angehängte Studien - nnd £xer- 
eitlen -Plan nachweist, was für ein reges literarisches Treiben auf der 
Anstalt herrscht , und wie für allseitige Bildung, der Zöglinge zweck- 
mässige Sorge getragen wird. Die in fünf Classen vertheilt^i Schüler 
wurden i^on 15 Lehrern in 165 wöchentlichen Lehrstnnden unterrichtet. 

MsoKiiEsiiüRQ - Stbelitsl 'Das Grossherzogthum hat vie# gelehrte 
Schulen. 1) Dfts Gymnasium Carolinum zu Nbustbblitz unter dem 
Fatronat der grossherzogl. Staatsregierung. Das zeitige Ephorat bilden 
Se. Exe. der wirkl. Staatsminister Aug. Otto Ernat v. Oertzen (ein Mann 
-Ton ausgezeichneter 'Humanität und. eiq eifriger Beförderer alles Guten 
und Schönen ^ der dem gelehrten Schulwesen auf alle Weise Aufauhelr 
f en sucht) u. der geh. Bath Otto Ludwig Christoph von Dewitz. , hehrtt 
eind: der Schuhrath Georg Gottfried Philipp Si^ert^ Director der Resi- 
denz-Schulanstalten, die Professoren Andreas Heinrish Carl Kämpf er 
«nd Dr. Friedr. Ludw. Eggert, der Lehrer Christian ZekUche^ der Col- 
iaborator Wilh. Bergfeld j der Franz. Sprachl. Cesaire ViHatte, derZei- 
Aenmdster Hofdecorateur Wilh. Ruscheweyh und der Cantor Messing, 
8) Das Gymn. zu NmmBijiDBiiBiJBQ unter d. Patronat des Magistrats mÜ; 
den Lehrern: Rect. Schulrath Dr. theol. Joh, Heinr, Walther, ConrecL 
Prof. und Ritter Aug, Alex^ Fried. Milarch (besorgt auch einstweilen 
den Unterricht in der Franz. Sprache) , Prorect. Joh, Nie, Georg Füld- 
ner^ Subrect. Carl Franz Gottfr. Arndt ^ Collab. Friedr. Wilh, Schröder, 
Cantor Joh. Theoph. Richter und Zeichenlehrer Carl Heinrich Müller» 
S) Dar Gynfn. zu FniEniiANn unter dem Patronat. des Magistrats mit 
ect. Prof. Joh. Chrl Hahn (sein Vorgänger Dr. Peter Carl Wegener 
ist in den Ruhestand versetzt), dem Conr. Dr. Carl Bössart\ den! Pror. 
Ernst Glasewüld ^ dem Subr. JVilh. Langbein^ den Lehrern Carl Präfke 
und Wilh. Gottl. Bruns, dem Cantor Joh. Carl Heinr. Pßtzner und dem 
Schreib - und Rechenmeister Friedr, Springstuhe u. Aug, Hung. ' 4) Die 
Domschule* zu Ratzeburg ( Ephorat wie in Neustrelitz ) unter Leitung 
des Rect. Carl Friedr. Ludwig Arndts des Conr. Dr. Ulrich Jul, Herrn. 
Becker , des Pror. Christian Ludw, Enoch Zander , des Subr. Ed. Gottfr. 
Friedr, Wilhelm von Hieronymi und des Cant. Joh. Got^r, Pumplün. — 
Das Gymn. zu Neustrelitz zählte im Schülj. 18|| lt)0 Schäler [15, 21, 
28, 36.], und entliess zu Ostern 1828 1, zu Mich. 3 Schüler zur' Univ. 
Die Lehrverfassung gleicht im Allgemeinen der der PreussischenGymn'. 
Sehr zweckmässig sind den Schülern für die Lehrstunden zum Erklä- 
ren Ton Schriftstellern bestimmte Ausgaben vorgeschrieben, welche 
sehr verständig gewählt sind. Am Gymnasium zu Friedland wurde am 
9 Octbr. der bisher. CoUaborator Biemanh von der gelehrten Schule zu 
Bnlin als fiülfslehrer an den obeji^n Classen eingeführt; dagegen schied 
der Lehrer Bruns aus dem Amte eines Oeconomns , in welchem er seit 
Ostern 1805 mit gewissenhafter Amtstreue gewirkt hatte. 

ScfliiEiz. Das hiesige Rutheneum, welches sich seit der im Jahre 
1818 mit demselben vorgenommenen Refwnn einer fortwährenden F'" 
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finge unteres gelMMen Fönten erfirento, hat «aeh in ffieseiii Jahre 
Bwei neue Beweite det Gnade teinet hoben Betchützert erhalten. — 
An der &ten Clatte w«rde.ein Hnlftlehrer eing;etetat, damit der ordent- 
Uehe Lehrer dieter Clatte, Subconrector Fnmtmholdj ein hochbejahr- 
ter C^it, der bither die ganae Latt det Unterrichtt allein au tragen 
hatte, to Tiei alt möglich unterttütit werden konnte« — Antterdem 
wurde der Apparat fnr den Unterridit in der Geographie durch ein 
- trefflicb*(^earhe!tetet und mit einem böchtt tinnrächen Mechanitmue 
vertehenet TelhotumTon Graefe (jetEt Diaconut und Lefarer der Ma- 
thematik am Gymn. zo Endolttadt) vermehrt. — Durch den am 21 
April d. J. erfolgten Tod det Rector emer. Jakann Carl Aupui Horfer 
wurde folgende Beforderang yeranlatst: Der- bither. Conrector und 
ftectoratt-Vicariut Heinriih Alberti wurde zum Rector, der bisherige 
'Tertias, Heinrich Goell^ zum Conrector, und der bither. Adjunctut, 
Heinrieh Püetz^ zum Tertiut ernannt. — Die Zahl der zur eigentli- 
chen Gelehrten >• Schale geh5rigen Schnler betrug beim Hicbaelis- 
Ifxamen 86, welche in'Ö Clatten: Prima, Secunda, Ober- und ünter- 
Tertia und Ober -Quarta ihren Unterricht erhalten. -^ Die übrigen 
•Clattea tou Unter ^Quarta bit Sexta bilden die Burger -Schale, wel- 
che jetzt Ton 24ft Knaben besucht wird. — Zur UniTertitit wurden im 
Jahr 1828 5 Primaner entlasten, nachdem tie in der gewöhnlichen 
Abiturienten -* Pröfung für tüchtig gefunden worden waren« 



Zur .Recensioh sind versprochene 

Bumke i De-.fato Homerico« — Lucian , übersetzt Ton Patdy, — 
Specimen norae c^it. -evaog. loannei a Nonno yersibut adstricti ▼. P(u- 
Bow. — Palmer : De epistolarum , quat Spartani atque ludaei invicem 
tibi misisse dicuntur, Teritate. — Cic. oratt. IV in Catil. cum nott. in 
US. schol. ed. ^ntonitM, — Cic. oratt. IV in Catil. Mit Anmerkk. von 
peneke. — Cic. oratt, in Catil. et pro Sulla, cur. Krebs, — dudiuat 
De authentia secundae erat. CatUijiariae. — Cicero's Beden für den S. 
Roscius von Ameria etc« , übersetzt von Kraus. — Haun : Versuch ei- 
ner Würdigung der Rede Cic. über den Manil. Gesetzvorschlag. — 
Passow: Variae lectt. ex. duob. codd. erat. MarcelJianae. — Moser: 
Symbolarum crit. ad aliquot Cic. loeos sp. II. — Rogner: De Fcrian- 
dro. — Lauteschläger : Die Einfälle der Normannen. — Eichstädt : De 
contorta et dlfficili interpretandi ratione. — Böttiger^s Archäologie und 
Kunst. Hft. 1. — HartmamCs tabellarische Üebersicht der altröm. Mün- 
zen. — Peters : Ueber dat Studium der Mathematik auf Gymnasien. 

Druck f eh 1er. 

Bd. VI S. 276 Z. 2 t. u. lies:' die fui^ Sylbe lang und die sedtste 
kurz forden, Bd. VI S. 457 Z. 25 L oerilen für wird und ebendas. Aii^ 
merk. Z. 4 der andern für der andern Sprachen. Bd. IS S, 124 Z. 21 1. 
Benekendorf. In der Abhandl. S. 211 ff. ist fälfcblidi einigemal A^e&ro- 
pole für Nekropole ttehen geblieben. 
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Sie^ikh^ri Himerensis fragniänJta. CMe^ ^iMmrüä»- 
Mem de «ila 0t poeti «aatorfe j^r^msAüt ßUvmam^^ßriiißneua BMmlf 
Ph. D. A. A. L. fi. IML Sclioiae DNUscidArpitoflü vMßga. Be^oliflit 

[Fortsetzniig 4cr im vor. H^fte (]ibge))jrochei^es Bec^nsUi^-l 

,4^uomeI^r jj^pf^^ mr eu den Frag;nienteii ub^g^, ^^^^ 
^TJjr ^glßichfs^lls iiacjh der yon jÜem Herausg. gcJ;ri>ffeoett OrdnuA^ 
^olteft^^l to'^jhmufteirn W4>nen. v, ,,,, 

|£or»te Titei ^'^iloc 4)ey 4l^l|e;^us joagums .^^^t.y.ojü^tän^igeii vfi^ 
eigeatli^be^, j^irelclier im ^lyftu Ißudi g/üc^liclierwelse inax 
'y,9V8Giifdß {ßt^ipfnea ist, ^^ebj^., .w^ so mehr flraileBrttpkr 
^i|c^e ,f uf die lieic^Mpi^el^ ^^8 JE^ias fifih tcaieheo. $j> iafc- 
lefSL yqu mlhai j^e E^kiäriin^jep mn H a ri^e^ a iin^; , Gj^4 ^^^[. 
(weh i^ AßT f i|i.dem A^WSd PP^ß^'^ e&riamnafii^uHi ej^sii^^ 
mia in mctqrp9 9 "iffeg. . , . , \ , . . vt 

1. Dahiii gehört anc^ r|ipfp}i Terti/dL df^\ßpisGtac. c.; p.fi|: 
A. ed. Lutel;« IfiSS: ite9 pqtn^tris retro 8in^i^, age^atm' et uiir 
gue fßomn^ifph tfsusreusnott erat. Seid cfip\,ai ludo8 coaetu» 
08i^iraf$8iü a dei mimer e qd 4(*ßvioniprum.-igffi(xia, Itaqtie Cß- 
^fori §t Poüuci.depfifiUur hßec jy^eeie8^)qiiJi^i9 equoa ly Merfsur 
fio ^iftrrkitos Stesidtorua^docet: mpd. yors^^ch Phüargyui^ 
Virg. Eclo^. III, JBO.: Xmihurn mUem dielt et Cglhfrtm ^quoi, 

qpo9 J^i9pf^n^9 Jm^i d^ditjilla Cast^A ^.Poilf^r. utpoetoß 
Graecülifahuiantür. Hiernach und an sich ist die Emenf^v^oii 
P9 n» 8,t € jT 1^ jr a , ^.4)^^^ i^^^ 'bej4^ Stellen, ax^fulurt ^ 8b\ Sccv- 
ß4V fiiß^ ^ßi^jov io^i^tsqtis prq/^bilisj s^era jschledit^ip' 
£4^ip9. yoQ Poisei/don (waa |^^^ «ii« Stesioboroa f^f höpf t seyvi 
wir.4) lEOnanfien .zwey der jPferde^ >y«il. er i^m^^ 4vrch Hetp 
«fiynitte^bf^r, veriniithlich weil sie die Göttin von lolko^, wejj^- 
(ßl^f laaoijL kleb i^ra^ (Odyip. Xn,7?); ;#e fwdern von Ifermep 
jila dem y^^t^her 4er |[|^pf spiele. Die ^I^^inen der Rosae i^iifA 
.0l6yspgf TieU^ioht jiadi der Färbe, mS^ Brnfad^cbsi oder iwm 
4f^ ini^n Fe^^,, :4a fflch ^m ^oas i^ ^jqea po ^iiannt wfard, 

11* 
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Tenchledeii von Phlegon al§ Sonnenross ; '*J(f9Cayog verwandt mit 
ZäQnvta^ S!dv9og^ nach der Farbe, und KvXXaQog, was die 
Oranunatiker richtig von xiJiUiv oder tUULbiv ableiten (woher 
auch xMixvQi^oiX Läufer, Tümmler, wie auch der Esel xiklog, 
Traber, hiess, xsXfig aber der Reiter. Ein Beyspiel mehr, dass 
in vielen alten Namen und Wörtern i mit v vertauscht worden 
ist. An einer Noianischen Yase ist unter einem Pferde geschrie- 
ben COPAAVO^ was, gleich den andern Namen desselben 6e- 
fässes, nach deV'Llnken gelesen, xvXaQog sejn möchte. S. Nea- 
pels antike Bildwerke von Gerhard und Panofka Th. I S. S24. 
In einem neulich von Wilh. Grimm zuerst herausgegebenen 
mid mit eben so viel kritkchem Sohuisinn als Genauigkeit be- 
Imndeltea Gedieht Graee BuodolfUt der diehterisohe Name ei- 
nes Rossea Jhntkari, d. i. Bendard, Springer^ 

2. Durch die Beoietlning, dass ipiifBö^B ty f^agttiva dfSga 
nich( heisse/Wrto virgini, sondern eumite vobia, wird der Verf. 
auf die Emendation zä nag^hcDv öcSga geleitet, indem er rich- 
tig einsieht, dassAkastos oder lason diese Worte an die Heroen 
'richte, und sie auffodre Kuchen und Honig von den Jungfrauen 
anzunehmen. Vorzü^itoher aber noeh und eine der schönsten 
Conjecturen int tä nftg^svodoDgcc , weiche derYerf. deritndern 
nicht nachgestellt' liab^n wikrde, wenn er die Alternative sive 
Peliades sii^'ancilläiß -^ej^dassen h&tte. Mfigde werden nicht 
nag^ivov genannt', und haben den Forstet nichts zu schenken. 
Ohne Zweifei sind ^iö Furstentöchter, Alt als Zuschauerinnen 
der Spiele am Kasttän des'Rypselos vorkommen*, oder nödi an- 
dere Fräulein ausserdtim'gemejnt, und der Gebranch, dass 
«diese den Heroen 'entweder Zwischen den Spieletf Erfrischungen 
reichen, oder am Mahl den Nachtbch vertheilen, wenn viel^ 
leicht hier schon d^ späterhin bekannte Anwendung jener Lek- 
kerbissen gemeyht War, vollends wenn diese Sitte so* ausgebil- 
det war, dass eii^^^figener Ausdruck fär diesen Heldcinsold aus 
schönen Händen be^nd^ ist für die Vorstellung von jenen rit- 
terlichen Spielen ^d eis. Alterthums nicht gleichgültig. So sang 
nach Aeschylofei rpMgekiia beym Mahl der Heroen. Auf die Form 
%ag^v68<oga^ zu Vergleichen mit xtxg&evoxoiila f ist um 'so 
mehr zu halten , ds sie den einfachen daktylbchen Rhythmus 
herstellt. * . 

6. Wenn fti dner Note getadelt wird , dass Malier von 
den Gedichten tnir Fabel des Herakles den Kylnos Mieri^^n 
habe, so ist diese Bemerkung duTt;h'^jTl widerlegt. In den 
Versen bey i$/rc2&. III p. 14^, wdcfaef {Hering nn in Priede- 
manns Commentar p. 638 in Heptametier geordnet, kommt Herr 
Kl. mit diesem, ohne das Buch ^esehn zu haben, überein; auch 
in der Aenderung von iv xBv^^dvtbv wcitgaig in kif icsv^pävi 
nhgag. Voss in den niphol. Br. II, 152 uiid Att Alien Welt- 
hmde p. XXI behielt Heues bey: in den Felsen der bergenden 
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Buchte nni vtßmeHiens:ht, 4^ :fißt]ßpM)i ipenn .es eine is^ 

soQderbar. : j'-,i..r!*. • • ^^ -v'-.-: .<v ,ttv, ,r ^ •', 

. X Ree. hält ip^s ffir eliHsnjgHr schwacfiemSMlIall des Athe^: 
mos, weon der^elb^ Tjpriniitilielf 4ab'8 aus ^h^rz^über dieTx^mlc* 
liebe, dfs Herakles und- f^iie.giip^^en' Beclier^ welche erst im 
Kdinödje |ipd Satyrspiel aul^ekomm^a sind, die alten. ernsten 
IMehter wieOi^isand^r und Stesichara»,iiun HPen Qepher aatm, 
Schilf gegeben. Auch:«!) fjc« II eQthalten;dJie,Wi(ifr|te über He- 
rakies üt pocjtilorur^aTnij^ar eine fälschte, And ^ii^^ug. {^ war; 
j& jener Becher kein andrer als der des' Helios, welcher . darin 
den OJceanos durchsöhiJOTL und als grosser Zecher nicht bekannt^ 
ist. Ißs liegt am Tage, dass nicht ein srori^^toi^. gemeynt war^ 
wenn greich Stesichoros und Aeschylos dsnag (xqvösov^ 'Hipäir 
etqrevxBgJ lierinen, Svas in der Titanomacftie AJ^iyg hiess (Atheii;' 
Xi p. 4td C.) und bey Mimn^rmos ein hohles g^geltes Bett ; ' 
ieoderh dass Tielmehr flir.Schtfftund Becher ein ^gemeinsamer 
Sfamejg^fasaucht^war^ woTOtt so^^iele Beyspiele bekannt sind. 
Dju^um.iist. ^uch,. wie |tec. glaubt, Jceine Wahrscheinlichkeit^ 
di^ss^ w ^en ^ufäUig ^OfipeUinmgen ^nsd^uck -Stesichorps die 
Spisbd^' T^n dem Ar^adischeii Pholos und seligem Mahl ange- . 
knüpf t haben sollte. Der Reise eines Heros, der, als Übermensch- 
üchtn die Nättirfabeln i^ei'ftöchten , das Schiff leiht, auf w'el* 
ehi^ Helios Na%hts> imSchclafe torb Abend" zu den Aethiopeti* 
(deto S^nen äti Stifknenbrandsr) durch "den Okeähos zurückkehrt,- - 
Ist eftrVnisslioli ^eogräphiseh naeitsuförsch^ii. Wenn Stesiebo-- 
t&^ dtfsiLattd derAbeftdrUthe^, Brylheia,^^ der d^eileibi^e <S^^ 
ryon (sicherlich eine Naturalti^6'rie) geboren ist; an dieQüel^ 
len rd^ Tflvt6S80»!siot^/sarist tdaihil nur die £rdgränae bezieh- 
w^i :ehm,»9 yyj^i sotist. nät den Säulen d«H;iierakie&.' In.ilcd* 
4hßH JBfikbelUi fcmmt es? alkja anl dSe Bedjeuftag , nicht Bsaf die 
Lage4^r Orte anVrundiibre Bedeutung od4r Beziehung aufsei-* 
Qeuf besonde^'en 91ytfau9,hatte;si€herl]isb.aneh die Insel Scc^mi- 
dovm im 'Atl^ntisäiei^MAer, fv/ 9, m^xjm Herakles, auf: seiner 
Fa2^t;ipleUdleht landete, 'Wie dbr Verf. vermuthet, Tielleiobt 
au^h nicht; wenn nicht etwa.deu S<di0liii«tidiesfl»:Meer, an die 
SteUe des OkeanOB, deutend' selber Unaügefugl hat. Wie der 
Herai^sg. afltKreta denken kQntttd> wrildetl d^LykischeSsr^ 
pedon XU HaUse .war; heg|:(^iltint;wiir. fil6hil.v Wohl aber xdgt 
gleich die jiBdere Fabel, d^ctt er gedenkt^ X^n welcher nach 
am der Sarpedginis^ciKels iniThsakfieftibletiannC war^ dassSar-^ 
pedoa auf ^«ci,, (K(^«gfi) anfielt. Nadt Fberekydes würde 
die ef^ifhrtiß Oreitb^ia^^u denfiötführukigsfcdaen gebracht, und 
eino' £ßgfiiiS(iPiiCi isiiis^a^'M^x 'jaueh in KiUkien, ^ aller Wahr^ 
sehi^niiiillijeit nil€i|>aiilBt>d^r.)BQ0fiie« . Anfkj^e llhvakiseheh Fel- 
gen bea^eht siob^dann ^ Fabel /VerjlkutUtch' ans dömiSMyrn 
spii^l, dasa Jfer^akles iit Mnm {^^i t^ Mfi& .ofiEe. sind bey. 
inbierefc^ die Sai9ed(9»i9fiteaifidl«0ii fw PoU^i aalgenommea 
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wurde, dessea geWattUiltif eit BmAei» Sarpedan il^er, ien Bobn 
des Poseidon, von welchem gewöhnlich Unholde und Ungeheuer 
sbstftmmen, ersdiois. Poltys ftt Brey (sröArog, fw/s), und 
bey ihm scheint Herakles eintukdi^n als derher Dodscher 
BreyeMer. Dieser Gharalctemame irt' nicht sufSltig auch In ier 
Anekdote bey Phitarch Apophth. rtg. et imper. p-. 174 6, wo* 
nach der TlurakischeKIkiig Brey dem Paris durch difelVöischen 
Abgesandten rathen ilsst, die Helena heranssugebenx er wolle 
ihm, fftr die eine, swey schöne Weiber schicken. 

II.. Das Wort aQvßaXkos u. uQvßalos, wie in Handschrif- 
ten des Poilux Vn, 166 und X, 152 , bey Hesychius und Bitym. 
H. V. 'JgvßaUda geschrieben ist, wird nach einem für die En- 

dignng alog wie für andere sehr häufigen Irrthum. fahch ab- 
geleitet Ton awey Wörtera, davaa das eiue ßaXis(,v seyn aoU. 

Das Iß ist Digamma wie in nlßaXog , iiaKOV0§ (Hesyeh.) , vwi 
TtUtv (wie Ipog) und in OtfiaXog^ tmi cXiJj wßa (so itmfii^viMog 

Theocrit. 1,28), und dieVerdorodung d'es K Ist Sache der Aeo- 
lischen Aussprache wie in xo^v^oAAog, xQoxpaXXog^ Jufupiyvd- 
g>aXXw (Alcaeus fr.XXVR, 6). S. Lobeck ad Phrynich. p. 3S8. 

Tgl. S pohn de extr. Odyss. parte p« 126 über die Eiadung aXis^ 

iüJUg. Endlich ist a für a wie ia so fielen alten Wörter«; denn» 
Bidit Ton aQvmß kann das Wort seyn ^ sondern Ton iQVBWj ein 
Ziehet^ indem nach aasdrikckUcher Besdureibaiif der a^ßaXog 
ein di^ffa^ov/)«2«mfiov war, Toa. dessen Qestalt aaebheri^du. 
Trinkfliscbchen den JNamen erhielt^ 

Mk Svoti^gau DteseaWert, welches bey Bchnei^ier 
fehk, gebraucht niüostratns Imagf . 1, 28. H, lt. Woher ist es 
nidi^ dasa die Aetolbehe Jagd, woran auch HeyaeHom.T.VIfI 
p.820 daclit^ den Inhalt des Oedichts ausmachte. Denn wie die 
Heroen in mannigCaltigian Kreisen lu Wettspielen , lum Krvsg, 
lum Freyon insammeni^esteUt werden , so hatte die Sage awch 
dnrch grosse Saujagden Tersdiiedene HeldeuT^reine Terherr* 
licht. Diess neigen die rohen Bilder sölchep' Jagden auf Ter- 
sdiiedenen Yasen, die hocbalte Dodwellscfae Korlnthisehe, wor- 
auf nmn liest Agamemnon^ jüka^ DwrbnachoBj ShAi^ (d. i. 
SoUa, wieSakon be^Thideydidea), Jkidr^/tias Fophon^ PM- 
Un^ ThersamdroBj und die Hamütomch^ bey Capua gefundene, 
weldie die frtthere Sanmdmig eröffnet und sul^it wieder ge- 
stochen ist in Inghirnmis Pmißttüi iab; 66, ttiit den Namen 
Folgdas^ PotjfiorÖM^ AnHphate^^ Pciifpkan(L h noki}q>imv)^ 
Budoros^ PütUifpos; eine dritte, w^ete Miliin in den P^n- 
iure» de Vtue^ T. 2 tab. S ungenaü'tittd'(Ane4iieSclirärt, nach- 
her MI Hingen in i^AueiefU unedited matmmmHs tab. 18 ge- 
geben hat, mit ^deui, Mtmn {d. ü AkUdM^s H^^s^im, Ka- 
aior^ «od die öigier Tosliofl|nsendeii einaelnett llnq^pen aus sei- 
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'Efiqniliji Fr. IS^bi^ ApoUodor ist sisbon 9»m Beit^Vmfbtp 
richtig berf estellt, mg 2k. q>7n6\p itf ^EgnpiiXp^ hjijarßmi 4ea 
Pronaktiden^ der mit An^hiaraoa kämpft, b«(t A^ki^fimi so 
wie den Kapanens bis Lriiea anrüdcf^uf eii. So »mipb bfty Apoi* 
lodor, und darauf gebt bey Sexi. Empir. (der nwFoUatandig an* 
gefübri ist^ twag. Der M^rtbrn von dtesem Erknhne» dies- Anh 
tea und seiner Strafe hat wobi in den Tbebaiden sein^ (Quelle 
gehabt. fJebrigens Teminthet Schleier m.e«lie|ri»i Plaiime 
MepuHik S. 066, Stesidioros habe in der Bripbjle die Füsh 
vertlfteidigt, weldie als seine Mörderin an tödten Amphiaraa« 
sdnen Sdin Alkmäon verpfliehtet gehabt habe. 

'JA iov sei^^LQ. Von der sehätsbaren Kun^, welche ww 
iber diess Werk die Tabuiu Biaoa giebt,.wiid von demlEIeratts^ 
geber kefai6ebraaeh gemacht^ er beschrankt aidb auf die blosso 
Brwihnnng derselben, nnd nicht einnml erwähnt wird «Ist jene 
Hierkwsrdige Omppe Aeneas^ Ton Hernes geführt^ mit Anehi* 
MS, wreldker die Heiligthumer im tragbaren Tcaapelchett halt^ 
anf ißr Schnlter, den Aakanio» an der Linken nach sich aie^ 
bettd^ u. ICretua hinierdrein folgend, noch die andre AINHAS 
£TN TOIE lAIOm AlUIPSOf EIS IHN ESIJEPJAN^ 
oder das Schiff, AnOHAOTS AINHOV, Ancfahres das Hei^ 
Ugthum beysi Einsteigen abaetiend» MlEHNOJB,ndt A0m Ihtf 
der hinter äleita Vater , Sohn und Enkel. Und doch bezweifelt 
niemand^ dnss die Gmppe, «nter welcher giradedie Worte: 

lAiornEPSii: 

KATA2THJSIX0P0N 

geschrieben slefan, dem Stesidhteos angebitei - N i e b n h r sagt 
fai Aer Höadflchen Qesdnchte: „Stesii^horns sang Ton Aeneas 
Answandemng fast wie Virgil: denn die DavsteUnngen -der llir 
sehen Ta&l scheinen Vertranen x« verdienen.^^ Aber dkr^ane 
Wichtigkeit der Tafel in Beiug anf diesen Dichter ist noch nicht 
hialän^cfa bemerkt nnd nachgewiesen worden. Zwar hat der 
neaeste Erklarer, der Beransgeber des Tisdikemischen Homer 
im Iten Heft (S. 14) im Allgemeinen angenommen, dass auf 
dem mittleren Raum die Zerstörung von Troja nach Stesicho- 
res abgebildet sey: und ebenso hatte Tychsen gethan anm 
Qniatns {Smyrnäns p. XIX. LXXIII, während Heyne in jenem 
Bxcurap.312 sich nicht näher erklärt, undO. Müller {Cm- 
MaefaMae de Awteae in lialktm advefUu im Classioal JaUrmd 
Vol. 26 p. Sit) , indem er «agt^ fuae m i nvm tahtda lUaca re* 
pTüewniuntur\ sey aus Stesichoiios ^ aweifethaft läast, ob er 
»nr ^pum in ]ima^ abo den AeaetfSy mgebe, oderomiita fiMw 
in media darnm nicht ansschliesse. Allein ohne einen beson- 
ditren Iftrand wiksda e» idioch ^snsioher seyln.« aaauiebinea , 4ais 
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der^StfttfiCler ebeir so wie in Ansehmig des Aenea« iach« btty der 
ZusammensteUuirg all der vielen Scenen , immer abgerechnet 
die^Aeaderangen in Stellang und Folge derselbev^ Autlasaun- 
gen tmd was sonst künstlerische Anordnung mit sich bringt, 
sich aüitfehllessend an Stesichoros gehalten habe. Um diesa 
indefasen in der That höchst wahrscheinlich au flnden, ist es 
nMhig aoerst von der Composilion im Gänsen and ihrem Zweck 
und Mittelpunkt die richtige VorstoUang za fassen. Dieaer Mit- 
telptttikt aber ist kein andrer als der^ welcher anch ausscrlich 
gegiebdn ist^ Aeneas, nach welchem daher auch eigentlich daa 
Bild genannt werden sollte liions^FkM und Auswmderung des 
Aeneai: wasü rings um die Stesichorische lüupersis her ange« 
bracht ist, Ilias und Odyssee, und unten die Scenen aus Arktik 
nos ttnd'LescbeSi in welchen vieles von dem^ wsis die Mitte ent- 
hält, wiederholt ist , dient auch der Bedeutung des Chnaen 
nach wirklich nur als Einfassung, i und dieses Cbnae nimmt hier- 
durch Idinstlerisch betrachtet einen ganz andern Charakter an. 
Die Voraussetzung einer Lehrtafel für Römische Knaben/ wel« 
(Ae gemacht worden ist,' verträgt sich ohnehin nidit mit dem 
Ort, wo die TafeHgefimden worden, wenn die Angabe orichtig 
ist, in den Ruinen' eines Tempels. Sehern, welcher andctetet^ 
däss dieser Tempel das von Tiberfus errichtete Hdligthum des 
luUscben Geschlechts gewesen seyn möge (Tacit. AnnaL U,41)4 
w^il diess'in der Nähe des Fundorta, bey Bovilll 4»if der Appit 
aJdben Striisse ^eliadden , begnügt sibh mit de*i;Oi^aiid'fö]{ die 
Bestimraäng züttilllitemcht, dass Jkeneas. nabh Ualiöit ziehe 
und dass nur Griechische Quellen genannt- seyen , welcher doch 
nichts bestimmtes enthalt; und wie vertragt sich das Eine mit 
demAndernf Aber 'möge das Werk aus dem lulischen Grab 
herrühren oder nichts ao bildet es immer dieiUrkunde des Ge« 
achlechts, und d^s Hauptbild ist sicherlich nicht zverst für diese 
Tafel erfunden, indem es, im All^eipieinen genommen, nach dar 
Art und dem WertkderSynmsetrieen. eben so* wohl wie durah die 
TVeffiichkeit einzelner Scöienan di6 Folygnotisofate Iliupersis 
und an die des berühmten Vasengemäldes, • so wie durch die 
Composition an viele Yasengemälde Überhang erinnert ^ «ob« 
gleich Inder Oarstellung einer wirklichen i&tadt> und utlfian* 
(Aen andern Dingen auch Eigenheiten einer ganz; and^nPeriode 
wahrzunehmen sind. Sehr wohl i gedacht ist es, wie Aeneas 
mit den Seinen unter göttlichem Schutz undFüfaxfiog, — in dev 
Figur zunächst über dem geleitenden Hemnes' vermuthet Rec. 
ein Bild der Aphrodite — damit das Wunder. seiner Rettung auf 
eine künftige grl^sse Bestimmung deute^ mit den Heiligthümern, 
welche .die Gründunjg <ein^ neuen' Stadt ir^rbürgen , zwischen 
den Gräbern der ppetiscbeOrRepräsentanten^b^d^r Heere., des 
Hdktortttud dea AchiUes, hervorsbliFeltet^.>um indas Schiff zu 
Steigal., ilr JumamtihecMror luis der. Jltttte> dtisidrittmalao jnitt- 
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leren Fiäns Tön fonfeti^ -*n filaf Vlwe sinde», nicht Tier;, ab^ 
esTereiaigen ai^h aoch wieder der aswejte und dritte, und der 
Tierte und fünfte gewissermaa^sen , sedass ipan auch drej Ab- 
theiinngen annehmen: kann — das «^eytunt^ste Feld nehmen 
die beyden Gräber ein, das letzte auf der einen Seite das Schiff 
dea Aen^a». Diesem« entspricht auf der andern das Schiffsiager 
der Grieben; sie wexdßn nun. abziehn wie er, und wohl ist 
auch das eiQgedchtet, dass über dem Troischen Schiff, wel- 
che^, nach. Hesjperien zieht, i9ß Grab des Achiliea, und über den 
Aehäiscben Schiffen das des Hekjtpr mit denTroerinnensicjb lie-» 
findeL In gleichem Kaum und Anordnung wie unter der Gruppe 
des Aeneas die Abfahrt, ist über ihm die Zerstörung Ilions aus- 
geführt, «o da$^ durch diese Abg^e^enheit die Beziehung den 
Ganzen von allen Seiten auf ihn deutlich in die Augen springt, 
und in dem Römischen Betrachter der Gedanke wie Ton selbst 
entstehen mu«iste, wie diese Stadt ;gef allen seji auf dass eine 
neue der Troischen Heiligthümer würdige einst aufblühen, der 
hoJien Roma Mauern ersteh» möchten : in dieser Verbindung 
echeitfen auch all die Troischen Kämpfe. in breitete; Einfassung 
der Seiten und ^ schmäler unten und oben gedacht worden zu 
sejn, so wie die Beschwerden des Aeneas selbst auf der langen 
Flucht zeigen: Tifniae tnolis erat Momanam condere gentenu 
Wem» nun dieser Zusammenhang und dass Aeneas die Hauptper- 
son ist, auf welohe sich al)e^ bezieht, und wodurch das Ganze 
siur ToUkommensten und BcheP9ten Sinhei^ verbunden M^ird, gai^ 
nicht verkannt •lw:erden:kann, so ist eß leicht den Grund zu fin^ 
d«n, wonach auch die Geschichten iiuf dep oberen Theil dea 
eigentliclieki Budes auf ddn Stesich^ros zurü(;kgeführt werden 
düffen« Veya allen Jtiupersiden war die jaeinige für den Erfin-^ 
d^ des Bilden die wichtigste, weil kei^e d^ älteren:, fern von 
Itaitea gedichteten und auch im gewöhnliche^ Sinn des Wortes 
epischen ilib Auswanderjang des* Aeneas naqh^ Italien enthielt ; 
und es ist datier zu glaub^i^ dass.er an diese sich, auch in deii 
iibrigen Regebenbeiten, welche mit der A^iswanderung zusi^nV: 
menhängen, gehalten haben* wird: er hä^Ja dieKr^^t^de^ 
Zeugnisses;, welches für Aeneas in Hespei^ien f o wichtig w^ 
selbst gemindert, w^nn er nicht auch im Uebrigeti diesem Ge- 
dicht, welches als Quelle unten bemerkt ist, ^r^^ geblieben 
wäre. Von ihm entfernter sich selbst in dem lücht, was für 
Korn (und für Rom ist das Werk, wenn, ajuch g^pssentheils aus 
älteren. Griechischen Kunstwerken u« durch eingen. Griechischen 
Künstler zusammengesetzt) Hauptpunkt war, iii^^dem Oi^t wohin 
Aeneas zieht ; sendern nur Hesperia wird gena^mt Auch dass 
das Wort TPSllKOS gerade dicht unter dem Titel ^a%ä:S^rl• 
^i%QQOV geschrieben steht, kommt üherein dan^it,. dass dessen 
Gedicht und aus ihm wieder die Gruppf, wohey der .Titel steht, 
die UmiptKitichQ l^ts denp Ti^oi^qg geht ^hue i$>jeifel auf das 
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Ganie^ et müge nun ^/vtt| Teratanden «eyo, wie Wftllner d& 
cyeh epieo p. 4 vermntliet hat, oder anth niebt, und kal wahr^ 
«ehelnlicli Beaiehnnf gehabt anf andre Vorat^wigeii, wozu 
diese gehörte. Dag« ea nicht der Name dea GMidita. von Sie- 
fllchoros sey, bedarf Iceinea Beweiaea. 

Bf Uli er hat in der vorhin erwähnten trefflichen Abhaad- 
hing mit dem rlditigen Sinn und der fein^ Comblnationsgabe, 
die ihm eigen sind, h^^chat wahracheinlicb gemacht, daaa Ton 
Knma in Aeolien mit Apoliodienst und Sibyllen euch die Sage 
ton Aeneaa ia das Hesperfaehe Koma TeipllaiAt worden aey, 
und daaa hier, wo die Römer, weil aie ihn weiter Hybren, den 
Aeneas ntfr landen und die Sibylla fragen laaaen, einat die ein- 
heimische Sage ihn xum Stifter der Stadt und dea Orakels ge- 
macht gehabt habe« Nur diese Sage kannte Steaiohoros, nichts 
Ton Latinm, und er hatte aie aus Italien Temommen^ Zur Be- 
atitiguttg fügt M filier den Begleiter Müenoa anf der Uiseben 
Tafel hinau, dessen Name und Fabel offenbar auf das Vorge- 
birg von Kuraa hinxdgl. Auch Nie bohr hatte adMn aner-- 
k$nnt, ao wie auch die nene Ausgabe anerkennt, daaa Mfaenos, 
wenn er nicht aus YirgiHus zugesetzt sey^ entscheidend an das 
untere Meer ziehe. Dass aber Bllsenos nicht ans Virgitius zu- 
gesetzt sey, aus welchem Tielmehr auf dieaer Tafel gewiss nichts 
entlehnt ist , glaubt Rc^. noch wahrscheinllcber gemadil-zii ha* 
ben. I>och lässt sich aoch noch ein finsserer, von derBeurthei- 
lung des Ganzen TöBlg ttnabbiinglger Grui^ dafftr anfihren^ 
dass der Misenos der Tafel nidit der VirgUlsche ist, nnd dle^ 
aerCfruttd besteht in dem Ruder, welches jen^ ti€gt. Denn der 
TIrgiliscfae müsste ids Iküttors Trompeter anstatt dessen eine 
Trompete halten. Das Ruder zeigt ihn uns als Steuermann dea 
Aeneas, wie auch Einige bey Fictor O. 6. R. 9 den Mllseaos gfh 
nommen haben. Wegen Heynes Erklärung im 4ten Bkc^zu Aen^« 
VI ist zu b^nerken, dass dks Ruder, weiches b^ Virgiliua mit 
der Trompete dem Misenos auf das Grab gesteckt whrd , auch 
Wenn die Tafel uns nicht eines andern beehrte , dennoch nicM 
zu einem Missverstand Anläss gegeben habe» könnte, 4asa «r 
Steuermann gewesen sey. Denn auf demOrabe zeigt das Roder 
nur den Seemann oder den zur See VerungUickten «n, und wen« 
daneben ein andres Amt, wie hier dnt>eh die Tuba, angezei^ 
wird, so eoUte man sagen, es sey sogar daf&r gesorgt, dass nie- 
mand aus Irrthum an ehien Steuermann denken könne. Brnge- 
gen wer das Schiff besteigt , braucht nicht co'st durch ein iUr 
der als ein Schiffender bezeichnet zu werden: daiwn ist Mise- 
nos auf der Tafel nothwendig ftr den Steuermann au nehmen. 
Und wer auch sollte der Familie eher «ts 4c»* Steuermann bey- 
gesellt seyn^ Uebrigens hangt es reoht gut zusamn&en, dass 
wo der Steuermann iHhf' Aeneas sidk angebnut hält. 

Iktrdhr diese Auseinanderoetzung' ^tA^ 4ie ütb^^fb&tge* 
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schichte geao4hl^ werden ) die Onippen der Uiopershi auf der 
Marinortafel «itter den 6teget»ttadea d«t StestehoriseheE Poe- 
sie mit aHfznfMt«!!. Bs siiid' 4ie foigettdehv In- der obersten 
Abtheihin; ist die Akropofo liiit dem Tetn)^i der Pallas in der 
Mitte , und, durch diese Stelle atis^seichnet, Ajas O'ilideS) de^ 
Lokrer, Kassandra von den Stufen des Tempels wegreissend, 
doch so dasB kein Fretcd davgesteiit ist^ niieht das ffild der Göt- 
Mn, irelches nicht mit vom Altare geraubt zu haben Ajas im 
Gemälde des Poiygnot d^n Äti^den schwört^ Bie Scbreibnng«^ 
'OSkiijgnnA 'Usi^g Wird ang^hrt fr. 2^ Unterhalb der bey- 
den gehantiten Figuren tödet^ vidleicht Neoptolemos (wie bey 
F&lygnot) den Kor^bosi daneben ist rechts das hölseme Pferd, 
ans welchem noch Immer Krieger aussteigen *-^ es waren deren 
nach ^eslohoros fr. 26- hundert darinnen — Unks mehrere schon 
ift l^hätlgkeit Troer Äiederaumetzeln. In der folgenden Reihe 
ist mitten, gerade iber Aeneas , die Burg des Priamos , er ntki 
die alte K^hl^n neben einander auf dem Altar dei^ ZeusiHer-' 
keios sit2€»id , swey Achter Ifend an sie legend-, Priamos er- 
mordet Vermuthlicfa durch Neoptdlemos, wie bey Polygnot und. 
Qliintus Sm^ (der manches ans Stesich<orös hat) , auch bey Try« 
phiodor, indessen Hekabe von seiner Seite gerissen wird. Zur 
Seite des Vaters liegt einer der Söhne, etwa, wie bey Virgi" 
Bas 11^ 526> Polites, gett^det von Neoptolemos, neben der Mut-- 
ter ehie der T^hter; den Namen Medusa borgt flir eine der nn* 
gISwildf chen Pansanfas tm SIesichoros ff. 81. Zu jeier S^ite der 
jCönig^rg- ist eta Tempel mit dher Gruppe , hier ein Krieger,, 
der dn Weib nieder 8«osst, dort, ^o JBPON A9P0JTFHS 
«nf die sichere Spur leitet, welche auch Tychsen, Bötti- 
g«r Und Behor n niefat unbemerkt Mlassen haben (vgLQuint* 
Sm. Xllt, 388), MenelaoS) welcher tielena an den Haaren ge- 
fssst hllt. Das Sehwerd sieht man nicht ^ er scheint es , statt 
es gegen den entUosten allzuschonen Leib zu gebrauchen, hin^ 
ter s^ehl Eicken mrtlckauhaltiBn , so wie er es auf den be-' 
Icannten G^mSIde falten Kisst, ind^ er schon sie damit vel^ 
folgte. Eben so lassen fr. 27 die A^häer di<s Steine fallen , als 
sie Helena in ihrer Schönheit erbMcicteto , woraus man sleht^ 
dass Stedchoros eine fSfrmUche Yemrtheltling der Helena durch 
die Achaer gedichtet hatte; ^nn Stdnigung war 4ie gewfth«^ 
Kehe Todesstrafe, wdche in den alten Sagen nnz&hligemal vor-« 
kommt. Aaf eigene und sinnreiche Art emeüert den Wettstreit 
in der V'erfaerrl^hmig der Schönheit der Helena später Polygnot. 
Unter Menelaos und Helena, also in einer Aeihe mit Aeneas und 
Anehises, ist ferner Aethra (AI9PA)^ die Mutter desTheseus, 
der Hdena Menerin, von ihren Enkeln Demopbooh (AH) und 
Akamas weggeföhrt, und zwey Beende wtiibl^he Figuren, die 
eine todt oder in faodister Verzweiflung. In dieser Verbindung 

hatte der IH^er fr. 91 eir^Uiät, do^iphigenia 
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Tochter des Tlieseas Ton Helena sej^ welche diese in; Arglos 
gebar, als sie durch die DiosknrenWn Apjbidoa «steh liakedä- 
ipon BuruokgßliAlt wurde (uti iKsa'^rst den >[eaelaos zu heira- 
theo). I>ann werden wir hierher attch fr. 74 viehn, wonach 
das Unglück des T jndarens , dusa seine beyden Töchter ihre 
Männer verliessen und den aweylen und dritten nahmen vom 
Zorn der Kypris hergeleitet wird, die. er einst, als er allen 
Göttern opferte^ vergessen hatite^ jnehst dem ^Genealogischen 
fr. 7S; ferner fr. 96 'EUvri ixovö* ascfJQB (wie Aegistheus Ide- 
lap l^lkovOttv) , upd fr, 20 von demfiid, wodurch Tyndareus 
die Frey er verband, das Unrecht ^ welches einer erführe^ alle 
KU rächen, so dass sie, als die Entführung erfolgt war, dem 
Menelaos beystehn mussten. Auf der entgegengesetzten Seite 
ist Aeneas {AINHAH) , der. dem Anohises den Kasten mit den 
Heiligthümern zuerst übergiebt, trotz der Gegenwehr .eines 
Achäers, und noch ein Achäer eine Troerin bedrohende An 
dem Grabe des Hektor auf einer Seite Talthybios;, Andromache 
mit dem. Sohn, Kassandra, das Gesicht verhüllt, und ihr ge- 
genüber der Seher Helf^nos sitzend (eine der Gefangenen/) Kly- 
mene,. ist frw 30 erwähnt); Hekabe Abschied. nehi^^nd von Po- 
lyxena, Andromsche, jetzt ohne den Asty/anax, dessen Tod also 
wohl auch vorkam, so wie beym Schiff Krensa nun fehlt, die 
unterWegs umgekommen war, wd der^sn dfiGtXav^ nota imJQT 
imugo bey Virgil 11, 178, vei^utiUidi b^ ^teslehorps nicht, 
fehlte, und Helenes jetzt mit Odysseiis im Gespräch* Am Grab-' 
pf eiler des Aohiilea opfert Neopitplemos die Po]y:i^ena,:ein Opfer- 
diener hinter ihm, und j^zt wird Hekab^ nacih.Lykien. durch 
Apoilon, den Erzeuger des Hekitor »ach fp- 29, v^ersetzt wor- 
den seyn, wie diess aus Stesichoros frH.2S.ange(ühirt wird« 
Odysseus sit«t nachdenklich und Kalqhas pro^ezeit. Wo der 
Tod des Achilles durch ApoUon geschildert wurd^, ist v^iputh- 
lich vorgekommen^, wis fr. 25 steht, eine goidnOj Amphore, in 
Naxqs von Hephästos dem Dionysos zurückgelassen, welche ^ior. 
ser na^chher d^ Thetis.scheflikte,. als «ie.ihn .au| 4^ JF|ufihtr;VWi 
Lykurgos im Meer aufgenommen hotte, sie aber^de^ Soh9,;d.arr 
ipit einst;^ine Gebeine. darin bewahrt würden^ ; 

Durch, die Vergleic^ung derFragqo^ente hat Rec. seifie An-r 
sieht vqn der Wichtigkeit des BUdweiik^ zu bestätigen gesucht.. 
Was ausserdeiqi fr.. 2^, vorkommt i iai^ flelena de^ £|^j[qs be- 
mitleidete, weil er. den Atrid0n4mmei?; Wasser ^^mg, scheint 
eher, wie auch Heyne od i2iac{,:XXIII,^a94iW Suchyfprt 
annehmen, in das Lobgedicht auf Helena zu gehören, -um m 
mehr da Epeios ein in mehreren Italisqh^n Städten^ M^tpfont 
(Jusjtin. X^, c 3» cf - . Aristot. Miri|b^ J^^^&c. 116), t ^a!;ia (Ly.cq^phn, 
»30,, Strab. VI p. 404) , Pisa (Serv.-^d Aftiieid. X, 17Üt), als Stif- 
ter gefey erster Heros, war. Vermuthlich nicht ohne 4^e Helena, 
^^r er wass^ti^agend auf deni Bild im Äp^lpten^p^l jauKarthä^^ 
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Was T)rchsen p. LXIX bSstiniliit fSr den Anfimg^er ilioW-' 
eis aHggiebt, i^bvq* &y8'KäXXt6xyicc^^ 'UyBM'(ir:'^^ 
60 fbt jede^ ähdre dbi^Gediehte^rMnet HabejBu 4)d^«seti««iikd 
gdn SthMp. ITS'^kHnik aadi ms der SkyUa oder» dineittfiitibe- 
ftannten Gedicht Homerisch eii> Inhalts genommen '^eyn. ^ - 

Zu den Fragmenten mögen nun nur ' einige Bemerl:nng6Q 
Uaehfolgen; - Mit fr. 19 ist fr; 32 aeu verUinden': heyde von Diö, 
Iveydie nur eine Bemerkung aber dali Gedicht ehthaitehd , und 
«war eine ganz ähnliche; Dann vttns&teft.iil rbr 20 «^oran»- 
g^^n, dem Inhalt na^. Dass za diesem Gedicht £p. 74rilnd 96 
gfehören, die Mir dazu ^zogen haben ^^ hat Hr,'K leine s^bst 
auch Termuthet. ' Dem einen , ^j^illi/i; Bxov^'i^^^r iri^s sohon 
Falviüg Ürsiiins seine rechte SteHe ah:^ esgebdrt wesent^ 
lieh zu der Erzählung^ welche durch '4ie Beleidigung derüelenk 
berüchtigt ist. Auch das artdre »tatid ungleich wahrsoheinli- 
eher hier als in der Örestea, weil Tyndarens-mehr zurTabel 
der Helena gehört; und weil von ihm ohnehJflf s^ön die Rei^ 
im gegenwärtigen Gedicht ist. -' , : -...^ 

Zu fr. 22 gehört was Flut., de Solert. AnimJ p. 966 (extr A 
sagt: ^H öVOdyööBCDg ciöTtlg ort [ilv inl6f]iiov elrs Sekg)iviii'4cm 
J^tii^lxo^og i6t6Q7jH€V^ i| ^g de altläg^ Zanvi^ioidiwiivTjiio- 
4fSvov6vVy iäg KQi^ei^g fiagtvQBL Folgt eine erdichtete Gjestshich«- 
te, dergleichen die Griechen gern an alles heftete. Der wahre 
Grund dieses Schildzeichens i^ar symbolisch ; es bezeichnetfs 
den Seemann. , j ' r .1 

23. *UBvg für 'OilBvg , so avch Schol. Victor; ad lliad. XY, 
S83. Auch bey Pindar Olymp. IX ^n. hat Böckk 'lAMcdc^ her^ 
gestellt, dessen Not. orit. zu bemerken y' und Lykophron IIM 
hat *Riog ä6(iog. - • 

24. Gewiss war es Helena, nicht Pallas <» die mitEpeiöa 
Mitlieiä empfindet. Die Worte hat schon Hey ne a. a.O. gerade 
so abgetheilt n. geschrieben wie B 1 om f i el d. Ohne cdiv üdwQ 
umzustellen, kann ein Heptameter gesetzt werden: ' 

ävxBVQBfäg' 
avtbv vSfOQ uhl q>ogkovxa diog xoiQcc ßa6tXBv6tv. '^^i} 

Dindorf hat gar nicht in Verse gesondert. Was Heyne s^t, 
dass Helena die Atriden herbeygefiibrt habe> 4°^^^^^ioS;, At^jk 
sie bemitleidete, von seiner Last befreyt werde, ist ganar gii<^ 
i|ber ein Zusatz von ihm. 

29. Von Hektor sagt auch Schol. Vict. Iliad. XXIV, 259: 
JkffilxoQog^Awcokkayi/ogavtov qn^öLV, ov voy0agT^v vxBgßoXijv.. 

30. Klymene unter den Gefangenen, nicht darum unter 
den TöchlijBra des Priamog: diess sagt Pausanias nicht 

N66xoi. Durch 'Zusammenstellung dreyer Zeugnisse, de^ 
ren jedes für sich allein Zweifeln und Einwendungen begegnet 
war, erweist Hr. KL ein (afedichtdiesefi Inhalts Ton Stesäehores^ 



<No«lQnMJlir0Hber. feeimt^ liieht «aninmitt obwohl er Bxc. 1 a4 
AmM. II f. 302 bqr Pmnaofna iv iVo0To«a imch conrifirt. 
Dort rneyiü er^ wai Tsetaes «ndeately. hM»o in dnem der an- 
dern Gedidhte gestanden. Hierdnrdi fallt aiin die Conjeotur^ 
weUke Siebe Ha Panaan. X, 96, 1 nichl bloss feoMicht, son- 
dom andi gloieh in den Text aufgenommen hat, enlsdbieden 
weg. Wiewohl es an sich aneh einer fesvad^n Stelle., worin 
Noaten von Stedchoros angeführt worden, keineswegs wwm 
Naohtheii gereldien durfte , wenn aooather nichts darqn be- 
kannt waor, nm ao weniger, als so manshe ähnliche Stoffe von 
Ihm behnndnlt waren« Hr. Kleine abw irrt darin |^ 68», daas 
-er ons dem Plural des Titels JSü6toi mehreris Büdier dessel- 
ben fiedlohta folgert , nnd wenn er p. SS glaubt» das« dieSkjUa 
4ta deh Noaten gehört haben könne. 

U» Der Schreibfehler Nttwthog tfroAeg für ö6Xog hut «ine 
giBwIsae Aohillickkdt init dem. p. 10 aus Albenüus t^ ^Jnavw 
Tia Saxadov» Dort ein C Terdoppelt, hier statt xweyer einei^ 
lud daim ^ in T ireewtnidell , um ein CMeobiaebes Wort ani 
arhalteti* 

'O^M^tUu. Fr. 48» Mit allem Rech« ist (^ M Mti«imr 
Ut ala iL 8t) das Fragitient über den Traum der Klytimneslra, 
ivfdches Aeschylos, nach derBemerIcnng von Lob eck ßd Ajßo. 
|k MS und nenorlloh toii Westrik de Aeßchyli Choi^hßri» p. 
21S , vor Augen hatte, in einen Heptameter hergestellt, mft fair 
fgendtesFäntameter; nnd beatimmt verwnifUch (st Vaieke- 
Airs von Wyttenhnch und Blomfiold holobte Herstel- 
long in ein elegisches Diatiehon, Wifdi^^^sn alles gesunde ßet- 
fühl xttQa herausgeworfen wird, um ein in das J^rische Aedipbt 
nidit pausendes SjlbeOmaato an eriialten. Und nachdem man 
abldie Operation sich erLuibt, awdifelt man g^ehrterwdse und 
mit fcvitisDher Vorsicht, ob die Stelle auch in die Oresteia ge^ 
höre, deren Fragmente lyrisch aeyea. Cregen Wyt^enbacha 
Behauptung aber, , daiss d^r Plisthenide hier nicht Agamemnon 
(wie auch Suchfort verstand)^ sondero Orestßg sey, wi^rde der 
Yerfi nicht mit halbem Zweifel sich erklärt haben ^ wenn ihn 
lih/ht das Ansehn eines berühmten Namens befangen gehalten 
h&tte, welchem der so eben erwühntet^andsmann sjcfh ^eradezn 
unterwirft lE)a giebt in dichierisdien Erfindungen aller Art und 
selbst in der Ton Träume feste Analogieen , bey Si^er "EtiKt- 
tnng gewisse Etemeniarregeln ; gegen diese heisst^ es verstosseov 
eben so gewiss wie im Oetnrauefa des Genus oder des CTasus^Peh* 
1er begangen werden köntrten, wenn taan g^adbi, der Mörderin 
des Gemahls erscheine im Traum das Hanpt des Svfhnes WiMfg, 
welqhes sie doch nicht aerspalten hat, w^ )t^tap,nci$lnii das 
des Agamemnon, des Sohnes, der auch ni^t Mutig werdet^ 
aondero «jehnshr m0 tTmmiim wird* Und dsbey aa^ findb 



Kleinst . 8lefMM»ri; Hinmreiti« {n^lienta. gßß 

JPlbtovdl aiiiM^Utfh, ihM der Trawi die W^rUiehk^^^iiK^ 
bilde. .' 

dieser Tidiv^hQb8etideRUe|ierfitd>i1A natSyiolierlieitwpeiitUGli 
angeführt werden kann, ist fr. 52, ein Päan naclpi Tif^bf pdepr 
Tselmejte d;^ Poaa dttH Stesielu^rovva^ denW^irteii tQP^^Qv- 
vl%ofr ml 2Stfj^ü]iji(fö^ 9 htt &aII(^vS€iQW mufivßf yf^ Ik^inea«- 
wegfi zu setgenist t^v, indem gerade antobe TiscbpSape leicht 
KU atdienden Formdn w^den mausated und ^wediselung we^ 
niger erforderten« Man erinnere steh ntr an dm Fäan dea 
,ThjBnidioa: tnanchea andere wire nocb bitiaiftanfiigen« ^ lieber 
diese Art von TIaidigebeten , deroi die Grieebiaoben Scbrif Ir 
:8teller so hSMg gedenken, und di^ den ApoUon keineswegs als 
bloasen Gesnnäeitsgeber angingen (so wenig wie der KriegSr 
päan), fubrt der Verf* blosa denYirgiUna (f. 90) an, 

, 2Eu Terwandem ist es , warum er gerade einen Paan ancli 
fr^ SS anntnuut, um die ErwahnnUg einer Sonneiifinstenusfi 
dnrcb Steaiebaros nnleranbrittgen, Plntarabns sagt: El Ss fi^ 
0imv ^fitv Q&cog xw Mtfi/paQfMP isra£sft mi V9l^ Kvdlav (dieser 
ist hier ansgefallenV «ttl rov ^AifMojfiVp «tfog de Tovro&s ^ 
StffilxoQov wd xov IIMiafov %» taug ifüt$lilfß6i/i^ öAo9>v9Dfi^ 
srotfg.tdie vier letaten Worte sollten nieht ^eüpmrt g^rvikit 
aeyn, da sie noch dem Plntarehos adbst> gehören« .-aa wie n^^ 
bat Xid nad qmöxovtag) aat$0Afi vni4t'^^94^v-HlBsit6ßB^ 
4fo1ff $ud fkiüqf afiaxi vvmu yBMf^kvm^ %A\ t^v axi^X^ 
vd Xov ^klov ^xotovg &sqicm^i^ ifHK/$K»inai^ SHe Worte 
SatQov vMidxcctcv idsws6(tmfov tsini tstt Pindar, a«a eln^nHy- 
Iporchems, das in Theben bey diesem Antess ü^eführt irair- 
den ist ffr. 94 Boeckh). Die darauf folgsanden b«siehen aioh 
xwar, wie der Dialdkt zeigt, nicht anf die Tetoameter des Ax^ 
ddlodma, so fUinlich anch die Worte alnd Zsvgvat^Q ^Olv/^- 
jUmp 'Ek (MtOfiiißiflag S&qits vvxxai aber maa aieht dodt ans 
^esen nicht hymnischen Versen, wie leicht Auch Jene in irgeatd 
«Inem andern Gkdioht ab dhmnk IfymmMi gestanden haben käar 
«en. Sie gehoaten ohne Zwai£el dem Sterichoroa «n, nidbt dem 
Sydias, und die andern anch, obwohl Phitarohua.dnFdi kotI sie 
trennt. Ob aber Stesichmfos dte fiottnenfinäfcerni»^ nachdem 
aie Tor&ber war, beylaufig geda<^i oder sie xttt|i Gegenstand 
«ises besonderen Hebets iur die flimenier, wie Pindnr die eefc- 
idge für Theben, gemacht hiattev Hast ssdi nicht aagen; Tielwe»» 
aiiger die besondre Unterart hymnischer Poesie aogebmi , «Irorui 
Imandem Fall diess Gebet ,hat^ anageführt werden müssen. 

Jhuia der ^Sptvog *^ls JOakkiSa^ tr* 9V den fitedahoraa 
«iehta angehn moge^ geateht Hr. Kl. aelbst an. Wenn Pkrj^nf»- 
efaaa dem Athener Lamprokles , wemi flratosthenes und awej 
«widere namentlich dem Phrynidios die Verse «ischreiben, wss 
^rjll 4ann iein ßXloi da gtoet dttfnrgotMa ^ «Srq^iiK^^^v. 



^tM Oriaeliif eilte LI ttc^Viiiiiv. 

Unti^ide iÄlIte obenetngeraüelit Athimän Lte<«ii die Athe- 
oische Grottin den fremden Dichter 'Zum Urheber haben? Dasg 
aber' nach Steskhoirog (iPr« W) Pallas mur den JiaiipItiB dea Zeua 
^nt9]^Mii^it', diesa mttaa keineawega f;«rade in eineän H^nnras 
TorgelDaninieft' aeyn. ». . , .'. .. i ; r .1 ,. , 

' Waa abdatin'die JBpMalumien hctrUBk ^^ ao bleibt,' wenn 
ittan\ tailt dem Verf. aelbi^, * taaBpkhalamiaDii .der Ralena ala 
einen Theil dea beibannten Oediohta auf $|e betraabtety^^idchts 
Ton Ihnen -Ikbrig: und ein Bpithalamiwn auf Helena tat ohnehin 
etwas gana atidfea als- wirkliche Hochaeitslieder. 'DenSchialia- 
aten des Theak)^ltIä3rll.'X VIII, auf welchen ea hier aakemmtf 
hat Hr. Kieiftie;wi'eiiifs 'leicht jeder elnräamen wird, nicht 
i^rehl versthnden. 'Eaiygäfpivvci to nagdv bUvUUov ^kUvt/^ 
-het^ttXauiOv'* xcd ivaiitiß/tiva Blüfpcrai kn tov vcQÖittyu £tii' 
6vx6(fov BXiifi]^ mi^cüLafilov. Hier sali min Xf^tov entweder 
primum H^iienae carmen Huptiale^ -was p^ 88 Tsagcttog^n-wird, 
'Oder primum omnino'apud Graeoos ht^ensetim beAevten^ und 
dieses wird p. 98 angenommen, indmnibmand^varSteslaborös 
hochzeitliche Dlnf e besungen habe^ S^ahoros ist daftr^ da^sa 
er ea gethan habe, dnrchaua aenat nicht/ als eben aus dibseir 
Steiles bekannt ^ beiilhmt dagegen alnd dietioehxeitalieder.seL- 
njer Zeitgettoatfd Sappho. ftiss «le diei-eraten gewesen, ;wee, 
4er den ZaaaoMenhaA^ dieaea Zeitaliera «it dem f räheren»firie* 
chlachen AHevtham bedenkir,« ktito sich, daa TaxateUeaTN Auf 
die rohen Cbliectaneen ^ de-Temm Wentione »ist In. aolchen Dinr 
gen gar nichta an gebeu^ ^n ii^ßugatea anif einen^oba^uren Alex^ 
^nier Sardna. Abei« aMh* das* «rata iat nicht wa^cheinlic^ 
Wire eine Eeihevon Epithalamien. auf Helena Ten veradMede«» 
nen Verfassern vorhanden gewesen, woToa nichts bekannt. isl^ 
tind der Gframmatiker hätte sieh, nicht begnägtansumerken, 
Theoknt habe von Stesichoros geborgt, :8ondieni< hiaEmfügea 
wollten, diasen Oedioht sey daa erste dieses Inh|iltB, se würde 
er es: deuttichiir aiisgedrnckt haben. Ganä natftrlibk: bezieht 
ans granitnallsoh'«pa$iov auf den SteA^horös siolbsty 'middenkt 
sich eiti z w^tcs Spitbalamittm von 'ibm. adf Hekna. ^ : Ble^s .ver- 
trägt sieh ab«r auch mit dem Sachverhältnias .sehr Wohl^ .wenn 
man bey dem Sdioliaaten weiterliest lind sieht ^ ^^d^ er .hinaus 
aetzt, daaa die S^tfaalamien zum Theil vor Jtfltternächt und 
^aan iam Morgen unter dem Namen Wecklieder, gesungen wur<> 
den« Daa Theokiitische Gedicht ist von der ersten ib't': aber 
•m Sehhiaa verapreehen die Sängerinnen wiederzukehren wenn 
der Hahn kräht: und diese dt^oysiytiicav wird Stesichoroi^ in.seif- 
ner Erzählung ebenfaib angebracht haben. Was Eotton von der 
Palinodie sagt: Jkr^ölxoQog d' avzUa v^vovff^Eikhnis dot^* 
xattu, aus welchem ^sdruck. Hr. KL p. 90 Zusäa^mstisetzung 
ans gewissen Theilen schliessea will (einiger Udifangmnd also 
Thdie des Gedichts sind für sich freylicb wahrscheinlich), mag 
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sehr «iJ^estimmt yondiem Verf. g^ebraircht woidtin seyn; «BOBst 
passt es sehr ^nt zu diesen Lob^edichten, wovon das Theokri^ 
tische einigen Begriff giebt, innerhalb des grösseren Gedichts. 
Hierzu koitamt noch^ dass ein isolirtes lyrisches Gedicht wie ein 
SpithaJlamiuni der Helena, ohne gegenwartigen An^ass und Be^ 
Stimmung,^ obwohl Sappho die Adonis - und (iinosklage bloss 
dichterisch nachgeahnit zu haben scheint, nicht wahrscheinlich 
ist bey Stesichoros, welcher dagegen bey der epischen Rich- 
tung seiner Poesie zu Episoden lyrischen Inhalts Gelegenheit 
genug fand. Den von Tzetzes angeführten Hesiodischen fipi- 
thalamios des Peleus ü. der Thetis hielt Heyne für einen Theil 
den xataloyog.. Der Grund, dass Athenäos ^^ilsi/iy nicht ohne 
weitres citirt haben wurde , wenn auch ein besondres Epithala- 
mium da gewesen wäre, gilt uns nicht viel, weil in solchen Din- 
gen gar rlel Zufall herrscht. Aber dass es allerdiiigs nicht exi- 
fltirt hat, ist unter den erwähnten Umständen h^hst wahr-- 
sdi^nlich. ^- 

.. Nun bleibt uns denn für obige Rubrik nichts übrig als die 
Palinodle selbst, und diese, obgleich sie, wie Suidas sagt, ^Eki» 
V9]s Bynd^icov. enthielt, gehört unseres firachtens doch nicht 
zu der Gattung Enkomion^ welche vorzüglich Simonides und 
Pindar aufgebracht haben» lebende Fürsten verherrlichend, wie 
Pindar den Theron und Alexander, Amyntas Sohn. Eben so 
urtheilt auch Böckh Fragm. Find. p. 604, und schliesst das 
Lob der Hei)oen bestimmt aus. Daher würden die Fragmente 
der Helena.^ wie Athenäos am besten citirt, ähnlich wie JE£r^ 
phyle^ Kyknos u. s. w., und die Stellen über diess Gedicht am 
besten denen, worin in anderm Sinne, deir Homerischen Erzäh- 
lung gemäss, von der Helena die Rede ist, also der 7A^ot; nkf^ 
Ctg, anzuscliiiessen seyn. Dass ein besonderes Gedicht zu ih- 
rem Tadel nicht angeführt wird, und nicht vorausgesetzt zu 
werden braucht, ist p. 23 richtig bemerkt. Auch xakivqidlci 
elg^EHvfjv. ist wohl kein ächter Titel, sondern nur von deit 
Späteren .beliebt worden, welche sich durch die seltene Er- 
scheijMing eines solchen Wiederrufs oder, einer Umdichtung an-^ 
gezogen fanden^ 

Unserer bisherigen Beweisführung tritt «ine Stelle des 
Clemens entgegen, welche Hn KL als den Hanptstützpunkt sei-, 
ner entgegengesetzten Ansicht vorangestellt hM, die Worte: 
ääi^vga^ov Sb kßBvoTjüB A&öog 'Eginovsvg^ viivov Sxri(i(%<yf 
QogxifßQdlog y xoqbItjv 'JXHfAäv AaitBSaL(i6vvogf ta iganvuct 
*AvaocQiam,Ti^vogf vxoQxtfivv IJivdagog Of^ßatog^ Auf einen. 
Zeugen, welcher beym Dithyramh den Arion vergisst, und der 
den Hymnus als Erfindung eines einzelnen undr apät^n Dichters 
anführt, welcher neben einander dem Alkman den Chor bey- 
legt., der, vorzugsweise, die Sache des StesichpüQfs.und fn dem 
Siupii yne geiurphnlif h das IjSrQqAen taa den alten 1[4Ueratoren 

Jahrb./, Phil. u,Pädag. JahrgAV, Heft^, ^g 



▼eratandeii wird, «eiii WeA ist, dem AndtreM after dis LI 
teilled, welches ithoii dem Alkman eigen Ist und toii mehi' 
reu dessen Erfindunf genannt wird^ ist kein Gewicht am lege 
Der Zusammenhang erlaubt nicht sn aetsen: Ikfi&lxpQOg % 
QaZog xoQilf/Vj *Ahcnav AaxBdttia6viOg tu igmnxi^ oder e 
Wort auszBstreichen noch einsuscniehen; aber manmSchte Te 
nnthen , Clemens habe so in einem Schriftsteller , aus dem i 
tchdpfte, gefunden, und in Uebereiiung falsch lusammeng 
stellt. Hr. Kl. versteht i}(ivov ütijölxoQog so, Üliu6 curas il 
signiter huic genert navatas esse; und fragt dann, welcher^ 
Hymnen nunf Die mythischen Gedichte k tonen nicht gemey 
seyn. Also müsse die Bedeutung des Wortes gesucht werd« 
in der Unterscheidung, welche Didymos macht iwischen Fro 
odien oder ZugUedern ( die bey dieser Gelegenheit dem, All 
man bey gelegt werden, ohne dass das ZeUgniss bey Plutardn 
de Mttsica dahin lureicht) und HymnM^ welche man am Alti 
stehend lur Laute gesungen. Solche Hymnen demnach, t 
engeren Sinn, habe Stesichoros gedichtet, und Clemens tc 
^tehe die lyrische Dreg^ die jener erfunden haben soll. In i 
wunderliche Erklärungen kann jeder sich verwickeln , wenn < 
glaubt, in alle noch so oberflichliche oder schiefe Aeusserui 
gen alter Schriftsteller, welche sie auch seyen, einen Sinn hii 
eingrübeln su müssen, bis sie gleich der tiefsinnigsten oder ur 
sichtigsten Bemerkung eines gelehrten Sachkenners nach Mi 
Seiten mit bekannten Thatsachen sich vertragen und sie sogi 
bewähren wie ein kanonischer Ausspruch den andern. Didymi 
spricht von den Athenerki, nicht allgemein, noch von Doriei 
oder Chalkidiern; er will bloss von Prosodion das, Lied am A 
tar, welchem nur der allgemeine Ausdruck V(ivog zukomni 
unterscheiden, so wie ein andrer das Edkomion von i;fii/o$ ui 
terscheidet, in so fern jenes nur von Menschen gebraucht we 
de; er spricht von stehn^ also wird man sehr unbequem Cho 
tanx ^ worin nur beym Epodos gestanden wird), in der Näl 
des Altars oder im Tempel, im Gegensatz des Heranziehe] 
verstehn, sondern ganz natürlich Stillstehn der betenden G 
meinde um die Altäre oder vor dem Gottesbild im Tempel , w 
es oft vorgestellt wird. Ferner besteht gerade in Ansehung d' 
Stesichorischen Drey zwischen Prosodien und andern (choi 
sehen) Hymnen schwerlich ein Gegensatz ; demt was Hr. I 
vermuthet, daeiä die Prosodien kekie Epoden gehabt hätte 
beruht bloss e;uf der Erklärung -selbst, welche wir bestreite 
und idt an sich bey der grossen Uebereinstimmung der lyrische 
Ait^n iäi Cäiorsystem nicht wahrscheinlich. Dass unter den w 
nigen Fragmenten Pindarischer Prosodien gerade nur elfte Str 
phe und Oe^enstrophe vorkommt , beweist gar nichts , da d 
Epode ifeMen kann ^ und da auch di6 Komen zum Hieil ohl 
Epoden sindi Auch beo^rkt Hr^ Kl. selbst (p. 89 not 8), dai 
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eIii«T1ieil der Hymnen getintl ^wvrdb, Ale ^ndern, iirle ge^ 
wiiise PindaHsi^he, nicht. Die Stedichörisclie Ürev endlich g^bt 
dessen Foesieen im Gänzen an, also, Tor allem die Lieder my- 
thischen Inhalts, welche Hr. El. selbst für die hertthmtesten 
erkannt, und vpii den iflymnen nnterscheldet , vtnmQglich lanii 
sie dafher unter der Eirfindung des Hyrnnpa Terstanden seyn; 
Was von der Trias hinzugesetzt wirdr quippe quae Orctüstmif 
'cum ht/mnü ad qraa doceniiB cohaere^et et chori aaitantitim rd- 
iionem ^t naiüräm ptofsuil cotnmittäret ^ fit nömen aäe0 ftovuth 
^es ,növa arte öbtmuerit, ist theils ohne Grund oder Beleg ge^ 
sag^ ,. theils thut es nichts zur Sache. Wer die Jilngf rauenchdre 
tu eih^t blossen Klasse von Frosodien gemacht hätte, ist Red. 
nicht bekannt. 

Efne Bemerkung fallt noch auf, welche leicht anf das Rieh* 
tifge hätte fiihren können. Stesiekorioä quoque Hymnoß faöuÜa 
replßtbä futise^ tä PlndarieoBy et es Homericie kynmia^ quoe 
'Noster hauä duSie tmitatus est^ pote$t cottigi et ipeae^passim 
'suadefit reliquiae. Man suche nach, und nicht ein einziges soF- 
^hes Ueberbleibsiel wird man vorfinden. Die Hanptgegehstlnde 
dier Ifyninen andern sich freyiioh nicht, weil sie in der Relf^ 
giön gegiiiridct sind, und wie wir dinher von mehreren Hymnen 
des Alkäös 'leseii , welche mit Homerischen zu vergleichen sind, 
80 ijrlird'e die chorische Foesie des Stesich^ros vermuthlidi auch 
ihit ihnen zusammengetroffen seyn, wenn sie solche Stoffe der 
Heiligthümeir, iihtt epischer, behahdeft hätte. Däss aber bey 
einem so* bedeutenden und gerade in ibytholögischer Hinsicht 
^0 s'ehr beachteten Dichter wie Stesichoros weder von dem In* 
halt noch von dem Daseyn auch nur eines einzigen Hymnus Er- 
wähnung geschieht , diess scheint einen' der Fälle abzugeben^, 
in denen nian aus dem Stillschweigetf etwas schliessen darf, so 
dass' if Ur eher berechtigt wären , diesem Dichter Hymnen abzu- 
sprechen als bloss die Frage auf sich beruhen zu lassen. 

Nunmelir können wir zur Hehna oder der sogenannten Pa* 
linodie* zurückkehren, deren Fragmente^ i^ie schon bemerkt, 
richtiger der Iliuperds angefügt werden in^rderf. DurcB dieses 
Gedicht ist es zum Sprichwort geworden zu'; sagen naUvt6Slk0 
^ÖBiv. Piaton; nachdem er im Phädro« p; 2t8 A (p. 21 und 
j^. 91 ausgehoben) iii Bezuguuf eine Rede 'über Eros der Reini* 
gyng von mythologischen Sünden durch die Palinodie gedächt 
hat (wegen der alle Mytholbgen sich mit dem Stesichoros ' ti»ö- 
^en können^, konimt darauf zurück p. 2M A^ mit den Worten i 
Mtcitfi t'olvvv, ä nat xäXky lvv6^av\ iäg 6 lilv x^sgil^ 

3V ADyoö 0atiQt>i} tod üv^bxUovg Afv^Jtt^o^rf/ot; aVdjfo'g •' Si^ 
i p;iik(o Xiyuv / JSttiöLXooov tbv Edfpijptov^fyBQ^tov^ XBXti&g 
8h iSdSf mt Oix^ö'P itv(iog 6 koyvg Sg Sü^ äixpovtog 

Wie der Wiederrufende' hier Stesichoros genanAt wird , so 

18* 
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steht - bey Syneslos in einer im Oten Bande d&t Jahrbb. 43^ ^43 
angeführten Stelle : o ^Blog ^HgadTjg xal ^goD^og aus Vergle 
chung mit dem dvgwgds der Sappho. Tiefer liegt die andi 
Aehnlichkeit, wenn Piaton bey der Unterscheidung z wische 
inuHijiAri und do^a an die wirkliche und die Schein -Helena ei 
innert de Bep. IX p. 586 (die Stelle ist unvollständig p. 93 ^ 
tforauf wieder Aristides T. 2 p. 55 zurückblickt , wi,e Wy t 
tenbachiu der Epiat. crü. ad Ruhnk. in Schäfers Ausg. TOi 
lulian. in Constant, iaud. or. p. 240 bemerkt. Der Gemeinplat! 
Falinodie, rhetorum pigmetUumj wie Wesseling Probab. t 
37 sie nennt, kommt auaser denStelleh^ welche angeführt sind 
t noch in einigen andern vor. Dion. Orat. 11 p. 21 (Tl Reisk.) 
OlSttQi CD ^AkiliavSgBy ort SbI fiij künüv tovg dya^ovg 7Covrj^d{ 
fifldi tovg ÖB^vovg övyyga(piag, dg Ttvglovg ovxag otv ßov 
XavtccL JCBgl ^fiiSv XiyBLV. ov navxog bIzb xvglovg , t(p yovi 
JSzTjötxogfp ifBvöaiiBVip xcezä tijg 'EkBVfjg ov övvJ^vByHBv. Hi 
men Orat. XXIIf 5: "HgfioöB öi xal Ztridlxogog (iBvä ro nd^oc 
vqv ipogiiiyycc* und Liban. Epist. 811; FBVBC^a ovv, S yBv- 
vaiBf rä dBVTBgu ßBlzlcHf xai toiitotg IxBlva i^alBLq)Bö&0 xd 
yavov Sxti6l%ogog ^iiiv ncüUvqidlav ^äcsv. Hieronymus adver- 
sus Rufio. I p. 350 (T. 4 ed. Bened.): palinödiam Stesichorx 
more catUato, Epist. 69 p. 608 desselben Bandes: — in qua 
horiaris me, ut nakivipSlav super quodam ApostoU capi- 
tulo canam^ et imiter Stesichorum inter vituperationem et lau- 
des Helenae fluciuantem , ut qui detrahendo oculos perdiderat 
laudando receperit; und nochmals Epist. 76 p. 641. Wenn 
man aber einmal .solche Stellen anführt , sollten freylich auch 
die Worte des Horatius nicht fehlen Od. I, 16, 27: dum mihi 
flas recantatis amica opprobriis. Durch diese Wendung wurde 
Acron verleitet, das ganze Gedicht für eine Nachahmung des Ste- 
sichorischen zu erklären, ein grober Irrthum, welchen; Butt- 
mann in der Abhaodl. über das GeschichtHche und die Anspie- 
lungen im Horaz (My thologus 1, 300) berichtigt hat. Auch bey 
Tertullianus de Anima c. 46 kommt die Geschichte vor: Uele^ 
nam ut Priamp sie ocuUa Stesichori esitiosissimamj quem et 
eäfcaecavit ob convicium. car minie ^ dehinc relüminavit ob satis- 
factionem Saudis, A^hnlich wie ob eonvichim drücken sich Acron 
und Porphyrion zu Horat. Eppd. XVII, 42 aus, — dum vitupe- 
rationem Helenae disisset — quod infamia eqrmina in Helenam 
fecisset^ welche Ursinus mit Recht aufnahm, wenn gleich sie 
die Sache nicht g^nz richtig beurtheilten. So kann auch Ovi- 
dius A. 4. III „49 (eine Stelle, die ebenfalls übergangen ist) 
durch den Ausdruck jyroAra, worunter die Erwähnung der drey 
Männer und der nicht unfrey willigen Entführung der 'schönen 
Helena zii verstehn ist, Missver^itändniss veranlasseü: 
Frobra Theri^naeae c^iii dj^^rat ante juaritae, , . 
i. ^ ,Mp% cecWt lai|^^ prof^nqr/B VF^. ;, , .J, :.; , . 
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Noch eiAeStelle.dlePaliiiodle betreffend haben "wir beyzufiigen, . 
Bustath. ad U. Xf, 809 p. 849, 47, welche veini^es von dem In- 
halt berührt: Ovyccg iv^c"0(ir]QOS girj q)LlHV xal avtijv. ovx 
oStto tov yevovs ovÖb tov xdkXovg ov8b räv XotntSv a 
v^^StfjötxoQstov xakivcddlav ictnolijxs Alla xal Eu ftevA^tXoif 

ixslvfj ÖWtpQOVOg 7C&0%Bt I97* olg ovx SV TCSTtOtTJXB X. r. A. 

Was nun die Fragmente ans der Helena betrifft, so kamt' 
das erste (fr. 44) auch so abgetheilt werden: 

. ,,Ovx fijr' hvfLog loyog ovtag* , 

Qvä ücso stsi^aiia Tgola^ß 

Auch Eine Bekkersche Handschr. hat ev^skfioig. Fnr kv könnte 
auch Ivl gewesen seyn. . Das folgende Fragment aus demselben 

Gedicht kann so gelesen werden: ' 

' ■» . . ,. • 

Tgäsg 

0% toz* X6av fsUmg BWfokov ix'^vtsg^ 

ja es mnss wohl, da ein Pentameter mit tr6chaischer Basis 
(p. 44) nicht haltbar scheint : auch stimmt Hr. ICi. p!9& selbst 
für diesen Pentameter. Noch einer folgt im nächsten Fragment« 
Das erste, wie uns scheint, gewinnt sehr durch die den Abthei- 
lungen der Rede einfach entsprechenden V^rse, sowohl gegen 
Blomfields Anordnung gehalten, der ov y&gtßccg i'^ absondert, 
und einen Hexameter folgen lässt, als gegen die kleinen ganz 
uhstesichorischen daktylischen Verse des Herausgebers,, wel- 
chen er selbst auch gewisse Anapäste Torzieht, indem er ihrent- 
halben eine Umstellung tomimmt vijvislv Iv BvöiX(iotg. BUbey' 
setzt Rec. absichtlich das Appellativüm XBgyaficc Tpö^a^^ mit 
F. ürsinus und Blomfield; Hr. Kleine schreibt dreymal* 
llBQyafiayso auch die neueren' Heransgeber des Platonl Uebfi- 
gens hat diese Stelle ganz den Ausdruck, um den Anfang des 
Gedichts zu bilden, wofür sie auch Buttmann a.a.O. et*klärt: 
nicht bloss rder entschieden^ Wiederruf, sondern audh* der 
Hauptpunkt,^ worauf es apkam, herzhaft tdf angestellt. Eine 
Einleitung: Impie fe iteleAam quondammfyavi^'sed falsa sunt 
Aaec , hebt Kraft uiid dichterische Schönheit^ auf* I7nn<^hig 
aber ist es^ den Nachdruck dieses Anfang» dadurch zu mehreki^ 
dass man dieselben Worte , nur olme Yffrndnuäg^ im fr&liereu 
Gedichte Tor aussetzt. ..^ '^ • 

Fr. 45 haben wir vorhin siatt iöäv ges«hritebe»f<yav, ^el- 
ch^s auch bfey Gaisford steht, und nicht bloss angehii katan, 
sondern lebendiger ist.' Das «Ma>Aov /jEMtit^ijS' war VÄa rcov iv 
Tgola nBQiiidxritov y' yfie Pfäton 'anfuhrt;' Z'wey Handsrfirifteii 
AiÄllerflv dessen Ansg. des Tzetzes Hr. Kl. nicht dngesehn, 
halben f^tn/f was dort für einen Fehler eritlärt witd, und ürsi- 
nirs ^ewkis^ 'tf»ill aus 'diier 4laiidsciittft'?MaT^: denn hatte er 
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^mepidirt, 80 würde er nicht da doppdtes <f fesetst habeii 
Mit Recht bemerkt Hr. Kl., dess, da nach Piaton die Heleni 
des Stesichoros gar nicht in daa Schiff des Paris gekomme] 
war , der Schol. 4^ Aristides die andre Sage , dass sie aller 
diflgs mitgeschifft, aber in Pharos von Proteus zuri^ckbelialtei 
und dafür Ton ihm dem Paris ein Bild mitgegeben worden sej 
ipit, der ichten Braählung vermischt habe. Das^ellie hat abei 
auch Taeties (ad Ify^ppl^-. |.13) gelhai», un^ dieser, ifidem e: 
gerade den Vers selbst hinaufügt , cSg ^<6i StrfllfPQO^ » gieb 
ein Bejspiel jener Ueberdlung und des Mangels an ifhterschei 
düng ab , womit oft Umstände aus den Dichtern a^geflihrt wer 
den. Was Piaton sagt, ist noch bestimmter von* P/o in dei 
p. 03 angeführten Stelle de Uio non capto p. 142 (829 Eeisk. 
angegeben. Auch sagt Ari%tide% in xwey Stellen, welche Hr 
Kl. vermissen läss^ Panathen. T. I .p.226 (p. 1?1 Jebb.): aU 
SönsQ xäv noifjxdSv tpMl xwiq xov AXilavSQov r^g ^Ekivrig t( 
BXdaXov kaßBiVf avtiqv Sk ov dwfi^^av. und T. III p. 71( 
(T. II p. 4li Jebb.): fUtBtfii dl Isrl ixegov drpootfiiov xcctä 2x7] 
ctxQifoVf 6xtaik^x$iv fuv pw cJd' qn 8bl x. t. A. 
46. Athen. Ilt p. 31 1 wo \ir. D i n d o r f abtheUt : 

ffoAilix^^i fi^p^^va <pvJiXa 

nal ^älvays öx^ffi&voyg 

lofP xa fioQ(oyl8cc$. qvi^S' 
Die Yermuthung la^t sich boren, dass yqn der Hochseit dei 
M^fu^aps die Rede sey: weiiigsteps ent|i|elt Ja die.ifelena, wi< 
wirjgiQsehn haben, Bpitlialainien, npd die Beschreibung dei 
IJofshzeit war passend, wenn sie, wie su vermuthen, von Göt 
tern mit gefeyert und durch ihre Gaben TerherrUclit wurde 
Al»f9r gewiss falsch Ist die, dassf ^iadar Pithyr. 111,15 dies« 
Worte n4Gbabfl!i^, und dass sogai; x6y i^^lTc^gvv durch dies« 
Nacliahmung empfplf^l^ werde. Indiesei^i Theii der^ Pi|linodi< 
fand der Prei^ 4^ ;Sch<M|hdit ui^d des Gescbieclits^ woFon Eu 
stathlus npricbt , ; ^^^^e Steile. 

47> J^v XvQaQfvjf^Bog nodovacxiiQ kann sowohl dem Mene 
laos als. der H^ieqa. gehört hisben, .^a fuch Sisyphps ii| edlen 
^intI46p|ieii|£r2(^einß Pusse li^^i^^ (HÖr^t. ^^rm. I|, 3, 21) 
£s (T^ird nipl^t üj^^üif^ ^eyji, hier apch die ip^e übei 
die Veranlassung des Gedichts in der Erblindung iß9 Oidder\ 
zu ,^rort^n.. . jßie. finbequemlicbkeit in ^^x, A^ordnu^g und Be 
handlupg zeigt 8|<^ in keinem Theii der Sdbrift grösser ali? übei 
diesen .Punkt, worüber wir ersiin.der Dissertation Stellen unc 
Ansichten lesen, dgnn vieles nac^igehqit.fi^i^en bey den Frag 
menten; i^id sqgaj in 4f %'^^ 4erselb€;|i l^r. 0jindi5O sui|( 
noch Z^ugiiiss^, . wei^b^ die Antriej^ia; zuf f i^U|ip|lie.. iijü^o einei 
y^»^fm^\m Th#^*F Safe 8?!y!«^ »sA^Meii, vrp 
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rill der fialbüdie mit "wjeid^^ Worten gedacht wird, tngefBbrt 
Biiie Hanptstellelkber dl« gVHve 8«die, die Erlläjrniig des Her- 
mini zum Pfaidros ist dem Heritiisgeber uabekanot ^[ebliebep. 
Siä.war Bcbon von Leo Allatlas de patrü$ Homeri c.8 (ia 
Gronov« Tbea. Aat T.« X) , wo auch alle übrif en Stellen , wor- 
auf es ankonunt, gesan^melt stehn, aus einer Handschrift mit- 
getheilt worden, dann von Siebenkeesin den ^necd. Graee. 
p. 60 s., und steht in der Astischen Auagabe des Hermias zum 
Fhädros p. 90, cf . p. 60. Hier wird etwas ausführlicher als von 
Pavsanias gemeldet, wie Leonymoa ans KrotOn, Anführer 
seiner Mitbürger gegen die Lokrer (in der Schlacht am Sagra, 
kurz vor Olymp. ä&, >s. Hejne Opusc. II, ö& 184) % von ansieht* 
barer Ijfand verwundet worden sey, indem er an der Stelle ein- 
drang, welche die Lokrer als den ihnen bestehenden Heroen 
geweiht ohne Vorposten Hessen ((isQog tijg 6tQaxi&g a^pQOv^fjf' 
töv) \ wie die Pjthla ihn nach der Achiliesinsel Leuke im En- 
xinns gesandt habe, denn heilen werde w^r ihn verwundet; 
wie ihm dann die Heroen dort im Schlaf erschienen seyen, er- 
klärend , den Göttern nnd Heroen bleibt nichts verborgen, was 
ihr tbttt, o Menschen, nnd sich sein erbarmt h&tten. Pansa* 
nias und Konon (c. 18), welcher für Leonymos hat Antoleon, 
nennen Ajaa als den unsichtbaren Mitkämpfer der Lokrer, wel- 
cher d«n Anführer verwundete und heilte, indem auch er in 
Lenke verehrt wurde, als Verwandter des AchlUeus, wesshalb 
auch beyde jHaxlSsg genannt werden (Valck. ad Phoen. p. 255). 
Die Pythia erreichte augleich den Zweck eines gewandten Ars« 
tes , wenn sie zweifelhaften Kranken ein fernes Land anräth^ 
und den priesterUchen , welchen sie besonderiB in diesen Zeiten 
mit hoher Klughdt verfolgte, Heiligthümer verscthiedener Got- 
tesdienste anznerkennen , zu grpnden, zu hehen und bekannt 
zu machen. Selbst der Umstand , daas dieser Krotoniate der 
erste gew«aen seyn soll , der die Fahrt dorthin unternommen, 
scheint geschichtlich beaditens werth In Bezug auf das Bekannt- 
werden dieser abgelegenen und darum in ihren Religionssagen 
nnd Gebräuchen freyer abweichenden und eigenthümÜchen hei- 
ligen Insel, über welche im vorigen Jahr Hr, Staatsrath von 
Köhler in den Schriften der Petersburger Akademie eine ans- 
fubrliche. gelehrte Abhandlung geliefert hat , M4mmre sur lea- 
i4fiB9 ei la cfmrae camacr^ea ä Achäle dans h Foni- Eusm^ 
201 S« in. gr. 4t mit 2 Charten. Unzere Geschichte ist p« 54: an-< 
geifüh^rt .Auf den Ausdruck , dass man dne dem Achilles hei« 
Ufe. Iiisel Lenke. g^aM^ baboy welchen Vass A. Weltlmmde 
S.XVU sich entscl^lüpfenUess-rlchUger Ma.nnertIV^220-*- 
iKird nicht Rücksiefat genommen« fiasa gewias ^ch vor Leony-^ 
moa aphon dnrch den Handel am Pontua Nen^erige auch an£ 
die ImiA gekommen waren^ ist p. 56 bemerkt. I>orch Leoi^-< 
mm AWi/ai^ er nach. Haut ^nrüekkebart, läsat Helena^ di« dem 
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Achilles Termilte GSttln von Lenke, indem nvdi kle dem Pilge 
erschien, dem bernhmten Dichter, dessen |laf vielieiGht nu: 
durch jenen lu ihr gelangt war, knnd thun, der Verlust seine 
Augen rühre her von ihrem Zorn , Homers Blindheit habe dei 
gleichen Grund gehabt^ und er möge in einem andern Gedieh 
wiedarufen. Der Heiligen von Lenke, welche mit Achillei 
schon die Kyprien xusammenführten, konnte nicht gefallen 
was die Dichter, wenn gleich mit all der Vorliebe und Neigung 
sie au entschuldigen , welche Eustathius (ad Iliad. p. 1488, 21 
ond sondt) an Homer rtthmt, tou ihrer irdischen Laufbahn er 
xählten: dass Helena die Göttin sich jenem Wallfahrer zn ver- 
nehmen geben konnte, dass Stesichoros einen guten Theil dei 
Glaubens, welcher ihn nach Delphi und Leuke getragen, eben- 
£&ll8 bewahrt hatte , ist beydes vollkommen glaublich, der Wie- 
derruf also auf diese Art genügend erklärt , und die Anshüif e 
für die Unschuld der Helena, dass ein Trugbild von ihr mi< 
Paris gesogen sey, ist von der Art, dass sie einer örtlichen des 
Tempels selbst ähnlich genug sieht und dem Leonymos iaLeukc 
gar wohl offenbart worden seyn könnte. Uebrigens liegt ein 
Vorbild oder Anlass zu dieser Fabel auch in der Uias V, 449. 
wo Apollon, indem er den Aeneas entrückt, ein äd&kov von 
ihm stellt, um welches Troer und Achäer streiten. Ovidius 
ahmt diesen Umstand Fast. III, 702 in Bezug auf den gemor- 
deten Cäsar nach. Die Möglichkeit, dass Stesichoros später- 
hin sein Gesicht wieder erhalten habe, ist^ nicht zu läugnen: 
war es nicht geschehn, so mnsste es unter den Umständen 
und nach der Zeit fast noth wendig hinzugedichtet werden: und 
die so vollendete Geschichte war durch die Person und den In- 
halt bedeutend genug, um sich in den Wohnorten des Leony- 
mos sowohl als des Stesichoros, weichen beyden sie (nach Fau- 
sanias) gemein war, zu erhalten. 

Wie viele Fabeln aus missverstandenen Aeussemngen der 
Dichter abgeleitet worden sind, ist bekannt genug. Hier je- 
doch sollte der Verdacht Idser aufgetreten seyn , da ^er Zu- 
sammenhang mit «iner kaum anzuzweifelnden Begebenheit auch 
dem, was den Stesichoros betrifft, zum Anhah dient. Denn 
Ueberliefemngen namhafter Städte über bedeutende Mitbürger, 
die nichts unglaubliches enthalten, bloss darum, weil sie in kei- 
nem der GeschichtsclH-eiber , welche doch selbst aus solcher 
Quelle oft schöpfen mussten, vorkommen, als Fabeln anzuse- 
hen , hiesse doch die Kritik übertreiben. Was den Stesfchoros 
in dieser Erzählung betrifft ,^ so- muss man zwischen dem , was 
gläubigen Menschen und Zeiten gemäss ist, und was uns als 
Wahn. Erscheint, wohl unterscheiden, um diese Geschichte von 
dichterischen Wundersagen , wie sie über dieDiditer erzählt 
werden, au trennen. Rec. wenigstens, wekhem keine besondre 
l^febang der /Helena auf die Augen bekannt ist, kwu sich 
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nicht Hbersengen ,^ dass sie eine Allegorie seyn sotlte, auf y^t^ 
anlassQDf einer Stelle des St6)»iGhoros aufgekomAen , wie' nnr" 
längst von einem geistvoilen Philologen yerrtmtiiet word^ Ist; 
oder auch eine blosse Erdichtung des Stesichoros selbst, wie 
Hr. Kl. mit dem unglücklichsten Yorg&nger , wo -es auf Yor^ 
Stellungen und Sachkenntnisse ankommt , mitBlomfield (Introd«r 
und ad fr. 4) «ich denkt, und er zwar fio^ dass Stesichorotr 
eine- Zeitlang blind gewesen sejr und in der Palinodie Als die 
Ursache hie^ou den Zorn der- Helena angeflihrt gehabt faabef 
auf die ^^Pabeln^^ der Hlmeräer und ' Krotoniaten , -g^tämm 
figmetäum non aUo quö^uath t^ste probatum^ (p. M.97.) sey 
nichts SU geben; Dabey eriniiert er an die Blindheit Homers,i 
worüber er eine lange hier sehr entbehrliche Stelle desProklos^ 
abschreibt , an die des Thamyris und des Daphnis. Vornehm^ 
Uch dieser ; durch einer Göttin Zorn geblendet , was freylich 
Stesichoros selbst ausgeführt hat, habe dem Dichter Torge- 
schwebt. Aber welch ein Unterschied ! Daphnis hat durch 
Untreue die angedrohte Rache einer liebenden Nymphe auf sich 
gezogen: Stesichoros aber hatte eine Homerische Heroine als 
Dichter beleidigt, doch so, dass er sich bey seine» Aeusserun- 
gen eines Unrechts oder einer Beleidigung nicht bewusst seyn- 
konnte, da er bloss den alten Dichtern folgte, nichts sagte, das' 
als unheilig angesehn und begriffen wetden konnte bevor gerade 
ein vorher noch nicht gekanntes und anerkanntes Heiii^hum' 
eine andre Ansicht gebot, und bey zunehmendem Heroencul^' 
aUch Helena in ein ganz anderes Licht emporhob. So manche 
der Heroen, denen Stesichoros in Uebereinstinimung mit der 
Dichtersage oder nach eigener Wendung unfromme Dinge nach- 
erzählt hatte, musstenf alle Thdlef'seines Leibes bedroht haben, 
wenn man an den verschiedenen Okenv wo siW heilig gehalten 
wurden, in gleicher Art auf einen entfernten Dichter Rücksicht 
genommen und gezürnt hätte! Es ist aber weniger wahrschein- 
lich , dass Stesichoros in sich selbst den Antrieb an die Gott-^ 
heit einer Helena in entfemttsn Orten, Lenke, Therapnä, Rho* 
dos oder wo sonst, zu glauben gefunden hätte, und einen sol- 
chen Glauben erforderte die PiEÜinodie zum Motiv lim nur ver^ 
ständlich zu werden und Wirkung hervorzubringen, als dass er 
eine äussere, auch andern bekannte Yeranlafssung sie zu vereh*-^' 
ren, wie eben die Reise des Leoiiymos, gehabt hat. 

' Aus dem Gesagten ergiebt sich leicht, dass auch die ei- 
genthümliche Ansicht Wyttenbachs von der Palinodie, wo^ 
mit er die Berichtigung seiner Recensionen nebst Zusätzen im 
letzten St^k der BibUotheca^ 4rüi^a ' fast allzn Platonisch eia^ 
leitet, nicht gegründet seyn könne. 'Er sagt :< «SM neque pa^ 
linoäiae kujus effidentiafidemimeni^ei^ fdsi cmtsensiaset cum 
opMcne atUiqi^itüs iradiia et abhäroico profBcta saeöulo^ qua 
stgrientiae magiMtri pe^tm^ 'aft^'9uu ^butenteB^iinvitü Murii 
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etmUmtfiß , ai At« e^oU^te pmiri cr^d^hauiur. Nme if$a haec 
Qf^mo mpit4 kfraiimm jßm saefulum, viguis^et^ niai cum humani 
ißgenii wrtwß congrueret. Bkt enim alia^ eaquß gravior men- 
ii9 cafigo eorum^ qvi apiniotwa suß9 — ita prabafU> 9 t9H99^ e^t. 
Glauben faad bey dea AUea und profaogalof e lil#chitfrziUiiiing 
«Uea , was von Priestern einer OoUheit auf eücbiriebe« wnrde, 
aebr leicbt* Die Meynnng binf egen, daas Alisfibrau^h der Didii- 
knnst KU falscher Lehre mit Blindheit bestraft worden sey , ist 
4eai heroiseheQ Alter § ana fremd : die Göttin woa Leuke ist 
die erste 1 welche sie aufstelU.. Nirgenda Wird die Blindheit 
dea Homeros als eine Strafe aogesehn« und von Demodolcoa 
beisst es ausdrUdüic)^ , dass die Muse, ihn liebte indem sie, den 
Cfewig Terleihend , ihm das Augenlicht nahm ; also eine gana 
andre Sache. Gben so ist der Hesi^dische Mythus I)ey Apollo- 
der III, 6, 9 (et, Heyne) Ton Tireaias au Tersteho» welchem 
Zeus^ gerade indem Hera ihm die Augeu nimmt t die Seher- 
kunst schenkt. Die G^chicbte, welche als Motiv untergelegt 
wird , ist ein Einfall für sich , und konnte leicht mit andern Le- 
genden Tertauschl werden, die auf dasselbe Verhiitiiiss der 
inuern Erkenntniss au dem äusseren Sinn f&hrten. So ist auch 
geschehn in der Fabel aus Fherekydes, welche daneben steht: 
und wenn manche von der Blindheit nur ids Strafe redeten, weil 
Tiresias offenbart hebe, was die Götter vefbprgen wissen wioU* 
ten , so ist auch so die Tiefe der Erkenptuiss im Verhältnigs 
mun Sinnlichen gemeynt und auf den Begriff der Strafe kein 
Accent zu legen: sie gilt dem Mythus auweilen WK formal als 
Ursache oder Erklarungsgfund einer Erscheinung, Das fireye 
Dichten, nicht über Helenii^ sondern von den Göttern, schien 
dem Pythagoras an Homer und Hesiodo/s sträflich gPWgi in*, 
dessen lässt er sie defür nicht durch Blindheit, sondern iu des 
Unterwelt büssen« 

Wenn Rec wicht irrt , so giebt es spgar efoea positivm 
Grund, um die Annahme * dass die Ersahlupg auf Aeusse^u^r: 
gen ieß Dichtet s gelbst ohiie einen besonderen V<i^aU berubef 
lu verwerfen. Stesichpros muss iftemlicii einer Mabnjiiig der 
Helena an ihn nicht gedecbt hsb^u, weil Fliatons Worte im 
Pbädros atß iipviSi,no£ ^v iyvm ti^V ahloßn {ubf^r welche 
Proklos in t*itu« et remp^.p» 9$B f- allerley spieleii^^ Bemenkun- 
gen macht), die Eröffnung der Ursache durch Heleua ausschUe- 
äsen. Bey/Isokrates bleibt es unbestimoi^t : yvcvg t^ alxLav 
t^ (^v(iq)OQt&g. Key Snidaa ist es ein Traum, der dCA Stesi- 
Chorea amfkUrt, nicht unverträglich mit Platouja Ausdruck. Der 
Schol. Qfuqu. ad Hör. (Xd. {, 10, 28 neont Apdloos Orakel» 
und dieses wird. von Hrn. J^L p. 07 mit dem Tr^umJm einer 
nadhtJichen Erscheinn^g des i^Uc» ii« Glicht des St^cho- 
xos selbst aUauaehnell, vexschiiiäl^eiBW .^e sol^ splte und Oiher-^ 
a iiJMt ch e.B48fwe«teii yto itt«s«r S<^ll(^9^9Hl^^ia<«Ue».nn9^ 
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stindea Aufmerksamkeit verdienen, iind gaiiz geff obplicb^ ei-* 
gene Zuthaten und Aliänderungea jßinmischeii. Der eine Flaton 
reicht uns zu: er hatte aUem Vermütfaen nach das Qedicht 
gelesen. Die Himeräer aher und Kratoniaten konnten nicht 
gut ersähleiii, ^as sie erzählten, wenn der einheiinische Dichr, 
ter, selbst geradezu :^ide]^r^]^en b^i^e 9 jind naqh seinen «ji-^. 
genen Worten auf eine andre Weise als auf ,4^, .welche sie be-^ 
haupteten, durch Leo^ymps zu seintsm Wie^ernif angetrieben 
\yqrden ^yäre. .tJn^ sollte nicht auch P^usanias, der gen^i^c^ 
Kpnner egijpher Poesie , jLpo. Stesichoros gelesen haben f 6e- 
wiB» ab^ hü^tte er di^nn auf die Abweichung des Dichters von 
der Sage bingewiee^. Wie Isokrates die Sache erzählt, ist 
sie entweder als Anekdote a;uf 4ie Sj^tze getrieben, vieUeicht 
durch d^n Eifer des fa)[^e{fidenLobredif|&rs selbst entstellt, oder 
fieser muss durch eii^p andre Auslegung des Wortes (p$^ von 
einer grossen. Al^geschmackthieit gerßttet werden. Richtig ist 
es , aberlgiuiii des Beweises bedürftig', dass nicht wirklich in 
depselbeii.Gediqht das Missfäüigfs und auch diePalinodie ent- 
halten yr^^y .^jjn^heit und Genesung Schlag auf Schlag er- 
folgten, und die Art wie Blomfield die Angabe des Isokra- 
ies natürJiiqJd erklirren will, ist, um es gerade hera^szusi^ge^^ 
jämmerlich. 'Ez^d^^avp da xalt^ IkijCixoQq) ttp noiitt^t'^ %ifv 
avt^g.SvvmiLV* prs ^uv yccQ (¥^%öft5i>os v^g ^S^S ^ß^'^t 
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Kl. legt den Worten ty£ (pS'^s den gar bef^onderen Nachdrack 
bey: carmimsiiHuß^ m gua^ yalmo^m poUea fecii, Viel- 
leicbt aber verstand Isokrates in^ Anfang des Singens oißv der. 
dichterischen Laufbahn, jper Ausdruck qviptg deutet auf ein 
fertiges gedieht, welchem die Palii^odie gegenübersteht. •, 

W^B «ein gewisser Arcbelaos beym Ptolem. He^iästion, den 
viel aus den schlechteste^ fabeli^den Auslegern geficböpft hat^ 
behauptet, die Worte :''J?Äfii^)^ IxpviS' aar^p? . bezogen ^ich aiif 
eine nntr^e Gelfebte ^e» Dichters Na^nei^s Helena, nm^ die 
Sage von 4er Blendung sey erdichtet, i^t von Kö|iler (p. 5ß% 
so wie schon von Mitscherlich (Hör. O4. 1, 1^« dahin f^n-. 
gewandt worden i dafs diese Helena zu ei^eni doppi^siiin^^ 
Gedicht über die andere AnlfLSS gegeben haben ^öge. Trpt^ 
der Angabe verschi^eiier ^am^, bey deren einem d^r Yj^rff 
sich £r. 116 aufhält, legt Ilec. auf diese Sage, .von 4er aller- 
dings Piaton nichts wissen k>Ot|D^te, kein Gewicht. Archelaos 
war vermutblich aufgeklärt .und.^olU^ nicht an die Blendung 
glauben; mit der Gefirchiqhter die jer an die Stel|je setzte, moch^ 
te er es mngefahr ßo gpnan j^ebippen w^e d^Q meisten, WjClche 
ui|i Wmder "^ßgzu^l^ea natürliche lJmst|nde i^nd Begeben- 
heiten »nf^a^^ jui^^rft»^^ yi#»cht miM^ ^erM9Pß 
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mintht worden. Baripiäe$ VaHrihn Prolog ikf Helena Ahn Pa 
rig mit einem lebendigen Bild des schönen Weibei davon ziehn 
die Wirkliche Helena! aber Ton Hermes durch die Lnffc in das 
Hans dei Proteus entführen. Has BiM hat dem Paris Here ge- 
woben (ein i^iqov nagccyxdJUCßa^ wie Lykophron sa^), aug 
Zorn wegen seines Uftheils, oder auch Zeus nach JEiektrd 
1282, um Krieg su entzünden und die Anzahl der Menschen 
sn mindern , ein aus den Kyprien entlehntes Motiv , welche^ 
andh in der Helena Vs^ SO und sonst (Valcken. ad Herod. II, 
120) aufgenommen worden ist. Man mSchte vernfiuthen , dass 
auch die Versetzung der Helena nach Aegypften bey Stesicho- 
ros vorgekommen sey, da sie verschwinden mnsste wenn die 
Hellenen ziehen sollten. Allein erstens hatten die Priester in 
Lenke nur die Aufgabe die'Tu^end der Helena zu rechtferti- 
gen, keinen Grund den Aegypitischen König als einen Tagend- 
helden darzustellen und ein neues Mährchen au^ubringen, ad 
welches sich bey andern als den Aegyptern selbst' leicht neuer 
Argwohn heften konnte , und dann sind Dios Worte zu be- 
sitmrat, Stesichoros ^oUe im zweyten Ctedicht sagen f Ztt th 
xccQonav ovdl kktiöeuv i; ^EXivri ovdcciioöi. Auch wSre xxt 
verwundern wenn Herodot von Helena In Aegypten , hStten die 
Griechen schon vorher davon gewusst , nicht aus Stesichoros 
öder sonsther Kunde gehabt haben sollte^ wo er denn gar 
nicht unterlassen konnte , sich zur Bestätigung seiner Priester- 
sage darauf zu berufen. Daher ist eher glaublich, dass bey 
Stesidioros die wirkliche Helena durch irgcind ein andres Wan- 
der unsichtbar oder in der Nähe geborgen worden war, und 
dass erst Euripides mit der durch jenen berühmt gewordnen 
86hein-Helena die Aegyptische Erdichtung voh dem Aufenthalt 
der leibhaften beym Proteus als einem SterhHchent verschmol- 
zen hat. Was den Euripides dazu bestimmen könnte, ist klar: 
er gewann dadurch eine unschuldige Helena und eine Töllfg er- 
freuliche Wiedererkennung, eine damals so beliebte dramati- 
Siche Entwicklung: denn als nach dem Tode ä^s Proteus dessen 
Sohn Theoklymenos um Helena wirbt, kommt Menelao^ gerade 
Zttrürck, sie erkennen sich und ziehen vermittelst' einer List 
davon. Die falsche Helena entschwebt in die Lüfte. Gerade 
die Wiedererkennungsscen^ hat AristophaneB in die TKesm(H' 
phorieh gezogen, und er nennt dabey (857, w6' beydeScho* 
Uästi^ irren) diese Aegyptische Helena, welche die Bewer- 
bungen eines Köni^sohhs so ängstlich flieht , und Vtihti als 
dessen Wefb zu werden mit dem Menel^ös' d;erben^ wiili die 
neue. In dieser Heli^ha hat Euripides selbst aucfi,' yi^WIe- 
. land in der BeurtlfMfinig derselben im Attischen Museünr sagit^ 
gegen die TröeÄirirerf^'thrd' die Ahdromache eitte PjÄiiMic? g«^^ 
sungen, und eben so auch gegen die ftüf^forderun^tft^r Hafens, 
welche ihm ohne Grünä abgespA^MMn wotdeii iisf f s» Nach- 
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tfttg ttir IViloif: S. 2te). Benn deher wird ei^ da^hfl iifälft ao«£ 
dne andf e A^üe Hdisbuf^ li^ttfliteli die faldchf^, aufg^efiihtt, sott^ 
dertt siißh ab die Gegcliflehte der Kypf iea nttd deä Söpfaekies' ih 
dessen ^Ekbnfg diHiattriöig gelHilteii habeii. Barne» im Inhalt det 
Helena irrt, wenii er rffif xccttnjvj die in Ae^pten, H. die d^tttl^ 
'tffiig , w^ldiie in Tr6ja spfeite , für dieselbe Tragördie hielt. 

Eine bloss mythograpfaische Ablnderung der Ae^j^tisch^n 
Sag^e ist die des Söholiasten des Aristidesi p^ S# ed; Frommel 
ttiid des Tse#es ad Lycophr. 11^. 119, ' dttss f Gr die ^rkliehe 
Helenh, welche dein Paris Vcin Prötenis ab^e»nK>miliign wnrde, 
dieser ihm ein Schattenbild nlitergeschoben habe. Man setste 
tat den Köhig' Von Mem]^his den alten Homerischen Proteus in 
Phatos wieder ein, der da^nn sn^leich, da er als ein Meistet 
in Yerwandlong und Scfieiiigestalten bekannt wiir , das Schein- 
bild schalFeh konnte. Nachher wurde die Geschichte aaeh 
noch mit der Sage von Theäei^ reriBochten. Servius ad Aen. 
XI, 282» Dass das in Pharos geschaffne B^dtoXov denk Stesl- 
choros fälsifehlich blsygele^ werde , haben wir oben eritkiert. 
Es sind aber dadurch Barnes ad Eurip. Helen. 33 u. a. irre ^6^ 
leitet worden. Der Schol. des Aristides schUesst sieh übrigens 
deiü Herofdot scf tsekr an, da^Ts et Thad. V, 449 nU Beweib hin- 
.asttfdgt von Itömers Bekaoflitschaft ihä dem Scheiiibild diär He- 
lena , wenn er eS auch , mä niteht der Wahrscheinlichkeit so^ 
vieler Kämpfe um Helena zn^ slshaden, itfcht gerade hef'aüsge- 
aagt habe. Auch PHildsträins H^6ic. II, 20, Vit. ApoUon. lY; 
6 nttd Libanius iDbclam. I p. 180 folgen dem Herodbt; d^niEii- 
ripldes aber Sextus Emp. VII, 180 ntid 265. 

Früher ist eine Beurtheiiung dieläer Sügen versuehl wofr- 
den von Ricci in den Dissert. Hamef. T. 2 p. 212, d^r di^ 
Wahrheit Homers gegen Herodot vertheidigt, und neuerlich 
11^ zwey XU Breslau erschienenen Mauguralschriften, Frolegüm. 
äd Eurip. Hehnam scr. Fr. Heinisch 1825 p. 4—23 und 
Euripittes deorump&pUlärium conienäor ser. Bd'uard Mnel^ 
l^r 1820 p. 29— «2. Hr. Heinisch Mnl6ei« mit Recht, dasi 
wenn söhota vorher däsEpös'die Sche£fi-Heleha enthalten Iffitte^ 
Stesichoros nicht von Platoli und allen andern als die ähestä 
Quelle angesehn werden würde, und ^ben so, dass eine seltsii^ 
meErfihdtihg wie diese (er bitte sägen können, eine dutcB 
dn^ äui^eren oder fremden Zweck bedingte) wohl niehi voU 
Stesf choros, der den alten Dichtern ini Wesefitlichen foli^^ 
und In' ibidem Geist- dichtete, ausgejfang^n seyn möge. Den 
üi^sprüng der Piibel sucht er daher auswärts , aber in A&:. 
g^ten, wo man nach der ZtSt des Psametichüs nicht gesftumf 
hiaben w^rdö , den Aeg^tJbm eine Roüe im Tröischen Kri^g^ 
beyfeulegM. Do6h nicht diesen Bh)rgei^, sondern einetf'^nr 
Hhdern Ridiiti legt die Erz&hluhg dar. Eiitweder in Aegj^ten' 
aÜO habe SteaichörOs selbst, oder' von dort üütOk andre' die 
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Safe orfÜirea und darch da« ddakov Terbesaert Der Irrtbnm 
hierin ist klafr, da an die Stelle der wirklichen, aber ganz über- 
aeheaen Ueberlieferung blosse Vermuthung tritt, eine doppelte 
Vermnthung, dass Stesichorog ans Aegyptischer Sage geschöpft, 
nnd dass er also anch die wahre Helena durch die Luft nach 
Aegjpten versetzt habe; denn ohne das Letztere anzunehmen 
ateht unser Dichter, bey welchem die Schnldlosigkeit der He- 
lena die Hauptsache ist, nicht weniger gegen die Aegyptische 
Sage, wonach sie doch anch dem Paris gefolgt war, und worin 
dagegen der Hauptpunkt ist, dass der Aegyptische König als 
ein Rächer der yerletzten Gastfreundschaft und Beschützer des 
Rechts selbst fremder Personen erscheint, wie gegen die Ho- 
merische. Die Blindheit des Stesichoros nnd die sie begleiten- 
den Umstände verlieren auf diese Art allen Anhalt und werden 
dann auch als reine Erdichtung angesehn,. gemacht um den Wi- 
derspruch des Lobes und Tadels derselben Person zu .erklären^ 
oder um die neue Fabel von der Helena mehr zu beglaubigen. 
Bs fragt sich nur, in wie fern zu dem Einen oder zu dem An- 
dern gerade eine Erfindung wie diese hätte dienen können oder 
nothwendig gewesen wäre. 

Der Bruder des Prof. Muller laugtet den Aegyptigchen 
Ursprung der Fabel, nnd denkt sich, dass die Priester viel- 
mehr die Erfindung des Stesichoros erfahren hätten, vielleicht 
von Herodot selbst, welchen sie dafür mit einer aus dem Steg- 
reif daraus entsponnenen eigenen Erdichtung bezahlten. Die 
Sucht der Aegyptischen Priester das Griechische aus Aegypten 
herzuleiten erklärt hier nichts, und ganz irrt der VerL darin, 
dass er das aXdix^i^v als Werk des Proteus bey Stesichoros vor- 
aussetzt, wodurch dessen ganzer Zweck, die Rechtfertigung 
der Helena^ aufgehoben wird, und dass er glaubt, Euripides 
folge dem Stesichoros , da er weit mehr den Aegyptern folgt. 
Die Palinodie scheint Hr. Müller aich so zu denken: Helena 
wurde hier und da verehrt, Stesichoros hatte sie getadelt^ 
gleichviel hier in welchem Gedicht., er wurde blind: seiii^ 
Landsleute schrieben die Ursache der göttlichen Helena zu; 
um dieser Beschuldigung sich zu entziehen und die Himeräer; 
wegen der Ehre der Helena zufrieden zu stelle^ sang er, wenn 
er auch selbst vielleicht zu diesem Aberglauben lachen mochte, 
die Palinodie. Diese Erklärung stimmt mit der nnsrigen in. ,so. 
fern überein als sie eine Thatsache als bewegende Ursache, 
zur Palinodie statt einer baaren Erdichtung fodert; und der 
Verf. hätte sich besonders auf Ovifla obe^ angefül^rte WortQ 
beziehen dürfen: Probra Theraptmeae^ui diserat ant^.n^ari- 
taej welche indessen auch allgen^einer gemeynt geif§9en seyit. 
können, um die beleidigte Tempelgöttin anzud^ute^., jllldA 
da er Leuke übergeht und nur solche Qr^e anfühlt, wo die: 
Verehrung der Heleiyi ^spätjer, als Stesichpc^oa gewesen seyii; 
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kann, da besonders anch < zwischen dieaen Orten nndHfoiera 
keine Yerbindang nachzuweisen ist^ so fehlt es an Wahr^chein- 
iichkeit. Denn durch Syrakus Himera mit Korinth zusammen- 
zubringen geht nicht, und ohnehin will ein Bad der Helena, 
wie man in Korinth nach Pausanias 11, 2, S eines nannte, nicht 
mehr sagen, als ein guteö und reich eingerichtetes Bad, .worin 
schone Frauen baden sollen , etwa welches schön macht. Ue- 
^berdem ist wohl auch an sich eher zu glauben, das» die Be- 
hauptung, Helena strafe den Dichter, Ton Priestern, als dass 
sie vom Volk ausgegangen seyn sollte. 

Rec. hat nur darum diess alles angeführt , weil die Ver- 
gleichung yerschiedener Ansichten einer mythologischen Er- 
klärung oft dienen kann wie einer Rechnung die Probe. Z^ 
verwundern ist, wie leicht sich die Sache mehrere Ausleger 
des Herodot gemacht haben. Yalckenär sagt bloss ( ad c. 
116): Helenam Euripidis legerat^ nifallor^ Herodoius, Und 
doch hält Herodot nur allzu befangen sich an seine Priester. 
Eben so meynt Wesseling (ade. 119), Herodot habe nur 
das aidcoXov übergangen, wovon Euripides (des Stesichoros 
erinnert er sich nicht) in der Helena handle: und beruhigt sich 
übrigens (ad'c. 120) auf nicht nachahmungswerthe Weise: 
£lst in omni eo genere^ cum priad scriptores in partes, abeunt^ 
libera arbitrandi optio^ atque id^ quod unicuique p?opiua verq 
cenaeiur, amplectendi. — Controversia ipsa in ambiguo kae- 
retj inceriia fuüa conjecturis* Hätte er den Dio nicht gleichr 
gültig weggelegt: de Chrysostomo Diane dico nihü; discrepaf 
ejus caussa^ sondern ihn mit Piaton verglichen, und der Sa- 
che weiter nachgedacht, so konnte er viel aus den WoiTten des 
Dio machen und dem Sicheren auf die Spur kommen. Mus- 
graves Deutung, der auch bey seinem Euripides stehn ge- 
blieben, ist belustigend: Helena hat nach der Aussöhnung mit 
ihrem Gatten listig, als ein Weib, die Aegyptischen Priester 
beredet, die Geschichte von dem eläolov auszustreuen, damit 
sie bey ihren Landsleuten wieder erscheinen könnte. Aber 
diese Priester sprecben nicht einmal von einem eXdaXov^ son-: 
dem nur von der Entführten des Paris. 

C. Erotica carmina. Scolia, Wir kennen 1) die Kcdylca. 
Kalyka liebt den Euathlos sehnsuchtsvoll und fleht zur Aphro- 
dite, dass sie die Seinige werden möge, wenn sie seine eheli^ 
cht Gattin werden könne, oder, wenn diess nicht möglich, des 
Lebens ledig zu werden. Da der Jüngling sie verschmäht, so 
stürzt sie sich vom Felsen von Leukas herab. — Der Ausdruck 
yvv^ xovQidla ist vermuthlich aus dem Gedicht selbst genom- 
men, und bestätigt in dieser Verbindung ^e im Lexilogus 1, 32 
nachgewiesene Bedeutung. Unter dieser Ealyke versteht der 
Herausgeber eine der Töchter des Aeolos , von welcher ausser 
dem Namen schwerlich etwas erwähnt wird , und bestärkt sich 
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dariii dürcli 3 As deirtlichfe, Indem Aeolds nacH Thegsalieii ge- 
bort,, und es ihm begegnet dorthin auchLenkas zn setzen. Es 
ist ein grosser Unterschied zwischen mythischen Personen, die 
in der Sage ein selbständiges Dasejn haben y und sollte es nur 
in der Stelle bestehn, die sie in einer Genealogie einnehmen, 
und solchen Namen, welche nur zum Behuf einer Dichtung 
über menschliche Schicksale und Empfindungen angenommen 
sind. Auch an die mythischen Personen können solche Dich- 
tungen angeschlossen werden, natürlich mit Rücksicht auf die 
bekannten Charaktere und Verhältnisse derselben : in Erzäh- 
lungen aber, welche ohne irgend einen Zusammenhang mit der 
Mythologie bloss Bilder des Lebens oder lebendige Symbole 
Terschiedener im Allgemeinen sich gleich bleibenden und wie- 
derholenden und eben desshalb um so sichrer ansprechenden 
Lagen und Verhältnisse enthalten , sind in der Regel passende, 
ausdrucksvolle Namen gewählt , welche nothwendig nach der 
Wortbedeutung genommen werden müssen, da diese einen 
Theii der ^Poesie ausmacht. So gewinnt der Erzähler die 
Theilnahme an einem solchen Paar, wenn er durch die Namen 
Kalyhe^ Ton xdXv^^ Knospe, woher vvnq)ij xakvTcdSTCLg in 
den Homerischen Hymnen, und Euathlos uns eine aufblü- 
hende Schönheit und einen gewandten, kräftigen Jüngling:, 
voll des Reizes, welchen die Kampf spiele entwickelten, vor 
Augen stellt. Dass Hesiodos den Eltern des Endymion diesel- 
ben Namen , Aethlios und Kalyke , giebt , trifiPt nach unserm 
Dafürhalten nur zufällig mit den Personen jener Dichtung zu- 
sammen; oder zeigt Tielmehr mit ihr yerguchen, dass diese 
Namen für ein schönes junges Paar in der Dichtung gern zu- 
sammengepasst werden möchten. Eben so ist es nicht zu über- 
sehen, dass in den folgenden Erzählungen die Schöne ^VaSivä 
heisst, die Schlanke {täv ^a8iväv nalSa Theoer. X, 24. ßga- 
iiväv Si 'AtpQodhttv Sapph. fr. S2^ Schol. Aeschyl. Prom. 400. 
gadivtSv dnaXäv^ xaQd'ayixäVf vergl. Stesich. fr. 7X ) , und 
der schönste der Hirten Daphnis^ ein Lorberspross , ähnlich 
wie TvQ(it,q^ von ^vq6oq^ turio (®t5p|tg, der jugendliche 
ApoUon), nn^ M66%og. Denn was bey alten Sch^^iftstellern 
vorkommt, Daphnis sey von den vielen Lorbern des Gebuirtsor- 
tes benannt worden, oder weil man das ausgesetzte Kind unter 
Lorbern gefunden, geht nicht auf den Grund der Sache; sondern 
ist nach dem Recht der Sagen gebildet, an jeden Namen eine 
Fiction zu hängen. 'O d* dvadgafiev S0vsl föog, sagt Homer, 
Pindar ^vsa Aaxovq^ Anthol. Pal. T. 3 p.96t a^ißGi ngcod^ij- 
ßccg, Iqv^ölv eläo^ivovg. Sappho (fr. 34) vergleicht den Bräuti- 
gam ogxaxi ßgadivm. Aehnlich werden Q'dXog und andre 
Wörter übergetragen (Casaub. ad Theophr. Char. 22 p. 393 
(331 ), und daher GdXlog als Eigenname, in älterer Zeit Td- 
l(og^ der Geliebte des BJiadamanthys , deä Dädalos, deä Tha- 
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myrls, Talds uad Eaanthes S&line des Oenofifon in Chios, Pati- 
San. VII y 4, 6. Denn auch Evtof^^ ist ein andrer dichteri- 
scher Name dieser Art, oder "Av&iig ( vo 9äi&gt906 vmiog xal 
rd av^og Aristid. Isthm. T. I p. S7 J^^^'l'« )• Sa nennt Jbykos 
bey Atlienäes den GelidMfen des BJäidatiafttlijs Anthos; so 
heisst ancft der schöne Jüdgling, deJr Ton Pferden zerrissen 
wird in de^ErsählnH^ des. Anton. Lib. 7» JnthQ$, nUd sd auoh 
war der Nanie eines Dramas von Agathen, nicht i^fonte, wie 
dieser Titel öfters übersetst worden ist, somdern BIäthen»chöfi. 
jinteia heisst des Prötiis verführerisches Weib, Antheus in der 
Halikarnassischen Brzahlnng desParthettios,e.l4 und des Alex- 
ander von Fleuron daselbst der tngendhafte Jüngling, sr^CH 
^'^ßr/g, iagog <&alepcnr€^o$v weicher (wie Peleus nnd Bellero^ 
pliontes) der Yerfulirung widersteht., und ./httim und Phili^tos 
sind in einer €halkidi8chen. Erzählung bey Plntarch. Amator. 
IT genannt, welche ein roUkonunnes Seiteairtück zur Sage von 
Naitissos und Amyaias abgiebt, wenn diese ridht^ verstanden 
wiM (^^fii.iq((rg, ^Aiiivlov in einer Hahdschr. desKonon^ was 
niditiu'Aii^tecgj Bonä&m in ^A(iv9fl€tgi ^er Rächer ^ su än- 
dern ist: oder schrieb man vielmehr statt v ein U)* Antke- 
mim hat Homer, Antketnidea Suidas , auch Nemikes ist be- 
kannt. 

2) also haben wir Skadinoä JKese JiHigfüiu von Samos 
bey Itbaka wird dem Tyrannen von Korinth ( oline ihre Nei- 
^ng nn fragen ) verm&lt 9Ut demselben Westwind, welcher 
ihr Schür treibt , geht ihr Bradc»* als Archkheoros nach Delphi 
{was olweZweifel ifk irgend einer Yerbindung^mit dem Schick* 
sal des Mädchens stand, vielleicht «nf ihre Bef rey ung ab^ieAte), 
ihr Vetter abo- , welcher sie liebt { und ^n ihr gellebt wird ) 
eilt au Wagen nach Körtnth ihr sach. D^r Tyrann ( welchem 
wahrscheinlicli die Sdione iliren Kumm^* nicht verhehlte, und 
vielleicht standhaft widerstrebte) lässt bey de Liebende um- 
bringen und schi<?kt auf dem Wagen ihre Leichname fort, die 
^t jedoch i^nig geworden einkkolt nnd bestattet. — Dass in den 
beyden choriambischen. Versen, welche den Anfang ausmachen 
und weldie Rec. eben so äbgetfadit hatte, Wodurch *denn 
Heynes Emendation i/ofiot;g für vfivovg^ gebilligt von Bur- 
ges ^ Aesch, Suppl, 894, '^^'on selbst weg faJlt — gerade das 
Mäa^ üyB KaXlt6%a %, r. l. von Alkman nachgeahmt sey, lässt 
bey jener Fülle der Lieder sich nicht sagen. Admlicher we- 
nigstens würde fr. 78 seyn AtßQ* &yt Kalki6aBia Kifsia» War- 
um Hr. Kleine den d5Bkq>dv in einen andern dvB^iov verwan- 
deln will, errathen wir nkht. Sonst .finctet bei (idaiq)6g ^bst 
hier und da die Bedeutupg VeiüBt stM^, wie Letronne in 
4em Vatälog4te des AniifMda däooHveriei» en ISgypte pw M. 
Passiäaequa mtd. p. 209 g^ieigt hat Ehe H Sietd. p. 27 hagt 
angenommen, dass 4er Ausdruck', ciiffieyt^, ivrelchen Strabon 
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feliraacht, von Stedehoros selbst herrühre. Bine tragisc 
Geschichte von dem Tyrsimeii einer Arkadischen Stadt und 
ner tugendhaften Tegeerin , welche sich selbst umbringt , i 
sahlt Pansanlaä VIII, 4T, 4. * 

S) liehen wir hierher auch den J9spAiits, den Hirten i 
Ufer des Himeras, wie Theokrit sagt, also in der Heima 
des Stesichoros. Auch er selbst versetzte ihn allem YenD 
then nach dahin, wenn auch der Himeras, in zwey An 
getheilt •— was Yibius Sequester auf Stesichoros zurüc 
föhrt, und was unrichtig ist, da vielmehr zwey Flüsse d 
gleichen Namens, von demselben Berg Nebrodes, aber üli 
40^000 Schritte von einander entfernt entspringend , in v( 
Bchiedener Richtung die Insel durchschneiden, wie Cluver <{ 
eiL antiqu, p. 211 gezeigt hat «— nicht gerade in diesem G 
dicht gestanden haben sollte. Hr. Kl. sieht selbst ein , m 
verschieden sowohl das Lied der Hirten als eine Theokritisc 
Nachbädung desselben von einer Poesie sey, welche nur d 
Stoff «US dem Kreise der Hirten borgte ( was in der Arethu 
Th. 1 S. 5 noch nicht gehörig untersdhieden ist), und nim] 
an, dasa der Daphnis des Stesichoros ad mythiecta farttisse t 
ad amatorias odas gehört habe. Daher hätte auch die Rubi 
D. ISucolicum Carmen ganz wegbleiben sollen , welche freyli 
auch der treffliche Groddeck aufstellt, und zwar sogar ft^ 
/SovxoAtxä im Plural: man könnte eben so gut die vorhergehe 
den beyden Lieder Parthenien nennen. Heyne hatte nicht e 
gen sollen: „Alii auctorem Diomum aliquem, alii Daphnide 
hi Stesichorum, illi Theoeritum faciunt.^ Denn alle, welc 
von Erfindung des Hirtengesangs sprechen (p. IMT not. 1, ^ 
Probus, fast der wichtigste, noch ausgelassen ist), nenn 
den Stesichoros nicht, indem sie sänuntlich bey dem Landvc 
stehn bleiben. Ganz allein Aelian, welcher nicht den Urspru 
des Hirtenlieds , fondern das Leiden des Daphnis erzählt, sa 
am -Schlüsse seitdem war Hirtengesang und dessen Inhalt ^ 
die Blendung des Daphnis; die Erstlinge aber dieser Lie 
weise (/feAo^Oita;) von Stesichoros von Himera. Stesichoi 
also' wäre ein Zeitgenoss des Daphnis gewesen und hätte i 
Wundersage mit erlebt. Eine Angabe, bey welcher die Nai 
der Gegenstände so sehr verkannt, und eine schätzbare Noi 
wie hier die, dass Stesichoros der älteste Dichter gewes 
bey dem Daphnis vorkomme, wenigstens auf so ungeschicl 
Weise angebracht ist, will mit Vorsicht behandelt seyn. 

Es fragt sich , ob die Sage vom Daphnis , wie sie Aeli 
erzählt, die alte des Stesichoros, oder eine mehr oder weni| 
veränderte seyn möge^, Imd im Fall, dass de in allen weseni 
chen Zügen die sdbion von dem Himeräischikn Dichter beb; 
delte seyn sollte, wird es bey der Untersuchung seiner Brui 
stücke passend seyn , dep «Sinki der Sage nicht unerklärt zu 1 
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sei^ Jfte&mE diese Fragen üni so weniger om^ebn^ uls »ocli 
in der jünggten (nach Hardion utid Bo^nanni) über di^en 
6egen«kand geschriebenen Abhandlung, vonHertn^vani Len-, 
nep de Ihtphnide T^eoeriti ei aUorum in deni2ten Bande. der 
Oo^mentAlime^ LuUnae: tertiae clasaia. instäuti regit Belgici 
1820, ävb tiefe und schöne Bedeutung der Dichtqng seinei^ 
Meynung nach nicht ergründet, und dabey auch p.. 138' be- 
hauptet iät^ dass Stesichorbg'die Liebe diis Oaphtiis zuerst ge- 
sungen haben sollte, könne nicht In Betracht kopifnen, da Ae- 
lian .völlig^ ungewiläs lasse , was der Lyriker TOln J^aphnis ange- 
geben habe. Wiewohl diese Erklärung ^icb aufhebt durch das, 
Was ]^. 165,übär dieselbe Stelle bemerkt wird: unde hoc dun- 
iasat eoUigas^ .Stesichorum in Lyricis D&phniäis amßrum et. 
eaecitaiis memim98e. Wobey im dem, waJB Yorii ergeht, car- 
mina bucoUcä Steaichefo auctore primum 8Üp,er illo argumento 
freqüentata^ für Stesickoro >zu verstehe tst Jieliano,. wie der 
Zusammenhang deutlich zeigt. Auch/TeiHVtitth^.Hr. Tan Len^ 
nep p. 162 f worin wir ihm beystimmen, dass di^ Namen der 
fünf Hunde', .welche bey deiki Leiden ihres iHerrn durch die 
Nymphe nach vielem Wehgeheol sterben, 'Sanc!s, Podargos, 
Lampas, Alkimos und Theon (bey Aelian^H.iA. X, 13. Tzetz«, 
€faüJ I¥ if 261 ) aus Stesichoros sey^. Wenn, man die Theo-, 
kritische Form der Baphnissäge, .wovM wir zu diesem Behuf 
nachher reden werden, vergleidit -— denjii ausserdem giebt es, 
nur unbedeutende YaHationen — so ISäst sich gar nicht zwei- 
feln,: dasd Aelian im Wesentlichen die Stesichorische erzählt, 
indem damit Timäus (bey Parthen. 29) und Diodor IV, Si 
(auch Servius ad £cl. Y, 20) übereinstimmen, inden(i ferner 
^e Liebe der Nymphe und der Yerhlst der Augen die wahren 
Angelpunkte sind, /wo von tder, eine Jn der Theokritischen Idylle 
fehlt und ihr wid^streitek Oder sollte von der ältesten Er- 
0ahlttiig<alleSpur untergegvigen seyn, find nur eine nach der 
Zeit des Stesichoros aufgekommene von Sicilisohen Geschicht- 
schreibern erzählt worden seyn? Die Sage; a^lso,. welche die 
alte ist,' enthält folgendes. Baphnis, schön In blühender Ju- 
gend, ein Meister der SyriHx und, wie Tbeokrit (YIII, 92) 
sagt, dtt^ch Wechselgesang der erste bey d^n Hirten, auch 
rüstig im Jagen, d^n ISettvertreib der Hirtent.( Theoer. Id. I» 
lliO: Ep. 2), also der Artemis werth, doch darum nicht al» 
^in strenger Hippolyt eu nehmen, treibt., entfernt von dem 
grösserem Yerkehr der Menschen, seine Heerden Wintersund 
Sommers am Aetna oder am Himcaras : eft fällt die Liebe einer 
Najadeauf ihn, von Timäus jScieTiais genannt, d. h. die Hai- 
ieüymphe^ welche den schönen Jüngling festhält-, g^ßformt wie 
^^^^nukvKOQ 9 Aa)iedal(iG)v. Bey SecvittSk: ad Belog. YIII, 68 
hefisst sieiVo/n/a, weil sie einen Hirten^Hehtl^ bey Philargyrius 
ad Edog. V, 20, vermuthltch wegen Uut^ri gefährlichen Be- 
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gierde, Lgka^ hey Theokrlt Vni, gS und Oiidias lüar 
Naifl. Heimes hatte den Daphnia eneiigt mit einer Königs- 
tochter , die ihn avasetste ana Furcht , der Vater mö^te Uir 
nicht gianhen, daaa sie von Herraea achwanger geworden aey 
CEqiiov tfärx(fv6ov emendirt van Lennep p. 161). Hirten 
landen und ersogea ihn, oder es erxogen ihn 4^^ Nymphen, 
und Pan lehrte ihn ayrihgen. (Auch nennen ihn hianche Epi- 
gramme, von Thedcrit, n. 8.5, Meleager, Zonas und Glaulcoa 
die Sehnaneht dea Pan. ) Die Gottin , die ihn am ihren Umar- 
mungen erhob, legte ihm den Schwur auf, Icdnem W^e sa 
nahen, und drohte ihm, wenn er ihn bvai^, den Verinst ad- 
ner Angeo. Lange Zeit hielt er daa Versprechen, obgleich 
alle M&dchen ihn liebten und Ttele Temuehten, nnd gab der 
Nymphe aich hin \Ballidus in lenta Naide Daphnia erat. 
Orid. A. A. I, 722). Doch alt einat die Rinder ihn snm Ko- 
nigahaua zogen, die Königstochter ihn sah und mit attasem Wein 
beranschte ( von dieser Königstochter hat auch Schol. Theoor. 
I, 85 gehört, vermischt ea aber mit gaha andern Dingen), ver- 
gasa er sich , und verlor daa LiclH; seiner Auge», wie Tinuuia 
fl*?^^ gleich, dem Thamyris. Im Wettstreit des Thamyris mit 
den Musen war Ihre Umarmung gegen seine Aegen eingesetat; 
nnd es ist mogüdi, dasa die Beraubung des Gesichts in dieser 
Dichtung nur als Strafe gHt und sur Entweihung dea Göttli- 
chen und BeleidigUDg der Gt>tdieit in Beaug ateht. Auch der 
Thrakische Lykurgos wird mir Stnfe geblendet. Es ist aber 
auch möglich, dass beym Daphnia die Blendung der Ai^en ins- 
besondere darauf gielig, daas er sie nicht tot i>«rfiihrerischeii 
Reisen geschlossen hatte. Bey PUlargyriaa folgt noch , daas 
Daphnis bald darauf, obgieieh er durch Pfeifen und Liedersin- 
gen sich au trösten gesucht habe, verschieden aey. Bey einem 
Schoiiasten Hieoor. VIH , 92 lesen wir, dasa er in der Bund- 
beit von einem Fetaen hcrabatttrale. Die Trauer der Hunde 
nnd auch Himerais Ufer mit iliren trauernden Eichen ibey 
Theokrit VII, T4 leiten euf eine Spur der fitesichorischea 
Poesie, und lassen vermuthen, dass auch in Ihr der Ted er- 
folgte. Wie dem auch sey^ so gebt aus dem^ was ris^ Haupte 
Sache fest steht, hervor , dass der Göttinnen Gunst streng bin- 
det und dass ein einaiger schuldiger Augenbück denSteitilichen 
aus seinem Himmel miilickw^rf^ kann; Denn menschlich blcäbt 
die Natur des Daphnis immer , wenn er auch den Hirteagott 
zum Vater halt, während andre den Hermes äim nur, als dem 
ersten der Hirten, gut seyn Messen, wie vermuthlich Theokrlt 
(Schol. I, t5< cf. Aelian. V. H. X, 18), oder auch wenn er ei- 
ner Nymphe -Sohn -^nannt wird, wie b^ AeHan. Nur hat 
Diodor , weicher auch Hber die wunderbare Fruchtbarkeit des 
Geburtsortes des Da^tftd« ond alkrley andres hinzufabelt, Ün-^ 
recht, wenn ear H^rme» uiid die Nymphe vereinigt.: do^u^ ^^ 



Kleine; Siesi^ori Hunerensis fra^enta. 287 

dieser /£he wurde i\lGhf ein pirt , jsondera Irgei^d ejji PSmon 
hervorgeg^angen söyn, z. B. eine {laniadirjßde, wjie iinJEIyiQDus 
a^' Aphrodite. Aehjüic]b ist die Indische Erzäbli^g im Hito- 
padesa von einem JüngUng, welcher eine Meern}CJP|phe erl^lickt, 
Ton ihr in Gunst gen^nusQ^n und nach der ^ei^i^ .der Gau- 
darven mit ihr vermalt wird. Keine andere auph niiji^ in^ Bilde 
zu begehren macht sie ihm 9fim Gesetz. Dojpb ein^t .da er ein 
reizendes Gemälde erblickt, enjthält er sich nicht, d^n schönen 
Busen mit dem Finger z^u berüh^ren,' und der Fu^^iip' Gemälde 
@tp8st ihn weg und er sinlct in sdn l^ichts wieder zurück. Auch 
Sagen anderer Völker enthalten einen äholichefi äinn. ^ 

Wenn der> symbolische iCharakter einer Erzählung sicli 
klar zu erkeflinen gi^bt, so muss zugleich jede UnteHüchung^ 
welche von einer wirklichen Person und Thatsiache ausgeht. 
Fabelhafte^ von Historischem zu scheiden sucht, und zu djier 
8.em>£nde geographische Angaben scheidet und v^rmitteljt , als' 
durchaus missver^tändlich erscheinen. So zeTfaUt^ filso von 
selbst was D'Orville (^Sicula T. I c. 4) und andre jiiber Ge- 
burtsort und veränderten Aufenthalt des Di^plinis vermuthet 
haben. Jede Sage nimmt gern von dem Boden , auf welchen 
sie verpflanzt wird, Name^.u. Färbung an, und so ist I)aphni8 
in den Heräiscben Be;rgen gebpren (über welclie in anderer 
Hinsicht eine Bemerkung van Lenneps p. 159 zu beachten 
ist), treibt am Aetna seine Rinder, stirbt amHimeras oder an 
der Quelle Arethusa, so dass man ihn einen Syrakuser genannt 
hat, je nachdem es den Erzählern und Dichtern gefällt: und 
wer damit den Berodot von Thurii und von flalikarnass zusam- 
menhaken kann , geht sicher von einer falschen Ansicht des 
ganzen Gegenstandes aus. 

Eine verschiedene, gleichfalls bedeutende Dichtung von 
dem ^eiden und Tod des Daphnisast die, welche .I^eoürrjY in 
der .ersten ji^yllebeh^ndejft und in der siebenten .(Vs. 1^) be- 
ri^irt, P^nn v a,n L epnep s Zw^^fel (p. 169), ob ,^cht an die- 
nen beydep Orten eine verscbiedene Liebe gjöi^eyiit sey, hoffen 
wir durch die Erklärung ^u beben, ^a gebort diese Erfindung 
diirch die indirecte und unvollständige. Art ^ wie sie hier dar- 
gestellt wird, zu denen, deren Vc^rständn^ss nicht leicht ist. 
Van Lennep ba^t^p. WO gegen die frühjeren Ausleger behaup- 
tet, dass sie nur a^s.Theokrit.und nijQht 1^^^ '^er Untreue des 
Daphnisbey 1?imäus und den, apdern erklärt werden dürfe, und 
lang vorher hatte Jacobs, was jener übersehn |iat,. in der 
Ausg. des Bipn un^ Moschus 1195 p« lU.^nd daraus in der des 
Theokrit zu I^ 85, dasselbe gesagt. Aber die JBrkiäru^ngen 
seiib^t , weiqhe beyde .hierp^cb geben ^ scheinen niclit ^^nrei^ 
ebbend zu sl^n. . D^r Holländische ,GeIe|irt^ glaubt , ^beokrii 
ha^e^depDaghois als hgql^st'.^kl^g^s.w^rth schildern wQlleo, 
und ^})n^darum «j^ {r^j-,von dem^uch der ehelichen Treue, 
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als voIUcommen nnschuldi; (genommen , mit Aushabme etwa 
stolser' Reden» wodurch er Aphrodite beleidigte. Daher die 
allgemeitie .Trauer um ihn ; Daphnis ahex* klage , dass durch 
Beinen Tod alle Gesetze der Natur , alles Recht verkehrt wer- 
de; seine kan^e Rede, besonders die letzte, bezeichne einen 
dchutdfi''^ii£n/ über unverdiente Strafe empörten Menschen.^ 
Durch 'seine Reden an Venus, istp. 173 bemerkt, drücke 
Daphnis aus , dafiis er das Joch der Liebe wider Willen trage 
.und nieAials deren' Süssigkeit erfahren habe. Aber eheliche 
l^reue'ist von den Slännern, welche Göttinnen gefielen , nie- 
mals verlangt worden: und dann kann ein unschuldig Gequäl- 
ter und Ilingemordeter höchstens durch das Historische der 
j^erson'und Umstände Antheil erwe<fken , so wie die Schaulust 
und das llechtsgefühl durch gegenwärtige Fälle der Art auf ge- 
reift werden: ein Verscheiden aber durch den Zorn der Aphro- 
dite, ajso eine Wundererzäblung, kann nur dadurch anziehen, 
dasjs die Geschichte Erfahrungen des menschlichen Herzens, 
oder Warnung niid Lehre^.eine gewisse innere Wahrheit einzu- 
sbhliessen schdnt. Sobald jener Zorn ganz willkürlich, ausser 
Verfaältniss zu iseinem Grunde erscheint, verliert er die Wahr- 
scheinlichkeit und die Wirkung, oder wird das gransame Lei- 
den wenigstens peinlich. Die letzten Worte des Daphnis, wel- 
che auf die obige Erklärung geleitet haben: 

. .> Non mag Veilchen mir tragen der Dorn, und mir tragea die 

Qifltel, 
Aaf , Wachholdergßfträuch sich erheben die schone Narcisse , 
^ iUlöfl verkehrt ndn werden , i|nd bringe die Pinie Birnen , 
Jetzo da Daphnis stirbt, und der Hirsch mag zausen die Hunde, 
Mag von deil Bergen 4er KaiMS anstimmen mit Nachtigallen ! 

diese Worte sollen eher die letzte Wirkung des Leidens auf den 
mehr und mehr bewegten Hörei^, als das Gefühl des Daphnla 
selbst ausdrü(;ken>, neipliqh di^ innwliche Zerrissenheit durch 
das Eine, wobey aUes Uebrige gldchgftltig wird, und darum 
die. Natur sich immeifhin gnnz verkehren möchte. 

Ungezwungener und einfacher ist die Erklärung von Ja- 
cobs, Aphrodite las6)^ Daphnis vor Liebe verschmachten ans 
Zorn darüber , daiss er «ich gerühmt gehabt die Leidenschaft 
der Liebe zu übcirwinden, und obgleich von der heftigsten 
Liebe ergriffen, widerstehe er ihr dennoch und sterbe in dem 
Kampfe. Nur scheint hierin, wie Rec. gestehn muss, etwas 
widersprechendes zu liegen. Wer wirklich liebt macht jede 
frühere Drohung nicht zu lieben zu nichte , und versöhnt also 
die vorhin beleidigte Gottheit; und Je stärker er gegen die 
Liebe kämpfte, um so mehr würde er ihr eigentlich huldigen; 
denn wäre die Lieb^ nicht stark in ihm, so würde der Wider- 
«tand nicht ihn tödten,* sonderntiie, 'und geht er also in dem 
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Kampf unter, so verscüriiaclktet er nicht an detn Wfderstiind,' 
sondern an der Liebe. Wenigstens ist ^ wohl etwas un^hö)^-^ 
tes, lieber aus blossem Eigensinn zu sterben, als der verzehrend^ 
liten Liebe nachzugeben, wenn ihr sons^ ^nichts entgegen steht ^ 
lind dieser Mangel an Natürlichkeit würde keinen Jossen An^ 
theil aufkommen lassen. Baphnis mn^t älleirdittgs Abschied 
vom Leben mit der Versicherung, däSs er n'o^h'im Hades dem' 
Eros ein Schmerz seyn werde (108);' aber durch- Eros ^rd er 
rum Hades gezogen (13^0), denn er Tolibrtngts^n^^ bittere Liebe 
imd bis zum Ende vollbringt er das Schicksal (92), seine Schmer-^ 
s'en , sein* Verschmachten (19. M) sind nichts 'aW Liebe, ^ilclso 
fltiirbt er vielmehlr weil er nicht wiedergeilebl Wlird, und dteü« 
ist in der andern Idylle ausgedrückt: 

' ' ' ' . • . ' 

Wie nm die Xenca*) einst hinschmacbtete Dapbnis 4er Kuhhirt, 
Und wie dje Berjg' er umschweift und die Eichen ihn alle be^ 

trauert. 

Auch bezieht darauf sich Nonnus XV, 807, w<^ d^r Tielen Lie- 
der gedacht ist, welche die Jungfrau floh, niir mehr uhi'seine^ 
Gesangs willen in unwegsamen Klippen sich bergend; Die uii-' 
glückliche Liebe als Strafe lässt ein vorhergehendes Verhattniss 
Voraussetzen , worin Baphnis die Liebe hartiiäckig zurückge-^ 
stossen hatte ; als blosse Aeusserung kann das , was Aphrodite 
(dV) ihm vorwirft, er habe gepralt, dass er den Eros nieder- 
werfen werde, nicht genomlmen Werden, weil eine' blosse Dro^ 
faung der Art zu a^^los ist und weH diess Vorhaben durch di6 
Liebe zur Xenea ja beschämt 'geweisen wäre. Auch ist doch 
allerdings auch auf die ältere Sage zu sehen, worin die w^sent^ 
liehen Züge die Liebe der Gottin zum Rind^rhirten und derGe« 
gensatz einer Sterblichen gegen sie Sind. 'Umwandlungen ist 
man in den Sagen gewohnt: aber nicht durchgängige Verände^ 
rung aller Dinge , wodurch ein Name oder ein& Sage k^eilntlich 
ist, wenigstens nicht, so lange sie ernsthaft genommen werden. 
Daher liegt die Vermnthung mehtfern, däss auch in der neuen 



*) Buttmann in^Frieiemmmä u, S0ehöde8 MiweU. int. T. 2 p. 40 
findet es (so wie schon Reiske) mit Recht hefremdlich, dass man mehr 
Anstoss genommen habe, einen sonst nicht vorgekommenen Eigenna- 
men anzuerkennen, als eine sonst nicht vorkommende Form eines der 
geläufigsten Wörter mit schiefem Sinne: nur was er vorschlägt t«« 
^Xipttg nach dem Namen 'ExBvatg , kann Rec nicht billigen , weil die 
Nymphe — diese ist Echenais — und das Hirtenmädchen gerade einan« 
der entgegengesetzt sind. Uebrigens wird die Form isvs^g auch bejr 
Hesych. gefunden. Wogegen das in der neuen Ausgabe des Stephan- 
sehen Thesaurus nachgewiesene ^spittusiv bey Bfanetho auf einem Druck*- 
fehler in der Anfühmag von D'Orville beruht. 
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Bniblaiif Dafdiiiüi von der Njniphe gdtebt wurde. Sein Ver- 
gehen gegen Ap|irodite mass darin bestanden liaben, dass er 
entweder TQn d.er Nymphe sich losrias, welche wenigstens auch 
Theokrit «ßlbst am Schluss der achtel^ Idylle ihm in der ersten 
Jngen4 mm Weil^ giebt, n^ fortan seinem eignen Herxen fol- 
gen wollte, ßi^ex dass er, was das Wahrscheinlichere ist, in 
dieser Diditn^g V09 Anfang an unempfindlich gegen die Halte- 
nais gewesen, wenn er auch eine Zeit lang von ihr gehalten 
wurde, und i^ jl^eyden Fällen, dass er wagte ihren Lopkungen 
den standhaftesten Trots entgegen au setzen. Nicht in seinem 
Hensen drohte .er. 4^ Eros, für jetat oder fji^ immer, zu be- 
kämpfen, ^^d^r^ odit dem Bros, welcher der Nymphe zur 
Seite stand und sie stets auf seiner Spur ihm nachf iihrte, wollte 
er es aufnehmen und allem seinem Zudringen widerstehn. Da- 
zu passt auch das Bild des Zusammenknickens ^ das Ivyl^Biv, 
welches ein Ausdruck der Palästra '*') ist, besser: abwehren, 
entfernt halten würde tou der subjectiven Liebe richtiger seyn. 
Mit dieser au9 dem Innern des Verhältnisses entwickelten 
Vermutbung stimint eine Erz^hlmjig bey $er?ius ad Eclog. VIII, 
08 übierein, wor^ nmc stii^tt der Rache durch unglü^cklicbe Liebe 
die Strafe der 91c^dung aus d,^ andern Sage angeführt ist. 
Hunc igüur cu^ JVyptpha Np m iß ,amaret et Ute eam sper^^r 
ret et Chimß/erav^ poti^s sequeretur^ abprata Nympha ama- 
irice luminibu$ orbatm est, Nomia M&tt Ecjienfäs, phinjiara 
ataitt Xenea; der cbarajcteristi^l^ Unterschied aber i^ d^nt 
9pernere und s^quiji welche a^f die andere Sage nicht passt, 
?ielmebr ihre ganze Bedeutung aufhebt. Ohne die Namen fin* 
det sich dies/dbe Erklärung au^h Sd^oL Theo«^. VIII, I», nur 
da aicbt am rechten Ort: kutos bI yi^ avtov f/kiv qnjötv aTcalr 
9aö9(a mt^v , iAAi^g da iQa^^vai,. ^Q»^ XQxa %$j^ »S'fv^ag 
'qoifk^enio Ja^ig* (Ganz im Bijnd«^ tuppen d4e.SA;^gli|t^tep.zu 
1, 85.) JH9 Stelle 4es Serriiis beni^tzt tsji Lenn<ep p. l^ auf 
gleidbbe Art 4 wJe wir gfilkhßn Jiab^n, bey Gelegenheit ^er ]^e- 
nea, odmr wie ^ Imtt-cisUvk^. Se4f$^fme f^rf^^fn eßt jfii 
de Nympha conjuge Daphnidia agu Potest alia pueUa signi- 
ficari, quam spreta priore conjuge Daphnis amaverit. 
Allein zugleich Yersaiimt er sie auf die «erptß Ido^lle anzuwen- . 



*) mit Bedit enklärtea «inige der £d|oUja0teii tog umuIov xuft* 
altfduy.tfwr^ttfiai. — 'E^ti ro Utyiiw inl amaXov %ivos x^a^ov ical 
hA 9talaiatQas. Nicht bredien^ .«»nflerii niederbevgim ^ckeifkt gepuejnit 
iie Bedentuiig binden würde »icbtfi mit d^ AtbU^^k zu thun haben. 
Dass aas dieser der Ausdrui^ genommon sey». bestätigt Hus.chjke 
JntO^,.^, 154 dqrch einige andre «haU^e. Auch ia 4er hU^^^f 
fianst wird auf die £roten das Spiel d«r falaitra fnanaigfaltig Ange- 
wendet, a;, -j' 
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dea : liaqUe ßonßigiufn qui^m ßaphnidiß cum Nympha vulgo 
memarutMr u scriptoribus. Verum enfmvero tamen etiam aliam 
fuisse trmdüionetn ^o,^ qua ferretur Dßphnh ad Nymphae 
ematae nuptias non pervenisse ^ 9ed Imguore ex y'us durüia, 
nato conißbiiUse* Wer ab^r mit uns glaubt, dass Seryias den 
wahren Auf schlusB gerade d^r er^tten Idylle geb^ der wird auch 
weiter gehn iiad ^icU entschliessen müssen , einer neuen Erkla- 
mng df»r mlbestritteneh Stella l^ey Theokrit selbst Vs.S^ nach'^ 
zugeben^ >vo Reo. in der B^de des Pripf qs unter xei^a, die als 
einebejsttmmte.Wfd be)cannte bezeichnet ist, und diedemDaph- 
nifl naehgebt« .alle Htine durch^chweifend , die also yon ihm 
geflobn Ivar4e, ebw die Nynipbe, die ihn zum Mann gepom« 
men hatte, Ter^t^t und 4aher gross schreibt KiOQa^ denn dccir 
Q»i Jiingfran>» so gut wie vvin^yq^ wird von den göttlichen Was-: 
serjungfern ohne Beywort, wie sonst yorkommtsr^ata^^ '^0ai- 
xlH^t KGmat8Bq>i nottgLi^Qv Koqai (das letzte bey Myro, An- 
tholog. VI, 181^), ßmh von Pindar gebraucht, t^ie «9 Philostr. 
Imagg. p, 465 ed. latcobs gQzeji^ worden ist. Die Sfyinpb.e als 
Liebhaberin des Daphnis war allgemein bekannt, wie ma# auch' 
daraas sieht, dass Thepkrit die ^ehte Idylle so schii|&ss|; wie 
er thnl;^ ohne all« AvsiBJniuidersetKung) wi^'V'On einer bekann- 
ten Sache redend, indem «is ihm dort nur darauf anfco«upt mit 
dem Gesang des Daphnis die Heimath det^ Nymphe so 91^ vert 
knüpfen, dasli jener dudurch verherrlicht würde^ 

Hiernach bleibt die lUesa^t ifUer Handschriften ^a^^iikt ^ 
Stefan gegen ohnehin wgwugende Sm^ndationf n i»4 ]&fctj|p3rwr 
gen, nnd der Sinn der gitiizen Rede des Pri^pos ist 4i€i9i^; die 
Nymphe sucht dich ja selbst, waa begnüget dn djch niqhjt mü 
ihrf Du bist allzuatg iMd wi^isüt dir Jiiif^^ wf^ Jiel£?n vor VW^ 
ttebdiett} wfe ein «ppi^r Zi^enhirt ;geni seihst «o der Stelle 
des Bocks wase, jso möchtest 4p wpbi mitten. ipojfcer .i^ Ilfäd-* 
eben im Chor seyn imd sie aUo besitzen?^ Das nsjve JMisaver- 
stilndniss des Prtepos unterbricht d^aTrauei^oft.d^sLied^, und 
es ist diesem Gott voUkomvien angemessen« . dass er anr d#9 
Sinnliche, niisht den Eigensinn 4er Liebe begreift^ nnd mit der 
Empfindsamkeit des Daphnis Im vollkommensten Contrast steht. 
Daher ist allerdings Yalcke^nar.a s^on Hein«ins .geborgte 
Erklärung etwas komisch^ );vel^ber verst9>nd, die Echenais.s^y 
es^ weiche dem Ungetreuen, nachdem ^e ihn anj^esucht, diese 
Vorwurfe mache, Reden, gebrauchend , welche., wie l^runck 
sagt, eher einer JIoQv^nxg als einer iViosÄa^ .zukommen fvlurden, 
Ueber die verkehrte Vergleichung des VirgUisifdien Gallus hat 
Le n n e p das Nöthige bemei^kl. B r un cjfe , welcher den einzt* 
gen, wahren und offenbaren Sinn eedUdli hei!;an)SgebradU; zn 
haben wähnt (zu VIII, 8^« 97), und welchem R.ein hol d d^ 
genuinis Theoer iU carmin. et aüpposUitm 1810 p.M.beystinniiti 
hat eigentlich bloss^ am dem Hematep^hnysiatbeii Scdoüc^ 
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die VBnniithang des Schol. zu VIII, OS, welcher dieser eine 
richtigere, Torfiin schon angeführte intog bI ff 17 HC. t.X. bey* 
f&gt , angenommen , und nur den Namen der Nymphe berich- 
tigt. Auf die irrige Anwendung , die er davon auf eine andere 
Stelle macht, kommt hier nichts an. Eben so wenig braucht 
gezeigt zu werden, wie der Scholiast verschiedenerley unter- 
einander mischt. Die Hauptsache aber ist: Daphnis bricht der 
Nymphe das Versprechen, darauf wendet sie sich von ihm ab, 
nun Angt er au sie zu lieben und stirbt aus Kummer. So muss 
itotSöl qjoQBvtaL ^alolöa ein Meiden der Nymj^e aus Hass und 
schwier nUTersöhnbarer Beleidigung bedeuten , was aber» nie- 
mand von selbst so verstehn wftrde. Aber es ist äuoh in dieser 
Wendung keine Natur. Die kalte Kallirhoe todtet sich selbst, 
nachdem der liebende Koresos, den sie immer verschmäht hatte, 
frey willig für sie gestorben war, nach der Sage eines Tempels 
in Paträ bey Pausanias VII, 21,1; und in Athen stürzt sich nach 
demselben S^kdftsteller (I, 30, 1) Melas , nachdem er den Ti- 
magoras , einen Metöken , in den Tod aus Liebesschmerz ge- 
trieben hat, von demselben Felsen herab, von welchem jen^ 
iich den Tod gegeben hatte, worauf die Metöken dem Antero» 
oder Liebesrächer einen Altar setzten (zur warnenden Brimie« 
rung fSil^ die Blriheimischen , nicht aus Stolz und Vorurtheil die 
Liebe toh Metöken zu verschmähen). Ein grauenvolles Breig-* 
niss wie der Selbstmord eines treu und unerhört Liebenden mag 
bey dem ^ Wekher es verschuldet ,• starke Reue und selbst Ver- 
zweiflung bewirken : aber nimmermehr erwacht eine ganz ver- 
mehrende Liebe dadurch, dass die Neigung, welche lange ver- 
folgte, sich endlich zurückzieht, r Uebrigens ist dieser EJrklji- 
rang auch der '^anze Zusammenhang der Redendes Priapos ent«' 
ge^en. Auch Blödheit und Unentschlossenheit fühfen iiieht 
zum Tod, daher ist auch ^tcttv\ quin quaere' (samy nicht zu 
brauchen. Was einer der SchoHästen wollte^ Priapos sage den» 
Daphnis niir zum* Trost, die Geliebte suphe ihn, müsste ihn 
eher als Spott geklinkt hübeft/ dsi er zu gut wusste, dass sio 
Ihn floh. Die Auslegungen von Boissonade in W^olfs Ana- 
kkien I, 3, 91 und yon Kies sli^i g übergehn wir. 

Durch diese Untersttchnttfg sind wir nunmehr in den Stand 
gesetzt, die- ältere Sage und die Theokritische zn vergleichen. 
Der Unterschied besteht darin , dass in jener Daphnis den au^« 
genblicklichen Wortbruch, welchen er sich durch Ueberra^ 
schung undUnenthaltsamkeit hatte zu Schulden kommen lassen, 
durch die plötzliche Rache der Nymphe mit seinen Augen und 
vielleicht mit einem schnellen Lebensende büsst ; in der späte- 
ren aber zeigt sich im Daphnds die fJnbewegUohkelt und Harte 
des Herzens, die Nymphe nur leidend, ihr Leiden aber von 
Aphrodite durch eine andre ungrückliche Liebe des Daphnis ge- 
xxM)henc iDie frühere Diobtong hat, ganz: nadl der Weise der 
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alteren Sageii iiberliatipt, die sieh erhalten haben, einen tiefe- 
ren, aus Nachdenken über das Allgemeinste der menscliiichen 
Natur geschöpfte;i Sinn ; die andre ist dem Leben näher getre- 
ten und schliesst sich an eine Reihe von Erzählung^en an , de- 
ren praktische Bedeutung war, dass verschmähte Liebe ihren 
Rächer in einem Anteros habe, welcher entweder durch eine 
/verderbliche Leidenschaft oder auch durch den Tod, wenn das 
Verschmähen zum Tod geführt hat, «träfe. Der Schönheit, 
Jugend und zuvorkomipenden Liebe allzu beharrlich zu wider- 
streben schien eben so sehr gegen die allgemeinen Rechte des 
Eros zu seyn , als Kälte des Bluts und des Herzens gegen die 
Natur. Daher wird Narci^sus mit einer verderblichen Liebe zu 
sich selbst gestraft (ein Anteros oder Rächer steht neben ihm 
auf einem Gemälde , s. zu Fhilostr. Imagg. I, 23) , und Smyriia 
getrieben ihren eigenen Vater zu lieben (ApoUod. III, l4, 4:). 
Beyspiele der andern Art sind schon erwähnt worden. Diess 
war eine gewohnte Vorstellung, und es ist daher nicht zu ver- 
wundern, dass man sie benutzt hat, um eine der schönsten Dich- 
tungen vom Anterds in die Daphnissage zu legen. Es ist eine 
neue Entwicklung derselben ohne dass der Grundton, welcher 
der der Trauer ist, und der Grundcharakter des reizenden Hir- 
ten » welchen «elbst eine Nymphe liebt, und. der durch eine 
Sterbliche unglücklich wird, wegfallt. ] 

Ganz eigenthümlich ist in der Behandlung der Trotz de^ 
Daplinis gegen die Aphrodite, zbv ßcitav vi%& jd&tpviVj akli 
fk&%BV iioi, und den Eros, dem er noch im Hades ein Verdruss 
8eya will, und ein herrlicher Zug, /weil hierdurch die freye 
Selbständigkeit der Liebe so stark geh<^en wird. In Verbin*- 
düng mit dieser Keckheit im Verachmachttsn die Theilnahmß 
und Trauer aller andern, die Nachfragen der vertraulichen 
Götter, der Hirten, die seinen Schmerz nicht verstehn, das 
allgemeine Leid , das Heulen des Wilds und das Trauern der 
Heer de, diess alles zusammen macht das Glicht zu einem der 
«schönsten, die es jiebt. Mai^ : glaubt. in cj^r Ausführui^ des 
aeu^ Diehterp einen schönen Wiederklang alten, einförmig kla^ 
genden Hirtengesaogs zu vernehmen (denn wie viel den Daphnie 
die Hirten sangen, sieht man aus Theokrit I. VII, 1f3, auch VL 
.VII. IX, Kallimachos epigr. 46. Meleag. 211) ; und der traurige 
Untergang des schönst^ und«zur Liebe geschaffenen Jünglings 
eignete sich gerade zum Hirtenlied. Nemlich eben des Klag;- 
iichen wegen wurde die Geschichte der Melodie des Hirtenger 
lEiangf so vorzugsweise untergelegt, dass ma^ sagte, Daphnis 
sey der Erfinder desselben gewesen (Theöcrit. Vllt extr. Dib- 
dor. 1. c. Diomed. 1. 3« Donat.), so wie Eriphanis, die den Me- 
,na)ka8 liebt und ihm nachirrt in unendlichem Schweifen, indess 
i^ .dem Wild nachjagt und die Liebe meidet, auch zur Dichterin 
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gemaeht wird *). Denn di« Wehe des HiftettHedi war sehwer- 
mQthi;. Lncretlas ( Y, 188B ) nennt die Töne der in einsaner 
Waldgegend in uneiraHcher Müsse erfundenen Hirtenflttte süsse 
Kfagen. Dies« ist das Urspr&ngllche und Feste, der dieser 
Weise untergelegte Stoff das Spätere und wandelbar. Eben so 
klang in Phrygien das Erndtelied traurig, und nahm daher den 
unglücklichen Tod des Königssohns Lityersas zum Cregenstand. 
Schwermüthig klingt auch jetzt noch in Sicilfen wie in Grie- 
chenland ein bedeutender Theil des Volksgesangs. 

Was ausserdem von Daphnis vorkommt ist nicht von Be- 
lang, und für unsere Frage völlig gleichgültig. Hier ist an ei- 
nen natürlichen Felsen in Gestalt eines Menschen, nach einer 
rohen, sehr gewöhnlichen Art der YolkSsage, die berühmte 
Geschichte angepasst worden (Serv. iid Ecl. YIII, 08. Ovid. Me- 
tarn. lY, 270), dort ist der Daphnis in eine Quelle verwandelt, 
weil an dieser Quelle ihm jährlich geopfert wurde ^ gleichsam 
als dnem Heros der Hirten, wie ihn Jahn in der Einleitung 
%ur Ausgabe des Virgüius p. XHI mit Recht nennt ; und dess- 
wegen hiess es denn, Hermes, vom Sterbenden zu Hülfe ge- 
rufen, habe ihn in den Himmel geführt (Sefv. ad Ecl. Y, M\ 
Ais einen Himmlischen preist ihn Yirgil in der fünften Idylte 
auf ganz andre Art als die Siciliisch^ Hirten, weil er usfter 
dem Bild eine andre Person meynte: nur muss inaii über Vose 
sich wundern, welcher den Sicilischen Daphnis verkennen kann 
in der Bkloge. So geht es auch nicht diesen ^ sondern den CS- 
Bar an, dass Daphnis Ys. 29 nicht, wie Heyne vi^rstMden, als 
einer der Begleiter des Dionysos erscheint , sondern seihst mit 
Tigern im Thiasos fihrt d. i. mit Bacchus verglichen oder zum 
IBacchus erhoben wird, wie es die Schmdcheley der Zeit ttud 
die Neigung mehrerer Könige sich alsDionySe zu Zeigen mit «ich 
brachte. Ganz etwas anders ist die beliebige Y^rschllngung 
zweyer durchaus verschiedener Sagen durch gelehrte Dichter, 
der vom Daphnis mit der vom Lityersas , welche nichts als das 
Lindliche mit einander gemeinsam hatten. Dabey wird der 
Charakter des Daphnis so durchaus verändert und parodtrl «-^ 
Indem er seiner von Riiubem entführten Geliebten naiftziefal, 
"fiiie in Phrygien als Magd des Lityersas findet, bey ihm als 
Fremder Frucht schneiden muss und, ^dlarin besiegt, sterben 
soll, als Herakles sich seiner erbarmi, den grausasben K6nig' 
iimbrihgt und dem Daphnis nicht bloss seine Piplea (die DIdte) 
oder, was mythisch ungefähr eben so viel bedeutet, naUa (so 
schreibt Lennep p. 18S. 166 auch bey Servius mitS^eht für 



*) Cleorch. ap. Athen. XIV p. 619 C. Die Wort^ istdd ^Milton, 
Mnc^crl d^ig, A iVfeyaXxa, ähnlich wie tijrel ^^ves, «toe n^m^ 
"heocr. 1, 106, aus einem wirklichen Volkslied, cf. V, 45. 
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Ttaliä) wieder zustellt, sondern ihn noch dazn in die Königs- 
bürg einsetzt — dass Heeren einen besondetii Phrygischen 
Daphnis annehmen wollte. Aber das Reis(en des Daphiiis durch 
den Erdkreis, um seine Schone zu suchen, deutet auf die Einer- 
leyheit hin, und es haben diese auch mehrere alte Schriftstel- 
ler durch eine zwar unzeitige Vermischung anericannt. So giebt 
OTidins Metam. IV, 277 dem Sicilischen Daphnis den Beyna- 
men Idaeus , Alexander Aetolus läisst den Daphnis (als Meister 
der Syrinx) denMarsyas unterrichten, der Schol. Theoer. VIII, 
1. 93 giebt eben so unpassend der Sicilischen Nymphe den Na- 
men Thalia aus dem Drama des Sositheos, welches bey Athe- 
näos X p. 415 B Daphnis oder Lityersas , bey defh Grammati- 
ker in der ^ibl. der a. L. und K. St. 7 abgekürzt bloss Daphnis 
genannt wird, und dessen Inhalt uns Serrius ad Ecl. VIII, 68 
bewahrt hat. Dieser Sositheos war vermuthlich unter dreyen 
de» Namens der als Syrakuser bezeichnete. 

Nach dieser «langen Abschweifung werfen wir einen Blick 
zurück auf die drey angeführten Liebeserzählungen des Stesi- 
choros zusammen, und wir finden erstlich in allen das Rührende 
und AtLS JEdte gemeinschaftlich, Untergang aus Liebe, Terbun- 
den mit hochherzigem Sinn , blühende Jugend der Liebe uhd 
zuj^leich, hier der weiblichen Tugend, dort der standhaften 
Treue oder einem unüberwindlichen Gefühle zum Opfer sinketid. 
Denn was im Gesang soll leben ^ Muss im Leben unter gehn^- 
Auf diese Klasse Ton Gesängen, die sich wohl gewiss nicht auf 
die drey gerade bekannten Beyspiele beschränkt hat , werden 
die oben nachgewiesenen Worte des Aristides: itoio^ xavxa Si- 
fiwvld'ng ^Q7]vi^(SeL; rlg UivdaQog; nolov plXog rj Xoyov xov- 
ovtov l^EVQciv SxTj0l%OQog a^iov g)dey^Bxäi, trotovrov naf^ovg; 
Torzüglich zu beziehen seyn. Und man könnte sagen , absicht- 
lich seyen hier Simonides und Pindar zusammengestellt , deren 
€>Q'^vot Klagen über jüngst Verstorbene enthielten , und von ih- 
-hen Stesichoros getrennt, der nur Xoyovgt einen ganz andern 
Gegenstand der Trauer, Sagen unglücklicher Liebe, gesungen 
habe. Doch ist diess nicht sicher genug, wie sich zeigen wird. 
Es ist merkwürdig, wie sehr die Griechen zu ähnlichen Tjraüer- 
^eschichten sich neigten: und sehr irrig die Vorstellung maii- 
cher, welche nur immer entweder den hochgebildeten und ge- 
lehrten Thcjl oder die gemeine grosse Masse im Auge haben, 
als ob vor der ZeU der Romane ein gewisser romantischer Hang, 
ein Wohlgefallen au Prüfungen und Leiden standhafter Liebe 
den Griechen ganz fremd gewesen sey. Noch sind bekannt aus 
Athenäos das Lied von Ilarpalyke, die sich den Tod gab,, weil 
das Herz des Iphiklos sich nicht erweichte; die Kalydonische 
Kallirhoe in einer vorhin erwähnten Tempelsage bey Pausauia^ 
(VII, 21, 1), deren Härte selbst die Gotter empörte, so d'äsü 
sie zum Opfertode bestimmt wurde, und ihr Liebhaber Sore- 
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sog , welcher aU Priester den Tod, der ihn rächte «dite, selbst 
für sie starb $ ferner das^ liebende Paar, welches sich in die Flu- 
then des Bosporos stürzt, bej Phiiostr. Imagg;. 1, 12, und Hero 
und Leander, welche Apelles verherrlicht haben soll (pinsit no- 
hüi gloriä). Domitins , welcher diess zu Statins Silv. I, 2, 8Y 
anführt, scheint keineswegs der Erdichtung verdachtig, son- 
dern es vielmehr aus einer jetzt nicht bekannten Stelle eines 
Grammatikers entlehnt zu haben ^). Hermesianax sang den 
Menalkas von Chalkis, welcher aus Liebe zu der Kyrenaerin 
Enippe sich vom Felsen stürzte. (Argnm. Theoer. IX.) Eini- 
germaassen verwandter Art ist auch der tödliche Schmerz der 
Lacdamia, der Flammentod der Euadne und die Selbstopferung 
der Alkestis. 

^odann i^t zweitens nicht anmerkwürdig, dass ein chori« 
scher Dichter, dessen Hauptgeschäft war die epischen Sagen 
von dem Heroenadel zu behandeln, doch auch aus der Volks- 
ppesie, und nicht bloss ausnahmsweise, geschöpft und Gegen- 
stände derselben in ein höheres Gebiet der Kunst emporgeho- 
ben hat. Unter Yolkspoesie verstehn wir nicht bloss den Daph- 
nis, der als eine Yolkssage seiner Heimath , wie schon D'Or- 
Tiile bemerkt hat, dem Stesichoros lieb geworden seyn konn- 
te, sondern überhaupt, im Gegensatz der aus alten Zeiten un- 
ter der strengen Form der Kunst und Schule überlieferten und 
in vieleii Beziehungen fremd gewordenen Mythen ^ solche Er- 
zählungen , welche ihre Quelle in den Gefühlen der wirklichen, 
gegenwärtigen Welt und in ihren Verhältnissen hatten. Jemehr 
der Glanz des Heroenthums und der alten Fürstengeschlechter 
zurückwich, seitdem bürgerliche Ordnung verbreitet war, und 
.der Unterschied det Stände und der herrschenden Geschlech- 
ter vom Volk sich gemildert hatte, um so mehr musste das Rein- 
menschliche in der Poesie Eingang finden und neben den Bil- 
dern von Abentheuern und grossen Fehden der Mächtigen auch 
das Empfindsame nebst den Schicksalen des Privatlebens Spiel- 
raum und Anziehung gewinnen. So begannen die wirklichen 
Kämpfe, welche zuweilen überraschend stark u|id grossartig 
aus anscheinend geringen Personen, aus einer einzigen ingend- 
lich und unschuldig fühlenden Brust hervorbrechen, neben den 
mehr und mehr zur Fabel werdenden heroisc)ien Geschiclitea 
und Idealwesen eine Stelle einzunehmen. Stesichoros ist merk- 
würdig in so fern er uns in dieser Hinsicht eine Uebergangs- 
stufe bezeichnet. Wenn andre Dichter vor ihm und zqi seiner 



*) In Sillig^s ,Catdl. AHif. fehlt die$e in Hejnrlch's Ausg. des 
Gedichts von Musios p. XL1II angefühi;ie Notiz bey Apelles» und zu- 
gleich das Epigramm : 4vtQ% hoLVzov hß zlnovt yqdipBV agtatos AnslXijg^ 
Analect m, 218. 314. 
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V 

I 

Zeit TerKebte Stimmiingeii in schone Strophen ergossen , so ist 
er dter erste uns bekannte Dichter, welcher die Liebe nnd ihre 
Leiden episch behandelt, nicht zur Befreyüng der eigenen Brust 
seine Gefühle einsam gesungen, sondern fremde Geschichten, 
solche, womit sieh die mehr in ihren Leidenschaften als in den 
alten Poeten lebende Jugend, womit sich die Hirten am Hime- 
ras trugen , f eyerlich dargestellt hat. Dass auch die Kcdyhe^ 
um auf diese zdrückzu]{:ommen , dahin gehöre und als Person 
>Ton den Personen und Genealogieen det* epischen Dichter durch- 
aus zu trennen sey , wird jetzo nicht zweifelhaft scheinen. Der 
Tyrann Ton Eorinth, welchem Rhadina bestimmt wird, deutet 
ims das rechte Zeitalter ungefähr auch Tür die-Kalyke an. Auch 
gedenkt ihrer Athenäos mitten unter andern Heldinnen der Lie- 
be, welche alle nur volksmässig sind, nicht heroisch. 

Eine dritte Bemerkung ist, dass jene Poesieen, welche 
Leiden und Tod aus Liebe schildern, eigentlich gar nicht zu 
den, erotischen gehören, welche die Liebe selbst athmen, mö- 
gen sie nun ein ungestilltes Verlangen oderGenuss ausdrücken, 
und dwss daher Stesichoros , in so fern nichts anders dazu ver- 
anlasst, von den erotischen Dichtern auszustreichen ist. Dafür, 
dass er zu ihnen gehöre, wird die S^Me Ae&Mupolis angeführt, 
wo er sagt, es sey jetzt veraltet etwas von Stesichoros, Alk- 
man und Simonides zu singen , seitdem Gnesippos die Nachtlie- 
dev erfunden, den Ehebrechern die Weiber h^auszurufen. Aber 
wie folgt daraus, wenn die neuen Buhllieder jetzo gelten, dass 
die alten einst gesungenen Lieder nur von Liebe voll gewesen 
seyen ? Das Gegentheil sollte man vermuthen ; und wenn Alk- 
man von Liebe gesungen hatte, so sind von Simonides keine 
liiebeslieder bekannt :.^ also sind auch von Stesichoros des £u- 
polis wegen gewiss keine vorauszusetzen. Aus Ludans Einfall, 
dass im Eiysium Chöre von Jünglingen i^nd Jungfrauen singen 
unter Eunomos dem Lokrer, Arlon von Lesbos, Anakreon, Ste- 
si^oros , der mit Helena nun ausgesöhnt ist , folgt eben so we- 
nig. Dean wer sagt denn , dass die Seligen nur von Liebe hö- 
fea.>wi>liten?> Und Arion musste dann wenigstens wegbleiben. 
Nirgend sonst eine Spur; und so kommen wir bloss zurück auf 
die Stelle des Athenäos XIII p. mi A: Kai Ikfji^lxoQog d^ ov 
fjistQlcjg Igmtvxog ysvoßei^og övve<Sr7]0s (composuit^ nicht prin^ 
ceps auctor^ wie Hr. Kleine richtig gegen Schweigh. bemerkt) 
KCtl tovtov tov ZQOTCOV xmf oiCfidt&v^ ädrj nccl rö xaXaiov kücc- 
kstto seavÖLct Ttal ytavöiTta- Diess kann vollkommen wohl 
und muss von den obigen£iedern> und ähnlich eh^verstanden wer- 
den; es kommt dabe|^ auf die letzten Worte an. Von diesen hat 
^ TcaidMu doppelte Bedeutung, die gewöhnliehe (wonach Grod- 
deck all^u nachlässig carmiVza. 212 j92f er o»/or/7}oso« angenommen 
bat, während Harless, ansrai^, Mädchen^ zwar unri^htiger- 
weise denkend^ die Kalyke dahin zog), und dann ist es so viel 

Jahrh, /. Fhil, ». Püdag. Jahrg;lY. Heft 3. 20 
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ah natfvuu Dm aber nvr mit dtetem lelstjBren Mudut nutni- 
mentriffit, so miiBS deiwelbe Befriff auch unter jenem yerstan- 
den seyn» Schweighiuser sagt im ludest f^IlaidUi (nisi 
JJcuduti ant IlalyvM pro IlaiiiM scriptam oportuit) vel üaiitatOj 
generale nomen, Ltmu vel Ludusnu*^ Sehr richtig; nur kann 
eben sowohl für Iltadixd gestanden haben Ilalyvi«. Nun heisst 
es aber nicht, dass Oedichte des Stesichoros den Namen IZsa- 
dixä oder üalyvia getragen; sondern der Grammatiker sieht, 
wie man sich auch gar wohl denken kann, Geschichten wie von 
Kalyke und Daphnis fdr Possen an, und gebraucht daher die- 
sen unter andern auch für Liebesgedichte (^Eganonalfvia) ^ so 
wie für dichterische Kleinigkeiten üblichen Titel. So nennt 
AelianlL A. XV, 19 die Theokritischen Gedichte vofüvnxa 
9CttlyvuXt Meleager Bp. HI die einsam plaudernde Muse der 
Cicaden ein xcUfviov* Der Ausdruck ov iistgl&e kgmttxog ys- 
vofiivog, geschmacklos und unbestimmt, besieht sich auf die 
mächtige Wirkung der Liebe in jenen Sagen. Gleich darauf 
wird auchTon Aeschylos und Sophokles angeführt, dass sie 
Liebesscenen aufgenommen, die doch darum nicht unter den 
Liebesdichtem genannt werden. Die Stelle von Dion, welche 
Hr. Kl. mit Recht anführt, beweist nur das nicht, dass Stesi- 
choros in der erotischen Gattung Würde beybehaiten habe. 
Denn wenn der Sedner den Königen die Sapphischen und Ana- 
kreohtischen Lieder zu singen yerbietet, die des Stesichoros 
undPindaros erlaubt, so denkt er wahrscheinlich nur an die 
Hauptgattung des ersteren , welche nicht einmal Liebeserzäh- 
lungen enthielt; und es ist vielmehr zu vermnthen, dass er eine 
Einschränkung beygefagt haben würde, wenn von Stesichoros 
auch Lieder der Liebe da gewesen wären. Als negatives Zeug- 
niss kann auch die Stelle des Klearchos xbqI ^EQmtixmv bey 
Athenäos XIV p. 630 gelten, wo er sagt, die ^Egotucä ^^fiaxa 
%a\ AoxQiXa (die sogenannten^ seyen von Sappho u. Anakreoa 
(in Geist u. Inhalt) nicht verschieden; auch Archilochos und das 
Meiste der Homerischen Epikichliden enthalte Liebe. (Eg&UHa 
haben wir durch den grossen Buchstaben als Titel einer Samm- 
lung bezeichnet.) 

Noch ist von den Skolien ein Wort zii sagen. Auch diese 
muss Rec. dem Stesichoros gänzlich absprechen, da keine Nach- 
richt vorhanden ist, welche ihm deren beylegte. Einzelne von 
seinen Gedichten oder Stellen daraus, ob gerade die traurigen 
von der Art wie Kalyke, ob diese nicht, darüber wissen wir 
nichts, nicht anders wie Stellen aus Homer und Simonides, wur- 
den nach Skolienweise gesungen, dass einer einfallen musste, 
wo der andre einhielt und den Zweig abgab : werden dadurch 
die Gesänge etwas anders als was sie ursprünglich waren 9 So 
kommt z. B. in den Wolken Vs. 1350 ein Siegslied des Simoni- 
des als Skolion vor. Die Kalyke von Stesichoros wurde von 
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den Mädchen alter Zeit (yvvmxsgf nicht. m»&ereftliier)^€ftiii>- 
gen, 80 wie Harpalyke dei| Jungfrauen zum Wettstreit dies fS^ 
sanges {(pSijg dyciv) diente. Darum sind sie nicht Parthenien, 
wie p. 102 not. 10' Athenäos verstanden wird: oder es müssten 
auch die Sapphischen Lieder, wenn Mädchen sie sangen^ Parr 
thenien geheissen haben. Skolien wie die Pindarischen,, wel- 
che alle an Personen seiner Bekanntschaft gerichtet sind, wie 
vermuthlich auch die dßs Simonides waren, oder auch kleine 
Trinksprüche, wie Athenäos deren zusammengestellt hat, gab 
es 9 so viel bekannt ist , von Stesichoros nicht. 

E. Fabulae. Der Yerf. glaubt, Stesichoros habe Fabeln 
gemacht, in Versen, wie andere Dichtef, in lyrischen, wie 
Alkäos , welchem er nemlich , verleitet durch den sonderbaren 
Irrthum eines Vorgängers, von dem er in Bezug auf einen Ha- 
dern Irrtl^um auf derselben Seite sagt nobiscum facit^ das aus 
einer Fabel gezogene neunte Skolion des Athenäos vom Krebfi 
und der Schlange zuschreibt, indem er wegen dieser Fabel — * 
denn eine andre wird dem AlJ^äos eben «o wenig zugeschrie- 
ben -r— sogar wieder geneigt ist, diesen als einen Nachahmer 
des Stesichoros aufzufuhren; nur seyen die Fabeln des Stesi- 
choros nicht, wenn auch alles Andre, in Strophen und Epoden 
gewesen. Wenn dieser Dichter Fabeln geschrieben hätte, so 
M^äre zu vermuthen, dass sie nicht abgesondert, vielmehr mit- 
ten in seinen strophischen Gedichten ausgeführt gewesen seyn 
würden. Allein man kann diess gar nicht sagen. Die schöne 
Fabel vom Hirsch und dem Pferd (wegen deren auch Horatinjs 
Epist. 1, 10, 34 zu bemerken war , wo sie wenig verändert, aber 
neu angewandt* erscheint) ist nicht in Versen abgefasst gewe- 
sen; Aristoteles sagt ja täUia diaXsx^'Blg elstsv avtolg AöVoi' 
(den Himeräern , als sie dem Phalaris eine Leibwache zu geben 
beschlossen, also warum nicht bey der Berathung der 6er- 
meindel), und eben so Konon örag alvov ^b^bv Big xo xX^^d'og. 
Uebrigens macht Weber zu den Elegischen Dichtern S. 311 
mit Recht aufmerksam auf die Ungenaujgkeit der Erzählung, 
indem die Beziehung e^odre zu denken , dass die Himeräer mit 
einem Einheimischen zu thun gehabt hätten, da doch Phalaris 
'Jtyr^nsi von Agrigent war; dass aberGelon, der Syrakusische 
Herrscher, welcher nach den Verhältnissen der Himeräer zu 
ihm sonst passe, nicht mehr in die Zdt des Stesichoros falle. 
Man kann vermuthen, dass Stesichoros die Fabel erfunden 
hatte um das Wesen der Tyranuis überhangt anschaulich zil 
machen, welche in der Regel durch Hingebuiig der Volkspar- 
they an einen ihren Zwecken dienenden schlauen Führer, der 
zuletzt sich zur Gewalt aufschwang, gegründet wurde; und d^ 
man nachher die Fabel, wie es vielen Aesopischen gegangen iat, 
zu heben suchte, indem man sie ins Leben selbst versetzte und 
auf einen besondern erdichteten Fall anwandte* Der Erfinder 
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fler A||4l:dote aber fand keinen Tyrannen in Himera Vor , v 
war daher genothigt sich an den berühmtesten der Zeit in 
ner andern Sicilischen Stadt zu halten. Die Schwierigkeiti 
welchen diese Annahme unterliegt, waren TielleichtVeranlassu 
1}elonan die Stelle zu setzen, für welchen Bentley stritt, w 
er im Irrthum über die Zeiten des Dichters war. Was diesi 
entgegen ist , verhandelt Hr. Kl. In der Dissertation Sect. ^ 
Indem er dem Aristoteles beytritt, zugleich aber gestehn mu 
dass ein Theü der Einwendungen gegen Gelon aucl^ auf Pli 
laris falle 

Was die andre Fabel bey Aelian H. A. XVII, 3T betril 
so ist sieTiel zu gesucht und gekünstelt in den einzelnen E 
fitandtheilen und in der ganzen Zusammensetzung, um nicht s 
gleich Verdacht der Unächtheit , sofern sie einem weisen Die 
ter beigelegt wird, zu schöpfen, und dieser Verdacht best 
figt sich durch die Art, wie der Verfasser oder Berichter d 
Machwerk durch einen berühmten Namen beschönigen wi 
AhyBi Sh Kgävtjg 6 nBQyaiifjvdg vnhg rovrcov xccl rov Uzf^cix 
Qov adsLV iv Tti/t noiT^fiau 0V7C elöipoiTTiöavTl Ttov elg nolkov 
üBiin^v ts Hai aQXalov Sg ye tcqIvbiv Ifil, tov iiccQrvga elödym 
Auch Tzetzes in den Chiliaden IV,fi02 erzählt diese Fabc 
doch ohne den Namen des Stesichoros. Was sodann Stesichi 
ros', wie Aristoteles als Beyspiel eines räthaelhaftenAussprucl 
anfuhrt, unter den Lokrern sagte ^ was derselbe Aristotel* 
nochmals als ein aTCotp^Byfia bezeichnet, on ov dei ißgiöu 
slvaiy ojC(og fiij ot'TBttLysg xa(t6%^Bv adoöiv, ist ein syrabol 
scher Ausspruch, wie Eustathius sich ausdrückt, ist keine Fi 
bei, ist nicht das Ende eines paränetischen Gedichts, also auc 
\doxQol nicht der Titel eines Gedichts. Wie viele Apophthej 
men werden tou Simonides erzählt: warum also nicht auch vc 
Stesichoros eine solche Anekdote sich gefallen lassend Friih< 
p. 10 not. 1 hatte der Vf. selbst kv AoxQolg richtig von einei 
Aufenthalt des Dichterg ^nter den Lokrern verstanden. Buhl 
übersetzt in Locrenses. 

F. Elegtae Stesickoro tributae. Nomi Stesichorii, Vol 
kommen pflichten wir der Bemerkung bey, welche Hr. Klein 
gegen Bentley macht hinsichtlich des in den Phalarideischc 
Gedichten vorkommenden Trauer gedichts auf Kleairüta^ eir 
vornehme Syrakuserin. Cavendum est^ sagt er, ne ideo quo 
ßciiciae' sunt tstae litter ae^ res etiath^' quas continent omm 
aequd commerUicias esse credamus, Wobey er sich mit Recl 
Sini*A^at(Sv N66tovg beruft, welche Lennep'für eine Erdiel 
tnng des Sophisten hldt, und welche durch Pausanias nach de 
richtigen Lesart ausser allen Zweifel gesetzt worden sind. Un 
es kommt hinzu, dass der Sophist offenbar etwas täuschende 
res erfand , wenn fer Umstände erdichtete , unter welchen ei 
gewisses damals noch bekanntes Gedicht entstanden sey, al 
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wenn er das Gedicht selbst ans der Luft griflP. Eben so be- 
merkt Rentley selbst Opusc. p. 439 in Bezug auf Lucians Ge< 
spräche und die Ovid^schen Heroiden, dass das Ganze gedich- 
tet seyn könne jand doch die einzelnen Dinge der Wahrheit und 
alter Ueberlieferung gemäss seyn müssen. Wenn er aber p. 31 
die Frage über das Gedicht des Stesichoros ablehnt: fueritne 
inter Stesichori öpera Carmen aliquod in Clearistam^ quod tan- 
quam fundamentum hujus narrationis hoher et sophista^ an pro- 
pria inventio sit^ quaerere nolim^ so folgt diess aus seinem 
Plan, der darauf beschränkt war, sichere Zeichen der Unter- 
geschobenheit nachzuweisen. Zur Bestätigung und Ybllendung 
seines Beweises hätte es freylich dienen können, wenn jene Zeit 
mehr Sinn dafür gehabt hätte, was aber auch für sich selbst 
noch immer der Mühe werth ist auszuführen, wenn er die Fä- 
den der Dichtung, welche durch diese erst von Lennep in ih- 
ren Zusammenhang hergestellten Briefe hindurch laufen, bloss- 
gelegt und im Ganzen und Einzelnen , nun nicht mehr den Be- 
trug, worum' es sich damals allein handelte, sondern das ge- 
ringe Kunststück der Erfindung und Composition nachgewiesen 
und erklärt hätte. Die Yergleichung zeigt, wie sich zu den Er- 
findungen leicht irgend ein wahrscheinliches Motiv entdecken 
lässt , und wie die wenigen benutzten historischen Umstände 
Ton den Fictionen sich dadurch unterscheiden , dass sie nicht 
60 ganz obenhin als etwas abgeleitetes oder angeknüpftes sich 
darsteilen. Z. B. die Freundschaft des Fhalaris mit Stesicho- 
ros ist erdichtet ^ wie Bentley p. 32 zeigt : der Grund war die 
Berühmtheit beyder und das Interesse, welches irgend ein Yer- 
häitniss zwischen heryorstechenden Männern erregt. Die Fabel 
des Stesichoros über die Tyrannis gab eine leichte Handhabe 
ihn als Gegner des Fhalaris zu fassen. Nun wird der Fabel eine 
Veranlassung gedichtet (epist. 6); Drohungen des Tyrannen, 
Eriegsrüstung des Stesichoros (ep. 9), ja auch das, dass Ste- 
sichoros fast wie ein Alkäos in Liedern dargestellt, dass eine 
Verschwörung auf die Wirkung derselben von Anklägern zu- 
rückgeführt wird (ep. 13. 14), so wie nachher im Fhalaris die 
Grossmuth des Pittakos nachgeahmt zu seyn scheint, diess al- 
les folgt aus der ersten Anlage. Darum dürfte nicht auf wirk- 
lichen politischen Inhalt Stesichorischer Gedichte geschlossen 
Verden, wenn auch nicht die Anklage nachher (ep. 16) Ver- 
läumdung genannt würde, und p. 68 das Wörtchen X(S(oq {6v 
fiiv yocQ X6(og In&v »66[i(p Q'eosLÖsötdrGi tVQawoKtovelv eitai- 
velg) und p. 74 das bedingende otav (ßtuv %axa ävvaötov ygd^ 
q)yg) r^rriethen ^ dass es hier an Grundlage fehlte. Da um das 
Verhältniss zwischen diesen beyden Personen der grösste llieii 
des Inhalts sich dreht , so ist es nicht unerwartet , dass auch 
von Kindern des Dichters die Rede ist, von Töchtern, welche 
singen, auch selbst dichten > mitPhalarüs correspondiren, von 
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ihm getröstet werden, eich hey ihm für eine Stadt verwend' 
u. 8. w. (ep. 2. 07 — 100). Um so mehr sind diese Töcht 
dem beyzuzlhlen, was ohne ailen Anlass wirklicher Notizi 
gedichtet worden , als die Tochter des Homeros , die singend 
j^QCupovi]^ dem Verfasser vorschweben konnte. Famiiiennac 
richten aus jener Zeit sind unglaublich, wenn sie nicht aus d 
Poesie selbst geschöpft werden konnten, wie bey der Lest 
sehen der Fall ist, nicht bey der des Stesichoros. Ausser sc 
chen ungeschickten Dingen ist äusserst wenig Inhalt, keine b 
sondern Umstände ; der Stier des Phalaris muss bey der gr 
«Ben Sacharmuth mehrmals paradieren. Nur das Grab des St 
sichoros in Katania und der Tempel zu Himera (ep. 90) beruh« 
Termuthlich auf Notizen; auch der Tempel ist für eine gewis 
Zeit keineswegs unwahrscheinlich. Dann haben wir auch eii 
Reise des Stesichoros mit zwey andern von Pachynus nach de 
Peloponnes , mit einem Auftrag an die Korinther (ep. 10, ver^ 
Sect. VI), wohl nicht schlechthin zu verwerfen. Was von di 
Gedichten des Stesichoros ep. 96 gesagt wird : td ^ivtOL iiL 
xtd Inri xal navtola Alka aoLi]fiata TCagaivä , ist vermuthli< 
nur aus Voraussetzung, bey der dürftigsten Kenntniss, gesa^ 
Das Gedicht auf Klearista (ep. 19) zeichnet unter diesen XJi 
ständen sich nicl^t weniger als die Noöxoi aus. Es wird v< 
dem Sophisten als das einzige der Art von Stesichoros bezeic 
net: nagruka^at [ilv ovv yga^tiv bIs zovs xatd iSsavzov d 
&Qcixovg (im Gegensatz der mythischen Personen ; Lennep w 
hier ganz im Unklaren) , tva fiij do^jg Cov tig tovlav alvai %\ 
kolfjöLV ( an d^n Gemeinplatz von Simonides Musensold wi 
erinnert), und ep. 22 durch die Weigerung des Fürsten, d 
Dichter um ein zweytes ähnliches Lobgedicht für einen ande 
änzugehn. Der Sophist führt ep. 19 die einfachen Familie 
und Lebensumstände der Klearista an. Diese würde ein 6ra 
epigramm fassen ; aber er spricht auch ep. 21 von guter Oek 
nomie der Theile u. gebraucht dabey den Plural tßv btl Kke 
glötji fiaAcov. Danach müsste das Gedicht ein Threnos gewes 
seyn von der Art wie andre Chordichter, Simonides und Pindi 
gedichtet haben. Auch wird es ausserdem iiskipSla, licaiv 
Iv noiijösif vuvtpdla genannt; und nach der Absicht desSchr< 
bers ist daher iXeyBloVt was er auch einmal gebraucht, sich( 
wenn auch unrichtig gebraucht, doch als Grabgedicht in all^ 
meinerer Bedeutung, etwa als llcj/o^, verstanden. 

Vergeblich bemüht sich Hr. Kleine bey dieser Gelege 
heit zu zeigen, Stestchorum elegiacum ^emis vel certe affi 
quoddam coluisse, Diess vel certe ist sehr misslich : die Grün 
sind es nicht weniger. Stesichoros ahmte hemlich nach Gla 
kos bey Plutarch de Mus. c. 7 (nicht 3) den Olympos na 
(nicht vo^ovg Olympi^ sondern jßijc^c^ftsi/og xä dgiiaucp v6^ 
xccl ttp xatä ddxvvlov BXdBv)^ cui elegorum pfimordia tribt 
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banitar: yuidm ergo üle quoque eartnma poteat emnpomäase^ 
quae vel per eos^ quüus tUeretur namia (1. nomo«), elegiacäm 
quandam speciem prae se ferrent. Weder PoUnx IV, 10, 78 s« 
noch Plutarch c. 7, welche der Verf. dafür anfuhrt, sagt et- 
was ähnliches; und wenn hejr Suidas, welchen er fibergeht, 
dem Olympos wirklich die Erfindung der iX&yo^ beygelegt wird, 
90 ist diess in keiner Untersuchung zu gebrauchen , sondern 
wahrscheinlich nur wegen der Verbindung zwischen dem kla- 
genden Charakter der Flötenmusik in älterer Zeit (Plutarch« de 
st D. extr.), so wie des Olympos insbesondre, und elegischen 
Versen gedichtet. Aber ohnehin welch ein Zusammenhang, 
weil Stesichoros als Musiker sich nicht an Terpander u. a., son- 
dern an Olympos (in vielen oder den meisten seiner Gedichte) 
anschloss, so hat er auch als Metriker dessen ( angebliclies ) 
Versmaass (in andern Gedichten) befolgt. Plutarch spricht ja 
allgemein, der agiidtiog vSpiog (von dessen daktylischem Text 
auch die Rede ist) muss daher allerdings von den episch - lyri- 
schen Poesieen verstanden werden, und nichts bleibt übrig für 
ein eigenes unbekanntes Sylbenmaass. 

Ohne in das einzugehn, was hierbey nfSkr die Bedeutung 
von v6 flog bemerkt wird, erinnert Rec. nur, dass Aristoteles 
Probl. XIX, 15 von vofiovg als von Hymnen spricht. Dass die 
auiödischen Nomen regelmässig elegisches Sylbenmaass bey sich 
gehabt hätten , meynt der Verf., obgleich es sonst nicht aus- 
drücklich vorkomme, aus einer ''Stelle des Plutarchus de music. 
c 8 schliessen zu dürfen^ welche Rec. um so m«hr der Prü- 
fung des Lesers vorlegt, als er glaubt ein Missverständniss des 
Plutarchus berichtigen und den wahren Sinn eines Wortes des 
Hipponax hervorziehn zu können. Wer bey dem Lesen des 
Plutarchus darauf geachtet hat, wird nicht befremdet seyn, 
wenn wir ihn beschuldigen eine Anspielung oder einen witzigen 
Einfall nicht gewürdigt zu haben. Er sagt: %ai aXkog d* ^<5tIi^ 
aQXCciog v6(iog xaXov(iBVog Kgadlag^ ov ^rjötv'Jxnava^ MC-^ 
(ivBQiiov avA^0(u ' iv dgxy yicg iksyela its(iBkoaoi,fi(i8va ov «li- 
Afiidol yäov. tovvo dl dfikol ^ t(Sv Ilava&^val&v ygcc^ 17 tcsqI 
xov (lotHfLXOV äyävog. Durch die Zusammenstellung ergiebt 
sich allerdings, dass Glaukos Mimnermische Verse und eine ge- 
wisse Flötenweise in Verbindung gesetzt hat, obgldch Hippo- 
nax nur vom Fiötner Mimnermos , ni^ht von der Begleitung sei- 
ner Verse spricht. Dass aber auch andre Flötweisen zu andern 
Sylbenmaassen waren, z. B. die f!aov8BKXXol ztf Spondeeu, ist 
bekannt genug. Die iJi/d^xol begleiteten vermuthlich Anapästen. 
Was nun das Wort des Hipponax betrifft , so erklärt Hesychios 
glücklicherweise den Kgadlrig roftog vollkommen genügend: 
v6nov tivä lx(xvXov6i tolg iKnEfjmoiiivoig qHxgiiaxoigy xgadatg 
Mal 9gloig. Längst hat man sich mit Recht des Bussfestes der 
ThargeUen erinnert, an welchem ebkxa9agtMXy ein schnldbe- 
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lasteter oder sonst ein armseliger missgestalteter Mensch, oder 
awey (Harpocr. v. Oapfiaxög), später wenigstens nur schein- 
bar, zum Tode geführt wurde. Man gab ihm, nachdem der 
• Mensch einen Kuchen mitSfebenbiatt {'ngd^ßi] 6Ztaq>vklog) ge- 
opfert, woTon ohne Zweifel der Schwur fid r^v Tcgafißiiv^ beym 
Opfertod! herkommt, Käse, Brod und Feigen (als eine Ab- 
schiedsmalseit ) in die Hand , führte ihn vor die Stadt hinaus, 
indem er siebenmal , und zwar siebenzig Streiche mit Feigen- 
ästen u. Meerzwiebeln {xgcid-göv xal 6xUXy6i), die bey Suhnun- 
gen dienten, empfieng (alle diese Sieben, weil das Fest des 
'Eßöo(iaykag auf den 6ten u. 7ten des Monats fiel) , oder mit 
Feigenreisern geworfen wurde, und flötete dazu die Feigen- 
weise, so wie auch der Fharmakos selbst KgaötjOlttig genannt 
wurde. Es lässt sich denken, dass der altväterliche Nomos kläg- 
licher Art war, und nicht wie ein Tyrtäischer Marsch klang. 
Allzu klagend und schmelzend mussten aber für einen Hipponax 
auch die Flöte des Mimnermos und seine lenia carmina klingen, 
die ihm den "BfoynKmeik Ai/yvQtiiSriq^ Aiyv6xidirigj oder was 
ganz dasselbe bedeutet, des Ligyrtiades Sohn (Patronym. als- 
dann statt des einfachen Namens, wie öfter) verschafft haben. 
Die Elegie selbst ist natürlich nicht ausgeschlossen , obgleich 
das Wort des Hipponax nur die Melodie ausdrückt; denn diese 
passte Mimnermos, welcher Aulete und Aulöde zugleich war, 
den Worten selbst an. Die verächtliche Aeusserung, dass Mi- 
mnermische Melodieen wie die Armesündersweise lauten, giebt 
die Natur und die Bildungsart des spottenden lambographen, 
welche wir als gerade entgegengesetzt der elegischen Poesie 
und Musik denken dürfen, deutlich zu erkennen. Es beruht 
aber die Erklärung, wie man von selbst bemerken wird, nicht 
bloss auf diesem Gegensatz der Gemüther und der Dichtarten, 
als eine mögliche Art sich die Sache so vorzustellen: sondern 
man ist sie so zu denken genöthigt, weil nicht zu glauben ist, 
dass ein Mimnermos von seiner Kunst gerade diesen Gebrauch 
gemacht, noch auch dass der Kradias eine weitere Bedeutung 
gehabt haben sollte. Nicht einmal dass gerade Hipponax eine 
Notiz der Art von einem längst Verstorbenen historisch ange- 
führt haben vrürde, ist sehr wahrscheinlich, wiewohl auch ein 
Phrygischer Nomos aus ihm erwähnt wird: die Flötenlieder 
aber des Mimnermos lebten fort (wie sie denn auch späterhin^ 
nach Chamäleon, mit Melodie gesungen wurden), und Kritik 
ist es, was dem Hipponax vor allem zustand. Dass die Ele- 
gieen von Anfang an zur Flöte gesungen wurden, führt Piutarch 
aus der Anagraphe der Panathenäen an , bey welchen der fiov- 
6ix6g dyfov erst durch Perikles eingesetzt wurde. Genau bis 
zum Anfang der Sache reichte also diese Anagraphe nicht, es 
müssten denn in einem Eingang die Anfänge erwähnt worden 
'eyn: aber es ist nicht viel darüber zu sagen, wenn man von 
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dort an auf den älteren Gebranch überhaupt zurttckgeschlossen 
hat. Die in Franckes Callinus p. 129 geübte Kritik, wo die 
Erklärung des Kradias bey Hesychios, eine mit den Umständen 
80 vollkommen übereinstimmende Erklärung, darum weil er dem 
MimnernoLOs nicht angemessen sey, oline weiteres als etymolo- 
gische Erfindung eines Glossators weggeworfen wird, müssten 
wir auch dann misbilligen, wenn keine Art der Verbindung sich 
darböte. Und woher denn sollte der Tcgadlag, welcher von 
Francke p. 122 für den Nomos der Elegie überhaupt betrachtet 
wird (Rec. würde für den Nomos der Elegie den halten, wel- 
cher '^Ae^^o^ hiess), sonst benannt seyn? Mehr andre Nomen 
wenigstens haben den Namen von ihrer Bestimmung , wie der 
cino^stog, das öTCovdelov (iskog^ telsövijQvov ^ Kovqtjuhov; 
vermuthlich auch der 6%6lvIg)v von einer Ceremonie, wobey 
er und zugleich Binsen gebraucht wurden. Wenn nun daraus, 
dass Mimnermos iX^yhla (iBiisloxoLijfiiva gemacht, nicht folgt, 
dass Stesichoros, welcher in^er Musik den aQ(iazLog vdfios 
ailnahm, dessgleichen gethan, so ergiebt es sich noch weniger 
aus der Kalyka, Rhadina, dem Daphnis, welche Hr. Kl. der 
„elegischen Flöte ^^ würdig nennt. Soll diess heissen einer Be- 
gleitung Im Trauerton, so geht es das Versmaass der Elegie 
nicht an: und sollte an dieses gedacht seyn, so gesteht er 
selbst dem Daphnis anderwärts (wenn auch vermuthlich mit 
Unrecht) epodische Form zu, und von der Rhadina ist der 
choriambische Anfang vor Augen. Am allerwenigsten kommen 
* Grabschriften auf ganz andre Klearisten bey unserer Frage in 
Betracht. 

Noch sind uns übrig 6. Fragmenta incerti loci. 61. Da, 
Plndar, ApoUonios und Philostratos übereinstimmend die AI-, 
kyone^ als Botin der Hera, das Schiff des lason umschweben 
lassen, und Aristoteles aus Stesichoros die flüchtige Erschei- 
nung dieses Vogels um das Schiff an Ankerplätzen anführt , so 
ist Schneiders Yermuthung, dass Stesich. die Jlrgonauten 
gesungen hatte, so wahrscheiuUch, dass Rec. diesen Titel un- 
ter die übrigen aus dem Epos aufgenommen haben würde. 

62. Stesichoros gab zuerst, indem noch Xanthos die Ho- 
merische Rüstung beobachtete, dem Herakles Löwenhaut und 
Keule, was Strabon XV p. 473 und ^ Eratosthenes Catast. 12 
dem Pisander beylegen. Megaklides, der jenes bemerkt, hat 
vermuthlich durch Xanthos geirrt den älteren Pisandros über- 
sehen. So wird fr. 69 in Ansehung des Typhaon Stesichoros 
demHesiodos gegenüber gestellt, während er mit dem nicht 
erwähnten Homerischen Hymnus auf ApoUon übereinstimmt. 
Richtig ist die Bemerk, von Müller 2>or. U, 475, dass „diese 
Einzelheit eine durchgehends veränderte Darstellung der mei- 
sten (nicht omnium) Abentheuer bezeichne.^ Wenn diese 
veränderte Darstellung nicht aus dem durch eine solche äussere 
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Erscheinung bedingten Charakter des Heros entspringt, so 
steht sie doch damit in Verbindung. Selbst, was das Bedeu- 
tendste Ton allem ist , dass er an das Ende der Welt , in den 
Kahn der Sonne versetzt und in andre Naturfabeln eingemischt 
wird, hätte sich mit Schwerd und Panzer nicht vertragen. 
Daraus aber ist klar, dass Megaklides von Rauberrüstung re- 
dend die Sache nicht erschöpft. Die Poesie rief das Bild eines 
Heros von übermenschlichen Kräften hervor, zu hoch für die 
Zierde und den Stolz einer ritterlichen Rüstung, und sorgte 
durch die Harmonie des ganzen Charakters und Thuns dafür, 
dass das Einfache nicht als Rohheit wirkte, dass der,' welcher 
alles Stärkste überwältigte , was die Natur ihr gewohnliches 
Maass selbst überschreitend schuf, und vordrang bis wo die 
Morgen- und die Abendröthe daheim sind, nicht wie einer 
der andern Natursöhne oder gar als ein Unhold erschien. Was 
nachgehends der Scherz aus einer solchen Erfindung entwickel- 
te, ist von ihr selbst wohl zu u^erscheiden, eben so wie eine 
flache und gemeine Auffassung späterer Zeiten. Rec. kann da- 
her auch Winckelmann nicht Unrecht geben , wenn er KG 
Th. 5 S. 225 bej geschnittnen Steinen im alteif Styl auf das 
Zeitalter des Stesichoros Rücksicht nimmt : denn dass in die- 
sem Punkt gerade die Künstler ,^ aus der Yolkssage schöpfend, 
der Poesie sollten zuvorgeeilt seyn, ist keineswegs wahr- 
scheinlich. D'Hancarville, in manchem tiefblickend, meistens 
aber sehr abentheuerlich , setzte eine Yasenzeichnung nicht 
weniger als 600 Jahre vor Stesichoros ( Th. 4 S. 16 ). Xerxes 
fand am Asopos eine Statue des Herakles mit der Keule. Dass 
aber Sophokles und Euripides nicht jenen Herakles darstellen, 
sondern sich wieder mehr dem Natürlichen annähern, hat sei'- 
nen guten Grund in den Geschichten, welche sie darstellen. 
Der xdkxaömg uvijq im Philoktetes (121) konnte nicht obsolet 
für die Athener erscheinen; sondern es würde vielmehr der 
-Keulenträger als Gemal der Deianira abschreckend oder lächer- 
lich gewesen seyn. Seltsamerweise macht Yalckenär Diatr. 
p. 204 aus den Worten des Athenäos rovtov ovv ^vlov i%ovta 
Tcal ktovx^v xal rd|a einen Trimeter als von Stesichoros; als 
ob tavra nXdöav XQ&rov auf die Worte, nicht die Sache 
gienge. Wegen der Wichtigkeit dieser Nachricht stünde sie 
besser bey den Fragmenten zum Fabelkreis des Herakles vor- 
an: und eben so fr. 64, dass die Griechischen Dichter und dar- 
unter Stesichoros nur den Böotischen und Argivischen Herakles 
darstellten. Auch die andern ihn angehenden Stellen fr. 63. 
65. 60 ( Typhaon ) ohne Angabe der Titel würden wir dort an- 
schliessen. 

66. Heyne Horo. T. YIH p. 220 verrauthet, dass iwrce- 
Qi6ioi KVvvXayiiol nach alter Schrift sey für ascBiQBölci} xwv- 
kayiiäi die Lesart des Schol. B. Yictor. u. Townl. cacei^Böloio 
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xvwXaypoio ist allerdings nnmetrisch, und den Genit. in ot> 

haben wir fr. 5. 39. 74^, dazu in olo fr. 10. Auch Heyne setzte 
übrigens die Worte in die Sauj'äger, nicht in Skylla, nnd diess 
wohl mit Recht. Denn >yena der Scholiast sagt , Stesichoros 
scheine bey Homer für licet xev vXay(i6v gelesen zu haben xv- . 
wkay^iov^ da er diess Wort gebrauche, vXay[i6g aber sey an 
sich schon Hundegebell , so würde er den Stesichoros wenig- 
stens mit Unrecht citiren , hätte dieser vom Hundegebell der 
Skylla gesprochen. Hr. Kl. erinnert indess auch an Kerberos 
und den Hund des Geryon. 

07. Auch bey Schol. Lucian. Apolog. pro merc. cond. 10 
n. in einem Scholion, welches Yictorius aus einer Handschr. 
zu Aristoph. Av. 1?39 beygeschrieben , s. Act. Philol. Monac. 
T. I p. 402: iqXißärcDV lüilfijkäVy ajJarov, ols l(Stiv aXi- 
isZv ßalvovta^ dvdTtgoßazcov. ZxijölxoQog Tägtagov 
yXlßazov roV ßa^vv Uysv. Diess ist auch Buttmann ent* 
gangen, als er im Lexilog. II, 181, durch die Stelle des Stesicho* 
ros und zwey andre veranlasst, ebenfalls erklärte i^Utoßavog 
wie i^Xizoiinvog y iqXitoBQyog , so dadss es „die Leichtigkeit deff 
Fehltritts in Besteigung jäher Höhe und jäher Tiefe aus- 
druckte.^^ 

68. Reiske wollte iidhöta irrigerweise tilgen. Für xif« 
deoc stand vermuthlich xaäea. 

69. lieber noXig für xciga vgl. Liebel ad Archil. fr. 67 
(75 ed. alt.;|. ^ ^ 

71» Avxov öS TtvXainaxs ngätoify nemlich xaXeo. Ares, 
wie aus dem Hom. Schol. mit allem Recht gefolgert wird, tu- 
erst, und dann noch einen oder mehr andre Götter. Diese 
Worte versucht Hr. Bernhardy Eratosthenic. p. 213 mit der 
Stelle fr. 97, weiche nicht einmal von Stesichoros ist, auf eine 
eigene Weise zu verknüpfen. 

72. Gehört sehr wahrscheinlich zur Eriphyle. Denn in 
den ändern Geschichten ist Amphilochos nicht poetisch bedeu- 
tend. Es sollte der Anfang des Satzes, ülvSagog [isv ovx 
ddekq)Ovg, dkkcc y^veag fLfirgog iidtgcoag ?qpi}, nicht fehlen. 

73. Gorgophone Tochter des Per^eus auch bey Fausan. 11^ 
21 , 8. — 74. Vgl. Gisb. Cuper. Obss. I, 16. 

7ö. Dass otav ^gog Sga xeXaäy xehÖQV gerade aus dem- 
selben Gedicht wäre, worin ^gog ixsgxofihov vorkam, ist 
nicht wahrscheinlich, und gerade um so weniger da Aristopha- 
nea auf beyde Stellen hinter einander anspielt. Lexilog. I, 
121: „Stesichorus ist vielleicht der erste Dichter, bey wel- 
chetn '^gog als gewöhnliche Flexion vorkommt ^^ u. s. w. 

76. Nach Hesiodos hat Zeus die Athene aus seinem Haupt 
geboren, Stesichoros zuerst sagt, dass sie bewaffnet daraus 
hervorgesprungen. 'Apollodor I, S, 6 sagt, sie sprang hervor, 
dviöogSf am Fluss Triton (was Heyne mit Unrecht bekrittelt} 
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und Indem das Beil des Prometheus oder Hephastos die Oeff- 
nung machte, was vermuthlich auch zur Dichtung des Stesi- 
choros gehört. Diese enthält auch der Homerische Hymnus 
auf Athene. Oh er darum jünger sej, wie Heyne meynte, 
ist ungewiss, da nicht jeder Scholiast jeden kleinen Hymnus 
l^annte oder gegenwärtig hatte. Auch ein Orphisches Frag- 
ment hey Proklos bietet uns diese Athene "OstXoig Xa(iyto(ievfiv 
XCcXki^lov av&og ISeöl&aL. Einen Hymnus an Pallas braucht 
man übrigens wegen einer Aensserung, die in den meisten der 
Stesichorischen Foesieen Platz finden konnte, nicht zu ver- 
muthen. 

80. Grotius und Gaisford hätten nicht mit Scali- 
ger einen iambischen Trimeter schreiben und dvd'gciTtcov aus- 
stossen sollen: darin hat der Verf. Tollkommen Recht. Auch 
Herrn.ann Orph. pT 721 erklärte diese Aenderung des Gro- 
tius für eine Corruption. 

82. Wenn Stesichoros rag KiJQag xal tag öxotdöeig Tel- 
chinen nannte (cf. Etym. M. Te^xlv i} lg %avaxov xaxaq>OQd\ 
80 zweifelt Rec. nicht , dass er das Wort , anspielend auf die 
bekannte Personification desselben, ohne die besondere Bedeu- 
tung, welche diese einschloss, zu meynen, ganz in seinem ei- 
gentlichen Sinn verstand. &iiyBiv drückt ein gelindes, aUmä- 
liges, schmelzendes, zauberisches Befangen oder Bewältigen 
aus, wie Odyss. XVI, 195: dKXu fis dal^ov ^Blyu^O^Q Itv 
fiäXkov oövQÖfisvog CzBvaxitcOy vgl. 298, und indem es vom 
Stabe des Hermes , an welchem Schlaf und Tod hängt , heisst, 
ävögäv o^[iara^£lyELf von Poseidon, als er den Tod giebt, 
Q'sk^ag oööe tpanvä (II. XIII, 435), so bestätigt sich nur die 
längst vermutheteAbleit. von teXxiv^ u. die Teichinen des Todes 
sind ein aus jenem Sprachgebrauch hergeleiteter schöner Aus- 
druck , welcher durch den mildernden Charakter , durch eine 
gewisse Ironie in der menschlichen Ergebung an Cbaron und 
andre Namen und Bilder erinnert. Denn Charon, der, wie 
Rec. Grund hat zu glauben, Anfangs eigentlich irgendwo der 
Thanatos gewesen , und erst in zusammengesetzter Mythologie 
Rolle und Yerhältniss gewechselt hat, kommt her von x^Iquv. 

92. aKhdrdXioL OQvt^sgy vielleicht von TCBötog, vom Ge- 
fieder. Warum aber gerade Halkyonen? 

F. G. Welcher. 



. I 



Athenaeus, Ex recensione Guilielmi Dindorfii, VoL I — HI« 
Lipsiae 1827. Libr. Weidmannia. XX und 1896 S. 8. 9 Thlr. 

Bei dem ausserordentlichen Verluste, den die Griechische 
liitteratur an den ausgezeichnetsten, iusonderlich poetischen 
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ItVerk^h erlttten hat, ist es für 'den clkssischen Altertbümsfor- 
scher ein wenn gleich nur äusserst geringer Ersatz , dass es in 
der späteren Zeit des Äfterthnnis noch Männer gegeben hat, 
die aus verschiedenartigen. Absichten einzelne Stellen muster- 
hafter Dichter und andrer Auetoren zusammengetragen und auf 
diese Weise der Nachwelt überliefert haben. 'Aih ^meisten ver- 
danken wir in dieser Hinsicht dem Athenäos und Stobäos. Was 
die Sammlungen des letzteren 'in unser» Tagen hauptsächlich 
durch die von Heeren und Gaisford veranstalteten Aus- 
gaben gewonnen haben , müssen wir als bekannt voraussetzen. 
Für den Athenäos ist nächst des Casaubonus kritischem 
Riesenwerke durch Schweighau 8 er s reichhaltige und mit 
ernstem Fleisse gearbeitete Ausgabe das meiste geleistet wor- 
den. Indessen haben seit der Zeit ihrer Erschdntfng auch 
andre Gelehrten sowohl in besondern Schriften', wie Frieda 
rieh Jacobs und der selige Er für dt, als auch bei ander- 
weitigen Veranlassungen, insbesondre Meineketf. s. w. deft 
Text des Athenäos an so vielen Stellen berichtigf, dass schon 
darum eine neue Ausgabe sehr wünscheiiswerth ' erscheinen 
müsste. Hierzu kommen Forsons seitdem er^t ans Licht ge- 
tretene Adversaria und Tracts and misceUaneonis criticismsy 
worunter sich bedeutende Conjecturen zum Athenäds 'befinden, 
ex quibus omnibus (wie Hr. Dindorf in der Vörredfe p. XVII 
6ich äussert) quamvis ultimam auctoris mahum npn experds, 
multis iisque insignibus docnmentis elucet felicissimum vir! In<* 
comparabilis Ingenium cum summa conjunctum eruditione et^ in 
qua primaria virtus critici posita est, prüdentra: Ausserdem 
war zu wünschen, dass in einer kritischen Ausgabe der ge- 
sammte Apparat , soweit er aus Handschriften und den ältesten 
Ausgaben bekannt geworden, treu und in lichtvoller Üeber« 
sieht zusammengestellt würde, worin Schweighäns ers 
Verfahrungsweise noch bey weitem nicht genügte. Zieht man 
ferner die ökonomischen Verhältnisse der meisten Philologen 
in Betracht, so war auch der ungemein hohe Preiis dieser Auf- 
gabe ein nicht geringes Hinderniss ihrer allgemeiiiern Verbrei- 
tung, und machte desshälb einb wohlfeilere, jedoch mit der 
erforderlichen philologischen Gründlichkeit ausgestattete Hand^ 
ausgäbe des Athenäos unbedingt nothwendig. 

Diesem dringenden Bedürfnisse hat min unlängst Herr 
Wilhelm Dindorf abzuhelfen versucht und in vorstehender 
Ausgabe einen, neuen Beweis seiner tiefen und gründlichen 
Eennthiss der Griechischen Sprache, seines feinen Tactes in 
Unterscheidung des Wahren und Falschen und überhaupt sei- 
nes kritischen Scharfsinnes abgegeben. Diese Arbeit , soweit 
sie bis jetzt vor uns liegt, liefert den Griechischen Text in ei- 
nem sehr correcten und vortheilhaft in die Augen fallenden 
Druck, mit den Seitenzahlen der Casaubonisch. Ausgabe am 
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Rande imd mit Angabe der Varianten und Gonjectnren unter 
dem Texte, Der dritte Band sdiliesst mit Grieehischen nnd 
Lateinischen Summariis ^ Ton denen die jersteren ^us der jildi- 
niachen^ die letzteren aus der Schweighäuaerschen Ausgabe 
entlehnt sind ; an diese reiht sich ein Indes rerum et acrtpta- 
rum^ zwar an einigen Stellen verändert, aber im Ganzen doch 
ein Abdruck des Schweighäuserschen '*'}. Ausserdem sind 
noch Commentarii angekündigt , von denen jedoch unsers Wis- 
sens bis jetzt nichts erschienen ist. In der dem ersten Bande 
Torausgeschickten Vorrede legt der Herausgeber Rechenschaft 
ab Ton den zu seiner neuen Ausgabe benutzten Hülfsmitteln. 

Von Handschriften sind in dieser Ausgabe ausser dem Ca- 
saubonischen Apparat und dem von Gottfr. Schweig- 
häuser verglichenen Codex Venetus Bessarioneus (Cod. ^.) 
benutzt worden eine pergament. Handschrift aus Florenz {B.)^ 
eine papierne aus Heidelberg {P>)j zwei gleiche Pariser {JD. 
n. Q.) und eine papierne des Museum Britannicum (M.)^ deren 
Lesarten bisweilen von Bentley, Porson und Gaisford 
angeführt worden sind» Di|zu kommen zwei Handschrr. (eine 
Pariser ( C. ) und eine Florentiner ( E,) ) der Epitome. Ihre 
Charakteristik ist in der Vorrede gegeben. Ebenso die der 
benutzten vier Ausgaben, von denen die princeps (Aldina 1Ö14) 
von Musurus aus einem sehr schlechten Codex nachlässig ge- 
macht ist (f^')j und auch die Basler von 1535 keinen beson- 
dern Werth hat. Besser die Casaubonische und Schweighäu- 
sersche. Zu der letztern sind zugleich zwei KecensioneU der^ 
selben von Petr. Elmsley und Grotefend verglichen wor- 
den. Natürlich sind auch die Conjecturen von Porson, 



*) Hr. D. würde uns unstreitig zu noch grösierm Danke ver- 
pflichtet haben , wenn er diese Indices selbst ganz von neuem hätte 
anfertigen wollen. Wir können vor der Hand jedoch nur ^üf folgende 
Fehler aufinerksam machen, die aus der Schweigh. Ausgabe in die 
Dindorfische übei^egangen sind. S. 1824 JnUmachuB» GT^ßatg XI, 
469 f. Schlagt man diese Stelle bei Schweigh. nach^ so findet man 
freilich nach der Casaubonischen Coigectur anderthalb Hexameter, 
wodurch man leicht auf die Vermuthung geführt werden dürf tie , die- 
ses Fragment sei aus der Thebais genommen. Hr, D. dagegen hat 
bereits vollkommen richtig diese Stelle nach handschriftlicher Ancto- 
ritat auf das elegische Sylbenmaass zuräckgeführtf wesshalb sie un- 
möglich ans der Thebais rühren kann, sondern entweder aus der 
Ljde oder aus einem andern elegischen Gedichte. Ferner S. 1834 
^isiis SamiuB HI, 101 f. statt IH, 125 b. S. 1869 Mimnermma Nawvä 
Xm, 579 f. 580 a. statt 597 f. 59B a. S. 1895 XenophanßB 'EUytXa 
XL cap. 7. statt der genaueren sonst überall befolgten Art sbu citiren, 
^ 462 c— f. 46S a. 
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Meineke, Jacobs, Erfurdt u. A. und die Bcbon ia 
Schweigh.^ Ausgabe befindlichen zusammengestellt, i^nd diese 
auch durch ineditaevon Hemsterhuis, Wyttenbach und 
J. 6. Schneider bereichert. 

Vergleichen wir nun den Text der neuen Ausgabe mit ih- 
rer nächsten Y osläuferin , so werden wir schon bei flüchtiger 
Ansicht gewahr, dass er in mancher Hinsicht bedeutend ge- 
Wonnen hat. Hr. D. ist immer mit der grössten Gewissenhaf- 
tigkeit auf die Lesarten der Codices zurückgegangen und hat 
diese an vielen Stellen, wa Casaubonus und Schweig- 
häuser voreiligen Yermuthungen zu stark gehuldigt hatten, 
in ihr altes Recht wieder eingesetzt. Diese Gewissenhaftigkeit 
geht zum Theil so weit, dass an mehreren Orten, wo die 
Handschriften eine ausgemacht absurde Lesart darboten, Hr* 
D. es dennoch vorzog , die entstellten Spuren der handschrift- 
lichen Schreibart treu wiederzugeben , als Conjecturen zu fol- 
gen, die ihm in diplomatischer Hinsicht nicht vollkommen be- 
währt zu sein schienen. Wir glauben weiter unten zeigen zu 
können, dass Hr. D. in diesem Puncte einigemal zu weit ge- 
gangen ist, und dass er wohl besser daran gethan hätte, eine 
gelungene Conjectur in den Text aufzunehmen, als durch of- 
fenbaren Unsinn den Fluss der Rede zu hemmen : es geschieht 
ja hierdurch in kriti$ichen Ausgaben, wie die vorliegende ist, 
der diplomatischen Treue kein Abbruch , weil ohnehin selbst 
bei ausgemacht richtigen Emendationen die Schreibart der 
Handschriften in den untergesetzten Noten treu verzeichnet 
werden muss, und dieses in den fraglichen Fällen ebenso gut 
geschehen konnte. Dagegen müssen wir es auch von der an- 
dern Seite mit gebührendem Lobe anerkennen, dass er an sehr 
vielen Stellen durch geschickte und treffende Conjecturen die 
Sunden der Copisten wieder abgebüsst und für immer getilgt 
hat. Die Orthographie, Accentuation und Interpunction ist 
grosstentheils nach den Grundsätzen durchgeführt , von wel- 
chen Imm. Bekker in seinen Ausgaben Griechischer Auctorea 
sich hat leiten lassen. Ob dieselben in jedweder Beziehung zu 
billigen sind, myssen wir freilich bezweifeln, obgleich hier 
der Ort nicht ist , uns darüber umständlich zu erklären. Na- 
mentlich ist gegen die Interpunction zu erinnern , dassr. sie aa 
manchen Stellen zu unbestimmt ist, und dahec. nicht selten zu 
Zweideutigkeiten führt, die durch eine genauere und mehr he- 
stimmte Interpunction leicht hätten gehoben werden können« 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, die wir nach 
unsrer innigsten Ueberzeugung und nach sorgfältiger Prüfung 
ausgesprochen haben, wollen wir nunmehr einzelne Stellen her- 
vorheben, um dadurch unsre Leser in den Stand zu setzen, 
selbständig zu urtheilen , und das Lob , welches wir der ge- 
nauen und fleissigen Arbeit des Herausgebers ertheilen muss- 
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ten, als ToHkommen gerecÜt und nnparteüsch ansnerkenneiu 
Das ganse Werk aber auf diese Weise hier durchzagehen kann 
natürlieh unsre Absicht nicht seyn. Es schien uns daher am 
sweckmässig^sten, die von Athenäos erhaltenen Bruchstücke ele- 
^scher Dichter , welche schon längere Zeit die Aufmerksam* 
keit des Recensenten mit einer ganz besondetn Vorliebe in An- 
sprach nehmen, einer genauem BeurtheUung zu unterwerfen, 
sowie sie nach der einmal angenommenen chronologischen Rei- 
henfolge sich darbieten *). 

Der älteste uns bekannte -elegische Dichter, Källinos von 
Ephesos, wird zwar als solcher XII, 525 C angeführt, jedoch 
kein Fragment von ihm mitgetheilt. Ilr. Dindor f hat die rich- 
tige Schreibart Kalkivoq statt der von Sdbw. noch befolgten 
Kakkivoq hier aufgenommen. 

Hierauf lassen wir den Asioa Ten Samos folgen III , 125, 
dessen Zeitalter zwar nicht mit Bestimmtheit ermittelt werden 
kann, der aber, Ton Athenäos o ^aXaioq ixBvvog genannt, ge- 
wiss zu den früheren Elegikern gerechnet werden darf. Vgl. 
W. E. Weber zu den elegischen Dichtern der Hellenen S. 
449 f. Die beiden von ihm erhaltenen Disticha werden wohl 
am richtigsten also gelesen: 

JSToAog, önyiicctlrjgf noXvyi^Qccog , löog dXijtjif 
^A^sv TiVLöoxoXa^i ivte MUi]g aydiiBf,^ 

&Hlf]togy i(D(iov XBXQijfiBvog' h Ss uIöolülv 
^Qog ilöT'qKU ßoQßoQov l^avadvg. 

Vergleichen wir die Dindorfisch« Recension mit der 
Schweighätiserschen, so finden wir in der letzteren zu- 
nächst zwei auffallende Verstösse gegen die Interpunction: 
nämlich Vs. 3 fehlt nach aicXTjtog das durchaus nothwendige 
Comma , während es Vs. 4 nach etön^xet ohne Grund gesetzt 
ist ; denn der Sinn ist nach der Griechischen Construcüon un- 
' streitig dieser: „der Held stand da als ein aus dem Schlamm 
hervorgetauchter.^^ Ferner schreibt Seh w. Vs. 1 löog, welches 
D. mit dem hier allein richtigen Idog vertauscht hat; denn die 
erste Sjlbe dieses Wortes ist bei den ältesten epischen und 
elegischen Dichtern durchweg lang. Vs. 2 haben Schw. und D. 
aus P. V. L. gegeben ^Mbv 6 xviöOKoXa^ , wo der Artikel bei 
dem ersten Anblick auffallen rouss. Es ^vundert uns daher, 
dass D^ die Auctorität des Cod. P. unbeachtet liess, ^I^bv KV^y 



*) Beilflnfig wollen wir hier nur bemerken, das« XI, 782 b. 
nach Jacobs' und Schweigh&users Vorgang geschrieben steht : 
Fi^acufiaTu Ua^^acloio statt der handschriftlichen Lesart P^. ürnfa^sloto. 
Jnl. Sillig im Catalogu» Artificum p. 289 hat dargethan, wie über- 
eilt das Verfahren jener Kritiker gewesen. 



ÜXU der Airtifcel, aber auoh das v ^€>bB« anagelaafwiUt.. 
, : Mimnermos. XI, 430 A. V8.5 8q.: 

' tov filv yctQ did xvpuic tpigBc teolv^gatos ^^ 9 
' ' xiiUri^ 'Hxpdl^xov ic. z. L 
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Anf diese Art bat Recenei^Dt di^ise $t4lQ in aeiner 4i|9^e de^ 
JMjmDermos S. 41 emendirt)) und frept ^ich bemerken^ zu kön- 
W^i dass Hr. Sjtaatsminister Wilh. vqu Humboldt dieser 
CoQjectur seiuen Beifall geschenkt ^Jiat. J9r.,D. schreiJl^t mit 
den früheren HeraHsgebßrja xq(Ai}., wie die Hands^rif^n und 
Ausgaben des Aihenäoa allerdings le^en. Nun spricht Atbe- 
]läo^ hier Ton Bechern ( 9E0|?iw^fl( ) und fuhrt uiiter afidefn^anch 
ein Beispiel an$ Mimn^mos . an. Wer aber vrürde nacli der 
g'^wohnliclien Lesarten dem angebogenen Fragoiente ^vf;li nur 
die Andeutung ^uf einen Becher erkeuQeii! jGfewiss k^^^^eiisch, 
Dass 4iese9 aber angedeutet werden soll| geht^a^s den^.eigenei^ 
.Worten d^s AthenUps herypr, womit er die Ye^rse d^9 ]Vj(if^tter- 
luos einleitet; ft2i4i0^o^^O6 TÖ scpUo^.Tov ^ot^glop.. Wir 
sind also gezwungen « un^ ^ach einer £n;endatioi\ umzusehen. 
Und a|tf die^ fuhrt uns auch Eust^thios ad ilan;ier. .Odjf». ^ 
347p.^632, 28: .MlfkVfiQfi^QgM.q^at' TP tpijj ?Jf((>?;;.a^f5^ovf*fi- 

vop 3ifPT^Vto«L$ui;3j;y ,7ivkfiP:än^j^,'ff<Pfsi0%(JifVvZfUP^^ 
X. r. A. iCvAi} bedeutet elben so viel als xvki^^ Becber^'ßpjjhale^^ 
womit sich der Begriff eines JTaAns . vereinigen l^sst. Somit 
wäre gegen di^ Lesiirt x^Ai/^ hihsltohUieh deir^ fnterpretatlon 
.durchaus . nicht« ^q^uwenden.. ,A11^ datdie^ ^rslj^^ibc}. des 
WjOrtc^s, kurz |st, sij^.^det.das Metrun^ e|neu fiv^i^^-^ .den ^ir 
4urcb yerd^ppelung. da8^jL Jeicbt zu ^be^ ^wussteii... Ygt 
-ThJerMh Gripcb. ^6i;a«Mnatik . S.. 309 , 3,,— Va, > hat D. mit 
Bfi^\i\, ;H e;^ n e 8. ( «i, 4pollodor. p^.Sd^); Emendatlon ., ft?fge- 
iks^ma^vk^.v^inxBQQg /9tatt der handschriftUQben Le/sartj.v/ffö^ 
^^Q.^{^9 was nothw,endjlg fiuf den Helios zu bez||e)ien wa^;^, wor- 
auf es nicht pas§t$ .wogegen es ein tre^cujides Epitlgieton für den 
JCalMi ist, auf dem der (^o^lit i^ap^ deid, O^ten z^ir^cksteuert. 
Ebenso Mgt Pindar Oljipip. I^ir ,80^(36) , VffQ^^ v%q^j^Qov^ 
ÄO dpr Si?feoliast aiunerkt; %ßZ^(f9v'^ m fAf ^^^Q*^\ßm' 
9ß£ GPdys% Av.J24) 2^ fat^^^PCj.^Jv^l^^ffgviJWh .C^ ßoej;khü 
JS^plujatt, ad Pindi^?. p; 188, ^ \^.,^.^ id^tfcö' yo?l Bruj^ck 
^rifti.:\,q\\ l p.^9;2 zinkst w^der hergestellt, ^tatt e0v(f6 : in B, 

i.(. .Sohn* CJin-^mbisches Fragment steht Xly, 615 F. Va. 
2 ^^p, Qoidd. pl.ö' &Qti^V:,avjQV , . d^ucn ^r.^ D. ot>ne weiterisi ge-: 
fQlgUißi^ Wip.'aVi^^.der Qeinäymfcvvf^v^m «irkfaren Isf, yrir^d 
:iQr ;hcijBr^lich. i|i den Coinmentar^en tta(;htrage(ii , deufi so^st 
Mt^e yif we^ig^teuf , ^jK^hi, w e^gl^ä^se]:8. Cp^ject^ <tvtov eir- 
Ajf^nVat xf^ü^^p,, 'Was 4en Rec, anlapfitj^ao wwa!^ fiipl» m^ 

Jahrb. /. FhU. u, Pääag, Jabrg. IV. B^ 3. ^ 



Md«tv im hMfeii y Ml 4er fMiwelgii. CoujMtar mi Aliear, ^ 
.er aneh iMk«^ lii «elfter Ausgabe der Solonisehen Poesiea 
100 fetban. Dwb aber avtog die BedeaUmg solus^ nudus h 
be, kann nicbt abgeleiupiet werden. Qomer. 11. 0*« 90: I 
diUhig If j ävtdß ^bq ^v^ Oiyag. a, 00: ^f Si tk xlovi 
crt;t6e. Cf. Passe w ad Tacit, Germ, p, 00 sq. — Vs. 
fySd* ivtcödiv A B, lArorans fchdta die ed. Venet. daa riehti| 
ovditr äwf äv hergestellt hat, n. so auch D. Vgi. M atthi d 
Ch'ftm. p. 2S4, 2. Thiersehp. 33S. Nach dieser Eniendati< 
mttss nun auch Vs. fi die Vnig. ^iQ$^ in ^iQiJ verindert we 
den, wasSchweighänser übersehen, Schäfer aber r 
erst ad BruncKi Gnom, pöet Gr. p. 11? ais nothwendig befai 
den hat Darum bitte auch Hr. Di. auf diesen verweisen solle 
wie er sonst bei Aufnahme Ton Gonjectnren au thun pflegt. 

' Xenophanea. X, 413 F. 414. Vs. 1. akk' bI (ilv — t 
&QOIXO Codd. wofür Wakefield Süd. crü. II p. 49 vorg^ 
ichlagen hat sf xev. Wir finden diese Verbesserung, die ai 
sserdem durch Wiederholung der Partiltel ntbv in den folgend^ 
Versen bestätigt wird , ausserordentlich gelungen, und würd< 
kein Bedenken tragen, selbige in den Text aufaunelwien. W 
Leicht die Buchstaben M und K verwechselt werden J^dnne 
w)rd Niemand in Abrede stellen. Cf. Bastii CommentaHo pi 
laeogr. in Scharferi Gregor. Cotinih. p. 781 sq. — Vs. 0. Bi 
Schweigh.: 

dötoiölp x' äri TivÖQÖtBQog agog axgccj 

welches er ikbersetzt: eicium longo omniumfuerii nobäienmu 
^{ot ,jit>d(f6tsQog ngog Sxqu idem valeat ae xctg« nokv xvdQotl 
tög. ;t' Nobia quidem nihil melius occurrebat, quqd sub nci 
pittrti'yCQOtiSQ(xv'<f quae sie ex ms. A enotata est, latere Rosset, 
Für Ate fihrklinmg hätten wir Belege gewünscht , und hinsich 
libh ' der paläographischen Bemerkung müssen wir erstaune 
weiin wir die so nahe jiegend« von Jacobs od Athen, p. 2S 
und ädAchüL Tatium p. 2l6 vorgeschlagene Emendation ngo 
O0&V dahltt vergleijch^n; Wenn in der Philologie Alles so gi 
wiss wlre, als diese Eniendatiori, dann müssten wir uns Glxu 
wiin^chen. D. hat sfe init voUeih Hcichte aufgenommen. - 
Vs. 8. Dite CaAd. xarxiv (^xb) ^itbIth wofür Casanb. ni 
Sbhw. önotri^ Scali^er xct^ xi xl ol ef^. Ri<^tig ist ui 
strdtig nur die von Turnebhs vorgesdilagene Scht^ibweii 
xai XBP ölt* Hfl — ^Ix* für tftra, der heterogene Plilralis v^ 
^Itog. Die öffentliche Speisung wohlverdienter Bürger ist sehe 
aus Platons Apologie des Sokrates bekannt. Auch ist dasHüH 
verbum Blfi «ur Bdclärung des im folgenden Verse sähst ni 
naclfi da stehenden dä^ov erforderlich. ^— Vs. 10 hatD. a1 
Üod. B richtig hergestellt xc^m % &7vävx(t, worauf die ve 
dorbene Schrdbuag^ aUer übrigen im €(anzen hiitautliuft , n\ 



^^ ff Oi . o$(jC|£ &0^p Ijfio» Sq ßcJhreibii )9^. .und g^bt 4ad9rc1i zu 
Arkgnpeu^ d^^ 4ies^ ViTpr^e 4ea ^^^^^^^^^^ zu ,d^m >orherge- 
Jhi^4*^' giäs^ni yorj^ers^ize Wien soljiei^. " Niiin jE^^ei? ,hat er 

l^lpiM ,|if^4%^f)V ?ü {!ode ,d^ yördersat^es' .9ber, j^^erJEin 
ei|ifafiiie8,KQaifiiä^ d^s wir i^iner lo^i^clien Inter|^i}nct]^^^^^ 
jm|i i^ch^ ji^g^esfi^n fluten.. Wir >rurden umgek^t^rtia^i^ 
^f^erea SteUe .eii JEJQmin9yv gn 4^t Fetzteren eiR )Kaloii gj^setflt 
k^lb^. , !Ö^«fiia.HVoiiu> liiid S.cji w.jScheid^i^ {lujT dne ^ollstäi^- 
^jgQ Apoiiosfs igai^liGh Vc^ziclit geieiaiei .^ii^' bi^beii .. w^im sie 
JUtiK>.^^re]lbß^Ja^d,,abtMlleu^^ ... . .,.., 
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jP^ffÄm\üebeü'iiv>Äe Ä^^ Wf |5v /^i^eti^r g^icüicV zu e^^^^^ 
]|(en,< ii^^e'^J^^'^}^, ^ach t^^köw je.iq. IColoa «ssur Anqpptunj^ 
4efi,j6adea.d^.Frota9ia n^acblBU.häbeil ^Ip^^eint;' ^^nn'tf 
jl^ijEWraptzt;, ;; . ., ^ •*-■•:•■■ ^^.' .>'> 

{>' efder 4uHlk^ 'Roü6ge*pam^ näkm?' 4r daß AUe9t daAin\< d M 
'^* ^iiM §ö würdig diBHlbeti wie Uh! . . v >: r» .. Ti 

i^«^an|f om ,^diUo4e9 se^^uda e)t,4wtial ovk tfj.^chSye^^ 
^i^j;ib(: aber aucli Cod. A:iiach ,S «b^wißi ;li a u^ i ija ausdrfi^^ 
Ifcheyii Beriobt: tenei Ms. (so* h^t^ er Ä.P^ t^^j^^-i^^ 
^fiiifi^) cum*edr.l^en, jÖ^b. et Cos.- .,N«^i war^ :^wiiip pinaojj^ui 
(Cioiiji^^^^U'' an im4,€pr jsjich gapz |^as|i'en4,' .wenn aus den^^ciiri^'- 
;8(ü^ii der. Qof3.'d»:l^ia Y^rjdäftfögcr Sinp lierau^zu|^nngen wäre. 
y(.pheT ^t 0c/)^t uus^tr^itig, da^s ffeif^^lfeiiW liäb^x),. 

weshalb wjr.pac^ ^e^per Äud^uiung also scferj^iben und in(;er- 
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ovx Imv al^ioq Ss^bq Jy©. . 4. i; : / j^b 

toditefljr troirmv^lr bemerJm v 4««ivl^^n ^«> Bfitteiddr Wor- 
ter nach Bekk^ts)üngirlearv4Bispiele(denn frürher hielt er es 
mit Wolf und Hermann) iwnw tf schreibt^ nie g^ also 
&0MQj was wir laicht billigen töhneiw g. Wolfs tiU./MfilfkteH 
II f. m^vi. J. Grimm wi C?öÄi^/-4naetg^^l8SÖ/J«Ilri^^ in 
einer Note. — Vs. 15. XaoiOLvlt' «fiy.Codd. laoti^tv evstfi 
Waleüeld. Richtig ist woM nur die von D. ,dem t^t eiitver- 
Jeihte ]Smendajtian XaolOi, ßSTslri ypn Stephanus }fk poeai 
fhilos. f. ,281. üeber Af ^nd JSfrgl. past 1. c.p.' tJSjS 8^« — 
Vs. il. Die Codd» geben vmä, wprfrber S^hw. bemerkt: „^ttt 
vijjf^^ cytortcibat ia. optativo; ai^t simpU^it^r vvx^,^ ^^li ;iHdica- 

' " " iBi* ' ' ' 
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di^o, ^n) peraptiiä erathiiic loco.^'.vix^ stdit ftnbftf'lrei Sei 
ImText, leTp. yftxco,. ohne dasa et in den Noten' die Sehr 
liin; der ftandschriften angegeben*. Schw. hat Unriecht ^ df 
er alä alieinige Form des Optatirus VMarj stainlrt, da ja flo 
f/gccS die ailergewöhnlichgte , und hier ohne B^^enken in d 
iTöxt* zu $et2en ist. — l!!, 402 C — F; 468 A. Vs. 1. i 
TU^ov AB P y , wofüt die Au^galieii Vor Schw. daitzBov hatte 
Jeiie Fprpii erhlU auch durch Ilesychios Bestätigung. — ^ 
*^t^ Schohii^cliw. Icmerkt: ^^Concisa locutlo, nX^ifXovg d' ä 

Sizi^ilg ^r£q)avovg f .ac tereor nei non satis' emendata/' Y< 
^ emselben Gefühl geleitet' hat D./in den Not^n gätiz besehe 
äen die Fi'age aufgestellt , ob trohl ni|Cht &itWiXtAitti zu les« 
sei. Wir müssen darauf antworten, dass wir dieses ohneB 
de]^n(d£m Text eioveidieibt.hiUteni J)mi fvr den Slnt^ erfo 
derliche aklog Jasst sich aus dem ifolgendeiiSatatQ leicht ^fgäi 
fei|^ und^^omit ist Alles isx Ordnung. Passow hat zwar i 
Lestcqn pur 2^ng. tiJdELg M tö'rlcommethd äirf^eföhrt^ alle! 
liei'tliedgQls 2S2 steht auch tiö-gf, 286 ti^^tv. — Vs. 5. ] 
tiemerkt:^ \\äXX6g ÄBCP. fiAXp VL. olvög Irfrii; Prqtfioff BC 
et, ut conjicio, A. olvog etoiuog VL. Indicavi lacuhaiii (nän 
lieh zwitftekeB ohfogMnd, liftlp). <nxxm BP. ov sroes VIi, quo 
Musnro deberi videtur. qyqA iggcikufsiv post.ovp^vfi fdd* Vi 
om.^BP e^f.iiisi f aller, A. Videtur. hoc Musuri iinpplemer 
^m esse ' läcubani , quae illb iie 'perspeiferat qtüaelii dtio ih loc 
Wset, ntcün^ue expleniis:' Ctfjtts similis temerltatili qunm aii 
sunt exempia tum Vi p. 22«i d. iibi trimettuih additis viTcgi 
'oZa restituere sibi visüs est.^^ ' Ob jedoch D. die Stelle, wo ef 
Wori 2(u ergänzen wäre, richtig ahgegebeh,. 'möchten wir seil 
bezwdfeln. Was soll es z. B. hebsen: ohog', — Sg ovn^ 
^^^ipg — \ ''Dein weiss ich wenigstens keinen vernünftige 
'Sinn abzugewinnen. ,;Gs ist aber noch andrer Wein in Bereit 
schaff, der niemals s&ss, in'Gefässen^ 11..8. w. Vrürde es wört 
lieh übersetzt heissen. Auch ist man nach Schweighau 
8 ers Bericht gait wohl an gjiaahe».1>ere€hlJigl| da^i im Cod. i 
der Vers also lautet: v 

&Uo$'8' o2tw$itOffiogy oßtoAroire (TieUeidit aaeb oi»c^ 

. 'y^tfl ^od€^<5e«t^9 ' 

.ftiftuiit, quad nunquam nos deierturum essi^ prqfUeiur ^ übei 
,Bet^t,S9h w.* „Anderer Wein, der nie zum yerrather zu wei 
fl(Bftgielpbet," Weber. .Wir wollen für diejenigen, welch 
'etwa; geneigt sein sollten, gegen unsre Ansicht der BindorlB 
.sehen beizupflichten, SchWs eigne Worte hierhersetzen, di 
mit Jedi^ eigne ^rüfung anheim steht: „aUos S* olvog refel 
fdedit cpdex tns. iiterque: post haec, verbum l6tlv adjicitur 1^ 
j^s. .^^ et refragante metro.*' Darati 

folgt fiodh yob), daös beide Hindschrr. mit Ausnahme der alj 
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ge9i^rkti)ii yarlunten m lTebr%en mit der Lesart d^rAiiagabeii 
üS^reinstimmen. Wir glaubefi aber, ^ass von den Interpreten 
4ie' Bedeutung; ies Yerbam^ TCQoäiSovait nicht richtig äufge^ 
fasst ^or4en i es heiss^ J^ier wohl nicht d^serere^ sondern de^ 
fici^e^ yrie bei.Heri^dot* VII, 187 von Flüssen,' deren Wasaep* 
ausgeht: ngodovvtxi» rä gsed'QCi xäv xora^iSv, Ebenso hier: 
fT^y derniem(ds ausgehen wirdy so dass die Zecher in die- 
ßer Hinsli^t bhae alle Besorgnisse stein dürfen, -r- Yst 28 hatte . 
no^h bemer&t werdefi köanen, dass , Schw. a03ta(ilaQ wXs$ov(xc 
conleetiirirt, wenn gleicl^ nicht mit Grund. Was das Woit 
iHceöifg., etwa i^ Gegensalze zu dea vorhergehende^ niythiT 
•Ißhen Kämpfen^ zu bedeäten habe ^ lernt man aus Solgns eleg» 
Fragfm. ty, 13 «El p. ÖO sqg. — XII,^ 526 A. B. Vs. 1\^ UfQ(h 
övvag äß fia^ortag^ dv^wsUug zccqoc jivdcSv. Vergleicht man 
mit dieser Stelle^ was bei Herod.oi. I, 155 (cf. I» 93) iiber 
4lf Verweichlichung der tiyder gesagt wird, so möchte mai^ 
sich geneigt fühlen, mit' J. 6. Schneider statt ätpQoövva^ 
|su lesen aßgo(fvvag9^ wie er am llaiide seines Exemplars (jetzt 
im Besitze des Prof., Passow) angemerkt hat. Rec. will bei 
dieser Gelegenheit ein ihm selbst unbegreifliche» Versehen rü- 
|;en, dessen er sich in seiner Ausgabe des Kritias S.89 schul« 
dig gemacht hat, wo falsch gedruckt ist äq)QO<Svvfig — at^o- 
psUag,^ — Vs. 2. fj00a vev özvysQiig A. t^caviv^^ CtvyBgyg R 
JMuv liiötvyegijg P, ^öav hnX örvyeffijg VL. Die Legiert der 
JLUSgahen hat auch Seh w. gebilligt, obgleich die handschriftli- 
chen Spuren auf . eiw;as ^anz anderes hindeuten. Mit grossem 
Glück hat dalier D. das Wahre« herausgefunden: '^öav ävev 
CtvysQ'^g. — • Vs. ,4. ^arap PVL. 'Sgn€q AB. Das er^ere Jsj 

üelhwendig. lieber die häufige Verwechselung von mg und t^ 
ridie Bast 1. c. p. 780 sq. — . Vs.. & Statt x^CfUficv stc^t in AB 
%altb6iVy wie Vs. 6 /x^/ftfc^H ^^^ jr^jjfAatf^ , eine aunpi Theil 
durch die Aussprache, zum Theil aus paläograpbischen ^irün- 
d^n veranlasste Verwechselung. \^yäXk6(isv' L,. nullaexAB 
enbtäta dfssensione : qttod dubitb A Yerri non ^o^sft. dyccXlo* 
HW P. ayaUöfi8i/Q& V.** ,§(jhw. jfffjihig vor>4^f{W^^^Y «** lur 
finitivus, wogegen zu erinnern ist, dass hier das Medium; ßtf^ 
hen müsste. Würde uns Jemand, die einfache Aäjectivform 
scQBXijg anderswoher nachweiseir,>8b trügen ifrii^ ^kän Beden- 
Jfi&i; also zu emendireu: dycAXofkivob MQß^Bs^jSm, Be^s^il 
Rath wissen ^ir vor der Han^ 9iicht zu^schaffieyi^. 

TVteognia. , VII ^ 3}a A.: la der Aufgabe dcf Diehtf^ff 
Vs. 997 sqq. Beltkcr (D, citirt f alpc|i OTT). ^Vs. 1, .ir^f^pg, 4iQ 
Demonstratiy^QTni 8t«]it, der irelativisc^hen riiiogy wie. gemei^r; 
hin in den Auagaben des Theognis,; wo jedoch nach Bek.ke;c 
(cd. 2. 1881) drei. Codd. t^fiog darbieten, -rr,, V8.,3h .A^yo.4 
fLhog ov A. Ä^yot ßhog ov PVL. Äua diesen S^^ren bai^ 
8dlw..hera]isgebi^acht; ü^pirfftsy.! ^0qv^ .wmtt Aoff ICf^^-^^» 



« 



Theogn. im Weflentliehen überetnstliliint': XijyöiiitVy Zicov - 
]Vur mochte die erstere Lesart dem Gekte des Dichters u 
dem gaozeii Znsammenliange Aocli mehr entsprechen ; wesshi 
sie D. mit voUem Rechte aaf genommen hat.' — ' X, «ISd'C D. 
TThcogn. 47». Vs. 1. ^x© aUe Codd. hei Athen: '^gö die m 
^ten bei The^gn. dsi^lci CG. , Ans dem Vorhergeheiideh [ivint 
CLL bei Theogn. folgt, dass^lo das richtige ist; dliher gia 
en wir auch bd Athen, diese kleine Yer&ndetnng rornehm 
in dürfen. Vs. 2. ovt Iw viifcrif tl[i' Schw. in anderlei Hi 
sieht verfehlt ; wesshalb D. ovxb n v, sf^'. Getiainer Ist wo 
die Lesart bei Theogn. oiHrs xi, yäg nqtpcD. — Ts. 4. tijg avt 
PVL nach Dlndorfs Angabe ; Schw. führt^ aber auch Cod. 
ffir diese Lesart ausdrüclcUch an. In dieser Hinsicht hdtte 
genauer sein können; dei\n es kommen dergleichen Verseh( 
mehrere Tor, t^g avtot) C n. Theogn. w!^ aoch noch Bekk< 
In der zweiteh Ausgabe geschrieben',, gewiss ohne sorgftiltf^ 
Ueberlegung. D. verwandelt mit ausgemachtem Recht d( 
Spiritus lenls In den gravis', avtoC. Auf gMche Wetse ist b 
Kritias fragm. 2^ 2 avtä und uvf^v confändlrt, worauf \^ 
später zurückkommen werden. Mit nicht geringeren Gründe 
hat D. gleich nachher das sinnlose yv6yLfii verdrängt und %U 
Jessen aus Theognis y)ji66riQ aufgenommen; Denn wo ei^ 
Lesart einen offenbar absurden Sinn liefelrt, da 'dürfen w 
nicht zu Mngstiich an der Aubtorilät von Handschriften klebe 
die aus tr&be^ Quelle geschöpft haben. — Vs. 5. !>.' hat zner 
ans Cod. B vmpo6y gegeben ^ womit auch Cod. A Mut. b 
Theogi|. ibereinstimmt. Vülg. vijfpov6LV. Ebenso richtig ] 
Vs. 6 d' tgöav 6tatt d* ig^öv. Vs. 8 ntv*' statt «lv\ 

Ion Ckhts. X,44TD— F. Dieses schöne Fragment wh 
hii fblgendeA Wdrten eingeleitet: 2%x d' WBtiQmxogä olv( 

''imv o Xiog Iv xot$ iXeydotg^^ 

uvXTj yd(f xf6^ga6l^,%^yxo^aZ0v Xoyt0V H*t.X^ 

Ans JeMn Worten hat Oi^iaüböiftas diesen Heicametet gl 
Mldets 

^ptiftipip x^^stfttt dei^Lesatt dl Randsiihrr. ^p/ i^^f^^^ ^cbeii 
zuerst von D. hferzurüllren.- Wii'vrisseR nicht ^ ob diese Vei 
iltd^ttg ttti^drücklich noihWckidig w«b. ^-- Vs. 5# », ixtv^at 
CasaiibotiitS. ktxrj^axo VYhi Isr^let^C.^ Ifier (st abermals aa$ 
gelassen, tfäss tixi^^ceto auch inr Codi A stehti Zu der Verfgj 
CNilHin^ liiag hlelr wohl di6 Aussprache d^s If haäpts'äehHch bei 
fragen haben.- — Vs. 6. Alle Handschrr. lesen. aZd'ißo^, wa 
den Tuterpreten viel zu schaffen gemacht hat S^chweigfaäu 
Set wiA naü Bemfiin« anf die Hwitisl^be Stdib B]N»d. II, j 



U0^ fdiie jümlicheVermählaog des Weiostock« mit d^r Papjpel 
Mim Ion h^ransemeDdireny und schlägt daher tot lntv\axo 
tdyÜQOVr oitx jCQOt^fO^etto alfslgtpf und weil bei Hesy^ 
obioa «ich die Form cXytgog Tork;onimt (wo er jedoch roi( 
Becht sweifeltf ob diePenultima verkünt werden dürfe), macht 
er eiow dritten Vorsehlag nsQixtviato cXyAQOP^ oder auch i^i^r 
infft^^ ßrmäer adkaesü^ ßrmiier prehendiU Uns dürfte w<4ii 
mttiiUeaem allem nicht «onderlich gedient sein, obgleich an4^ 
Web'jQjr sich eine ähnliehe Conjectiir gebildet hat, i^enn e|^ 
üb^r»etit: und in schlanker Umarmung sich rankend Pappehi 
nplßiQg^ «, s. w« Fassen wir die Lesart txJMg^ genauer ina 
Än^i und lassen uns nicht von Vorurtheilen blenden^ mit de^' 
ften wir leicht einen Gegenstand schief ansehen}, so werden 
wir znletsA einen recht vernunftigen Sinn herausbringen» Mups 
denn der Dichter gerade die Vermähhiag der Weinrebe mit dor 
Pappel.oder irgend einem andern Baume so gans bestimmt aur 
deuten 1 Könnte er nicht ebenso gut das Bmporschiessen.dec 
Wi^inranke in die Luft nur im Allgemeinen andeuten» so i^^9% 
der Chriechisdie. Les^ schon yoo selbst an ihreYermählopg mit 
{rgend einem Baume dachtet Wir glauben wohl, alväg- ixxvr 
Sin^Q ulX^iiföq^ der Weinstock umarmt die Luft^ würde, natür- 
Üch so viel heiissen als, der Weinst och schiesst in die Luft entr 
por. . ])er Genitivus aV^i^g ist au erklären nach äbaliehen 
Attsi^jklea, wo der Gegenstand der Liebe und Sebnsi^q}it In 
diesen Casus gesetzt wird. — Zu Vs. 9 hätte bemerkt werden 
können, däss Jfacobs <?({ Anthetog. €rr. Vbl. I P. I >p; 313 
acorov verbessert wissen will statt ^6voVy wenn gleich ohne 
fehÄrigc^n Grund, wie Schw. geaeigt hat. — XI, 463 B. O. 
cf* p. 496 C. An der ersteren Stelle, wo das Fragment ans 
sehn Versen besteht, lässt sich Ys. 2 und 8 Einiges nach der 
letzteren emeadiren« So x^t»(^' statt ugip^Q , ^iQOXvpcci^^v 
iv agyvgioig st«tt scQQ%oul6iv iv igyvQiaig. 

Kritias der Tyrann. Seit Erscbeinung der von dem nn* 
lerseichneten Recensenten besorgten Bearbeitung der Brfich- 
Stücke des Kritias ist die Dindorfische Ausgabe des Atbenäos 
erat erschienen 9 uhd konnte daher nicht beautat werden. W^r 
woUeA nunmehr sehen, ob etwas dadurch gßwohnqn wordbn 
ist. XUI, 609 D. E. s3 Fragm. 7. die berübm^en Hexamer 
ler auf den Anakreon. Vs. 2 am Eade hat D. noch aviiy^ ge»- 
fldideben statt ai^^£v. Cf. Hermann, de etnend^Qram. Gr^ 
p. 22. Brmfat. ad Orphicap.lX. Imm. Bekker in d^ B^ 
eension der Wölfischen lUlts Jen, LUtx. 180» Num. 243 p« 199 
a«. Boeckh adPindar. Ptaef. T.I p. XXVII sq. Com.mwtr^ 
pb 64* Ebenso verhält es sich Vs. 6 mit ^vUn^6kVf wo 9* t^v- 
idHi^m. Vs* 9 hat die Lettart von A imd G d^moiuiBVfM^x 
ftMh BeMitigujs. durch S cri»ltf9i. JEUienso jwlxd hk9Mi^ 



rcDfftdff^ dofcii B beiNtlgt , iirl diSim^ äfioPf mtn datf nar d 
Accente wegltssen , die Bachttaben msanifneiirliekea «ttd b 
liebi^er Webe abtheilen, Vs. 10. tauASiöfftv AC bis a 
einen unbedeutenden Schreibfehler durch B befestigt, ^a^c 
diöiv. — X, 4S2 D — 4S8 B. s=s Fragm. 2. Vs. 1 bu Kni 
D. Iifrft statt i&tiv. Vs. 2. TtlvBtv %ilv a^tr^v •— xvAtxa ] 
nach den Handsdirr. Was soll aber tijv avf^v %6kc%a bi 
deutend Wir gianben aus einer andern Steile des Kritii 
richtig hergestellt au haben xw» ai&viß x., Fragm. 24^: j^äxi 
dftft.ttortoft ds v^ xaQ* aiitfß SHMtog'^lvBi %• t. L Auf glel 
che Welse haben wir oben schon au X, 428 D verwechselt g< 
sehen avtov und ctvt^g. Vs. 4: ^^xvidLoiiv \h. xiixlov Bl 
UVuXip A, si Vera dielt Schweigh.^^ D. Durch BP wird ebei] 
falls die von uns befolgte Lesart der Ausgaben gesichert , nn< 
Schw.'s Conjectnr sinkt immer mehr zusammen. Auch könnt 
KTKASII und KTKAOTN in corapendiöser Schrift gar leich 
verwechselt' werden. D. hat ausserdem mit dem Rec. For 
s o n s Conjectur Saölov aufgenommen statt dtatfov. — Vs. ä 
Ivd^ XBiQBwaölttto yhijg A. kvdijxBiQevQaöia/ioytif^g B. Iv 
6^ XBiQwa0ta tö fBtnjg xal F. Hieraus hat Porsön ge 
mächt:- jivStj xslg 'jiöicetoyBv^gf im Gänsen gewiss mit Recht 
nur wäre das immitten stehende €W oder svQ'oAer bü nocl 
unterzubringen. Fassow hat darin mit grossem Scharfsinit 
die Sjlbe o(v entdeckt, und , wenn auch nicht ganz den Woi> 
ten, doch gewiss dem Gedanken nach, iosserst passend ergänzt I 

SyyB^ [d'j olvlax^^ XäßQOig x^^^^^^f'i^ äqyuCöBifV 
aX^vöttti,] Avd'q x^^Q ^ÄOiatoysv^g. 

Vs. 8. Die von uns gegen Schw. aus Cod. C aufgenommene 
Lesart ngoniBiv steht auch in B , >wesshaib sie auch D. in. ihi 
gebührendes Recht eingesetzt hat. — * Vs. 11. Alle Handschrr. 
%Bvxov6t, statt dessen wir wegen. des matten Sinnes, den es ge- 
währt, T9t;;i(oi;^t vorgeschlagen haben. Ueber die angemes- 
sene Bedeutung dieses Verbums vergh p. 40 unsrer Ausg. und 
über die" leichte Verwechselung des P und E cf. Bast i. c. p. 
118. — Vs. 12: Xilaig ABPV. A^tfeg superscripto ki^&ii^ 0. 
Xij^xig L. Es ist unbegreiflich , dass D. nach so entschiedener 
Auctorität der besten Handschriften dennoch die sowohl aus 
etymologischen Gründen gerechtfertigte als auch anderswoher 
bestätigte Form A^tftg utabeachtet gelassen , und statt ihrer die 
gewöhnUchere A^^rtg dem Texte einverleibt hat — Vs. 16. 
Aus B hat D. mit Recht die poetische Form yXmdöav herge- 
stellt statt der Vulg. yXßvcav. Vs. 21, Die richtige Form 

vylBtccv hat auchP, dagegen die falsche vyBlaif auch R Rec. 
Iiat in seiner Ausgabe geschrieben ^Tytstäv^ E^Bß^jg^ Hxh 
qfffoövvijiv y alle drei mit ^gi^ossen Anfang^bilchstaben, weil sie 
entweder als 'Göttinnen oderCiberhab]^ als «aiUeg^ische Wesen 



m hechten «Ind. Wir haben dabei auf ^Qke<»giiii llSl «q^^ 
irerwksen. Vidieicfat sind liier deol &vwuot suMreniehen. Ta? 
ckk Anw II 9. 40: Sia enim tßnvplum commune fieriMoieint Liier ü 
Idberaeque et^ Cereru cf. Inipp. ad h. L Dl hing^egeii bat sQti^ 
derbarer Weise /lyiaav mit gressem Anfang^bucIistabeB g^ 
«ehiieben^ li^e beiden andern aber mit Ueioen* — Ys.. 20^ 
D. setst ohne weitersi die alles vemanftigen Sinnes eiitbehrende 
lieaart der Haadschrr* in den Text: ^vfi^^tga a^dg. ro qHxvhn 
Wir wiasen^iau^hjetat nichts Besseres an geben, . als q>govun 
statt 9ai4if;^ Wenigstens enthSlt diese Conjectnr nichts dep 
Gesetzen der Sprache und dem Sinne Anstossiges: ^ dla£ta 

t^mHP 6VfifiLBrQa ^ag to ipQOVBiv Hai XQog to bIvoi iwatov^ 
movaiv. Eben derselbe Gegensata» findet dch Vs. 18. 19 doreh 
die, Werte yvdfiif nnd ^^a ausgedrückt. •***- I, 2S S — * €. cfL 
XV, 666 B. SS Fragm. 1. An der zweiten Stelle wird das TUt* 
itiehon mit. folgenden Worten dejs Athenäos eingeleitete fice^ 
jKop- l^w^ Ml TtgAcov fj^ ^ räv xortdßc^v BiiQ^fig SiksXiH'j 
httv Jiatiici, tavtriv fCQd5xov svgdvtav Sixslmv, cog Kgittaq 
^tfU/ mX. Was soll das aber heissen: ,,die Erfindung des Kotr 
tabos ist ein SiLUisdies Spiel ^^1 Es wundert uns sehr, dasa 
dieser i^eabareUnsdnn Hrn. D. entgangen ist. Man sollte doch 
srohl gerade das Gegentheil erwarten. Wir wollen daher auf 
Jacobs' scharfsinnigen Einfall in Wielands Aitisehe^MmeuM 
Bd. S 8..4B& aufmerksam maiAen^ wo er Jene Worte umstellte 
^ tdv xfntdßmv tcaiSm SucsXiMTi i^tv Bvgsfiigf und den Zwi^ 
ecfaeuMta vaM^ — SixBXäv ak unnützes Glossem ans dem 
Texte verdrangt wissen will. -^ Ys. S war in der Casur z» 
wbreäbexklkHBlog ^iutt ühsIos^ Welches in die Ausgabi des 
See. nii^t mit seinf»D, sond^n, wie es scheintyaÜ des Leip- 
ziger Colrrectol's Willen sieh eing^si^liche« hat. ^r? Uebrigena 
hatte D. nach Vs. S die Lücke durch Sternchea oder Quevstrichö 
mideutea sollen, wie er doch sonst zu thun pflegt •— ^ Vs. 9; 
9,9'9a/xpfir« Ae^/Ao}^« Schweigh. Libri yQ(i(ip,at* d^B^lloya^hk 
quo interpretando operam perdttEustathius p. 1771, 46:^ Öie^ 
aes CompHmeat könnte Rec nötfaigenfalis auch auf sich bezie- 
hen; er glaubt aber mit, triftigen Granden die Riditigkeit der 
handschriftl. Lesart ein für allemal sicher gestellt zu haben: 
fQapLfitata dXB^lkoyaj litter oe^ quaeorationemaubleifant^ quae 
oratione deficiente ipsius eice funguntur. Auch haben wir Hrn. 
B. eine Glosse in Bekkeri Aneed. T. I p; 882, 19 .entgegen zu 
halten, mU der ersieh hoffentlich beruhigen wird: ^jäXs^l- 
Xoya^ ovt& xa j^gdfifikavc^ TdTckrpcs Kgitlag 6 tvgawog^ ----' 
XI, 46S £« F. ffc Fragm. 24. ix v^g t&v AaxhSavpovlioy noXk^ 
%üug. Aamiaiikovioi ACPV. kfxanBdaifkQViayg B , unstreitig das 
Froduct eines Aber^i^alings, dem das folgende li%a6zog nLvu 
den J^om» Sing, an ei^f d^m ftifbm^ ' Pas .vpn Gas au b uu.4 



a»M«llU«k« LHi^nrtivili 



^ngMb^Jka^ Aütsdatfiovloig idti Biiimielir.liofviiUidlgkBm 
dM Feld riiineiib amiß hwi D. ebenfalls mit dtem ricbti^ea 
«imp TevtMHPckt. olvox!09l VL. oIyo;i;oci P. o 0^0x609 AC* 
oivd^e^ B- ^* Wahre haken miatreUif die Anagahen, wo^ 
As «ach P gans deatlieli luid B wenigaten« nieht Im WidefW 
apracb mil der paiaof raphiaeben Wabrachetolkhkdt »täainil. *-* 
XI , 488 B. es Fragm. 2«% ' IK aekreibt und intetpimgnrt daa 
FragmC ao: Xmgig^ dh fothnafr m öfungdtmca ig typ dla$stn\ 
imati^iutt« oQima Amtovißinä^ liHtua ^pogeiv ijitöviz au» x^V- 
0^mt»t»* xM§9P Aaxmvmbgf bmfoaa butfiiiUtatov Ug 6tifa^ 
tBlttu Kid tvipopthoMcv iw fvkUp. ov di hfswa äffQ^enmuMAw * * 
Mollaxig dviiyx9[^vdiQQ nbimfi^ 01J KO^arp^ aspiorov pkiv ovn to 
ffii Ha» Hüitihf^kw %Uhii %6 fcAfM* $ltu Si$ß$waig noi&mtß if^up 
ixolilmt to o^ Jkv^apov iv ovf ^. In der ersten Hälfte hat 
D. olnie Zweifel vellkoiifmen richtig interpangiri^ acliwerliali 
nker in der letzten« Nach x^fjöifititata h&tte anck ackon bea- 
aer ein Kamma geatanden. Acncmvtnog hat D« ebenfalia ans h 
vnd Plntareh. Lycnrg. c 9 anfgenommen statt Amc&p^Ttov (ad 
tTumfut rdatnra) in BPVL. Die Ton Caaankonna naek dem 
Worte 0t9i«n«vixöy gewitterte Licke kst ihm D. ^euBek naeb« 
gcnnichnet, ebgleicb bei genauerer Analdit durchava mclita a« 
flrginaeil«aein diirlle. Ver allen Dingen kitte der Heranagebev 
dten Sttt dea Kritiai berüekaiektigen seilen, über den Cicero im 
Brutus c. 7 im Allgemeinen sagt: CampfeMäwne verum breoe^ 
etakBamijmtm 9ttu$HnnifUerdum suM$ouri. Ver|^..di6AttA- 
gäbe des Reo. p. 111 aq^. M>sq. Man darf nur mii .üotntya^ 
Pimktrch. L e. ör^att^tiHOP in ^t^utuauxt^ (ifaai unax am mei« 
ateii vttsagt ) gleich vav%iniv Im Thncjd. I^ 4) oder< ^ptmatjg 
▼erwiuddn, so hs« alles seine ToHeoiiunMiUcktiglceit; Indle- 
•em FaUe aber« mnss naeli «tf^npchf und nuebanSfMi cte bioaaea 
Komma gesetat werden, so dasa Ton ar^mo«' ak der Nstoksatn 
beginnt S Propterea quod miHtea saepe necesse est aquam Inbere 
ittpuram, primo quidem eondudt (eotha), ne nimia manifestan 
ait potna, deinde, qunm amb^nes babeat oathe, retinqait in se 
qridqaid Impurtu». Statt der Vulg; $i^ftm hat D. die Atlisehtt 
Form ttbOflcc hergestellt. S. Porson Md EhtHpUti Oäcub. SM. 
L#beek ad Phryniek, p^ 45(r. — X^4M E. a» Fragm. 28. 
K^mlmq d' h' t^ Aak^dawolfltov noXvtBi«'' yiKUvri M$lrfiiov^ 
^^9 xo^ Sltppog MtkijifiovQfi^g' nklinj kiötffyi^gy »alt^daniß 
PfjvcOBQyijg. ^ D. hatte anführen sollen, dass dieses Fragment 
ferkdrat und verdorben, aber dafür auch mit den Worten Av- 
%iovgyi^ ipidXij bereichert bei Enstatkios ad Iliad. pt 808t SS 
Torkommt. Die Lesart xA^vi/ AhX$i6£^VQy^g im God. A, wofür 
bdl Ettstad»08 ic^vrj Mo)ia0&i(fVQ^ ^ wird auch durch Har- 
pokration bestätigt ▼. AvxiovQ^etg — mg %Jilv^ itftAq* 
0tovQy^g KQvdac ffflAv ip t^ AäseBSätfifn/lov 76oijut%iäL 
Endliob fragt aiehnoiA, waa ttdt^^ttvW^te^'*^ ' 



^ttfangeft t^Il' mt wissen ancii jetcl m«h BfcUt'ftebs«ifM'«i^ 
^en als 'PfjyiößQyijg zu emeriditen ', mk Bealehuilg auf ««iiilie lA^ 
«cbriff frei Cftater. p. IKll'lV'iiiii. 1: hi t$mplo colhgi fiArum 
€t cmtonmiorum MHSGiNlSNSfVM. — XIV, M8 A^ a 

ttvo? ^ ty' üoXtxtlff ä^fcöi^- t@fcrt?«Äc5v]. S0 ö. fcn Terl, 
^nd in den Noten bemeritt er Leiter niclits z)Mz jiKg^tla^ 
Casanbonns^^ fit^ hXtte airer Wemgiiiens nadi seiner «mM^^ 
Art MnzufOgen s^ten: cf.- Xtl p; S27, «. b. Denn dui^fi Ver«- 
Gleichung dieser Stelle mit der yorüeg^nden ergflit sieh-soi^ 
nenUar^ dasä Kgitltzi gelesen werden mnss. D. kätte daher 
nach hier etwus weniger Sngstlieii sein^ und die offenbar rieli^ 
tfge Bmendatlon statt der angensdieinlidi' falselien Lesart der 
Codd. in den Text setzen sollen. 

^nthnachos. XI, 4fil^F. Fragm. XXV, ed^ Scliellenberg. 
9t<xl'Avtliiaxo$ d* mtaöl Xifu ' 

T6t& 8v BvjißB^ iu dexoM - 
*HsXiov ^(iMivw avwüiVfihtq 'Eqv^hcu 

80 haben Schweigh. nnd D. nach dem Fingerzeig der Kin#^ 
schrr. wieder hergesteHt. Casaubonas sehrieb statt i^'Xgi^ 
gegen die Codd. xQVöslqiy dem Seh eile nb er g sklaTiseh liaelr^ 
betete, ohne auch nur", wie es scheint, die handsriMpfftaidfe 
Lesart nSher m betrachten. S e h w e i g h. erkl&rt cvra^o gaoit 
lichtig dnrch svx(f^(fTWy emranodo* Bbenso^ leichtslttnig vei^lir 
Schellenberg am Bnde des Verses, dass er das-dlplomi^ 
tlifch begrlhidete'^ diaaX (womit B übefehNTtimmt in dem vet^ 
dorbenen ivdhca) nach Casanbonns' Vorgang ia $lvl'9wSh 
ötgm verwandelte. Dadurch ist nicht nmr das nvsprtinglielie 
pentametHsche Bruchstlkck fai ein hexametrisehes reifkllen^ ^noh 
dern Schellenberg hat sich anch noch gar verleiten lawMi, 
diese Stelle nnter die Fragmente ans def Anttmachischen Tk6t> 
bais zu rechnen ; wogegen er selbst dluiii , wenn in dtna Handi^ 
achrr. dnrchans keine Spnr eines elegischen Fragments -steoktei, 
keineswegs mit Bestimmtheit anf die Thebais hätte sehH^ieft 
können. SoH dieses Bmchstfick irgendwo eine sehickliehe Stelle 
fihden, so kann es nut in dem elegischen Oedichte Lyde sein» 
da wir wenigstens kein andres OedichtdesAatimaohos kesnen^ 
welches in diesem Versmansse geschrieben war. -^ Vers 8. 
»Oftnn A. noiinu B. ni/iXBi F. xiii7tB(f9C€v VL« 9e6i$W9Mi^ hat 
zuerst Schw. in den Teirt; eingeführt, nnd gewiss fni) Bechtt 
die Ehre der Erfindnitg aber gebührt Jacolr« ai2 Antbdiag. €fr. 
jn.'f 3 p. 845. Wir müssen nm so eher darauf aufmerksam ma^ 
chen, weil D. diese Cobjectur einzig Söhweigfaäns^ern z«» 
schreibt, und Jacobs niciht einmal erwähnt* Wir wollen noch 
bemerken, dass durch 'B(f^Bvtt ungefihr dasselbe bezeichnet 
wbd, was bei/BUmnenttoa K^ 8 dnf«b-{(B«oi; 'SM^e^iw, j%- 
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im firteelilfelie IiHter«l|ii^ 

dock flrft dem Vtttett^hiede, dtts '£<pi;»nff nur elfteii Thdl.dM 
WbsilMidefl andeatet, urie Heaiodos Thc^. 96S bevrelit : dgk^ 

J)i^^(d bIv ^Eqv^bI^. — XTf 408 A. Frag:iii. IX. *APtlna%os 
' oKoMHpciviog iv xiimvp BiißectÖog ffiifol Il&vxa 9ux.ln Vs« 
1. An« Cod. A Ut^Afo^ff^tog (ävdQifivßg B.) foschrieben statt der 
Volf . "A^QMtog- Za Bndo des Verse« biUBvötv^ fonderlmr 
fenufi da wir oben Herra D. wegen YernachiässiipiQS dieser 
Kefel «or Rede stellen nittssteii^ -^ Va.2. xwb PVL. %bvbvB^ 
wodurch Scheileabergs Ckiojector x$vav^ die D. ht den 
Text aufgenommen, grosse Bestitigung erliiit. — ^ Ys. & in 
fBfidgA. Ivx^Qog^y* in jfiitoglt^ woraus Jacobs ivcxBQci, 
Vs.7. Schelte nbergs Oonjeetiir .aAAof atatt &UL014 wird 
durch A bestätigt. iJM aus B st. ^h V9. 8 am Bad9 ist ifnoi^iv 
st ^^oitft zu schreiben. — .^ . 

Hermerianas. XIII, 597 B« -r- S09 B. Unstreitig ehis der 
Terdorbensten Debcrbleibsel Oriechispher P.oesie, an dem sich 
die grössten Kritiker, wie Casaubonus, Lennep, JR^uhn- 
kenius, Porson, Heinrich und itedre versucht haben, 
ohne eine Unzahl von Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten 
alM dem Wege zu räumen , deren ToUst%adige Lösung vielleicht 
niemals gelingen dürfte. Wir wollen bei dieser Veranlassung 
▼ersttchefl, ob wir hier und da einiges Lieht über manche noch 
4>bwaltende Dunkelheit zu verbreiten im Stande sind. Vs. 8. 
#pjdtffBi; — xid'it^ip. schreibt D. nach der Auctorjtftt von A, und 
gewiss mit Recht cf.Schaefer ad Lamb.Bo8.Mi^,Gt.if.9Ai» 
Nur hitte er nach 'A^Q^onipf ein Komma setzen sollen, da doch 
l^wiss 0(^^6av wki nuJ&agriv zu beziehen. ist; ebenso nach xft* 
9iqf[v. Fjruher stand &^7}0tftti; — Xid^ap);. Ruhnkenius aber, 
•wie meisteatheils, durch ein richtiges Gefühl geleitet, schlug 
vor @Qi^60tf-^wXf&Q'i[ij und er wjürde darum heutzutage gewiss 
uueh der Lesart von A beigepflichtet sdn. -— Vs. 4. Alle Hand- 
echrr. geben oxoi^t', womit freilich hier nichts anzufangen ist. 
9. hat nach Lenneps {ad CohUhum p. 162) Vorgang holvjjv 
M den T&U gesetzt, mit Bezug auf Propert III, 16, 24: Publica 
^jpntß M»M« Sophocl. Electr. 137: Uitvij xciyHOLVvg''AiSoVß 
AJae. 12»: ''Aidiig mivog. cf. Valckenar. Diatr.Hurip. p.281. 
jC. F. Heinricfaii Observ. crit. in Auct. vet. p 27. Toup. ad 
ß^eerii. T« U p. S09 vermuthet koU^, Schweigh. axop^, 
j. q. aKOQB^zQVj insätiabüem* Den Spuren der handschriftli- 
«hen Lesart kommt unstreitig.« eine von Blomfieidim Classic 
istd Journal Vol. VII p. 238 gemachte Go^jectur am nächsten: 
jAiif^ (SiXPHN — AKOHN. Ueber die häufige Verta^schung 
von Si ifiid A siehe Bast p. .748 sq. Die Verwechselung von 
K und X als verwandten Gonsonanten und die Verschmelzung 
des P in O lassen sich leicht erklären), in pallidam cymban^ ^r- 
Mt Orci paüentia regna. — Vs. &. 6. Uyi'Vfli' A. Xlavri PVL. 
^ofAitf]} FVJU. B4ihiike«ine a^fftt;^^. -- 2^Vffa/-- fivofftsy^gg. AI- 



-di« Vul^taeütlirtr V,fl)temHniniTat lacna fiJeiiisliB, longa e$ 

armiäiBe nn^o^ ti*itli«nä." <i«t>fia htit dlwelba Bedestuns wi« 
dbi iiatelaitiAe ßtirtie»i so Lucretji, 282 aq-s ^c fuom moUi» 
•aquae fetiur naütrarepent« Flamineabundaxti. Wir wüusdir 
ten driiet-^ D. "bÜtte mehr auf die'Anctorität der HBodsehrif* 
tcftf «ts Bufdie Rii)inl«niB«6e'feiKchtet, ilideni<enaGbreiM 
Xißvije — etviitt -^ ^o/titajg.^ -^' ,yf>.,T Schwe(^Ji..¥erthei- 
digt mit ungeiüigeauen Grüntlen die Lesart der Codd. ^övö£a>- - 
-tfrovj weeshalb'wlr es MltigeBtQuiscn, doMlX. di&'BiUmk. 1>Aiir 
jbctur fio*6t(odTo^ ttvtgeaommBd h«t. — <■ Vs. & -^xftwoi'qtii;^ 
libri «miMsl RdhHkoniua^. dsr piAat jmnxa,tovg,emeaAiTem 
^oKte^ iitigte- aicli BpAietaai Valokeaär'ä Saite &iftaü>v^ 
Hgea spricht ein Laagd8-Mid!BT«ltee über dleae-äteli«i''<>t>nB 
die Sache seUiaC zn.fördecR.. HeinricJi abei mit vol- 

lem Recht, da§B Jie.£rUärer «hae alfeö iGrUD in nav- 

tolovq geootninen hatten, oi!n?)M/Vi,orai>ium n ie sie in 

der Unterwelt «xistiren. Sp' "VirÄiT, Aen._T :' btnnf- 

genumque deummonatra. Homer. Od^sä. (i, 41 — xav- 

'lioloi TcJi^bvvei. «f.'jt,- M-sq^i ■t^'V8;'«.--iC«h'nikeRiBBilrtt 
-^ne Grail<A'g«^be» ^^*(^»eRio<*«w^'lti ä«Ufu0E()r>i^fi^ Ueber 
Aik entere iM'H^inriehitheharie»rä;'iltePiaphitiM£s/r«be!^ 
-gfchm't' Kum' Vei^b«Mii^s««lf aoMMi •nod' fl/^^o tetia^-^Bäfeimi j^' 
gtramenti zu erklären. HtfnWn H.^'^St^«t»ti>^A> At'.t^^f^Mti 

iövft». Hymn. in^Cctix. 3$8: H«äjjoW,^tav«l«V^.oJ^^^^ 
itpifoeiv, Va. lj5.|MEnd'e^^^v,' worüt b^i^,ffu^hK.,ll&)7X8, 
Va. lö. D in d o ff ijc^reibt .'Pactov^ffpVEtdt;, önd bem'erki, daaa 
Voaa vorgeschlagen habe ''Pa'jtad dgyiiäv. Bi^eCanjectu 
findet aich in deo Er laute mögen ad Hymn. Cererj^^lMV i^* 
aber 'Papic^ä.' n^ j^io^ §pirit.ifa,leni^ ganz richtig gesch^eben 
steht, nicl^t mi^ ei9ei^.fiaper| wie \^ D. Scbol. a^ Homer. Uiad. 
«» 66, p. 8 .ed^jj^kier.' ^a- Saflyankovxh (?«• attöijs yo« U- 
|lo; td if ägj/iftavo» öaö^VBtai, xJLrjv tcy, ^i(fo,S;,cS. Her- 
jöiann ad Hymn. Cerer. 451. öpyltay PVL. avium ditatqtsvm^ 
ovtfä {S^llacolnv6iaa apnd Ruhnken.) A. iivi[ia ttaaoatvmoVtlit . 
V. äveiito diaaoijtvvovaa TL. Dieser TonGrnnd ain rc^do^ 
ben« Vers hat Veranlassung zu den manulgfaltigsteit Cm^ecto^ 
reag^eben. Rnhnkefriaa schreibt: '' ' 

, 'pqQ^ov QQyi^ ävi^a_ Siaxomvvovaa jdijftijTQd'' ' 
baiebt 'PäffiovamS .das.f«lg«n<le ^TJfiTjtifa, verweist deislulll 
Bofiaefaie Anmakaag ad Hymn. Cerer. 4ä0 und wegen dy:^' 
^totkvüovea iat 4poUon. RJutd. JY, lllä: 'A^iaioXoi/ Siajuutt 
navMv ftnoevoticvvovtlat. Was er. aber mit ävipta aa{^^ 
«iU, iKaat «r nagUicklichw Wdae gaaa Hnor^rteit. Ilg,«'a::..v. 
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fiano Jtorfao) 4!Jfrm ««nurfranfu L<9ii.9«|^AipilSiiliweif.h. 
^aie«ar bMOndew of)ttoy) ibi^fitfii^a^flMi^ ^nt^ivff- 

m^ po«t«B. Acdpi poMet, Mn« (oibaratiAlv in p^iH^m^frf§str4it 
mnial^aoii Cerm,^ JHU Alkün dem {st pkhip.gjiFon^oiu Baa- 
iem liat. B 1 o m£x e U Timvoht inifCtef^^j ^pumaiy II f. ^SKS^ 

,4Aiitiiiuiclitt8' [ap. Suidaiar» ^O^yman^] tridil Oerer«iii £0;- 

«liittSiT«ro , JCiiß«|M^<M ^i%^9 41il^^^9^M(^9X9f '^ Pöder 1 ei|i 
indenpkäife^« Beürägen au9 der Sehwm l.p. SIS aqq, oüKeih 

tf xt'die.gatae Stelle auf ^i^te W^e: - \ , ^ , * 

• . ... • • . ' 

tvaöudv xQvwCov'iäewQQBL loytwv. 
■\^ . ^P<xpwvy pQymva v^imv OLtmotnvvovQav' \ 

SahdeilifDrdniWciae kemerki Q^epieifli,.(qr .^^^Sg^^qM^Ilt»^ 
il^ %Täräadini'4 da dMlifestde dwea *Ä 4<Ml'J9«t4|0}urr» st<|^, 

/ 

(Die am .lieiligeiL'Siaiiine der'fcyiuiioli'et'ölfiit .fXi.uns^* ' >. 

'!!' ' Tabelhält mit ^ehieim iantendeta S^rfti;IiW,et^tiV ' ' ' 
'Itfirions Ulacht Demeter W Ot^g^teuitiiMre^ lie'diehend^ '• ' * * 

pfi9 J^äh^re ^^^ .man bei ^ua ^elb'ftt «ach, ' IJfiis ,8,qheint es^ dadk 
ajjlat |djp9ifi V^ie|:be86cu:i^ig8ye^rfittclie gicl^ f on den vorge- 

liij^il ta ^lf agpuff^a entiFerJiep> Au,f jedeaTFaU.ii^Q^diien wdlit'mtt 
Unrecht die Mei8ten'Pce(^i; auf \^^n^(e I z,u «bezieben , wäh- 
rend es, uns Torkommt,' als müsste in dem verdorbenen ^iNB" 
MSI ein Wort ^versteckt sein, welches sich p«s8^n'der mit 'Pcr- 

. i)ii09 Torbiaden tiease. Wir wollen naachat^tcnie -Stelle ideis 
Pttusaiüas betrachten , die ^ uns Tielleieht mätaik 48dixitt . niCher 

. demIKide «u Ähren ^wlrd, I« 8S, 6: ^p^iag t$ MüloMaHDr üak- 
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%v6Üx^ Ho^fidtmcsiK Audi Amt IferaeckHAe Ji^^lnMOsv sl|B^£elBQ^ 

flj« lüHt'eiiieiiiiiierbei leiciitiftsdiov oder.vjjKCi^odßrrofios ö^er 
^in ihnlteh^e» Wovt ein, van denen ^jedbch^icdniirdem Meii^um 
ftiüh anpafifren'iässt/ Sollte maa «beir M» ^ikäeniäA vßkwMBkf' 
ttcbslen lfo%€iM[ermaft8«^a heU«a^.'' i> . !• i ^ 

fSast^vci^fefaMieine Hom^bM^St^Alie )lliad.^^xe9&s^: lÜ^ 

^e«iaA«3&^t»v€Fei^tlv«fiF i^jU4fr{p^^^T^ S^yoic aldiMgea «vKündtf. 
Um sieii dea» tiwatiige» pslM^iw]ii9cken»Sevapels«ac6ttt;ledl» 
g«ii^ aleüe-man ^le ßtemeBte nebeneiiiandel*: iOM!ISlN4NS^ 
M^ and OPPIANATEMMN OlJ.lHr^ iHanäitidiesec: .^fa- 
ti4ßpa^-^ ^fuaMdo inMana oafnpo4nigsieriu€eren9>\aeliä^ 
SJeber «rÜic^od vfevgleiehe ätan Buatathioa «d Odyaai^, SM^ mäL 
aebe aadh Honicar; iL d^ 4S. t(^y 148. ' Aooh lägst . aiolLdfte Bj»- 
denBapt^o^jHDf j^tjpt^Qo^ iUiacoimf^v ebenso'igat mj^lliddigda, 
lila Ai^fiMi^» dUKsr. fittttmanndm Lesihge I p^lWisfqi^ lettitt 
^ag Ver|iam «rid<9ri/üi(b von »n^o -ab^ und st^eHt hiä uf^prüngü- 
abeBedeat^nf feat^Mitaii/^, 8ickau$ä^^^tkem>8etsen^ ihal- 
«^ aicb bfel Homer acfaen iä ^en^^ bläaaca fiegiiff der Mnat^kett 
«eraobwSabt batte. Tcaf ah ^ivfi^ nnnf^ diaaas aaf i«ügiäJa3iaBA- 
langen über,- ad ei^btaicb die Badent/^oa^e^ar^ Aia^oUapap 
ifollen wir nodbL fa^arken^ daint^ B t b da rf >lo}fandea ;iaadeli 
Text giaaelzt bat:' '" v,\ /:''.-•■ --'i ;.-r-\ 

Wir aind begierig «nf die £rkläraag,^4ia ari#da»OaiinBelKtd^ 
i4Ib gaben ^rd. -^- ¥a. 21. piAafd^Q€ffi^AB.>piAA&^imvS:9^tM* 
Iä < ftilä»pmpY. Nacb paiäbghipbiadMn fiakstven ist maa bior 
Mr Lasavt f^Aix^^vgaawungen, statt deren^0..;ob«a Qjiiitft 
8ehweigbi8 Conjaotur iUXt(&^ aufgeiiomnien batl Dbrdbdie 
Warte imoiCQoKtiMovta ^ihxJ&^ov wird bler loben daaaelbe aila- 
Ifedröekt, ala bei Hasiadaa a^stlE:^. Wki K4^vfv jitoUda 
^ntfoismiv. ' Etymolog. M. p. 5W, 16: MikmO^^ofp xvgiaQ il- 
fBPttii ti'fUiöOv tijq ^iyvfi^X&u xAmnitififw üaJioift&iwi^, Jüai 
tov pLBK$tlvBtf9ai vnd txyö xwev&ß. Stäv &ip 9ii»fi^'0(tfiifOff% Ai^ 
Tf} d' id^koBpfSu i^^uiSa piJLtt^Qov "Si^d^ «^ roika^^ 
dflKcfVV^ tivhgifky t6v opofpa%f'f ij v!^ ^0P^ cf.p: SSI, M. 
Biltttta&n LeiUog. U p. .265. ^<mx^ vim beiltonera^saiite 



filJUc^pov, Pmtw pro Toto; liie Bodeolnf -t^iinr Wc^mmg im 
trioh iuit, to 'katiit'4oeh; anch ««• dem Begriff der elter lidiea 
Wohnung die Bedeotang HeimuUk iiiierliaitpt hetSgftleitet wer- 
den. Friedrieh Jacobs hat mich in einem Briefe erinnert, 
dasB ihm in> diesem Verse das Woi't Boumov Terdtchtig er- 
seheine, und dass es nach Hesiod.^^}'. 634 zu rerbessern sei. 
Ich muss aber gestehen, dass ich mir einestheits hier nicht su 
rathen weiss, «oderotheiis dftgegea auch nicht einsehe, warum 
'Boienov falsch sein sollte; denn, es ist ja dem Hesiodos.al« Be- 
seichnnng aeiäes Anfentbaitaortes iielgegeben, so wie ea sehr 
häufig ist, dass berühmte Münaier nicht allein »ach ihrem Qer 
bnrtsorte benannt werden. S, W e 1 c k e r. a(2 Mcm, p. 4 sq. Pas* 
sow ad Theognid.l'^l ed. Bekkei*. I. C. O. Müller Dorier I 
p. 122. — Vs. 23* aöXQalenf A. döxQalov PV£i.» D. hat das 
evstererayrfgenoiQ^en,' dccffii^if' ^Jox^ulwf»^, wi^ ;maii)i»lgt oroi^ 

.ttalecampitts. &iQv%i* Casaub» liuhn.k.en and^Diadorf. 
•Hieittrich bemerkt: „S^oiAft' viüoßani et: seuaaoasaum. Fuit: 
^Ad^eiltlv.(^tYk 11 gen) i&,%i6%at\BH6v9' '£)l«(X» ut Ascra per 
-a^ositioniämidficerelur accfiftf; 'Ekuila^Xg^ i^ouä ffeKeaniiU^ ^^9P^ 
M HeiiconeiD. silos. ^ Wir. können Jiier. nur \dieConject, £xoi/^' 
ibilligen; .denn der Dichter gibt:clnreh das. vorhergehende tpind 
^' erkennen, :4ass er tetwaa ^Mz UiigewbbftUches :belMiU(^ 
-nimlichliesiddQs tmfreimUig^^ aber. nicht |;eaw.mi9en ans Aeo- 
^anaeb^BöMia gewandert, ;w$e maniSon^t; aÜgemein annimmt 
Mch^£py< Ml sfii^. Die Uebe^aur Askra&ohen.&öa. (die frei- 
ich nnr erdichtet ist),, saj^t Hermiesiattax^ hait ihnaas.dem 
\V«teriattde getdf^^n, iind.4anon ist seine AnawaHdernng eiae 
-freiwillige« efk HermaAa od Or/iAtVa p.s765./rr*. Ym.M. ivBf^ 
'j^ivo^ alte Godd« wofür Canter f^ar. töcit. IV,.3 .o. Huhn<- 
iLi,niii%.ävaQ^8iH>g2^ fiiegeliiligeoste.Con|eGj|l«r bat wohl II- 
gen gemacht, catagxofisvog^ welches Yerbum^ sich hauptsäeb- 
iich auf religiöse FeierJichkeiten und Opfer besieht, cf. Butt- 
mann J^j^Yö^: IL ]p. 1^3:^ 'Grteiich ä^m' Latdnis*^lik tiüspieari 
läi ja». dieses läldle tSiAfa^&fftd'ät die BedenktuJi^g "dea anfachen 
•dE^äOttNctfr 'erhatten. . Sowie aamUch gemeinhin. dte/Bichter iA^ 
ven Qeaang von den- Musen. anheben^ so ijesiodos Ton.aeiaer 
Xött. Von!>80(fchen ieiaen Belebungen «lud diQvtfeiebcteQ., n»* 
nientlieh elegischen Diohter des Ali^ndrin* ZeitsJiees :toU, und 
-ohne dieselben. an entdecken, V^^teht manilureii^ioä gewiss 
mur halb od.€ar gar. nicht. D.,hä]t iv^fyopisvoä gesidAri^beii, der 
-U geh* Bemerlomg^n, . aue !deaen .ejeto \:ieies jiu))ernß|i| ist,, nujr 
^tmk dnajuf^ Mal bee«tM\bs(t^ <TtIoÄeptUch>wir4<<^.Aicb 4a ^ea 
äerspjTod^efieniQMximian 
i^'dii^Yo»^, r-r- ftoviion6^^v\A^;^1^^^)fl^9i(^^^^y VL:. , HuJi 1x1^67 

.ailusioehl^gt«tatt):^(^v f^hfiß (kundr^^r,«^'|f^a^ot^) ^behält 
•aber^fiov4^oMlo»f; ( J>.< fk>iHltooAov^ Ih^k^ WidiA^St. i^mk im 



AiheiiaeiiSy ex reeeiu. Dindorilf. SSÜ 

rorliergeheiide navtaw erforderlich wird. Heinrich bemierkl 
noch: ^^dalfAova nihili estqaantiun'Video. Miram ni Herme- 
sisnax scriptum reliquisset: 

%vdtötov ütdvtav ütoi^fiivtt fioviTo^roAov/' 

Dasg freilich noiptijv hier nicht unschicklich sein würde, liegt 
klar, am Tage; ebenso passend ist aber aach dalfieav* Zunächst 
stimmt dafür eine Stelle des Propertius III, 3tt, 49 sq. : 

Ta non Antimachus, non tutior Ibis Homerus; 
Despicit et magnos recta puella DEOS. 

Colnmella de re rast lib. I praef«: Pares eloquentiae^ Dens 
nie Maeonius, Ausserdem ist es bekannt, dass dem Ter- 
götterten Homeros in Smyrna ein Tempel {'Oßi^QSiov) erbaut 
war. cf. Cicero pro Archia c. 8, 19. Strabo XIV, 1, St p. 646. 
Auf einem Bas-R<^lief zu Rom ist die Vergötterung des Home- 
ros dargestellt, cf. Museum Pio- Clement. Tom. I Tab. B. Sehr 
passend ist das ganze Distichon von Weber übersetzt: 

Ihn auch, den Barden ja selbst, den nach Zeus aufsparet das 

Schicksal 
Allen, die Musengesang üben, als süssesten Gott. 

Yß, 29. Yflsnz'qv d' BP et A apud Ruhnkonium. ksntijv y* VL. 
Dejevi particulam.^V Bind. Schweigh. hat nicht bemerkt, 
was er in A vorgefunden, sondern stillschweigend y' aufge- 
nommen. Wir glauben dem Verfahren Dindorfs beistimmen zu 
müssen. — Vs. 33. Ruhnkenius erinnert schon: ^^Ixagov 
vocat, quem Homerus 'Jxa^toi/. Sic alii quöque in hoc nomine 
variant. Vid. Muncker. ad Hygin. F. 130.^^ Wir glaubeia aber, 
die Form '/xa^ov ist lediglich den. Abschreibern zur Last zu le- 
gen', denen jTxap^oi;, weil sie die Freiheit der Synizesis nicht 
kannten, unmetrisch zu sein schien, cf. T hier seh Griech. 
CrramnuU. § 149, 3. Zu erinnern ist noch, dass beiHermesianai^ 
die erste Sylbe kurz gebraiicht ist, bei Homeros immer lang. 
cf. Odyss. a, 53. 329. — Vs. 35 -^ 38. Unstreitig eine der ver- 
dorbensten Stellen in der Griechischen Litteratur, nach Din* 
dorfs Teit also lautend: 

MlßVBQiioß dl tov "^dvv og svgsto aoklov avoctXdg 

1JX0V xal lAuXaxov nvsviik' asto nevtaiihgov, 
x;älexo (isv Nawovg' ütoXuS d' ln\ noik&M Jaqx^ 

• ' • ■ • . . 

D. hat den Variantenvorrath so zusammengestellt: „^oA^^ VL« 

noklfp^V, xokkf^^JL ^oXlfiixi,^ Icittp (sie Ruhnkenius exnibet; 

Aorffli Schweigh.) A. noXXmt /xoiro P. xoXXd xi'f^mtco VL. ook- 

Aaxt xcdA^ Ruhnkenius. ölxs Cws^ocfnhj A corrupte. 6tXB öw^ 

a£a|i(i;vn ^ ^hfi üwfigaiibiPYW^ ,;i^all.akenia8 will die 

Jahrb.f.Fha,u,Fädag.Jahrg,l\\ HeftZ. 22 



X 



SM Griechiiclke Lltteratvi^ 

Worte «oAAoV ivatlig' mii ftakvo Nawi^g TerUaden, fi^ 
aber auch nach der Ulm eigenen Feinheit des Tactes hina«: 
paulo dnriore trajectione. Es ist jedecli glÜclLlioher Weise gav 
nicht nöthig: sowie es Ys. 25 Ton Hesiodos heisst sroAl' Stcu- 
9sVf Tcdöag dl koyav dv&ygcnl^aro ßlßkovSf ebenso wird hier 
Ton Mimnermos gesagt y nolXov ivatHäg habe er seine elegi- 
achen Gr^dichte verfatfst, oder die Liebesqualen hätten ibn ge- 
zwungen, die StiauBong seines Gemüthes in Elegien auszuspre- 
chen. Die Art. seiner Liebesqualen aber ergibt sich mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit aus dem Folgenden , wo Hermobios 
und Pherekles als seine beglückteren Nebenbuhler geschildert 
zu werden scheinen, cf. ad Mimn. Flragm. p. 14 sqq.. Husch ke 
ad TibuU. p. 0V8 und in der Abhandl. de Annio Cimbro p. 5Y 
schlägt vor nokXov ava%Xäg^ was jedoch eben nicht nothwea- 
dig ist. Ruhnkenius hat durch seine Interpretation ausser- 
dem Veranlassung gegeben zu einer geschichtKchen Unwahr- 
heit, indem man aus' dieser Stelle beweisen wollte, Mimner- 
mos wäre von den Alten für den ErjBnder des Pentameters ge« 
halten worden. Der ^di)g fi%og ist aber nicht auf das elegische 
SylbenmaasEf, sondeicu vielmehr auf den erotischen Inhalt und 
die erotische Farbe der Mimnermischen Dichtungen zu bezie- 
hen, in welcher Hinsicht er allerdings das Lob der Erfindung 
oder vielmehr der vorzUgUchen Auslnldung verdienenr kann* 
Denselben Gedanken drückt auch Fropertius aus I, ^ 11 sq. : 

Flui in amore valet Mimnemd versus Hsmero: 
Carmina mansuetiu lenia poscit Amor. 

ef. I, Yf 19. nveSfia änd tov nsvtaiiitQOv ist ebenso za erkl^ 
ren wie Vs. 2T Ix z/tdg, Spiritus^ qui apeniametro prtfiekei- 
tur^ quem peiUameter efficit. Auch in der Lateinkchen ^rä- 
che findet sich diese Redeweise wieder: Lucret. II, M: Futgo- 
rem ab auro. Yirgil. Georg. II, 2tS: Duleee a foniibu» undae. 
ef. Jacobs ad Athen, p. 821. — Vs. S7 n. 86 bedürfen in der 
Emendation einer grossen Vorsicht. Casaubonus hat siöli 
sonderbar herausgeholfen: 

%aUxo yLhv Nawovg vno. %ß S* bei itbiläxi poz9'9^ 
xvfiii(p&dgj xoi(iovg iöti^x^v äägavly. 

indem er xvrniovö&eci, aus Hesychios durch q)d'BlQBö9'a(. erklärt. 
Lennep hat durch seine Conjectur und Erklärung Veranlas- 
sung zu falsch eiwBerichten gegeben, die sieh von der Zeit der 
Französischen Encyklopädisten bis auf die neueste Zeit ver- 
breitet haben: 

XQiUto (iBv Nawavg' inoXm 8^ lici niA%a%ig ovd(p 
„Voluit itaque poeta, Mhnnermum, cum jam senior esset faetat , 



»lepio» nA coi9^iat|pnef iyjipsis, ^t Foluptoitbiui j^itani fiaisse/^ 
Baraks eQtspanB. sich QQa d^s bAiipt^isäcblicb, durch Barett«; 
(Mämoires de VAcadämiß 4ß?^Jmcr» '^•X p.292)\und Wielaad 
\ad HoraL Ep^ 1.6, 6$) aus^dieckte Anekdötchen, dass er 
als Liebhaber- ¥0» Ratten HMren, besonders durch Neben- 
buhler, Vieles ausgestandea habe« Wir woUed der Guriosi- 
tätj^%l]bier die St^rjfts^lßJtr ii|^weit sie uiitS; bekaj^ot gfewor^ 
den, ttaD9ha£t machen^, die dieses auf. Treu, und Glauben uachr 
g^sproch^q hajI^Qn, Heinrich/, c p«3MS, C, Schneider in 
J)aßlf8 u. Creuzßrs Sl^f^ B4< 4 p. 51, Crrod.deckü Grae- 
corum. hisL liijt. T. 1; p. 49, Schpeli Hiatoire dß la lüt&jaU 
Gr^cg^e T. I p« l^X, Jacobs in den vermischten Schrißßn 
T. 2 Pf 34il) W.eber zu den elegtßchen Dienern p. 41^ Da-* 
giegen »,. JPass-ow in. den Jahrbb. Bd. 2 S. l^t Buhake- 
aiua: ^Q^ug d' ^^l ^qIXuui^ l^X^9* ^^^^* tcqIi^ d' inl xol- 
XßXf^ T^ai^ xVKim^^tiSi ^(^0V^a%ü%B6w *..... yj40^Qg quideni 
siye tibia apta esjt Mjunoeirmo tibicini. Sqd rdjquia cum hi^: 
lectipne minijis. coeunjl^^^ Jacobs ha^ ipehr^rje Versuche ge- 
in^qht , auf die wir ni;i: verweisen wollen : Animadp. ad JSuri- 
pid. p. 48 , o4 Anth* Gr. Vol. II F. I p» 14$^, verm. Schriftßß 
Lc, tltgeu: 

— — 6xoXiß d* inl xokXciKi Xcitm (sieY 

vie OwH. Fast ly, IQft: httks aduma. Sui, 2t^ yersi^(;Ii« 
•^ — xi>h& d*' hd vtqkXttKi uviXip 

yj^ihf dßQavtjjf cum inßrmitate^ tanquam senex, qui Cupidinis 
arma aliis- trauere debuisset.^ — Herrn, ad Orph. Arg. 128S: 

^^mjjKod'hta Yocat ^ qtoi ^o^JJctcf utitur.**- cf.Schol.ad Aristoph. 
Equit. 1141. wessbaH) sich die Lesart xij^cö^elff allein als rich- 
tig bewährt. Denn Strabo XW- p. 931 beizeichnet deii Mimner- 
mos als avlfiT'yg Sfia xal minfc^g ilBytlog. cf. ad Mimn. p.9* 
Atotog^ das Material, woraus Flöten gemacht wurden, steht 
hier für die Fföte selbst^ und wird noXiog genannt, weil das 
Holz eine dunkle Farbe hatte. Theophrast. Hist. PI. IV^ 8 p« 
126 ed. Schneider: ^Ev Atßvji de 6 Xtardg nkBiatog xal xaMi- 
etog. — fore öl rov Xptovtö [ihvldi^ov yivog B^yisy^Bg — rd 
/46V ^vkov aiXav. p. 121: r^'^t/Afij de'(j;p^ö#aO BlgtB xovg 
avXovg VLok Big aUa nlBlm. cf. Plin. Kif.XUia^S?^ XYI,8« 
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extr. Athen. IV p. 182 B. Voss ad Virgil. Oeorg. p. 208 sq. 
Euripides Iphig. Aul. 1086 nennt ebenfalls die Flöte Xotog AL 
ßvog. Wir glauben daher also lesen zu müssen: 

xaUto fbkv NawovQf nolup d' htl %oXk&u Ifottß 

grosstentheils nach Hermanns Vorgang, bei dem zu Terwun-^ 
dern ist , dass er das handschriftliche d' ixl verändert hat ; 
denn Ijcl bezeichnet hier den Zweck , wesshalb der Fiötenspie^ 
1er mit einem xijfiog versehen ist. So bei Homer. IL v, 602: 
bd dciQois ^gno. X , 308 sq. w , 445. Odyss. l , 5*3. — xö- 
liovg övvß^avvBLV ist gesetzt für das gewöhnliche aystv, wie 
Bion XVI, 4 sq.: xal uoi noxl noi(iiva niS aov ayovxt l^rl 
öBkavlag tv dlÖov fpaog. — Vs. 30. ijÖ' %0«« A apud Ruhn- 
keninm. ijx&BS d' edd. Bei Schweigh. ist keine Variante ange- 
führt. Was aber mit 1}%^$$ anzufangen sei , wissen wir nicht. 
Schweigh. tibersetzt zwar , Oderat Hermobium ; aber von ei- 
ner activischen Form a%itiw oder Ix^hm ist anderswoher nichts 
bekannt. Dns ist bei nftherer Betrachtung der einzelnen Buch- 
staben H^HXeEE folgendes eingefallen, IlAHXeEIC. uli^ö- 
öBtVj ursprünglich schlagen^ er$chüttem^ ist spater auf 6e- 
müthsbewegungen tibergetragen worden, namentlich der Liebe, 
wieVs. 42: Ix fi^i; Igoi^xog nkiiyBLg* cf. Valckenar. adEurip. 
HippolyL 38. 1808. nXrix^Blg Hesse sich im Deutschen vortreff- 
lich durch zerknifscjft wiedergeben. ijdl^s^^xAi^i/hat Casau- 
bonus emendirt statt ovSk 0. — Vs. 40. toidd' PVIi. und 
Dind. robavd* B. t* oucv A apud Ruhnk. tolav apud Schweigh. 
Nach der besten Auctorität lässt sich nicht leicht dasjenige her- 
ausbringen, was D. aufgenommen hat. Wir treten daher einer 
von Jacobs uns mitgetheilten, bis jetzt noch nicht öffentlich 
bekannt gewordenen Schreibweise bei, toi' avixBH^fBv Sxfj, 
II gen und Schweigh. haben auch falsch erklärt nach ijx^BS 
und (iiöi^öag^ carmma indignationem et odium loquentia: zoIk 
%nri bezeichnen unstreitig weiter nichts, als Gedichte , wie sie 
von Mimnermos allgemein bekannt waren, Liebeslieder. — 
Vs. 41. Dindorf schreibt Avö'^g^ welches aber das Femini- 
num ist vom Gentile AvSog^ während das Nomen proprium 
Parox jtonon wird, ^vd^. cf. Va;ickenar. adEuripid.Phoeniss. 
p. 607. Jacobs ad Anth. Falat. p.465. Avötjldog AB. XQVÖiit' 
8og PVL. Ruhnkenius hat Xgvötjtäog in den Text gesetzt, 
und Avdfitäog vorgeschlagen, was ihm gan^ zusagen würde, sl 
gentilis formae AvÖBvg et Avdtjjtg exempla in promtu haberet. 
D. hat Av67il8og ohne Deiters aufgenommen , und wir glauben 
mit Recht ; denn der Freiheit des Dichters darf es wohl ver- 
stattet sein, nach Analogie der Formen XgvfSfjlg, BQUÜrdg^ Ntj^ 
grjlg etc. sich eine ähnliche ^v0fjlg zu bilden. Die Verande-> 
rung des d in o ist nichts Unerhörtes. Etjmol. M. p. 438, 56. 



I 

AÜienaeus« ex reoens. DIndorfii. 88S 

* 

Gregor. Corintb. p« 589 ei. Schaef. Pbrynich. p. 80 ed. Lobeck. 

C. Schneider Lat Gramm. I p. 25. Ausserdem mag noch der 
Dichter wegen des vorhergehenden AvÖt] durch euph<mische 
jGründe zu der eigenen Form Avöt^lg bestimmt worden sein. 
J)asrs nun Ly de wirklich aus Lydien gewesen, geht einestheils 
aus Asklepiades hervor in Bruncks Analekten I p*219t andern- 
theils aus unsrer Stdle selbst, üaxtwkov QBVfi^ inBß'^ nota- 
Hov, d. h. er kam nachSardes, der Hauptstadt von Lydien, 
an welcher der Faktolos vorbeifloss, gleichwie unser Schiller, 
am Strande der Seine für Paris. — Ys. 43. dagdavT^ AB. dag- 
Sdvrpf YL. ntgSivri P. Xagya^tl viv Ruhnkenias. JSaqSiaviiV 
St d. Lennep, und Weston. XägvaM d' svxe d. Ilgen. Uns 
sehien es am leichtesten, aus den handschriftlichen Spuren 
./JAPJANIHl zu bilden. Demnach miisste es freilich immer 
.zweifelhaft bleiben, ob Hermesianax nach poetischer Freiheit 
Dardapien für Lydien gebraucht habe, oder ob Lyde wirklich 
in dem von Homeros u. a. so genannten Dardanien gestorben 

.0ei> oder endlich ob der Dichter nach seiner beliebigen Umbil- 
dung der Thatsachen die Lyde in Dardanien habe sterben las- 
sen. — Ys. 44. xaAAtcoi/al'gaov A. xccAAtcoi/a^gaofi B. xccAAtov' 
X^aov FYL. xaXklov' l'gaov ed. €asaub. II. Ruhnkenius hat 
.aus dem Codex Yenetus notirt xaUilova l^aov äi^kd^ev (wozn 

D. bemerkt: Calami lapsu vitium typotheticun^ Casauhonianae 
secundae zalklov* l^aov^ quod ei ob oculos versabatur^ pro co- 
dicis scriptura ponens) und aus demMediceus x>alki& vali/KOV 
di7JX&6v ( das letzte auch AB. d^&av FYL. d ^k&ev Casaub. ). 
Heinrich hat folgende geistreiche Conjtectur gemacht, zaX- 
klvaov notaiiw d' '^k^tv dse. reinst o fluvio puLcre fluente^ die 
eich jedoch zu weMroh den. handschriftlichen Spuren entfernt. 
Ilgen und Jacobs «rf Anth. 6rr. Yel. HP. II p. 55: xkalfov^ 

Mld^aty tj'^k^ev a;r., was auch D. in den Text aufgenommen, 
nur dass er d' schreibt statt t'» Aber wir glauben nodi go- 
wissenhafter, zu verfahren, wenn wir die EUemente also- ver- 
theilen und verbessern: KAAAION AIAZSIN J HA&EN. 
€cldtsiv passt sehr gut auf den schwermüthigen Inhalt der Au* 
timachischen Elegie. Der Sinn wäre demnach: Antimachos lu^ 
nach dem Tode seiner. Lyde noch schönere Lieder gesungen; 

.iiromit vielleicht gesagt werden sollte, Antimachos , habe die 
Thebai» noeh zu Lebzeiten der Lyde gedichtet, die Trauer 
aber um ihren Tod hahi^ihn zur Elegie geführt,, ia wekh^er^ 
iBattung er sich mehr auszeichnete, als in d^'. epischen 1 mag 
nun' dieses Urtheii ein wahres,^ oder nur ein.subjeetives des 

. HermesiQ^nai sein. — i Vs: 46. t»gccg AP. tsgägiB.. tgdg VL. 

. Warum D. das letztere :noch beibehalten hat^ ist uns unbegreif- 
lich. Wie oft kommt ja dieses Wort bei ^o^lero9 und $,onst 
vor, wo man sich durch die Synizesis zu .helfen J^at^ z. S. 

Odyaa; 1, 94:. w3Co9*. hUgeiiov^* UgtiLOV^ ovSeJiSulit^cXQ*-^ 
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Yn. 51. i^oiilkM* *Ä9ce»qüfOVf wolRr Jacobs ons dffc Ter- 
snuthnhff iriHtj^ettidlt htt '\q6v hplhi6\ der wir recht ^chm un- 
ser n Beifall schenken wollten , wenn itbeiliaupt die "SteD^i' einer 
Emendatlon bedürfte. — Vs. 58. D. hat mit Recht die Lesart 
der Randschrr. X^lnmv E. wieder hergestellt, WofQr C^sau» 
bonüs und Rühnkenins nQolmtiv £. ein$efül|rt h^ten. — 
Vs. 64. dodQiv\L. dövitvV. dot;^! Casaubonas. AasRnhn- 
kens und Schweighansers (die dem Casaubonns bei- 
•pflichten) Stillschweigen geht hervor, dass auch' in A iavQvv 
steht. Fr'ledemann <{e nusdia syüäba 'pentam, Gr. eleg. p.296 
schlägt Tor dovQtov oder döpacTiv, etwas zn gewagt. Vielleicht 
Hesse sich daft Ursprüngliche dutch eine einzige Veränderung^ 
-des Accentes wieder herstellen , wenn wir schreiben dovqlvy 
eine uralte Form ^ derglddhen die Aletiindrinischen Dichter oft 
wieder 'ins Leben ziirückztirnf^n pflegten; sie hat sich noch er- 
halten in denVronomiii. tttv^ Xv. cf. Thi'ersch Gr. §404,4. — 
Vs. 5S. D. hat nach Gasanbons ebenso geflchickter als wdh- 
Trer Coniectur gegeben: x6 di'ÄÄ ^lov tX^id% Ahnovy 'beide 
"aber haben falsch geschrieben AiaäoVy du lifisxtds ehi Qrxjio- 
non ist, nfadh dein Bcholiasten A ad Homer. II. g, 284: omm^ 
ittur^v Hl;üx&imqy Sg tpvt6v' d0m>g ydg 6 tixog'TtccXBlvau 
Wolf 'hat dahär in der 'Homerischen Steile den richtigen Ac- 
xttit hergestellt. — Vs. 5ir — 60. Dibse in den Handschriften 
-selir vernnstaKetie ütaid «um Theil lückenhafte Stelle erscheint 
'bei* D. dergestalt: 

# 

^AxQlg d* oZa fiiAiMa 9CoXv7iQ^ava xoXmvtjv 
Islnovö^ iv tQafixalg pis XQQOötaöUag 

Bäxxov xa\ xov '^EQfsn* €fff>HQaiJ^uuq^og 
* ^ * Zivg gncoQ^ 2Jo^9thaL 

'Statt t^t&lg bieten die Cbdd. sammt u. sondei^s ct59ig, Kuhn- 
kien ins hat aber schon 'das Wahre erkannt; sovile von diesem 
itudh ^oktkffijcDvtt ittytafinpf lierrührt, wofür die Codd. 9CoXv- 
XQloava xoStivfjv. Lennep hätte Köktdv6v ehienllii^. 'cf. Ja- 
CO hs nd Anth.Gr. I, 2 p. 118 ttq. Indessen ist das %nhhk. 
aifthetttischer; hur hätten wii' mit grossem Anfaiigsbndhstilben 
'KoXi&vriv geschrieben; deiin'dass für den Attischen, ChbVi dieses 
-9«mens eine zwiefache Form ^xistf^t habe, .äto2dn^t>? und JSTo- 
idvfj^ ^eht aus Süidas Terror s. v. Eötpoitirjg^ Hotpllov^ Ko- 
Äiöri^r, 'Aihjvctvög. ^Schol. Ar^hieht.^ad dedip. €öl. extr.: 
'6 'Eoxpüx^g iya^lfiöB (ro dgiftä), xagL^iitvog öv^otov xy Tca- 
'xpidij Jä^X&xalxS i(Wxöv d^ffsra* ^qvyag^Kbltiiiffidtv. An der 
'letztern Stelle haben jedoefa' andre Oodd.'Kbvloi'O'&Sv. Hierzu 
kommt, dass^das Epifhetoii 9toJlt)dr^if(di/ weniger 'auf ' (ein No- 
men appellatimm, als auf den Demos selbter passt. — * Vs. d9. 
'bin dt>¥f : ^^aj^^pcad'stüifpstdog AB: ' qüae rellqaiae esse'Tidentur 
verborum inter vQces "I^^xiK et ^v^ ^d^eidttoruBi , :> male in 



Quam vocem €on|anGtae» cpyBifat%*'^BM^{äQB$iig'hi) PVL.'^ 
Rnlitikeiiias hat die Lücke eben&Qs aefaon beatekonet uni 
eelir richtig gefragt: ^Nameoni Hermesianax onmimn et poe- 
tamm et pbtiosaphorain^ qaos receuset, amioas RomiBarit, quid 
est, quare uniaa SopboeMa amicam reticereti Nee ignorara 
poteraty cwin Theoridis et Ar«bippae amore iTretitum ftttsse^ 
eum id multis secutis post eognituui habuerk Athenaens XIII 
p. M2A. Nkii forte cum Lennepio »«»pieeris^ in eorrapto ^st* 
€»Q$t86g aomen &B&Qlg latere. Qood mihi parum probabile vU 
detur/^ Wir laösseti erwiedem^ nabis Tel maiuine probabile 
Tidetur. II gen ist auf diesei* Spur weiter gegangeft) ttnd hat 

das gansM Distichon so restituirti 

i~ 

BaTCxov xal top^'E^t** ^y$i(^B @snQl9og diogy 
^ ^^g ti%vrpi Zivg ht&QSV SofpoxXBU 

ihm scheint auch Weber gefolgt sm seio^ wemi er ftbersetsst: 

Theori» blühend Reize 
W&ckttn die Zauber, die Zeo» senkt in des Sophokles Blrust. 

cf. Jacobs vermischte Schriften II pw 344^. Weber erklärt 
sich in den Anmerkungen noch so, dass Hermesianax sidi leicht 
atieh hier »einer geniaiisehen Freiheit bedient habe» ^ und da 
er einmal dem Soph<>kles eine Gefähtttn^geben musste, die des 
Alters (denn so. berichtet Athen&os) in seine Jugend Tersetzt 
haben könnte. Wir glauben aber , dass es ein au grosses Wa- 
gestüdk Ist , auf ein so' unsicheres Fundament ein festes Ge- 
bäude zu gründen. Wollen wir uns überhaupt mit einer JBmen^ 
diation befassen, so müssen wir tot allen Dingen dn hi^^ori- 
acbes, keineswegs aber ein selbstgeschaffenes Substrat befol- 
gen. Glüdtlicher Weise lassen sich auch in der That die hand- 
sohriftl. Spuren bei Hermesianax und die Nachricht des Athe*- 
iiäos in Uebereinstimmung bringen^ .wenn wir also Terfahrenz 

EPSlTArBIPAmEIAPElAOH 

EPSLTA TEPSIN AE ®EiiPIJOS 'ELdOZL 

Die hierauf folgende Lücke seheint uns grösser eu sein, abi 
dasa sie durch ein Hemistichium ergänzt werden könnte;, wesa- 
halb wir folgendennaassen ediren würdet: 

^Ax&ig 6* ola fkiXitfiSUy noX'WCQiqGiva KoKAvrpt 

Xhtlcov(i\ Iv xodyMoig 'fjdß xogo^tccöläig 
BdxxoP aal tot' EQana* ysQmv 8b &t0j^ldog Bläi>g 



— — — ; Zsvg ^Ao^BV ISo^oUXbL 
Ku denWorten:^0{(9ptöo$ BlSog kann o»an in Gedanken etwa. er* 



816 GrieehUche Lltt«ratiir. 

« 

tninibns cdebravit Theoridig Teniistetein. — Y«. 62. «cel «cEv* 
ta)v pufiog xivcifiBvov Ix övvoxtov n. x. r. A« So D. nach den Hand- 
schriften. Was aber damit gesagt sein soll , darüber erwarten 
vir aehnanchtsvoll näheren Aufschlns« in den Commentariis. 
Caaaubonua aber hat schon bemerkt : ,,Postrenia vox nullins 
pretii est Legi potest Ix 6a%imv n. a. y. verte : jiio etiam illum 
poetam semper ahstinentem^ et qui ommutn odium sibi conflatnt 
es maledictü in omnea muUeres^ ülunit inquam^ ictum tandem 
etc.^^ Ruhnkenins entgegnet, dass daxog nicht fikr di^T^/xog 
gesagt werde, und die Emendation sich sn weit von der hand- 
flchriftl. Lesart entferne. Lennep: 

xal navtmg iilöog xtduBvav l£ dkoxo^v 7C. &. y. 

Jacobs Animadv. ad Euripid. p. 43: 

%a\ xavtmv (ilöog TctoinBvav alöXQoloyäv n. &. y» 

ffium in omnea mulier ea turpia et contumelioaa verba jaceret. 
igen hat sich auf verschiedene Art versucht) jedoch selbst 
bis auf folgendes alles wieder verworfen: 

ual navxfov iiiöog xrdintvov Ix ötovvxfov n* ä. y. 

Hesych. ötovvx^Sf tä dg <5|v lijyovta^ xal ta axQatmv 
ivvxfov. Ix 6tovvx(ov fasst er per synecdochen st. I| öw^^v* 
Einen besseren Einfall hatte Jacobs ad Antk. Or^ II, 2 p.2S6: 

"HA' 'AIIAAäN iiUiog xxdiiBvov^ESI 'ONTXSIN «. a. y. 

Nur möchten wir zu Anfang des Verses mit Lennep lesen xal 
navtfog (Jacobs selbst in den verm. Schriften II p. 845 hat 
sich zuletzt für xal «gdtav erklärt), und für die Richtigkeit 
der Conjectur zu Ende des Verses spricht auch Blomfieldim 
Claaa. Journal VII p. 239: ,,Vides easdera litterab, ^tantum 
pro K2s scripto — l| ivvxiov^ ccieakßv scilicet. Qm omnino 
mulierum oaor a teneria unguictdia fuerat^ fbiöog xrwfisvov, ut 
vocov xt&^ai,^ %h yavQOV xBxzf](iBVogt et similia apud Tra- 
gicos.*;^ cf. AutomedoA. Epigr. 3. Horat. Carm. Ill, 6, 23. — 
Vs. 65. C a »a u b. hat «hne Grund die Schreibart der Handschrr. 
xaTTp/Usotto f mit EHnem <5, in xatijvlööato verwandelt; denn 
dass im Futurum an und für sich schon dief erste Sylbe von vC- 
6o(uu lang ist, beweist Homer. II. .^^ 76: vl^oyLai l| '^tdao, 
hcT^v ^B nvQog kBX&xrfCB. tndesseh lässt sich noch mancher 
Zweifel hiergegen erheben, wie man aus Buttmanns €rram.\ 
p. 384 ersieht, der jedoch unsre Stelle gar nicht kannte, die 
mit Bestimmtheit auf eine Form de^ Futurums mit einfachem 6 
führt. — Vs. 66. AlfBUßv^ alle Godd. Casaubonus schreibt 
*AgyBlfiv, eiii Nomen proprium liei Theocrit. X VIT, 5S , Apollo- 
dor I, 9 p. 46. Jacobs d£{ Anth. Gr. U, 2 p. 236 Awilav nach 
Athen. XlII p. 563 F. Schweigb. und ]>• behalten Alytlmv 
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bei, und ersterer erklärt Aegeorum tafttav Arthetdi^ L' eL 
ab Archeiao Aegeis praefectupi. Gewiss sehr gezwungen und 
unpoetisch. Durch Versetzung der Buchstaben hat 1 1 g e'n ge- 
wiss das Beste herausgebracht, AlyBVvd^ ein freilich anders- 
woher nicht bekannter, aber doch sehr passender Name,' wie 
@Bav(Aj KBkawd^KQivfji^ Aiiv(Dy S^svd^Uanipmy Kög^av-i 
vci 9 0ttW4ji tt. 's. w. Dieser Conjectur ist auch Web er beige* 
treten p. 681. -7- Vs. 6X Dind orf : ^^Incertum utnim ante äa 
post dalficmf Mqpid exeiderit ' döoxB Sal(i(ov ABP. bIöotcb toi 
ialfiovyitz quo retento Porsönus in Miscellan. p. SNS Evgis- 
^löfj casu Tocativo ^cribebat. ^^ Bevor P r s n s YorschUg b^ 
kanht geworden, finden wir ihn schon bd Jacobs ad Anih* 
1. c. Das Pronomen rot scheint übrigens auch ini Cod.'Medi-^ 
ceus zu stehen, weil Ruhnkejtius keine Variante angibt. -^ 
Ys. 69. Die Handschirr, geben avstg&ipavto, was Sehweiglü 
und D. beibehalten haben. Der erstere handelte aber unstreitig 
unbedachtsam , dass er übersetzte educarunU Adr. Herjlnga 
Observatt. eap. 81 p. 284 hat durch unbedeutende Yerände« 
rung eines einzigen Buchstaben einen vernünftigen Sinn in;daa 
Wort gebracht , dvB^Qbpato. Es ist um so mehr za verwun-» 
dern, dass D. gar keine Rücksicht darauf genommen ^(^eäcÜr 
Ys; 14 ebendesselben Kritikers Conjectur iiijksCocg kjufgenoni-« 
men hat statt fitiUoig in den Handschriften. --* ■ Ys. 80; <5jeo- 
jli^y — 6oq>li]v bat D. nach der allgemeinen Ueberliefernng ge- 
schrieben. Heinrich hält dieselbe für' unhaltbar , ü. schreibt 
daher öxotlfjVj wohl ohne zureichenden Grund. iJTtöXvds 
wird urspT^Bglldi Ten einem gesagt, {LeraxxS krummeft Wegeh 
wandelt: Etymolog. M. p. 710, 29: 2?xoAt6g, naffii to^Atnäl^ 
xo %(oAafoo)| d pri ^Söhlav oSov xogsvifABvög ^ dl2M disötQafi^ 
fUiniv. Daher wird es auch auf andre Dinge überg^ragen, diia 
von dem Graden u. Rechten abweichen, z. B. Homer. IL ^ 387: 

öS ßly bIv ayoQy 0xoli,&g xqIvcd^i, 9k^i6tag. . 

wo der Schol. erklärt ä$Uov9* ^^ Gegensatze' daraii steht IL 
fl>9 580: IQ'Btay sc. %i(Aig. Henoi/'EQy. 36: Id'Bl'fjö^ Mxavg^ al 
«' hx Aiog Bli$iv ägiötav. cf. 217 sqq. Der iMchter nennt nua 
nach seiner Lebensansicht die Weislieit oder Philosophie hSko* 
ilti}!/, weil sie den Menschen von dem graden Wege des l^e^ 
bens gleichsam abzuziehen scheint; denn er mochte woM mit 
seinem erotischen und elegischen Vorgänger Minmermos die 
Ansicht theilen: '^ 

Tlg dl ßiog, xl Sk xBgnvbv atsg xgv0if]g 'Ag)godlt^g; 
TB^vtclr^v , otB (lOL iiTjxitv xavta fiiXoL x, r. A. 

&<Fragm. 1. Auch Propertius stimmt überein 111,30 (11,26), 28: 
Sed nanquam' Vitae fallet me mga «everada > - ' . 

On^ie« lam udruiit, quam > sit anare boaum. 
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Ibid. Ts; 2f t 

Qaid ,taa Socraticis tibi nunc snpientia libm 
Proderit, aut rerum dicere j^osse viaa? 

Weber sitbenetzt sehr passend 'UtoMcAes WhnM. Ilf en, der 
mwoUcsa mk Parallelstellen c« freigebig ist, führt auch noch 
an Sto&b;;XIV/p.'640: 07cokicc Sgya, und Terweist siigleioh auf 
Widck e 1 ma n ns gleichsam mit ÜBAren hjarbeigexogene Brklä- 
titng. Werkeln p. 20 sq. Tyrwbitt'nber hat schon die Noth- 
wendigkeit .einer Emendatiou eingesehen, nnd^eibige in JSKona 
S|^a gofundel). e£* SiHligii€ataio^.^riifioum.^.^l4> W. Llh* 
d eil dagege» hat iiH wenigsteaa ebenso .^osser Wahrschm* 
Uohk^it in Wolfs Museum der JiUer^mmwnss. II p. 961 sq. 
vorgeschlagen ZKdinmftia Igyou — Vs. 82. I>a8 Komma au 
Bndedest vorhergehenden Ver^s Itat D« nat Recht getilgt, nip- 
fag P VL. ^fjSog A. Warum D. das letztere Verstössen htft , ist 
uns unbegreiflich, da es einen s^r passenden -Sinn gibt: duvi^ 
ä^f^ %^öog iSj^mniec (ävdmv bedeutet: vehemens virtns, quae 
cukfa« 'habet disputatioaum, quaepotissimum Tevsatur in dispu** 
tatianibus.. I^ean fivdios im Pluralis erhält die Bedeutung 90n 
hcäUyfiog.. ßL Homer. Odyss. y, 214 sq. 230. ^,.801. Herme- 
fiiaiiax. ispiolt aber auf die bdcannten Sophistereien an, wie 
sie am ireffHchsten f>on AristoplL geschildert werden Nnb. 98: 

ovtöt BiddöKövö^f dgyvQiov ijv tig didip, 
lijfovtä VLxäv xal älxauc K&Stxcö. 

v6(is»W9 "-r- -fio^^D.« iiaoh Westoti. oldsv Sv AB^ tX> äh rov f» 
Ol Sftvov V. lind Rnhnk. Das dreimal .wiederholt^ sAsüvog >aber 
dürftedtticht «ehidclieh sein. D. faäifce noch «nmeariEeti könneB^ 
dass. Wedtoms «Cotojectur aash Toa Porson igehtUigt .worden 
ist in einer Recension des Hermesianax, Tracts and misceU cri- 
iicisms^.'^i' He 1*11 rieh i^er hat ausserdem küeri^t einge- 
rieheli^^ dassüie Vulg. q^aiw^avoi^ unpastetidsei: .inzwiscbnn 
diii;£te>«eia ¥^rsehilig ficciVQlJtevov nicht Kiel hesaeri^ein, t?eU 
Jadcuäoffiog oehoti das Epitheton älvog hat Eui weit gelinde^ 
nes.Hailaiit^ <^t 'ipmvi^fmß an die fiand, wdlcies 9,tii!^Qm^ 
mag au beliehen wäre, Amoris apparmHan* ad$>erli&9Hs. So 

lüBh^atAttöh W:eber gelesön. au haben in seiaerUcd^^r^zung: 

» ' 

Aücb sie Vicheh nicbt aus, wann imkriegeriscb tiobenden Aufzug 
Eros erschien — 

D. hätte'^porog mit grossem Anfangsbuchstaben schreil^en sol- 
len, da hier doch unstreitig der Gott selber gemeint ist. — 
-V-s» Ö6t Alle 'Co^d. gehen xofi^a ytmyb. und so auch ID. Die In- 
terpreten haben versehiedane . ÜkMärungen heigeb|?aoht i £1 g e n 
glaubt die Liniea wären staatiii^aip. ^^aant. worden ^.faa. indicet 



AihenaeiiB , ex reoens. l)iBdoTdä. ^M 

poeta splendidas eas esse nugas , tanto studio at^tte aniini in- 
tentione , quam reqair cirent , indignas. S c h ir e i g h. snpplirt 
%tmffy^axay pnlcram söientiam. Heinrich hat die Wahrheit 
gefunden nhd %aya^a geschrieben , hkli^&v Tcafi^ftt nach Grie^ 
chischem Sprachgebrauch für UiHi)cg -Ttap^trög. 'Er interpretirt 
flexus^ curvos^ 'spiroß, ,,IntelH'guntur iiaeae flexuosae in art^ 
geometrica, quarum rationcs primus invenit Pythagdras. ** — 
Vs. 81. «v^rffisvov ABP V. ündDv Ruhfik, hat mit €a»au^ 
b o nu 8 ohne Grund B^ögdfLBVOv g^^dititben. Wir glauben hieir 
den Handschriften folgen , und Vk. M, 'wo sv^äfievov'stehtf 
corrigiren zu müssen; denn Eugtathtpst ad Iliad. p. 1195, 49 ed. 
Basil. spricht für die gänzliche Ausrottung der Aoristform sv- 
gaö&at. cf. Lob eck ad Phrynich. p. 139 sq. — Vs. 88. ^lifi$ 
It; ABP. ßai^ r' 2t/ VL. SchWeigh. hiat die Ga»aubotfi- 
«che Schreibart beibehlalten, nur dass er die Partikel r tciv 
bannt hit ; D. halt geschrieben f^aiy Ivl öfpcclgjj , was dem Me- 
trum am meisten zusagt. «-^ Ys. 89 —91 bei Dindorf : 

€iv9Q<6nciyy tlvav JStBiCQuitfi Iv 6oq>lji 
iKvTCQig iifjvlov6a ttvgog ftivst. ix 8s ßal^hig ' 

ilkfji^g* xovtpotigas i^Bnoviiö* -Mag 
oliv ig jiönaöhig nmlsu^iBvog' o^di ti zinpaQ 

t&gz, 'koymv ^eoUiig svgofiwog d(48ovg> 

Wer diese Stelle mit ihrer Gestalt bei Ruhnkeniup vei;- 
gleicht, der wird einen himmelweiten Unterschied gewahrei|. 
yifie wollen zunächst den kritischen Apparat nach D» zusa«.- 
meiistellen : jjilaii^ftivoi/ ^oxi>v i^:^ Tcolkäv d' dv9gcifcmv 
slvdL AB. i%^ ixw^ (sequitur lacunae indicium) ßlvai, gtolXäv 
ä* m^geSmtvTfVL* Adr..Heringa.p.281: > 

'TtoXXßv txv&gJattovx. t, X. ' ' 

Fast ebenso Ruhnkenius, Jiur dass er ixQVV Ilo^ov HBlgO- 
kehrt liest. Als der Recensent nur erst daqenige kannte , wna 
Ruhnkenius und Schweigh. zurBericl^tigung dieser SteU^e 
beigebracht, schrieb er Fojigendes nieder, womit er der Wahr- 
heit näher zu rücken glaubte: „Idem vir acutus (Heringa) Ter- 
* bum bIvul in Cod. Yeneto (A) ex suo loco migrasse putat ; sed 
quaeritur, an non vice versa id in iusta sede collocjBiverit Codex, 
praesertim quum in editionibns postvocem l;|rp^t; Stigmata quae« 
dam expressa sint. Itaque ante omni» 'videndum 'est, 'quid A 
Codicum lectione liceat extricare. In oonfinMihexametriet pen- 
tametri, quales vulgo leguntur, elementa EXPHNtDAASlN 

quam facile permutari potoerint cum Jus EXPHAIIOAASIN 

^Mino est, quin iiifitiaa eat: ad quamqnidem einendutionem in-' 
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primb perdnolt rerbmia 29^» oracula edere^ vaiicinari.. lam 
vero Socrates ipse in Flatonis Apolo^ia p. 21 A Chaerephon- 
tem ait Delphis consuluiste Denm, ä ug I^foxQcitovQ bIi} öoqxa" 
%bqqg; dvtllsv ovv r^ Ho&la fit^öiva öotptixBQOv uva^. Idem 
in Xenophontis Apolog. I, 14: XaiQhtpävxoQ yäg noxi hc^QG^- 
z&vtog Iv jJsXfpolg neglifiov^ noifXäv nagotnav, dvilXsv 6 
*j3t6khov^ liTjöha slvai av^gtixav iiAov (i'^xs dotpQoviözsgov^ 

fSjfrC hk6vQ'6Qt46tBQOVf flirte dlXCUOtSQOVy lll^ZB COfpWXBQOV. 

Quae qunm ita sint, recepta etiam Heringae emendatione^ sin- 
jgiila Terba dispouenda sunt in hunc modom : 

ot<p 8* i%Klr[VBV ov t^oxov ixgri 'JitoKlav 
av&gdnov elvat SayCgdxi] iv öoq)lii K. (i, • ■ - 

Construe: Otcy (sc. tgoxcai) Kwcgig (njidovöa Ix^lijvß (livH srvr 
oog £c3xg(xxij (kupple yf^vciöxeig) , ov^Anokkfov l^S^ ^^ Cotply 
W^QV alvai dv^gciacjv* Tu quidem acia (alioquitur poeta 
Leonlium arnici^m ) quomode Venus irata ignia (s. amoris) vi 
Uquefecerit Socratem^ quem Apollo vaticinatua est in sapientia 
excellere ceteria hominibua.^ Im Frühjahr 1827 theilte ich 
diese Conjectur und ihre Analysis dem Prof. Passow mit, 
und gewann seine Beistimmung; bald nachher nahm ich' Por- 
song Tracta and miacelL criticiama wieder einmal in die Hand, 
und fand au meiner grossten Freude, dass der Efiiglisclie Kriti- 
ker ebendenselben Einfall gehabt und .denselben nur noch mehr 
befestigt hat p. 41 s(][. cf. K i d d atl Daweaii Miacellanea criL 
ed. IV p. 290 sqq. — Vs. 91. Die Worte ^x Sb ßdd'Bltjg hän- 
gen von yiyvdöXBig ab, wesshalb ans dem Vorhergehenden etat 
zu supplireh ist. D. hat daher falschlich' nach [tevBt ein Pun- 
ctum gesetzt, wo ein Komma stehen sollte.. Gleichfklh» m'nss 
'Vs.93 nach 7UolBV(iBvog nur ein -Komma stehen, weil* sich d^ev 
darauf folgende Satz abermals atif 'oZior bezieht. ' Zur Ürlflute- 
rung von Vs« 92 theilen wir aus unserm Vorrathe: folgen d^s La- 
teinisch mit, weil es s6 mit gros^rer Kürze ge^qj^ehen kann: 
^^7covq)oxegas AB. Tcovgoxigag 1^\L. Praeferendum esse priq- 
temlecfionem Ruhnkenius docet etemplis Theocriti et Proper- 
^tii. Deinde plurimi libri suppeditant i^sjcpvi]fs\ B. ifcjfovijcJav, 
'Ruhnkenius conjecit l^B'q>6gi]6\ Ilgeniuset Heimichiusemen- 
'dandum prö^osuernnt i^söoßri^f ut apud^Paulum Siient. c. 34 
in Drunckil Ataal. III p. 81 : 

lycj ^avd'löiiaxi xdlxfjg 
licxvxov Bic Czegvov B^Böoßtida voov ' . 

ap. Anacreontem XXXIII, 18 sq. : 

Ol? yccg öd'Btm toiU>vxovg 
"Egcüxccg BTCöoßijöai- 

Sed jam procedit sententia ipdus Hermesianactis sehtentäae 
prorsus contraria, lila quidem |ta «oi^ipsiTS^* ^ oltia gnu^i. 
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recessibus leviores übegit curas^ dum Aspäsiae freqaefitaret 
Lares, Etenim ßad'Bia ^t;;i;i2 est SoctBÜn pkilosophemtis ^ kov* 
q>6rBQat avlav sunt amantis Bive jocantis» Atque totius senten* 
tiae tenor flag^itat, ut Socrates, qui vulgo ^hilosophiae (eaque 
proficiscitur ipc ßa^alt^g ^vx^s) operara dat , iiiterdum lusai et 
amori indulgens proporiatut. Idem sensisse vidfitnr Jacobsius, 

qui ad Anth. Gr. III, 1 p. 149 conjecerit: OTjk ßa^ilrjg ^u- 
Xijg KOvqxytSQag l^söoßTjö* avlccg^ i. e. Neque Socrates mentem^ 
licet sapientiae plenam^ a lenioribua illis^ quae amantes esagi" 
tantii curia liberare potuiL cf. idem in Wielandii Museo Attico 
II p. 267. Heinrichius insuper in parenthesi coliocanda esse 
putat verba Ix de ßad'slrjg — dvlag^ ut irae Veneria caussam esr 
ponant, Quod quam incaute f ecerit , docet nominativud , qui se- 
quitur, nGilBv^hvog^ ad Socratem referendus, ab iilo tarnen, 
ne inepta prodiret sententia , accusativo 7CG)keviiBt^ov commuta- 
tus. Ex bis angustiis tutissimum effugium patere videtur ad 
lectionem iibrorum, si forte eam liceat explicare. Atque Ter- 
bum iKTCoysLVy quod attinet ad eins etjmon, respoudet Latino 
efficere sive efßngere^ sive, cui major etiam inest vis, eniti^ 
nostrum herausarbeiten, Socrates autem tantus cogitandus est 
pbilosophus , qui plerumque versaretur Iv ßad'ely ^vxy t unde 
subinde videtur emersisse ad xovq>orsQag avlag , quoties Aspa-; 
siam visebat. Sicut enim mulier partudens summa Tirium inten-^ 
tione ex utero enititur {sxTtovBv) fetum, ita eandem fere ingenii 
contentionem adhibere inteiligendus est Socrates, quum ex alto 
animo tanquam eniteretur (emergeret) ad ludos amatorios. Id 
elegantissime expressitWeberus: 

dasfl aus der tiefen 
SecP er zum Liebte des Tags leichtere Sorgen entband.^' 

Vs. 94. Alle Codd. geben koycp^ woraus Heringa Ao^ov ge- 
macht hat. Wenn D. Ilgens Bemerkung hierüber gelesen hätte, 
80 würde er die Lesart der Handschrr. nicht so aufs Gerathe- 
wohl verworfen haben: „vuigata lectio Xoyq) eodem tendit, quo 
XoycoVf modo pro dativo commodi, quem dicunt, non pro da- 
tivo instramenti capiatar. '^ — Vs. 95 — 98 bei D i n d o r f : . ; 

avdga Kvqijvcciov d' ä^(o nodog SönaiSsv 'lö^iioH 
8uv6v , o r* ^AmSavTfg AatSog i^gdcato 

o^g *jiQl0Ti3inog , ndöag d* i^vijvato Xiöxccg, 
q)Svy&V9 ovdixiUvov i^sq>6Q7]0s, ßlca* 

Rnhnkenius wollte Y8.96 Sbvvov in Suvog verwandeln, wahr- 
scheinlich weil ihm nicht einfiel , dass es als Adverbium zu f a^ 
sen und mit S<Sxa0Bv zu verbinden sei, acriter, vehementer 
irastt^ wie belHomeros so oft deivov äiirslv, ßQovvaVf deg^ 
9ce6&ccv9 ncattaLvHV u. s. w. Ebenderselbe schlug für ätciäa' 
v^S vor BV7Ci9ttv^g ^nni. setzte nach i^gdöaxo ein Punctum. 
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A]>er In dlesm^ Falte ht Ys, üQf. io 4«r Bfitts die Partikel d' 
überfliiaug* Daran» ^TgiH aioh' die UnbaUbarkeit dea ganxen 
VorscUagea. D> gohreibt mit S^chnrelgb. gao^ riditig o i;' 
d. i. xal Ol welcher Artil^eL au Aiiatipppa gehört; wenig Recht 
mag er haben, dass er mit ebendemselben *4^uäav^g ala Nomen 
gentile nimmt Reo. bemerkt d|igegen: ,,Ät nescio, an lectio 
vulgaris, modo ex linguae Graecae legibus ülustretur, bene se 
habest omnique sententiae conveniiit. Nullus quidem alius scri- 
ptoris praesto est locus , quo legatur forma adjectiva astidavog, 
sed hoc non unicum est Snai BljQTiiiivöv in litteris Graecis. 
Quum autem Idavog significet formoaua , dm5av6g est id, quod 
formositati adversatur, aformpsitate alieoum, quamvis non sit 
id ipsum , quod Latinum deformis. lam vero Lata appellatur 
äniiavii^ quoniam, licet f ormosissima , mores tarnen hsbait ex 
Graecorum notione ab italg/f. formosa alieaissimos. cf. Plato 
Pbüos. Epigr. t. Propert. II, 6^ 1 sq. lam qualis ipsi Aristippo 
sese praebuerit meretrix, discere licet ex Athen. XIII p. 588 F* 
Itaque epitheto aTCiSavos formosae meretricis superbia ac per^ 
tinacia denotari videtur: quod bellissime etiam ieicpressit We- 
berus. Ifais tyrannischer Reiz,^ — Vs» 98- D.liai genau die 
Züge der Handschriften wiedergegeben , in denen freilich kein 
vernunftiger Sinn waltet. Ehe Rec. Porsons theiiweise Ver- 
besserung dieses Verses kannte, hatte er bereits Folgendes nie- 
dergeschrieben: ,>liib.ri omiies ovdai^ivqy kif(p6Qfi0e ßl&: Lo- 
cus sane monstrosus. Westoni, Adami^ Schweigha.euseri et II- 
genii oonjectandi ratiojnpa, qua,8 repensere longum est, nihil 
omnino proficiunt. Omnis huii^s loci corru^tela haud dubii^ pro- 
fecta est sive ex perversa enuntiatione hominis cujusdam in al- 
terius calamum dictantis, sive ex scribentis tardo aurium in- 
diclo , postremo ex librariorum temeritate ac leritate. Quid 
mnital £x elementia 

OrjJMENONESEOOPHSEBISl 
quisnam haesitabit haecce elicere verba? 

Orj' AMEXSIN ES.E^TPm: EBISi^, 
'Eq>iiQfl antiquissimum est nomen Corinthu Homev. iL ^^ISSaq.: 

hf^a ÖS Ii0vq>Qgi icnav* 

ubi Schol. A: 'Eqyvgrjv xfjv KoQivtov i^ i^QCHnosS agog^xov 
dnev. Plin. H. N. IV, 5 : JlUdio hoc HOervalio ^ quod hthmon 
a^eUavkttua^ e^ic^fß colli hßtiüatur cotatjtjiß, C(>rinibuß,^ tmr 
tßu Epksra dicta. cf. Strabo^ VIII p. 338. lam Lai9 a Pri^per- 
tio II, 0,1 app^ktiir E^hyrea. Agathj^ Er. 8«^ ^nuiq^, Mft>. 
III p^ 6»: 
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<S(Mirf; JattdlrK fa Miweo Attico Ili p. ISV sqq. Bd^i{«iiii^<ilA 
nosftrum loomn; Oi^^ äacix'B^ ^ ^B^^q ißtcHf. i ^ M^qms 
Mphyra semdus visit. Tunto ealm Laidls dealdfirio fl9#vav4t, 
iit nuiiq<iaf]>. ab e^ separatus Tivere po«set. tarn quidem Atk^ 
naeas p. 556 S: ^Jlglötinnog di xonrce hag 0vväifiiABgiv0ev m* 
ty [j^tdil hf Jlfylvy tolg UoöuSaytdotg, Sed koc ailiil ob- 
stat; nlittivam plerumque Corinthi vixiaseTidetuir^ Laidis sede 
doinegtica^ ei quandO' hm iirbe veliola in aliku; Gva^cia« re- 
^ones exGtteurcit, ipsiua se praebuisse comlfeenu diidx0V £| 
^Eq>vQ7jgj simili phra«i ap. Xenopkont. Cyrop» YII, 3^ IS: 
' ipLov — TT^oob z^€^9Hi§i; dTesxovtog, Strabo IX p. SMf : "A^xgfi ~r 
<j9r^;^ot;0a TiDt/ 6£(^7r£€09v S0OV rBttagu^vtacwäiövgi^ Fvii^-r 
dem an n de medda syllaba pentam. p. 2i8 hat traygeatiblugeii 
oi;d£ ^ivGJV i^sfpo'QijiSB ßlovy nee manen» mtam pertulüj fei^- 
nep^ ovdf' D?yi/i(mv^|6q)Ojteiiro j$/cev, mit Yerw^isiifig au£<IMog. 
Laert. II , Ifl. Beides gewiss nur griUenliaft. 

Pr. N: Bach. 
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Arohäelogie und Kunst^ in Verein mü mfihrern Freunden 
de« AllertbuDi« lat Inlande und Auslaade m tnkßa Heften, heräng* 
gegeben von C. A, Böttiger^ Ersten Bandee erstes Stuck , mit 4 
Bildtafeln. Breslau, bei Jes, Max und Komp. 18S& XXXU und 
227 S. gr, 8. br. 1 Thlr. 12 Gr.- 

JH.!! vabr^a Bedauern hatten alle Frennde der Kunst und 
Archäologie diei' mit so sicherem Pfaine unternommene und milr 
80 reichliehen Gaben ausgestattete Amalthea dem Drange un- 
gvinstiger Umstände nachgeben und endlich untergelien sehen^ 
und sie tri^steten sich nur mit der sichern Zuversicht auf die 
nie rastende Thätigkeit und Betriebsamkeit des würdigen Her-« 
ansgebers, welche ihn nicht werde ruhen lassen, auf eipe an^ 
dere Weise den archäologischen Sammelplatz, den man in dev 
Amalthea gefunden , Ton neuem wieder zu eröffnen. Und so 
ist diese Hoffnung wirklich nun auch durch Herausgabe obiget 
Zeitschrift, die an die» Steile der AmaKhea zvl treten bestimml 
ist, in Erfüllung gegangen. Ueber den Plan dieser neuen 
Sammlung von Auftätzen über, die mannigfaltigsten 6egenstäa'>> 
de äussert sich der Hr. Herausgeber in dem lesenswerthen 
Vorberieht S. VI also: „Indem ich es also für unerlässliche 
Pfticbt falelt, 1b diesem neuen archäolo^schen Journal den An- 
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fting stets Bfit gribidUehenf die Alterthnmskiuide irirUidi vei* 
ter briogeaden Abhandliuifen und Aufsatsen zu machea^ wel- 
che einem solchen Unternehmen allein einen bleibenden Werth 
snsichern, weil hier nicht die Gefahr droht , dass der einmal 
mitgetheilte Aufsats bald in eigenen Sammlungen noch einmal 
feil geboten werde, — ein Gebrauch, welcher über ian^ oder 
kurs allen unsern Zeitschriften das Todesurtheii schreibt — ; 
suchte ich doch auch, in einem «weiten Abschnitt durch Mit- 
theilung mannigfaltiger Correspondenasartikel mit eingeschoben 
nen Erläuterungen des Herausgebers das Neueste in der bildli- 
chen Alterthumskunde zu berühren und so den Erfordernissen 
einer ZtfüschriU zu entsprechen. Ich vermisse hierbei selbst 
noch das rechte Ebenmaas. Allein die Entfernung des Druck- 
orts machte es mir unmöglich , Anordnung und Vertheilung der 
Aufsätze, dem vorgezeichnetem Plane gemäss^ genau abzumes- 
sen. Ich darf im Voraus versprechen, dass schon das zweite 
Heft noch mehr Abwechselung und Reiz der Neuheit haben 
wird , besonders in den Nachrichten aus Italien und in allem, 
was zur Museographie gehört.'^ Diesem Plane, wodurch gründ- 
liche Belehrung mit mannigfaltiger Abwechselung der Gegen- 
stände bezweckt und erreicht wird , wird niemand seinen Bei- 
fall versagen können, und es ist wirklich jeded" Alterthums- 
freundes Pflicht, zur Verbreitung dieser neuen Zeitschrift nach 
Kräften beizutragen, auf dass sie nicht, demselben unglückli- 
chen Geschick unterliegend, ihrer vorausgegangenen Schwe- 
ster nachfolge. Da einmal dtfvon die Rede ist, und der treff- 
liche Herausgeber laut der Vorrede selbst bemüht ist, alle 
möglichen und erlaubten Mittel in Bewegung zu setzen, um 
dieser Zeitschrift eine daurendere Existenz zu sichern: so mag 
es uns vergönnt sein , den Wink hinzuwerfen,, ob es bei sonst 
gleichem Erfolg und Raumersparniss nicht zweckmässig sei, 
statt der Deuttehen Schrift die Lateinfsöhe zu wählen» um auf 
diese Weise der Unternehmung ein grösseres PabUcum im Aus- 
lande zu verschaffen. Die Kenntniss unserer Muttersprache 
verbreitet sich zwar jetzt im Auslände wirklich mit Kiesen- 
Bchritten: aber wenn auch ein Ausländer Deutsch versteht, so 
ist er in den meisten Fällen ausser Stande, die fa^talen lettres 
Gothiquea^ wie Ref. die Deutsche Schrift oft in {"rankreich 
mit dem Bedauern über ihre Schwierigkeit nennen hörte, ge^ 
Jäufig und ohne Aufenthalt lesen zu können. Aus demselben 
Gründe werden z. B. unsere bekannten Litteraturzeitung^n häu- 
fig im Auslande gelesen : andere Zeitschriften ähnlicher Art, 
wie die Wiener Jahrbücher, der Hermes u. A. nur .vB[n We;»-: 
gen. Möge der einsichtsvolle Herausgeber diese Manchen^ 
vielleicht tri?ial erscheinende Bemerkung, die sich pb^er wirk^ 
lieh auf ThatsaChen gründet, nicht ohne al^ BeaiphlOfig. 9jn- 
Tückweiseu! — Wir beschrätikenuns^rß AM^ge^ff.i^eÄirf-^ 
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AUnö^ de» In diesem erstem Heft so reicMieh mitgetheÜten 
Stoffs, der sich einige wenige Bemerkungen anschliessena SoU 
man dem Heransgeber einen Vorwurf machen, so müsste es der 
sein, dass er hei Ausstattung dieser Tochter zu sehr ver- 
schmähet habe seine eigenen Speicher zu öffnen, denen wir 
seit so langer Zeit schon gewohnt sind die trefflichsteii und 
reichlidisten Spenden. zu verdanken. 

f. Biascoridea und Sdon^ nebst emer Einleiiimg über 
die Gemmen mit, den Namen der Künstler^ vom wirklichen 
Staatsrath von Köhler. Erster Abschnitt, Einleitung. Der 
Name des Verfassers verbürgt die Gediegenheit dcar Arbeit, 
welche nach S. 21 als diu Vorläufer eines grössern, längst be- 
endigten Werks über alte geschnittene l^teine hier erschein};. 
Der Inhalt vorliegender Einleitung ist kritisch und betrifft die 
Untersuchung über Aechtheit und Falschheit alter Gemmen und 
▼orzüglich ihrer Aufschriften. Bekanntlich ist mit letztern 
grosse Betrügerei getrieben worden, wovon belehrende Bei- 
spiele angeführt werden , und namentlich hat man oft ächten 
Gemmen den Namen eines Künstlers eingegraben, weil man da- 
durch den Werth des Steins zu erhöhen glaubte. Oft wurden 
auch ächte Aufschriften mit Unredit auf die Namen der Künst- 
ler biegen, und es wird durch Beispiele gezeigt , dass der- 
gleichen Namen' vielmehr zu sein pflegen 1) Namen der auf den 
Steinen vorgestellten Sache; 2) ein an das. Vorgestellte gerich^ 
teter Zuruf; 3) Name dessen, der die Gemme in einem Tem- 
pel geweiht bat; 4) Name des Besitzers, der Gemme; oder 5) 
Inschriften, deren Bedeutung nicht zu bestimmen, die aber 
alles andere eher als den Namen des Künstlers anzeigen. Rec. 
ist der Meinung, dass der Verfasser in den meisten Bpspielea, 
wo er einen angeblichen Künstlernamen , den man auf einer 
Gemme zu finden glaubte ^ auf eine andere Weise erklärt, das 
Richtige geiiiehenliabe: allein er muss hinzufügen, dass dieses 
in den wenigsten Fällen bis «ur völligen Ueberzeagung erwie- 
sen worden ist, was wohl weniger dem Verf. zur Last fällt, 
als vielmehr den Umständen, indem in den meisten Fällen 
schwerlich eine sichere Beweisführung möglich sein wird: und 
es ist daher zu vermuthen, dass manche der gegebenen Erklä- 
rungen Widerspruch erfahren \verden, trotz dem, dass Hrn. v, 
Köhler, wie es Vorr. S. Vli heisst, über die alte Glyptik ge- 
wiss mit Recht ein entscheidendes Urtheilin erster Instanz zu- 
gesprochen werden muss. Keine, Untersuchung ist freilich viel- 
leicht auch schwieriger als die Erklärung von Gemmen, über 
deren Aechtheit oder Unächtheit oft noch ganz entgegenge- 
setzte Meinungen vorhanden sind. In der Regel haben wir zur 
Erklärung geschnittener Steine keine andern Erkiärungsmittel 
als die Gemme selbst, nnd da hängt dieErkläi:ung, zumal bei 
einem so kleinen Momtment, das nicht einmal immer gut er- 

Jabrb. f. PkiL u. Pädag. Jahrg. IV. Heft 3. 23 
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halten Ist, oft' ledii^d» toh den CMAhl rmi den fieschraack 
des Erklirers »k Hr« von Köhler stotst «Ich unter tndem auf 
ein in Allgemeinett gewiss sehr richtiges Knteriiiai: es liege 
nämlich in der Natur der Suche, doas einKfinstter, der auf 
seinem Werke seine» Namen eihschneiden.wolle, diesen nicht 
in grossen Buchstaben, sondern in kleiaen 2Sügon ausführe; 
dass dann Namen, in grossem Zügen eingegrahen, Tielmehr 
den Besitier der Gemme, als den Steinschneider bezeichne- 
ten. Diese Bemerkung wird gewiss niemand in Abrede stellen; 
allein- sie ist keine Regel und kann bei Beurtheilung jedes ein- 
seinen Falls nicht als soiohe dienen , indem wir ja nicht wis- 
sen, aus welcher ffixarrerie, oder sonstigen Gründen und Um- 
ständen der Verf. einer Gemme seinen Namen nun eben einmal 
auf eine ungewöhnlichere Art eiograben wollte. Wenn, z. B. 
Hr. von Köhler eine schlecht gearbeitete Gemme mit einem 
gross gezeichneten Nalnen anführt u« letzteren desswegen nicht 
für den Namen des Künstlers hält, weil dieser, einem schlech- 
ten Kunstwerk gewiss nicht seinen Namen hinzugefügt haben 
würde: so mag dieses möglich sein , aber wir wissen nicht, ob 
"Eigendünkel und Selbstüberschätzung dem Künstler hier nicht 
einen Streich gespielt habe. Von der Unsicherheil der von 
Köhlerschen Erklärungen mögen ein paar Beispiele Zeugniss 
geben. S. 28 ist von einem Carneol in der Kaiserlichen Samm- 
lung zu Petersburg die Rede, welcher ein Bildniss des Antinoos 
als Harpokrates enthält, nebst der Aufschrift im Felde des 
Steins EAAHN. Dieses Wort hat man auf verschiedene Weise 
erklärt; unter andern hielten Visconti, Miliin, Ma.riet- 
t e und Andere es für den Namen des Steinschneiders^ Diese 
Meinung, wird vom Hrn. von Köhler durch die Bemerkung zu- 
rückgewiesen, dass sich kein Beispiel finden lasse, daa. bewie- 
se, dass die Griechen sich der Namen ihrer urslten Heroen als 
Eigennamen bedient hättra. Warum soll diess aber nicht der 
Fall sein, da bdtanntlich die Alten sogar Namen ihrer G^t^r 
als Eigennamen gebrauchten, wie *Aq>Qoditri und andere? Es 
soll hiernach jedoch keineswegs liehauptet werden, dass'lSAAijt^ 
der Name des Künstlers sei : er kann ebenso gut der des Be- 
sitzers des Carneols sein. Schwerlich wird aber jemand die 
Erklärung des Hrn. von Köhler billigen , welcher in EAAHN 
das abgekürzte 'EkkTiyiKOQ wieder findet, und dieses nach ei- 
ner Ellipse des Namen Harpokrates, den das Bild ausspreche, 
„der Griechische,^' nämlich „der Griechiscbe Harpokrates,'^ 
zum Unterschied vcrn dem Aegjptischen^ erklärt. Diese Art 
der Erklärung, deren Gezwungenes und Unnatürliches jeder 
leicht einsieht, dürfte wohl ohne Beispiel sein an den vielen 
bildlichen vorhandenen Monumenten des Aiterthums , wo sieh 
zur Erklärung eines Bildes Schrift vorfindet. -^ Beiläufig: wird. 
S, 14 dner bekannten Inschrift auf einer Herme, ehemals im 
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fiesitz 4es Anti^uitateusai^inlers J e n k i n 8^ gedacht ^ und . dj^ 
selbe für sehr yerdächtig, jgfehalteii. Dassejibe Urtheil ha^fe 
Hr. vba Köhler schon früher in der Amalthea I' S. 299 '.ausffe- 
spro^hen, und zwar aus dem Grunde, weil schwerlich jei^and 
glauben könne, dass zu Athen der Name. des Tbenaistokles mit 
solchen Buchstaben und mit diesem Zusätze .würde Aeschriebeh 
worden sein. Die Aufschrift lautet nämlich: 






&EMISTOKAHS: 
ON430MAXOS . 

Gernzngegehen^ dass z)i Themistokles Zeit keine Aufschrift 
auf diese Art abgefasst werden konnte : hieraus folgt aber kei- 
nes^eg;s, dass djeselbe eine Betrügerei neuerer Zeiten sei,' da, 
wenn auch die JBüste des Themistokles , welche diese Herme 
trug, einiem hohen Alterthum aogehorte, was aber aus andern 
Gründen nicht denkbar ist, die Inschrift in späterer, aber im- 
mer noch alter Zeit kann hinzugefügt worden sein. Denn 
dass dergleichen Aufschriften oft erst Zusätze späterer Zei- 
ten sind, ist ia wohl eine bekannte Sache. Was hindert« 
uns denn aber ül[ierhaupt , die ganze Hernie für ein Erzeug- 
niss zu halten, dfis in viel späterer Zeit dem Themistokles 
errichtet wurde, und sewar iu einer Zeit, in welcher gegen 
die Art der Abfassung der Inschrift niemand etwas einwenden 
kan^n t An, dem Worte vapiiaxog ist auch, weiter kein Anstoss 
zu nehmen; es findet sich in einem Epigrapom des CIregdrios 
in ^uratpri Anecä^Gr. S. Ip.. Uebrigens rouss i\och auf fol- 
gei^des aufmerksam gemacht werden, Der 'Engländer S p ^ n c e 
8,aji](nVch tJZßÄSica/ JoMrW']^^^^^ S. Itl j in / einem Gärten 
Mohtälta zu Rom gleichfalls einen Stein mit derselben Auf^ 
Schrift, hur mit der Verschiedenheit, dass die Sigma an? Ende 
der Wörter die runde Gestajt haben. Rec. stehen jetzt keine 
Alittel zu Gebote, um zu erforschen, ob dieser Stein ein ande- 
rer, oder einer und derselbe mit dem Jenkins'schen sei. In beir 
den Fällen jedoch würde sich hieraus ein Moment für die Ae^cht- 
heit der Aufschrift abnehmen lassen. Nach allem diesei^ soll 
jedoch keineswegs' mit Bestimmtheit b^h^iiptet werden, dass 
jene Aufschrift acht sei, indem es blos unsere Absicht ist, ^ ,an 
einem Beispiele zu zeigen, dass es kritischer und vorsichtige;^ 
sein dürfte, ein Urtheilüber Aechtheit oder Falschheit eines 
Moni^ments , falls nicht eTidente Gründe die tjnächtheit dai:- 
thun, vor der Hand. zu suspendireni iTrotz diesen Ajusstellun^ 
gen iibrigens sieht Rec. der Fortsetzung dieser Abhandlung mi^ 
gespannter Erwartung entgegen, von/welch^r er, nach deni 
schon jetzt Geleisteten zu schüessen, sich und Andern Beleh- 
rung aller Art verspricht. 

II. i)ex Drudenfuas^ vom Professor liange. Hierzu 2 
Blatter Abbildungen. Eine fleissige Zusaminehstellung d^r 
"" ' '^ ' ^ '■ ^ '■'■■ 23* ' 
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jNacbnchfen über das 8og;enannte P^ntagramma, welche je- 
doch weder Liebt über Urspruojp und Bedeutung jdieses sehr 
alten Symbols verbreitet, «noch auch erklärt, wie dasselbe 
zu den Germanischen Völkern, gekommen sei. Ausgezeichnet 
Verdient eine gelegentliche Bemerkung zu werden über den Ur- 
sprung des Griechischen P, als des sog. Py thagoräischen Buch- 
stabens. , Dieser sei nämlich , nach S. 58, zu erklären als Sym- 
bol für die Pythagoräische vyUia^ wobei man auch sich an die 
Pythagoräische Begrüssungsformel iSy^aif^Cy vyi,alvHy erinnern 
möfe. 

III. Zur Topographie Roma. Veber die Fragmente der 
Sacra Argeorum bei Varro de Lingua Latina V (JV)^ 8, vom 
Prof. K. O. Müller. Nebst einem Plan des alten Roms. Diese 
sehr scharfsinnige Untersuchung, welche keinen Auszug ge- 
stattet, verbreitet sich über die locale Feststellung derjenigen 
Orte im alten Rom, welche man die sacraria Argeorum nannte. 
Zugleich ist sie ein scbätzenswerther Beitrag zur Kritik meh- 
rerer Stellen Varro*s de L. L. 

IV. Prof. Gerhardts antike Bildwerke^ ein Yorwort voa 
^öttiger zu einer vorläufigen Einleitung Gerhards über 
seine antiken Bildwerke (wovon eben jetzt die zwei ersten 
Hefte im grössten Royalfolio nebst einem mythologischen Pro- 
dro.mus erschienen sind) in einem Schreiben an den Herausge- 
ber. Was hier von diesem, seiner Anlage nach wirklich Erstau- 
nen erregendem Werke verheissen wird, verspricht die gröss- 
ten Leistungen und überraschendsten Resultate, und es ist von 
Gerhards anerkannter Gründlichkeit sicher zu erwarten, dass 
hier Wort gehalten werde. S. 121 heisst es : „Das ist gewiss 
lind jedes folgende Heft meiner Bildwerke iwird es bestätigen 
(das dritte, in dem ich die Mysterienbilder gebe, vielleicht 
am ipeisten), dass weder die gewöhnlichen Götternamen und 
Begriffe für unseren Kunstbedarf auslangen, noch vollends die 
wirklichen Mythendarstellungen, deren überwiegender Reiz sie 
am häufigsten inunsern Kupferwerken erblicken iässt, eine so 
unverhältnissmässige Stelle in unserem Antik envorrath und in 
unserer Kunsterklärung einnehmen dürfen als bisher : das ist 
noch 'gewisser , dass, wenn die Erklärung mythischer Bild- 
werke ferner , wie so häufig , sich auf blosse Nach Weisung der 
schriftlichen Zeugnisse in den Bildwerken und auf Verweisung 
des Unerklärlichen an verlorene Mythenbeschreiber beschrän- 
ken sollte f statt sich an die allgemeine Beziehung des Kunst- 
werks und des Mythos und der ihm verwandten Götterbilder 
zu halten , die ganze Kunsterklärung ein sehr ärmliches oder 
doch aller wissenschaftlichen Grundlage entbehrendes Geschäft 
sein würde/* Um auf das hier besprochene Werk , das , auch 
von artistischer und typographischer Seite herrlich ausgestat- 
tet, in seinem Anfange jetzt dem Publicum zu eigner Betrach- 
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tnng und BeuTthdlong Torllegt, die Aufmerksamkeit aller de- 
rer, die sfch für alte Kunst lind Mjthologie initeressiben , regfe 
zu machen^ mag nur der Umstand hervor g(ehoben Werden, 'das9 
dieses Werk eine Sammlung von 800 grösstenthells nbcU un- . 
edirten antiken Biid\yerken in gegen 400 lithographischen Blät- 
tern enthalten wird. , ^ : 

V. Herakles der^Dfeyfu98rä^l^ftiufJJD'enhnaalen,üUer 
Kumt^ V.Franz Passow. Enthält ausser einer Voltstäj^di^eii 
Angabe des diesen Gegenstand betreifehd^n Mythos üri<}' ddf 
ihn darstellenden alten theils, noch vorhandenen , tjieits ,ühter^ 

^ gegangenen Mohufnente eine sehr scharfsinnige und befriedi- 
gende Erklärung eines auf einigen dieser Bild werke" v.orkorair- 
menden, zwischen den Figuren des Herakles und Äpollön äüX 
dem Fnssboden befindlichen Geräths, welches,' v6rf Gestält^'^r 
ner halben Kugel oder Ei ahnlich , bisher von allen Ai*cnäö- 
logen für ein zum Delphischen Dreifus^ gehöriges /ätück gehal;^ 
ten wurde. Hr. Passow 6rkräi;t e^'aber jntiii sehr scharfsinnig 
für den im Delphischen Tempel aüf^^esfellted J heiligen ^Ei*i'na- 
bel, oft^crAog, d^r uns in derselben Ge'stättuilrg' auch' äüs aü^ 
dern Mofiumenten bekannt i»t, und weist ihm ^elne B^IeÜüng 
^u dem auf obigen Bildwerken darg^6§'tellteh 6egeristäti^d ''gen^ 
fend nach, -lieber die Zweifel, welche B Ott ig e'i^ Wfi'S: 
XXI gegen diese Erkltriling (erhoben hat., ' überlassen ^r Hrn. 
Passow selbst sidt auszusprechen. '' ' ' * '. ' * \ ',' .'.^ ' ^^ 
' VI. lieber die Hermüphroatiim ''^yinpt^gmm in 

^^iPresdnSr Antiken -GaUeriei l^lerzii' itiie' Kupfers):i6h.^f^ 
(ein Symplegnrä'dieser Art au^ der Bluhdcil^cjiett ^ämifilüiU 
in England dlai-sleUend ). j&estc^t in ärifeita tWefö ferö! 1«^ 
ler's aii den Herausgebt üfid Behierlün^y'rdft fl.' tf«lH 
voraus geht ein Vorwort von^BöirJ^^T?''^^ w^td6n Aehi^ei^e 
Sjrmplegm^ de^elben Gegenstands, uahmhä^'/^eiiiacht WäF^ 
^ijiit einander vei^i^icheii^ woraus öfcli das W.ilitsicK^ihlicl^e Re- 
sultat 'er^ifebt, dasiä sie' jÜli NiehtiWfch^ Birief berühtöteB 
Vorbildes gewesen , ' daö sich aber iet^zt iaiU. mdhr iAchv^öi 

seriiässt. ''- '^ '■ -' '^" ;. V- ' • '^'-'^^ ^^:'"i:3 

VII. Corresfmdenz sut' 'Archäologie iiriiKuMyff'W' 
her das st^yn^ollÄide Grabmahi des Psummuthis in der The- 
bais^ und dessen Sarkophag'^ jetzt im Brittischen Museum; 
aus einem S^hr^ibe« d^SAHafrolb^H^i^^reii.v ,4tei^ie«am^^^ 
d«88 die Annabllle.Bel.z.^^i^«lnl^Qb>P^^¥*u^|^:g, 4 
wabl m d^ desAegyptMiQh^ KöAidigs^tiftmwithi^, der w fünf- 
ten Jahvbun4ert vorACto-iy. legiertjCi, «MWu^e?^ n vnd ilA^egen 
wahrsiehelalJQb g«maclrt, .A^sfi es,fielBiehr,.4i»«Ääiwg ilMpeno- 
phis II, dem Griechischen Memnon (etwa 15O0;^<>i*:>|'hr.), 
an ■ ■■ ' " -. -r . , ,,-.,«, 

sc 
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bält) nehut einem lehrreichen Vorwort des Hernusgebers, das 

(llerdiugs Interesse für d^iijeijigen haben muss, der von dem 
leitjpiellosen , zuerst von Sestini entdeckten und öffentlich 
gerügten Betrug, welchen Becker mit freilich sehr glucklicher 
Nachfaischung antiker Münzen getrieben hat , noch wenig un- 
terrichtet ist. — 3) Ueber die Musik der Alten ^ ein Brief von 
JTr. Rochlitz« Triviale Bemerkungen, vermischt mit unzei- 
tigen Declamationen gegen die Plnlölogen. — 4) ' lieber ägy- 
ptische Alterthümer in Frankreich und über das ägyptische Mu- 
seum Carl X im Jjouvre^ v^m Wof. G'ust. . Seyffarth. — 
&) Sammlung ägyptischer JiltertHümer' des Demetrio Papan- 
driopulo in Mom^ von Dr. Dorow. Vorzüglich wichtig unter 
den hier erwähnten Dehkmählern^ ist ein auf beiden Seiten mit 
Griechischer Söhrift bedeckter Pa^yrüß., drei Taimen lang, 
wovon Dorow dem. Herausgeber eine 'Abschrift verspricht. 
Möge er Wort halten! . — 6) Archäologische Neuigkeiten aus 
Italien, Englaiid und Frankreich ,' von James Miilingen 
(In 'Mittheilung eiAes Briefes Milliijgen's aus Neapel an den 

Herausgeber)- ; i. i . 

yni* Blicke, auf Mimchens, neueste Kuhstßrderungen* 
Brief an den Herausgeber. 

'\, IX. Antiqüarufche Miscellen» X)''Mehr(Bre Erörterungen 
und Anfragen von L(ange). Unter 'andern wird gcläughet, 
dais die Alten aich 4er Seimaiten Schilde an den Wirtlisbäusern 
bedient hatteta. -^2) ^ur. Afchäolokie der Infibutation, von 
F* ,P.,^ päss nichts K^nes sich unter aer'Sonhe ereigne ^ wird 
aus Anstoph. Vögelii $60 nachgewiesen, 'wo ies, heisst : ,,8p tct^ 
ii.aitet mit tüchtigem Siegej^ ilir ihiien d&s Gfted/'dass die Wei- 
l^erchen ausser G^£s3ir,B^jW'^^['^.iy^f^chflor9giederBoiamk^ 
jpjU^ Heraus,geber. . 

.^/, Endlich inuss.)i9bb bejmejrtt Verden , "^ass jSKe Vorrede^ 
pitteist welchem der H^räusgejier ijiid ii^' diesem, Heft'^eo'thal- 
tepei^ Aufsätze b'eglei^tuV manche' darin besprdclienen Punkte 
einer weiteren Erörterung dnterwirilf vielTacli anregende und 
i^tfir^sai^e Ben^erkungen eptliält 

JF, Osann, 






TdbellarisHe U^b^rsi^ht der geiifokntihhi^ten alt- 
i-^mitche^ MüniefH^'ntSU V^^gfleidiaktg 'mit «elii atti- 

^ • 'seilten «eld«, besonder« fw dafl'^ttllt^r fl^s OteeHi'^uttd Anga- 
> ' sfoi. YAn M. Hektrikh Lud^g Harhoafmi Prof. äa ^dtei^PÖrsieii- 

< schule In Grininiä. L«iptig, Ha^iinaiili. 1828. VI H. «6^8. |r.4. 
^eh. 21 Gr.' " ' '_' 

j Der Ver£ hat steinen Fleiss dier ^Berechnung des romischen 
Oe)idea gewidmet; ^a^er indem er'aen Lesern äer Clas^iker ein, 
seiher Anlage hacli, sehr nützliches iihd von vielen gewiss er- 
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v«ii9chte8. ifillfsba^li darbot ^ werden. die* ünt de^ Sache etwas 
Bekannteren beklagen, dass er niefai genQ^ Vertrautheit mit 
dem darthnt^ was fnr denselben Zweck schon feschclien tst, 
und dann nicht zu wissen scheint , auf. weteheu Untersuchunr 
gen die jetzt gewöhnlichen Absehätzvngen beruhen. 

Wahrscheinlich war ihm doch darum zu. thun^ den Be^ 
nutzem seines. Werk^ eine klare Einsicht in die röraisdien 
Geldverhältnisse zu verschaffen. Da hatte doch >der SatzAv^hl 
an die Spitze gestellt werden müssen , dass in fiöm alles Tom 
•Erz, dem Tauscfawerthe aller Bedürfoisse in den iltestan- Zei^ 
ten des Staates , ausging. Das As wir daher die Ba^is . dieser • 
Tafein, oiisht der Denar. Niehuhrs so geistreiche Ausein- 
«ndersidtznng vom Werthe des Erzes und seitier allmählichen 
fteductioiiän wären als ein bewundernswerthes Vorbild daher 
Iif£nig6ten8 «anzuführen gewesen, wenn auch der Verf. Wachs- 
fliial^S' Bedenken {Aeltere Geschichte de» rönu Staates S. 231) 
giögen einzelBe Punkte gethdlt haben sollte. . 

Aber es war nicht die Absicht des Verfassers eine Bestim*- 
mang d^r bei den alten Classikern vorkommenden Münzsum- 
sten «US 02^9» Zeiten der Republik zu .^^ben;. über den B^trajg 
4es Censtts >sagt er idaher kein' Wort. Niir auf die Zeiten bie^ 
«chriuikt ersieh, twQ der Werth des römischen. Densrs' zu Ift 
As angesetzt war. Mit Ausnahme deEÜebersichttafelS. 32 
,yassen folglieh diese Tafein nur auf die Geldbestimmung^ vthr 
SttUa^s Zeit^ wo nach B orgh es is Auseinandersetzung dlb 
iiene Rednotion des Erzes, 16 As auf den'Btearf einsät. Aber 
dierVf. ^hatteRecht den älteren Conrs Topziigswisise zu Wählen, 
w«nh er nur<aiif Einen sich beschränken wollte, da Lidu^^Uvl 
oft in Gedanken hat, und darin mit Dionysius.übereinstimn^ 
^r 10 As «nf'idie Drachme, dier dem iftnuD^si^ enti^echende 
fpriechische Münze ^reehnet^ L ^ • : ;n 

\'i.' Die iBereehnuttg des Werthe« in€(elde'ni.eh diem; Müni^ 
ffi8se.1Ro& 1903 (der Verf. berüokefichtigt blos^jonv. Geld) hät^ 
ise ohkie Zweifel besser begründet «eyn sollen ^ als .diirch^ die 
blosse Angabe in Pottets jirehäologie^AtL'Aetn Vf. mcht;itn^ 
bekahntjsejfn konnte, dalss die auffallenden Behadptnngeiifw)!^ 
ehe 4er Terst Graf Germain 'Gatrnier znerst/in seine« 
'Afi^iB. sur la vuleur des.monnaieai de eompie bhex Mspeü]rig$ 
-de roR^m'l^^ und später in seiner flitftoflre derlaanotmüfediiM 
.peupl&i -imviene (Paris lf$f 9. 2 Bde. 8») überdlaa. röih. Gelds^r 
;s!ftem,itovgebrBeht. hatte,, geradehin Mosern Theile der Al4i^^ 
thumskundejsdhr gesKsne il^tersuchungen 'herbeigeführt h^lißif . 
Um diese Hypothesen zu bestreiten, unterzog sich Let rönne 
der Wagiing einer Menge von auserlesenen röm. Denaren, und 
nur auf die Ergebnisse^^dieserWägungen hätte der Verf. seine 
Ts^bellen bauen sollen." Wären ihm Le trenne* s classische 
Considdratians gdneralea sur ^Fevaluation des monnaies greo- 
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quiBg ^ romaines et sur la vtUeur de Fer et de t^argent atant 
ta deeeuverte de TAmärique nicht zur Hand gewesen (sie fin» 
den «ich, wie Garn fers erstes Memoire in den Abhandlun-^ 
gen des Inetittäsvon Frankreich^ Jahrg. 181T, Akademie der 
Inschriften. ) , so hätte er das Hauptsächliche daran», in dem 
«ehr zu empfehlenden Buche von Wurm: Ve^panderum^ num- 
marum^ mensurarum ac de anni ordbiandi rationibus apud 
GraecoB et Bomanos (Sttitgart 1821. 8.) gefunden^ und schon 
kier alch übersengeii können, dass IfS Par. Grän, als das Mit- 
telgewicht der 1350 «ergfäUig gewognen Denare, bei 0,003 — 
0,005 Feinhgit des Metailes (nämlich. in der Zdt bis auf Sepd- 
mius Severns,) 5, 003140 eines Groschen ss 5 Groschen 1, 
1116 Pfennig gibt; einen Bruch, der hier, wo doch Genatiig- 
kelt beabfdchtigt vnirde, wohl au beachten war, indem er dem 
Bruch, den der Verf. angibt, 1 ^ Pfennig (=1, 4106) nictit 
gleichkommt. Wenigstens in einer Columne hätte diese haar^ 
schärfere Bestimmung gegeben werden sollen , wenn auch die 
ungenauere Angabe ^ou 5 Gr. und 4 Gr. häufig ausreicht. 

Diese Forderungen nnbeaehtet gelassen, sind die TabeUea 
des Verf. , die man in der Zeit unsrer Vätor. wahrseheiaikh ah 
einen Rechenknecht ausgeboten haben würde. Beweise vöd sei* 
nem mCkhsanienFleisse: doch überlässt man qs g«rn Jedem der 
liust daran findet, ^wa Tcrschriebne Zahlen aufzuspüren und 
die Seiten voll Zahlen nachzuaddiren. Manche der einzelnen 
Tabellen, z. B. S. 13 die Berechnung der. Sesterzen, war leicht 
gewesen sich aus der ersten .selbst herzusielien ; aber der Verf. 
hatte Recht , die fiequemlichkeit, oder sOUen wir sagen Träg- 
heit, derjenigen,"die solche Bücher liebe», ganz eigentüchins 
Auge zu fassen. - •. ^t . ■ - 

Auffallend i^ ^ dass den Verf. erst tsein J^ceand Sturz 
auf die Stelle bei Livius 22« 10 aufmerksam machen, inusste^^ da 
-gie fast alle Schriftsteller, die sich mit Abschätzung römischer 
IKfunzen abgegeben haben, früher sclmn beschäftigt liat Der 
Terst Gh. F« Matlihiä hat in ^nem Programm, soviel bekannt, 
zuletzt ( 1809.) die Erklärung dieser Stelle versucht, die duirch 
4le Paralielstelle bei Plutarch (Vita Fab. Max.4i) verwickelt 
9rird; aber man kann der von Hrn. Hart mann heigebrach'- 
ten £rklttuiif^ danon wohl den Vorzug nicht versagen > weü sie 
den Text unverändert iässt, und nur bei Plutarch eine Mia^ 
deutung des unbestimmten aeris voraussetzt , das er uich nicht, 
^rie er sollte, durch asses. sondern durch aestevtioa erklärte; 
Indem er ausserdem b^ioiumus ran dönaruis4aehte. 

Dresden. Heinrich Hä'$e\ ' v 
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Abhandlungen und Aü&ätze. , 

Ueber den historisch -grammatiaehen Werth der beäsem deuU 
echen FoUemundarien^ hinsichtlich der Bewahrung der 
mchiigsten in der Schriftsprache untergegangenen Pvcal- 
unterschiede. Vom Prof. Bupfeld%u Marburg. 

JLIer Gegensatz .eines ^ttUgemeiiken' S^hrift^praohe mit einer Menge 
pnrticiilajrel; F olksmundartin -idt nnsiretÜg eine towehl in histon« 
fldJMT als ^uiologifiiOiefi Hinsichl liedhat jneikwfinlige Ersöheannng, • die, . 
da sie «ich in ailen gebadeten Spraeben -wiederholt, wohl anf einem- hll* 
gemeinen Gefiets der Spraehentwickelang berahen muss. Die -Schrift- 
sprache ist igleidisam ein «feinerer f^emdger^t, £xtraet vder Reflex der 
Volksmundarten , der sich mit der znaehmenden geistigen Bildtiog und 
Litefatur einer Nätioi».'aUmdhIig aus defrseiben herrorhebt und fixiri; 
Sie • bildet nch durch eine« aUmahlige Verschmelzung der einzelnen 
Stammdialebte^ die wieder durch das.Uebergewidit eines'Stammes nbev 
den andern herbeilgef nhrt wird , und sofern dieses nicht blofts politl- 
seher, sondorn geistiger umi iiterarisciier Art seyn muss, aus derln^ 
Bersten Stamm -%nd Culturgeschichte eines Volks henrorgeht, Ton 4er 
wir indessen gewöhnlich nur die äusserlichsten Momente kennen. Das 
eigentliche Prineip Jener DialektsT^sckmelzung ist Literatur^ d. i, 
delp sohfffÜAche Gebrauch der Sprache; In der Biatur der schsiftHcbem 
Aufzeichnung liegt nämlich etwas , .was schon den, ersten Schriftsteller 
über die Grenzen seines Gaus' hinaus auf einen hohem- allgemeinem 
Standpnnct erhebt. £r muss sich nidit nur seine Orthographie bilden 
(wobei die feineren Elemente der Sprache der .Willkühr und- Reflexion 
noch ziemlieh viel .Spielraum lassen), sondern auch den Ausdvuck des 
gemeinen Lebens bereidbem und T^^deln,' indem er sich über die Be- 
schränktheit ^des roh ländsdiaftlichen erhebt und zu . den gemeiäsaDieli 
Quellen der Spradie aufsteigt. Das einmid gegebene Beispiel wilrkt kräf- 
tig Ulf die folgenden — die Schriftsteller der entlegensten Gaue, wie in 
^nem hohem Bunde stehend « reichen sich die Hände und schalten- es^ 
nen gemeinsamen Stammtypus, bis endlich, die yerschiedeneo St$l9i|||r 
vSprachen in eine allgemeine Nationalsprache znsammenfliessen *)• Die 
Sprache' Iteht nnn gewissehdaassen in e^ner doppelten Gestalt da, einer 
geistigern, der Schriftspfache, und einer leiblichem , den alten Mund- 
arten y aus denen jene hervorgegangen Ist. Die entere dient zum Aus- 



*) Dieser Grang zdgt sich am deutlichsten und schönsten in der idept* 
sehen Sprache. In den althochdeutschen Denkmälern findet sich noph eine 
grosse Mannichfaltigkeit von Mundarten, die in den mittelhochdeutschen 
bereits ziemlich verschilf unden ist, und nach Ueberwältignng des nieder- 
deutschen Elements ist endlich alle StammverachiedeDheit in der nqihoch- 
deuiflchen Schriftsprache aufgehoben. Vgl, Grimm ^deutsche Gmmmatik 
1 B. Vorr. S. XD f. 
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dmck des geistigen Lebent und VerVehrs der Nation, d. i. dettea 
iraa als die gpcmeiäsdiaftfiehe geistige Errongenschaft aller Stamme 
anf der Bahn der Geschichte , als der Typus der nationalen Weltan- 
schauung, Dellkart und Gesinnung hetrachiet werden kann *). Neben 
Ihr regt sich das sogenannte gemetne d. i. materiale Leben nach der 
besondem Weise der rerschiedenen Stamme, Graue, Ortschaften, bis 
auf den einzelnen Mensclien herab (denn jeder hat. genau genommen 
seinen eigenen Dialekt) in der buntesten Mannichfaltigkeit der ange- 
stammten Bf uridarten ,* gleichsam sahltoser Fatbeii und Tinten, in de 
aensieh das aUgeraeiiie NMonalldben bricht Daher wird jene ror^ 
augsweise In dem gebildetem geistigern Tlieil der Nation whlten, di^se 
mehr in dem Jlltmde *des genuinen. Volks **). In diesein Gegensata be- 
steht eben die Kraft und ^chonlieit wie des^Labens «o der ^^die; 
mit ihm ist sie erst au vollkommenem Leben ansgebil'det, ubd ein gei- 
etig leibliches Individnnm geworden. Indem nun jede dieser Ocatdten 
fortlebt, bildet sieh eine doppelte- FortpflanalmgBrsIhe oder Thidition 
der ' Sprache. Die eine , dem edlern beweg^ehem Th^üe der Nation 
angehörend, in dnem weiten Xreise sieh bewegend, ans denversehie- 
detoten £tefaienten des Volitslebens ihre Nafarttng aiehead, an so vielen 
Pünctto augleich gefordert, kann nidit anders 'ab in unaufhörlicher 
Bdwvgung und rascher Bntwiekelnng begriffen «eynf Die* bndre da» 
gegen ^ ih einen engen KreUeiagesdiMBen , - iiinerhtalb dessenttei' dem 
geringen Zufluss der Ideen wenig 'ArareiEhnr^Veraiidehing ist, f^ir'aaan 
mit Liebe am alt überlieferten hafagt ubd Bas Leben sieh«W%%i den 
alten Formen bewegt, ist ungleich träger, treuer und unbcrwegliehe^. 
Haben den jrasefaen Entwiok'elungen der Schl-iftspraclie wird'' daher die 
¥cilkillspradLe fast auf derselben Stufe stehen zu bleibiftn acheinen , und 
uralte Wurzeln und S|^radif armen in Ihriebemilg bleiben, ^äie in je« 
B^r gleifdi Terschoilenen Stammsagen längst unterge|;angen ader;albge- 
aeliliffbn sind. Indessen kein irdisdier OrganinhQS ist unvei^ngHxii) 
die aaimste Traditmn ermfidet und lasst eiidlleh fdhren 'wtas 'Sie nidit 
]ihg%r. haltbn • kann. Jede Sprachtradition mass 'also ' nnat^sbleiblicb 
verlierea und verkumknern , wenn' sie den Verlust niidit difrdif^g^tlga 
Zmfaildüng ersetzt. Diese Fbrtbiidang ist ^dgUeh, ^o Iboge die geMl«- 



*) ,i.Das Band onsrer Herkunft und Gemeinschaft. '^ Grimm a. a« O. 

**) In' Ber dieutsciien S^nevche tritt dieser Osgeosätz aiu <eiitB«^tedetMCen 
In Norddentächtand hervor., wo die gebildeten Stande dij^ reitie (hocMeut- 
sehe) Schriftsprache, da» Volk seine altväterlichen niederdeutschen Mund- 
arten redet. Je mehr man aber nach Süden kommt, desto mehr versehinilat 
die Sprache der Gebildeten mit der des Volk<§) und fällt endlich in der 
IScnwWtf f<l«t gun2 datnit ziigammen (ein Gang i tfer sich, tieStäWfig; gesagt, 
"etich'tn-BSrdüngsart und Sitten zeigt, die in sSddeatschländ mitfj^Uc^her Und 
Vblksthl&mlieher, in Nbrddent^chland verfehieHer und künstlicher; ^ekih- 
sam lettfirnartiger sind). Dagegen lässt ftlcH berherken , dfess , 1V<> die fttte 
Mdndart im gemeinen Leben bei allen Standen htirrscht, Mm L^seft ^ähA 
in der 'öffentlichen Rede eine veredelte und sdHKftmfissigere Sprache lau- 
tritt; der Gegensatz also aoeh hier nicht ausbleibt. ' 
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deten Stände noch einen gewissen Hieil an der angestammten Volks- 
spräche nehmen, so lange Volksdidite'r und Schriftsteller eine thätige 
Vermittlung zwischen 'Volks- und Schriftsprache bilden, und So gleich- 
sam die örganisirten Zeuguügssäfte'dem Blute des gesammten Sprach- 
körpers wieder umfuhren. Aber wc^nn einmal dieses rege 'Ineinander- 
greifen aller^ Stände (wie es bei uns im Mittelalter 'udd tto6h im 16ten 
Jabrh. bedlaiid) verscherzt ist, Venu die gebildeten Stände der' Volks- 
bildung und 'Spräclhe entfremdet sind, tind'sich die Schfiftsptabhe. so 
weit Yon'der Volkssprache eAtferht liät, däss sie in zwei tinsibhängige 
Korper ' ze'rfaü'en , zwischen 'denbn l^n'e lebendige ' Wechselwirkung 
mehr hesteht:' dann wird' freilich die Völkssprache, der immer meh- 
rere Glieder des 'Volks abtrünnig werden , auf einen kleineti rohen 
Häufen reducirt ein roher' Yerachteter"Bäuerndialekt werden , der nur 
noch die grobem ]£)lemente der Sprache festhaltend, die feinern im- 
mer mehr Terlierend , ' endliich' ganz Versteinern und verderben mnss. 
Aber auch für die Schriftsprache kann aus dieser Absonderung von dem 
Quell ihres Lebens kein Heil erwachsen. Je mehr In einem Volke die 
sogenannte Cultur, d. i. die Richtung auf den Begriff , um sich greift, 
einen Theil d^es Volks nach dem ändern von d^m unmittelbaren Ver- 
kehr mit derlVaiur, dem mütterlichen'Böden., in dem sie'bii^her ge- 
wurzelt hatten , losreisst und einer abs'tracten luftigen Lcfttef nbfldung 
(um mit läerder zu reden) zuwendet; 'je iu'ehr so das Volksleben an 
grossartigen Gefühlen und lehnten, 'wie sie nur die Ünniittelbare Be- 
rührung,' mit dem Leben aus dem Menschen liervorlockt, Verartiit und 
sich in eine wesenlose 'Schattenwelt von Begriffen Verfluchtigt: "desto 
mehr wird äuch'd'er Sprache'ihr Lebensmark hinschwinden, eine Wur- 
zIbI. ein saftiger l'rieb iiacli dem andern absterben, tind zuletzt in ei- 
tlen Ibd&len Schematismus abs^racter Formeln auftrocknen. Kurz,'kein8 
Von den' beiden Eleqi'enten , die die' Gesaiüititheit einer "S^ra'<ähe aus- 
inachenuhd zu einem einzigen Organismus Vereinigt sind, ä^chrtftspra- 
(die und Volksmu'n^arten , 'kann des 'andern s^u seihenrBi^steli'n'üiid ei- 
ner ^edeiÜlichen Aüsiiiiduhg' iies'IGanzen entbehren; jedes für sich, 
▼bm ändern losgerissen , geht auf "der einen S^ite 'irle 'äüf 'der ändern^ 
hierdurch eine AirtSchlägfliiss,' dort durch Aitözehiriing , ttnrettbaif Äem. 
Tode ebtffegen. 

Wenn wir uns von 'dieser allgemeinen' Betrachtung nun zu. der 
deutschen Sprache insbesondre wenden , und hier das VerMaltniss der 
lllundärten zur Schriftsprache näher ins 'Auge fassen, so finden wir auf 
dMr einen Seite eine Schriftsprache," die seit drei Jahrhunderten einen 
eignen von den Volksmundarten sich immer weiter abwendenden Bfl- 
'dungsgang eingeschlagen, hierin namentlich im letztern Jah'rliunderl 
durch einen seltenen Zusammenfluss genialer Schriftsteller, verbunden 
mit der Einwirkung griechischer und romischer Muster,' einen Riesen- 
schritt vorwärts gethan, und sich zu einem bewundernswürdigen Grraae 
von Verfeinerung und Gewandtheit ausgebildet, aber auch unendlich 
viel von der alten Kraft, Hemliehkeit, LebendigiLeit, Fälle nnd Schön- 
heit emgebässt hat Ihr gegenüber steht ein linäbersehbarer Wald von 
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Volkimandarten, wie ein von memelilicher Fflege and Kvnst längst Ter- 
loMenes Gehege, fa»t noch ganz m dem Zustand, in dem sie die Schrift- 
sprache vor drei Jahrhunderten verlassen (also im Durchschnitt auf 
der Stufe des Mittelalters oder auf der Grenze der mittlem und neuern 
Periode stehend ) ^ noch im Besitz fast alier der Naturgaben, deren die 
letztere indessen auf ihrer Bahn verluätig gegangen ist, aber unge- 
lenk , roh und durch die lange .Entfernung von der guten Gesellschaft 
mitunter stark verbauert und verwildert. Die deutsche Sprache befin- 
det sich demnach in dem oben angefülirten Zustande der Trennung .und 
Ungebundenheit ihrer Elemente, des geistigen und des leiblichen, schon 
weit vorgeschritten, folglich in der damit verbundenen Gefahr des Ver- 
derbens ; und wenn eine Yermittelung beider Elemente irgend möglich 
ist, so wäre das unstreitig eine der heilsamsten und dringendsten Wohl- 
thaten die ihr widerfahren könpte. Wirklich scheint auch seit eini- 
ger Zeit in der Schriftt$prache die Ahnung ihrer Einseitigkeit und Ver- 
bildung aufzusteigen — daher jenes Gefühl der Unbehagliclikeit und 
Leere , das einen einseitigen unnatürlichen^Zustand zu begleiten pflegt, 
jene Sehnsucht nach dem verlorenen Paradies der Natursprache , jene 
neidischen Blicke nach den Schätzen die sie in den sonst vornehm ver- 
achteten Mundarten des Volks ausgebreitet sieht — lauter Zeichen, wo- 
durch die Natur ihr Bedarf niss anzeigt, und auf die Gegend hinweist, 
von wo ihr Hülfe kommen muss. Dieser Instinct war es unstreitig, der 
seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts nicht nur die hiatorische Bear- 
beitung der Muttersprache , die (ganz verschieden von jenen eiteln und 
kurzsichtigen Bestrebungen der Akademieen in den romanischen Zeu- 
gen) neuerdings so herrliche Früchte gebracht hat, sondern auch 
insbesondre die Liebe zur Volkssprache und Poesie wiedererweckt (nie 
werde hier ihres grossen Anwalts, Herders, u. seiner goldnen Worte *) 
vergessen !), und die zahlreichen Idiotiken hervorgebracht hat,, die wett- 
eifernd die Schätze der Mundarten zu Tage förderten. Möge dieser 
Eifer in den allgemein grammatischen Bestrebungen unserer Zeit nicht 
wieder erkalten, sondern das löblich begonnene Werk torisetzpn^ da- 
mit so allmählig durch Idiotiken ans allen Gauen Deutschlands das was 
von den Stämmen des deutschen Urwalds in der Volkssprache noch grünt 
(die Masse des Sprachstoffs , über die das deutsche Volk noch gebietet) 
übersehen, und der Schriftsprache ihr Urbild, in mö^lichs£erVbllstahdig- 
keit zur Erbauung vorgehalten werden könne, indessen stellt sich auf 
dem gegenwärtigen Standpnnct der historischen Sprachforschung , in 
der die JJialekterforschung eine so mächtige Stütze und Leitung. findet, 
die Aufgabe ungleich höher und umfassender als früherhin. Es genügt 
nicht mehr bloss Wurzeln und Redensarten zu sammeln^ ' sondern es. 
muss auch die grammatische Seite der Mundarten in Beträcht ge- 
zogen, werden; und es ist der Zweck dieses Aufsatzes, hier nänientUch 
die ]^1ioneti8che Seite oder ^e Läutverhältntsse derselben der 



1 1 1 ■ 



• i. *) Namentlich In den kleinen Schriften» die, in der Tübingor j^u^gabc 
^•cnpf^r. Werke als Vorreden zu den Volkslied^n gesammelt sind. , 
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Anfmerlcsamlreit der Spraebforscber zu empfeUen. Es ist nicBt cii 
längnen, dass gerade dieSs als die schwächere Seite der Volkssprache 
erscheint, die zwar uralte Wurzeln and Bedeutungen mit bewundern«^ 
würdiger Treue festhält, aber für die grammatischen Verhältnisse , als 
das geistige Princip der Sprache, weniger Sinn hat; und dass unser 
Landvolk namentlich mit den Focalen etwas plump umgegangen und 
nach seiner Neigung zu Tollen derben Lauten eine ungebnhrlitie Menge 
der breitesten Diphthongen hervorgebracht hat. Man schwindelt, wenn 
man bei einem Blick in eine Chrestomathie deutscher MuMdarten in daa 
bunte Lautgewimmel hineinsieht , und möchte, verzweifeln, ob sich aua 
diesem Chaos je einige Ordnung und Regel werde herstellen lassen. 
Daher wohl auch Grimms ungünstiges Urtheil, Gramm. I, 45L 452. 
Allein es ist hierbei zweierlei nicht aus der Acht zu lassen. Erstlieh 
ist durchaus eigne d. i. aus dem Gehör geschöpfte Kenntniss , und ge^ 
naue fein hinhorchende Beobachtung einer Mundart erforderlich^ um 
ihrct Lautverhältnisse richtig aufzufassen : da die orthographische Dar-^ 
Stellung in Idiotiken und Volksbüchern ihre grossen Schwierigkeiten 
hat, und im besten Fall der Laut nicht selten sich hinter dem Zeichen 
verbirgt *). Zweitens aber — und das ist die Hauptsache — istehen die 
verschiedenen Mundarten in dieser Hinsicht keineswegs auf gleicher Stuf«. 
Sie gehören familienweise zusammen , und es kommt vor allen Dingen 
darauf an, diese Familien richtig abzugrenzen, damit nicht fremde 
Züge sich in den Typus derselben eindrängen. Aber wie schärf auch 
dieser Familientypns ausgeprägt sey, so iässt er sich doch am schwer- 
sten in den Vocalverhältnissen erkennen, die unter allen die feinsten 
sind und oft auf das mannichfaltigste in einander spielen , ohne grade" 
regel - und charakterlos zu seyn. So weit meine Beobachtung reidit, 
bildet in jeder Familie eine einzige, oft nur auf den Raum weniger 
Stunden beächränkte Mundart den kern nnd Mittelpunct derselben,' in 
welchem allein sich die Vocalverhältnisse in völliger Reinheit bewahrt 
haben, von da ans aber nach allen l^eiten hin ausweichen und sich ver- 
feiehen ; so dafs wenn man in seiner Beobachtung auf diese Extremi- 
täten geräth , man ein schiefes verzogenes Bild ton dem Vocalismns ei- 
nes Dialekts erhält, zu dem sich der Schlüssel erst findet-, wenn man 
in jenen Mittelpunct tritt von wo die Ausweichungen ausgegangen sind. 
Die Aufgabe des Dialektographen bt also sich in dem ganzen Gebiet 
seines Dialekts denjenigen Gau herauszusuchen, wo sich die Tradition 
derLautverhältnisse am reinsten gehalten hat, und sich so erst des. rech- 
ten Puncts zn versichern, wo sich die Physiognomie des gesammten 
Dialekts mit allen seinen Spielarten und Verderbnissen am richtigsten 
darstellt. Bevor diese Rangordnung der verschiedenen Mundarten dem- 
selben Stamms ansgemittelt ist, und die edlem, d. i. reinern aus dem 
gössen Haufen der verderbteren ausgeschieden sind , wird weder ein 
richtiges Urtheii aber den Werth der Mandanten ülierhaupt gefallt, noch) 
•tttfei Sammlung derselben , wie sie Radlaf versuchte, mit Gluck ttUf* 
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tfraoniveii vorileii kduieii. Wie wenig aber die. ortlioepiscbe Tnidl- 
tipn^/j.ejc^befferp Dialekte su Terachten ley« mi^ welcher Tr^iie and 
Beuibeit <i^ii.iii Uraen uralte in der Schrifttprache Terwischte Laotun- 
lereciiiede erhalten haben , will ich jetit an einigen derselben, die ich 
nah^ kenpen in lernen Gelegenheit gehabt h^bjD , in Beziehung auf die 
langen Voeale zeigeil. 

Eß,kt an« Giimnu deutscher Grammatik bekannt» da^s das Tocal- 
System unserer Schriftsprache besonders dadurch entstellt. wo^en ist, 
dass mehrerf einfache Dehnlaute'in Diphthongen übergiengen, 
und diese sich nicht nur mit den alten ächten Diphthongen yermlschten, 
also deren Reihe verwirrien, sondern auch den Diphthongen überhaupt 
ein unTprhältnissmasftiges Uebergewicht über dje einfachen Dehn laute 
gab^n , wodurch der Wohllaut gestört und die Aussprache äusserst breit 
wurde* Diese Entartung war die Folge einer in dem historischen £nt- 
wjck^lnagsgang der Sprache bedingten Reaction , wodurch die Spra- 
chen u^ spätem Perioden sich häujQig fühlbar gewordene Verluste nach 
^Ujikler vielfältig fehlgreifender Erinnerung wieder zfi ersetze!^ suchea 
(reppjo^ueiren). Nachdem nämUch die ursprünglichen» n.09h iin gothi- 
•eben Torbandenen Diphthongen <f» *) (bei Grimm ei), at, au im alt- 
und. mittelhochdeutschen grossentheils in die einfachen Delmlaute I, ^,.d 
Busammengeschrnmpft, im niederdeutschen ganz untergegangen waren, 
rief. die neuhochdeutsche Sprache nicht nur den alten Diphth, di (der 
doch selbst im gothiirchen nur wenig von I abgestanden haben und oft 
dajQMt zusammengefallen seyn n;iuss) wieder herror, sondern war(^ sich 
im irren Streben nadi Wiedererweckung längst erstarrter SJiphthongen 
auch auf das (4em I sonst parallele) ursprüngliche <2 , welches ein 
Diphthong gewesen war, nebst dessen mittelhochdeut. Uo^laut tu, und 
machte darauf a«, Un^. ö« (eti) **). Sp entstanden nicht nur neben 
den. alten ächten Diphthongen et, au (goth. o», ou, alt- und n^it^eU 
hocbd* e», o«) und dem Uml, des letztem äu (et^) zwe^ ueuo Diphth, 
ei, au nebst einem neuen Uml, au (eu), sondejrn 4e^ urplte Diphth. tu 
gieng ai^ch nach Analogie des mittelhochd^ Umlauts tu noch iii eff über, 
•0 da4|ii nun zweierlei et , ou und dreierlei eu sic]^ miteinander Termi- 
•dien..imd- in ein.^n LfUit znsf^vnmenfliessen. Z. B. ^ein, Leibf ein OSt^.tl^, 
fliuns« lail»9 ouvs). fällt jet^, ziisanuQea v^ me{it^ ^^^f^« ^(^» ^^'R 



*)^Ich will den doppelten Lant der MitteWocale e und o. naph dem Bei> 
«piel der französischen Orthographie hier stets durcb ^, d ii. e, o bezeichnen. 



*) Auch im engliechen ist (theik in der Apespracfae, theiis in- der Qr- 
_ apiüe) I durchgängig in et., 4 häuQg in ou u^jeigy^g^^ngeii ; .ifl^Vt ii| 
,d#iWpUifn Wörtern, z, B. roinct, wjfe, house, oft auch 151 solph^n^ A\p. im 
d.eut99,h9n. verschont geblieben, wie mild ,' thoii. Eben sp' sind in der'hebrj 
Ansgpradfie der neuem Juden die alten Diphthongen ai^dü m weit grosserm 
Maasse wieder aufgelebt, als s«e urRprängiioh Torhanden waren. Itn^'fnuH 
zSeisehen, wo alle ursprungUcheh Diidithobgen QQtOQffegaagfiliosMLOMcio 
im nengriech., lat., hebr., chald. ) , hat sich dafür ein wahrhaft barbari- 
«eher gebildet: ot (= oa^ od). „ . .. . 
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Mr uiid nittflUio«ltd« ml«» tIi^ Ihp« gotb. m«m» w^^^^UJk.Mfvm^il^ 
sodann havbyAuge^ glaubeg^. fniiUelh. 1o]H|^, ouge^ g«)Q!tl)9n„ go4i, 
lAttlia, angd, gulaiilijan) mit auß^ Haua^ Taube to!«^. aJUd^ui. iU, hg^ 
duba; ferner saugen, er9wtfetiy freuen ^ Heü romvai^teifi^ofihfi^ ijdmgeq, 
frQUfFeft,.höa (alth, sangen^ pisaufan, heyl st havi) mit fieic^d, Eylf^ 
Säure Tom mittelh« biutel, iule, siure (Umlaut de« alth^. bütil, üi^ilfß, 
«&r); and wiederum mit Feuer, neun^ hßuüe voQ|.(4tdeut. fiHr,.nluQ, 
lint.: üeberdies ist. das BWkttelhocbd. uQ^ua UmL. u« (au?, dem gQth, d ) 
in a , UmL ü , abergegangen, z. B. guot, bruodfsr, gruov Uml* gneter, 
bnieder, g^uezen (golh. g6ds, brdthar) in gut, Brdd^j Q^f^, Uml. 
Giilsr, Brüder^ gnSste», woduivcb zwei ganz Yerscbiedeue mitteUiochd. 
Umlaute u und «e (.Uner-Ton. u^ dieser von uo, na gotb. o). in u su- 
sammenfollen; so dass nun die Verwirrung voUlcommen ist, vor welr 
cber nur ä ziemlich unberührt geblieben ist. In. frühorn Dialekten sind 
zwar auch schon die ursprünglichen (gothischen) Ileiben yersehciben, 
in manchen dürcbgäi^pg, wie in dem angelsächsisclien ^ aber auf eine 
glttcbmassige Weise, so des^ die Verbaltnisse unangetastet lileibeii, und 
die einzelnen Limite deutlich auseinanderfallen, Hier aber sin^:) wii) 
wenn die Laute , statt gleicbmässig fortzuschreiten , duri^h eine unor- 
dentliche Bewegung aufeinandergestossen wären und s^ch vermengt hät- 
ten, die aken fein abgestuften und geregelten Lautv^hältnis^ zugleißil 
gändich verwirrt und damit nicht nur der Wohllaut , sondern auch diu 
Begriffsverhältnisse, die in ^er unverdorbenen Sprache in jenen durch-c 
leuchten , beschädigt und der wunderbare Bund des Innern und aussen^ 
gestört der die Vollkommenheit der Sprachen ausmacht. Wären^nui^ 
jene Unterschiede bloss in der Orthographie untergegangen , aber ii^ 
der gebildeten Aussprudle erhalten , so fiele der Fehles eigentUeh der 
Sprache selbst nicht zur Last, und man durfte dann einen j^en. 4«r 
unsre Mntterspraefae riditig kennen lernen Undil^euirlliiiitoii-wiVI^ Wlff 
auf die bessere A'ussprachei verweisen. Allein, diese fiigeo^cbaf^ findet 
sich in derjenigen AussfHradie, die hei ansrfär<di<v bfastegUt» dfv^r.nps^t 
dfiutsehen , Iteineswegs *), und der deutüchsta Beweis., ^mh die i# ifit 



'*') Wenn man unter der besten Aussprache die feinste u. reinste Tradi' 
tum einer Sprache versteht, so möchte der Aussprache der norddeutseheti 
Gebildeten dieser Ruhm schwerlich gebühren. Sie ist kein Gewä^h^ dm 
lieimiscben Bodens (denn das ist die plattdeutscl^e Volkssprache^, sondera 
ein erst seit dem Aufkommen der Schriftsptoche kunstlich dabin verpflanz- 
ter Absenker des hochdeutschen Idi<Mps , der sich seitdem unter den^Gebil» 
deten fortgepflanzt und ausgebreitet hat und eine (verglf^^hungsweisa im- 
mer noch junge) Tradition geworden ist Daher weiss sie auch Vipn den 
alten Vocalnnterschieden nichts , und zeichnet sich nur durch den sclaviscb 
sorgfältigen Ausdruck der gegenwärtigen aus. £inen wirklichen Vorzug 
besitzt sie dagegen in dem Cofisonanttsmus , worin namentlich die so wich-, 
tigen und in den verdorbensten neuern Sprachen festgehaltenen Abstuf uuf^Q, 
der mutae u. Zischbachstaben, die das harte rauhe hochdeut Organ auf eine 
barbarische Weise verwüstet hat, nur von dem feinern weichem niederdeut- 
schen Organ bewahrt worden sind, wenn es auch nicht die Feinheit erreicht, 
mit der dieFraiiaofi^na« besonders Engländer diese Vnterschiede aus^rucke^,. 
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SidiiffI TeitlArenen TocBlimlorieliied« anch So der Brinnenuig der Na- 
tton gamlich anegetilgt tiad, ist, doM die gleichgetdiriebenen Laate 
llei uniem t&oimtlicheii Dichtern schalgerechto Reime bilden , gegen 
die evcb das eckelstb Ohr nie etwas einzuwenden gehabt hat Dage- 
gen ha'ben sich jene Unterschiede in Vollcsmunilarten erhalten , die ebea 
nicht im Rnfe einer feinen deutschen Aussprache stehen, und awar, 
vorauf es hierbei ankommt, mit solcher Sicherheit, Festigkeit und 
Uebereinstimmung der Analogie , bei alier materiellen Verschiedenheit, 
dass sie den Typus der schriftlichen Denkm&ler des Mittelalters fast 
noch in TÖlliger Reinheit ausdrucken , und sogar einigen Schwankun- 
gen der Handschriften cum CorreetiT dienen können. Ich beschranke 
mich hier auf diejenigen die mir ans eigner Ansehannng belcanat sind: 
das ist einerseits die ntcder/kesstsc^e in dem r nldagebiet awisdien 
Rotenburg und Kassel, am meisten in Melsungen gesprochen*), ande-» 
rerseits die Bchweizerische (allemannisehe) , wie sie in den Canto- 
Ben Zürich, Basel und in den bekannten allemanniscben Liedern Ton 
Hebel erscheint, und die achwäbiiche, wie sie im Oberland, na- 
mentlich in Stuttgard^ gesprochen wird. 

1) Die niederhessiiehe Mundart behauptet im Ganzen. noch 
die altsächsischen oder altniederdeutschen Vocale, hat also fcetne 
Diphthongen, jedoch den später anfgekommenen Umlaut, Statt 
der Diphthongen ei, au Uml. äu (eu), wenn. sie acht sind (mittelhochd. 
et, Ott Uml. du, goth. at, au), erscheinen hier die altsäche. Misch- 
laute ^, d nebst dem Umlaut d; statt der unächten dagegen die alten 
einfechen Dehnlaute i , d Uml. u. Dabei ist diess als Eigenheit der 
angegebenen Gegend zu bemerken, dass die dem Diphth. au der Schrift- 
sprache entsprechenden dunkeln Dehnlaute 6 und d gern in o und d,. die 
ächten Umlaute ö «nd d aber weiter in ^ u. t umlauten **} ; ausserdent 
bisiden Dehnlanten ^, d, d starke Neigung zur Verkürzung. Also 

a) et in den Wörtern, wo es äeht ist, laotet ^, z. B. SUn, Bin^ ^ 
AI (Stein, Bein, ein, Sid); dagegen wo es nnäebt Ist I, z. B. Wib, 
lAh, mIk, «cMfren, fnlden (Weib, Leib u. s. w.). Die N«dguig zur Kdrze 
beschränkt sich hier deutlich auf die etns»26ig'etiy z.B. fffb, Ltb^Wif^ 
aber Wiber^ am Übe, 
, b) au^ wp .es acht ist =3 <^, oder vielmehr der Umliiut ö, z. B. in 

Bdfn, Drom,€rldb^ köfen. Stob, erlaben (Baum, Traimiu.s.,w.); wo es 
unächt ist dagegen d, z. B. in BUt, Mür, düren, raschen, IM (Bauer, 



'*') Üine Mundart, die den donsonanten nach dem oberdeutschen, den 
Vocalen^ nach dem niederdeutschen Idiom angehört, und so beide Gebiete ^ 
durch ein merkwürdiges Zwischenglied , das aaf den Raum weniger Stan- 
den beschrankt ist (denn an der Diemel wird schon die Sprache völlig nies- 
derdentsch, so wie an der Schwalm obeitieutsch), auseinanderhält und ver- 
mittelt. Ein ähnliches Mittelglied zwischen Nord- und Süddeutschland bil- 
det das Hessenland fiberhaupt in Beziehung auf Sitten und Denkart. 

**) Letzteres ist nur einjoFortsetznng desselben Princips, das o, tf in o, ti 
verwandelt hatte, also wirkliche Umlautung d. i. Erhaltung dnnlderVocale. 
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Hü9^ Mü8j Lüfij nocli ]ierr8ch.ender die Neigung zur Kurze, nicht blose 
in einsilbigen, z. B. J^tecft, StrSchy brücken^ Fusty uf, us (Baiich^ Struudb, 
braucben li. 8. w.) ,' oh mit leisem Umlaut Verbunden , z. B. Fül^ Mül^ 
ÜDrübe^ Vüfneiiy hrün, huine (faul,' JUauI, X^ube, kaum u. s. w.). 
c) 'äu (eu), Vo\e8 äciit d. i. Umlaut des ächten äu ist (mittelh. ou), 

lautet o (jedoch wo der Diphth. au selbst schon ö lautet, mehr Vfiß <^) 

%» B. JCi», JFVödle^ >«eofrenV «ögeo, dgeti, FHWty BHnei Tr^me (Heu, 
Freude» aogeuy Fc«ulein, Baume s. a, w*)-' Bagegeu «i» Uiiüaiit des 
unächten au (mitt^Iheefad. tu) lautet ^eiE^iiyfjedocb mit «flist durchg&ngi- 
"g» AmmhuvangiwaBi u» hadfiger Neignogizur <Kun»i:a. B. Mhe^ Lite^ 

Beritey •Eiit^,^%eüle/'Kren9l u.'8.^.>. Eben is'o'datfWspränglidie (schoi^ 
Im gölhl Verihakideni) Im; ^£fdfte, di^efi^ ßier:,'d4ef, nliie, Frtndy Zig 
Ctie«te;'dcftften,Keuei', theneifi^. s.iiH.)/ A\iJh hieir beschränkte sich die 
«'cfrkDftMiig auf Äe eInsübJgcii* (w6 Pödtiok ist).' ' -^ 

'/"' Der iMfoindarl ' fällt , wie man' sieBil, avfsspr der. '^delhäf teil Xer- 
kui^ufig vieler I^äiigen, ^ie zu grosse Ausdehunng des Ümjauts ^ und 
u ieiirljafil wodurch wieder eine weitere*Ver6ctiiebung des ächten Um- 
lau'ts .o lind iZ '!n ^ und I veranlasst wird; allein dfL 4urch die letz^re 
( sonst eine ällg^^ Schwäche 'der hochdeut. 3Iundarten , die bekanntlich 
Pücher, möglich wie' Bieter, mcfghci^' aussprechen) hier die ächten Um- 
laute von den unächten geschieden , und so die alten Verhältnisse bei 
aller Modifipation der Laute ungestört erl^alfen v^ev^ef^ygo ist das gram- 

2) Unter den' eigentlichen hod|dent. ütliliidfirtbn ' idt die reinste^ 
d4n| v^tM9i^fd,,Wat:tSifik$tM oder 

üllemammikkhei UUsir 4JkAMlm^^ a\^ ^^ der Sehrifl« 

spraohe el, ati^, IFmL'fitt«(<;«9 (.ttiil»tolfel,'Mff d«) al*Bl,\a«^' dilv^ dl« 

unächten 'it'mltteiii. ^, d , Üml, Vu) ^s L d, V> !wie 'im niederd. Z. B|J 

u»J^'W>)ii,rtftgegem^*» WfrÄvWfc.lH\<Wein> u -!it 

i b>>ak»iriei Ott in «f{«Nifre, yStämky Bmtm; aber wie 'd in Jlföf, MäL 

. c)^ ofiX^^) wie 4u Caüch qi). m J^a^uff ,:-Baifiiijj aper If in, Bujser^ 
BfiUjti i kiisU, Jfrüier , .fCrüs^f uäd ^.^i^-Mti . JFwr , . Zug t>Frim4^^ 
fiündlmii uSnL • •/. ,. . ,.. h: '.» . -. -*/"*.. t"'>> J ■ • r» . • ri;! 



i.i ♦.? 



3) Bie 8cftwd6iscfte Mundart tritt der Schriftsprache (die iiaupl«, 
tNich^ieH %ii8'ihr hei^Sr^gang^Ait) ttäHe^i''fodim '^iiSi did tinächteii 

Bl^hthöngeh derselben hier ebenfalls zeig^^;?^®^ °^^^ 
und jl^einlfuite,. j^ai^,au8 id(«m;eii^acl^.Dphnlattt heca^getre/:en ^ii4. 
glAiiish8aipi<,.er)it iu den :AiDfiiisi ZBti^il^m->Bipbthong bei|;lriffeli , ,dalMtr 
glirift iteutüeh g^hieden tenUeui bi^it'liiid voilkÜngenden äditen' 
BiphflHrhgeft/ Die letztern lauten nä^äih >ie in der Schweizvof,^ 
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«n, ^«- di^ ^toift 4|B9g«ii mit vi«! mßgnpu Mn^Htan ^t *^ 
du*). Z, B. . 

%VMr^*L 'i^s^^U' ...^.«.^ ]C^.'J« Q^l^^mlU^» ' tk.l.«. :«*J^».'.«i1Kam Dir»-«- «^. 



Höu»^ B6uer, Tr6uer^ 6vfj &U9, Beidef ia Maufhöut, Taufadtmouu, 

c) '£».<»> s^a^ (c# Sa CUbi (OaaX fWiti<«, IAiffi«R^ f\tmaU; aber 

%m^^%htw^9'iittUi\mnm, B ei d w Ia IVdlaNl^difer '^).' 

S^iki llnadeidaciti!«bU4«latB. Bi« Baaemmaadiitnata atdi eMet 
■ach bai^Uachim^d^iircli, da<w/|ie dffl ickM DM^tk^W «Ml *■! Afimd 
1»^ (ott^ in den l)i\^n««rl^«fl B^fMt^ajvt^ hfriM^MWd), T^IfwiMuMt « .«4 It 
jll9MC«r und MowUr, KU^A\WBiiy, iffw^d^ f^«, «ort (T^^Ü)» »ö(HpkV»w*% 
^<wi:, paV (ei||er),T*). fn#.i|P yf>Men^.¥«Mlte^ B^tliOiiff .«iy^llg 
■cheidet. Aufterdem (««ItaQt fic^ dj/^tfl^ähiiGh«} B^fji^rffpivMMlJl^ck 
melirere breite ^nd plumpe Bipl^tbonge durch f^^ischlebanj^ «mea nadi- 
sclila^endeji q' hinter langen' Tocalen,* besonders d, ii 6^^ €*, i. B. 

vo^Ti Pö'^rpThor), Pf^d'g, riyü (fast ivie das/ Mms^^® ^^^^^ 
furtiTum vor GuttoraleiO; f<}rner durdb Wiederbelebui^ iiieler langst 
(sc^on iiji altboclid.) ip 'i^ fi ym). 6 e^t^nter Diphtli. otj au Uml. äu 
(ai)i K. B. nmiy oi; Sd^wi^ Aihrt Cm^hr, dher, t^chpee^ Ehre, goth. 



*«M 



i-^ 



*) Eben so'tilid die grficli. ilipbfhongen'ci, op^ fv eigentlich nur An- 
■atae xur Diphthongimng der unprflngliiäeii I^ilifllatlte i^ if ' (ä), die im 
l^^iniach^a geblUben f^ ... ,. . w „ „.,;.... » . .. 

**) Wegen der Jhgmm^mnMMi utriMlieü Pii<rth J a ei ü a die Mi- 

tfnmU sehr bndMnv tt- 9iMmt$m % «i n üd iüfMi r nachüdOtgei d fa ^ i, u 
gMpveiaie^» ^W9l4U 4^,i^.; ,lA!llM(i?/a(la^>oAKidnto «sUf J^iiievt- 
s^/^^n S|ric|i yon Franlcfnrt bjs s^gen Hellburonn hjn, ve^^ii^rt sl«^ yo^ends 

AeserNachsicIiiag und es'bfnbt T.on den Dipbtli, <u, oti, äu nur du, ä übrig, 
^:V.WHä,'%dniP^\ne^\ i glahQdi glaube), Bdm; Bämt (eben so im 
jndendenlfcfa). DieV faat'lii^iVIge, dtfttlle umehtea Di)phlli. ▼t>af dem Ge- 
Mmt^s iterrtiiki«8fhvaiipn drMtt, MMt, eidb gawE hieiimaxten ud 
fast so lauten wie in Schwaben die ächten, s. B, maiJLait füj? mejffe Leute* 
Abo gänaJiche Uinkehrnng des ursp^üp^lichen Verliältnigses : ursprüngliche 
Ilfiphtnongeü zu eiiifticbcnrDehnlatttiBn',' un^' einfBche l)eliniaq^ zu Dlphth, 
citofticlit; .Einige^, ^ri0ir«M tf^tsfrente' Anafogie ileigt sich im «iglisdien: 
im angelsächs. der Uebergang def goth. ai in d, dei au in eii; loi iineogL 
des i \n ^<t ^,iB Ott» 

. .***) Pififnr tPliunp»^. Jflier ^«nemdjpMhftWn Q<wMffh¥^d»>i|^ Il9rtr 4» 
der /r anspülte Aen Spradie beliebt, «ni). neben dem.gleic^ edej|en,ai fast 
der einzige; den sie sich ferWen hieben VtheUs aus k entstanden; w^e roi, 
m,fiH,')ttunii^l^,li,f4, müt), thrffs «ni ¥; >fb JUst^lre, loin. HbsricwArdig 
rfM Ist,. dait dieselben dentü^ea-Wiivteranah Ifaiaw^tf senken« 'grdssCeii- 
IMI» mi^ ^abgeschrieben weede» (aelMf^iQ «^B. ios/(ljeib), «oiqm (Seife)» 
h^ad (brett), voraus «ich mU Grlm.m 1,^ M2 grhyeagfm läiptv».49ffi die« 
emmal varldich die Aossprache geireten ist» 



Hopfeld: U^h«r' iül WhrikrAtr^hetmm Ufvtkf f tfktmniidarteii. 

Uml. näuthig^ gräusserj hairiß (hriren), bäus (bps); endlich dnrcli Um- 
kehrimg des Mttfilhodlldei]t.t tt# fjitzt^ eu, auch fe]f in ti/, z^B. Stidcr^ 
Fuiej»V'Atfter,><sui, dui^drui (äe^* die, drei, mitteih. 4ta, diti, dMu). ÜMf 
diesevleUtrtf'Diphtlwmf altniitHiiMil ist; sfeik^ man aus seinem Voricom- 
men i* Ovt^^ und Fei«onen>ai*en, tt. B; Luitkkt^^i^&Hpj^d'^'^Vibeikn^ 
Gruibing\}n ,' lCuUh;i\ind darAuswerlciriH-silik Vehl am natürlichsten die 
f...y9P"^^.^'°^l9 1^2 y^rwoifei^ Schi>B|b>uig althofit^^eutschef Nan^yi, 
,^ ^ie Luitprani^ u. s. w. *). 1 • .. / 1 

. Ein genieinscluif^UcherA'qrscng der schwelzerjiscltien und'^schwähi- 
flch^n Mundairt ist n/och der, dass sie iMe alten hochleutschen Diphth« 
up (tta}^ Umlaut ue (ai|s go0i. 4')f nn^ ia oder te.(^<*t^ *^^9 welche 

. die Schriftspi^ache und die nifdejrdeutsc^en^alelcte in It, Uml. ü,. und 
I ;Eus^mmeng:ezogen i^nd dadurc)} mit den ursprün^ichen Deljiiiläi^lpn 
itp ü^J vermischt habeui, duijch e^n nac^schlag^n^^ a..:Ca»:e^ .o^er o: 
Ä« (ö«, ö» j, Uml. fi« (u^), I« C^**) nachempünden lässt, z. B. 
B<l*y (nom. pr.), güH, Hd'^ter^ Grü^n, grü'nen^ GüUer, hfieht^ 

.lA^bCj dCnen, 

. In der Regel ist, wie schon bemerkt, die Tradition der Tocal- 
Terhältnisse bei jediom '•eihzelien'. West .fittt mißlicher und in den ent- 
legensten Mundarten, übereinstimmend,^ so dass sich allenfalls Schwan- 
kungen odibi^'l^el^ler in * den scbriftticheri Übcümehtelk 'des Mittbialters 
danacli regttlifeti lasäeh. Hienach Wäre t, B. die Söhreibting des alt- 
hochdetttschen 'pi^kan Bet ärini'ih'l, 9t richtiger als prauhhäh eb^endat. 
S.'lM";' äa da«' VToH nteddi^fieäd. lind Schweiz, bfüdheit j schiJi^lßA: WöKl- 

>heii'']Üut6t. '$eben fifriden sich Abireichnngen , t. B. ita^üMfiM' 

fen^ welche^ ;8chWäb. )f 4ur^ , ' abei^ rtiediefh. Hufen lautet, alko'd#tt'd^ 
e!nfac!hen ÜelWihiiri d^ tti'er'deii bt|ptith6rig äu Toranstfe^a^^ dilelii'd^le 
Abwelcb&iag''findet8lclh bereits' ilidferklted "Sprache, denn Ihr kttttoi^- 
deUtf.'hi^i8st es hüfo, im iirtittdllh. hietsien^ ttopf, y/irattkU dd^ ftbg^efötidHli. 
heäp gtitnmt l(Grimm I, 3S0) / so däsk' Mso beiüe mundäi'ti^blie l^orthen 

^I<^,h auf ui^ttb Yraditibn gi^ünd^h." Aüdetb anoihafe ' itam^lh. idhref- 
Itofh^eii fla^e^mi';'>i^ köurÄ, iröube xi. s. w^ (bei' OHnim T, ^311/ inögfeh 
dirs Vmem ähnllcAeii '^sdii' dei* Aussprache zur Diphtho/igtnmg' det^ k 
hf^rVorgehVi . VIe er ^cH iki der' sichwSblscheii Mundart zeigt' (W^ 'hdtt 

In der »chviftspräclie vblifendcf hat'.* . . ,, . . 

' ' ich sdinesse niit'^uier tiilietlärUcheil Uebefttcht ited ^tfUltyiieths 
d'eif'ällgeHilndetten Ittun^ai^en ibi VerhäUniWd'tH dbi' älterü iMdef g^- 
genwärtigett Schrtftspi^ache : ' " »mI.u, . 

» . 'i' - ' - J '« 5 ',-/ •» .1, • »;. ^- . '. MS ' '•"'.••.. .'i. -• 1 

.« — t ^ ■ -»" 



*) Treffliche Documente zur Kenntnis's der oberschwabischen Bauern- 
ronndart hat man nenerdiogs in den dramatischen Stücken eioi^ ^ip"^^^" 
ten Schwaben erhalten Cbis jetzt sind ihrer sechs erschienen: die iSchnlmei- 
sterwaM tmOlmdikmmjJRMHtwmg i^idiWAtüth^^ Miiflmi^a Wln^eim, 
die IliTBijlitllnwamV; {^MMUto^lMliAia ^m^^M^asten , der Bauenistols, 
and: es giebt doch noch eine Hochml^^idi«.««^ Won Seiten der treffenden 
Wirf «l#Mlii9si^#f«Ue»'iA(i«M99 idM^ i|ll9fi:, die Mchfür dio» 

scn Gegenstand intere8si»H».»ltf».i;fcnggi . tit |»W lli t Yüd«ii.*Mn«9. 
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Abhaaüun^att und Anftätxe. 



IHielii dch neb gaw^Mklal, »«in Verttond wir4 gMchärft, mnA alle 
«■IttAtifrea AnfeehlMf e» md 6«dftiiken wdchea.*^ Und ■• Mtel Cicera 
■Bier die Eigentchaftea MbnieDtlliA eiaee gnt^ « Eielureif , w# er rou 
der fihohawpieleneliiile des Reseiaf «piriclit, de« Zeni# «^IKaHi qii# ^i^m^ 
qne eet collertier et iag^tudori hme deeet imonBdla» el Inberioidiu. 
^)Mod eoini ipte eeletiter arrifttk^ id qvuii te»de perelpi ^Met, 'dkcni' 
ciatmt.^^ pm Bofc. com. e. lii fiki gebiert naeli de» Fibel de» Hit- 
telaltere der Lowe leUoee Jmag^t nad «dveit m 1» SenM dwniber 
Ubendig; Mchi mindet Miut m Etfer PlidHue ielne SchMer wie dea 
Virgil befa»Oiir'(licl. Vi, 4), «der «diHgt fifar aaeii eiaigwv Avileg^Hi 
de» Hetaz jbü delr Lym a^di tiineo. -^ iMle» Meibt deck dae Sehla- 
gea «la UagabulaniiM; freiHcii Irelil, wean e» alt da* al^eiaeiaa und 
aiaa(ga SKucliftiUtlelgebnuicbtlwipd. Abet Orblliae hatte doeü wohl 
aar mit «trairea Kaabea %u tbaa, and dum luma aUk Mielit ▼orttteUen, 
waiah'.eine Anfgeiaüealieit and- Wildheit intet der dnmnHgen vöaur 
aehea äehaVagend m^ge gehevmehl haben , deren AafwachMn in dio 
anrtdiigeB Zeitea det Cntiliaavlicheo Velraehwdraagaiad aller Hiven an- 
Mfigta Faignn §äk Wenn daaa aachtpittr Toa den firwadweaen din 
VaerlaMiichkeit slrengaMr 2tteht ahetlnaat wM , wie dne ron Hora» 
atlbit da oad deit geechiefct , kB. Od tti, «, 4bOf; e» Melbt diaeh za- 
mal bei empfindlichen Gemüthern das Andenlcen an dieselbe ndt einer 
Qitturji^t himM^ dia liMMv mah« 9;mf^ i«t^. Im Hut «ia^- Sebmach 
ti» ,<^e I(otbw«nd«giceil.y. »4» eiaa Qual alt eiaa Heilkinift^ mehr 

Härte aU |;iehft Wft evbliehan 

IndcM muMen wir wohl xngestehen, daM allerdings in dem Cha- 
rakter des Orbilhis überhaupt eine gewisse IXerbhei^ und Ranhheit ge- 
hgm^ hnhm »Og«. DaCdr ftlaraa ^aatoniaa and dfaerahiiv» «iae dem 
S^nUebea. nicht aagehariga AaeJcdede alft JOel^g nit« aiMsh der ^ einni; 
«f Wi r^n a Fsaga ain» aUerdiai^ sehir gtfiibe and baMcba' Antwort, ent-. 
0;«gf afftstn. — Jkßw »f»» Charakle» diese Bichtmlg aaluB « dam 
sfdiwi Iniarineii LßbMswevhftUaiiMa Vetankastag a^ för billig» Be- 
m^ifiUfV «ag^ei^ e^gp JBatschidiligHng a« iteged. Sehn» selaa aar- 
test^ mttdhivt'iwpr fffa i f i i i gt m Ga^iehtfdi PveiM |^geben<$ beide Ael- 
taraiW|ird«ii ihm M barf t ig dwreh Jüeachehaard 9m gma» Ta^Q wir 
nmtmii natega b«ldei4«t» #ir 4Biaea aiedrigeaaaamtMfo^^i« ^ selnar 
V^teiptadtBeneT^Kt» th»t |lalii%y wiif»esfehehi*,<diohtohaateuMgo Aas- 
aei«hi»qg M Macfdai^ Krip gtd s amt o n andlM^snlhsaskhMrtmfs m^b- 
dmn; e^^eiit in s^iaerHeimaihtdie- gsiuamalwflhch aohdAifdii^demiKiui- 
benalior «inffit ISdnlg g^^datumNirS to d to aoeh»«idq(haaiseiid.for|gfi-. 
sf ^Mntte^; e«st spit iajsflhumi« (aoAcigitali Aikfe asritea deto Cons«]«!« 
deajQli^ero fm^ UmBi am.hi^r «i^Agramnintisafaa {Sahafo an eroAimiu 
Demnach mnss er, als ilin Horax sum Lehrer hatte, schon tief in den 
sechsugaren gewesen seyn. Wie sauer ihm das ohnehin sanireWerk 
noch die AffUem der ihm dho Bg ^ff a en K^er* miycheii asochtea, lasst 
sich darauA^schlicsseit» das« «i^ elae besondre Schrif fr t e w m sg ah » .^v«- 
rinn er die Unbilden, die dem Lehrer dardi Nachlässigkeit und Eitel* 



Andenke« mn OMIittt. ', JJÖT 

>. 
keit dhr Aelleni viderffSfifen , Wter bffEligte *>; ehi Then^a, ^rite' 
nenerer Zeit oft wieder betiandelt votden ist, and'lmtnei* Wiedelr' Bie^' 
knndeit werden wird , worinnen aber audi der Anfseblilss dber itie' ' 
Gramlidikeit manches wackren Schnlmanne* iicfgt* — wa.. 

Dass übrigens Orbiliiis mift seiner Strenge nbelwoTlendey rafchsuch- 
tige y qnälerische Besheit ¥erbanden habe , dafür ist niciii dks mindeste ' 
Zengniss , davon nidit ^ie leiseste Spur Torhanden ; da^ er aber ein 
redlicher nnd wohlgesinnter Mann gpeweien , dafür setigt sein Beneh- 
men in Bezug anf ein Werk des in Därftigkeii verkommenen l'ompi^ 
lins.Andronicns (vergl. Snet. de ülnstr. gramm. c.'8), das er auf seme 
Kosten unter dem Nahmen des Verfassers herausgab » und Yomehmlich 
seine eigne Armuth in Begleitung so grosser Bernbmthelt. Als ein 
bochhetagter Greis beklagte er sidi in einer Schrift, dass er se arin 
sejr , Und unter dem Dache wohne. Ür rerständ wohl die Knnst nidbt 
den Aeltern in ihren Kindern zu schmeicheln, und besass sonst keine 
der Geschlcklichkeitea , mit denen man damaUfn Rom reich werden 
konnte. v 

Endlich wäre nfdit OrbHiuir ein solcher Shrenmami geiiresen^ 
wurdei^ ihm seine Landslente nicht sO grosso Ehre erwiesen ;habcfn. 
Seine Stalne, sagt Sneton, wird zu Benerentum attf dem Cajj^itöl g4-^ 
zeigt, zur linken Seite von Blarmor sitzend und nrit d^ Pallimn 
befcleMet, dikneibeh £wei Bödierschränke *^ (vergf. Salma». zu Ter»«' 
tulK de pallio ettn). Es ging ihm wie iem Dichter des Hudibras; 
man gah ihm beim Leben kein Brod, und nach deA Tode einen Stdn«. 
W» könnten nun Wenigstens sein Andenken ftls das eines' hh beinahd' 
tmn hnndertSsten Lebensjahre mit Mfihseligkeit md' Drangsal fingen^*^ 
den treuffelssigen und ehrlichen Mannes fürder in Frieden rnhen lasset. 
Denh w^ brauchen, um Schlaglust der PSdagogen zu bezeidbnen,^ 
lilcht nach ausländischen Nahmen txt greifen. Eben kommen mi^'ei- 
nige solche Helden vor, die es dem Orbil gewiss in'jddetf Art zdm^iil' 



*) Der ^tet Aeser Schrift lautet bei Sneton nach der gewöhnlichen 
Lcaai t Peiiat$g09. Unter den mehreren Verbesserungen , die man Torge- 
schtegen hat^ ist die wahrsidieinUchere ^en Toup ftnenii. lil^ ^. KU 
ÜB^ittlyiqg^f Im die sich aoeh Meineke in den Quaett. Sctn^ U p. 22 
mit Hinweisnng auf ein gleTchaalunigvto Stuck des Kemikf|rs Vütß erklart. 

**) tum dtto5tis sermii^ Snet. Mtf einem soTdien scrinium erscheint 
anf einem ahen Grabstein bei Sp<m MhceU* p. 22!^, und daraus bei'Mon^ 
faucon T. 111 p. 1114 f Schwarz de efMaMatw Uknrw» p.282.) ein 
Padagog Nahmens Soterichns nach der Unterschrift» der .einem Knaben 
eine Holle überreicht. — Verschieden sind die Scriniarii , wie man einen 
solchen ebenhills bei Spou p. 216 nach emem Grabmahl abgebildet fin- ' 
det. — Unter den HercnlaAischen Gemälden befindet sich eins (s. Pitt, 
AnUek. i^Brcol. T. VII t. &3.), bei den sieh die Esfclarer billig der Sta- 
tue des Qsbilius hatten erianeni sollen, schon um die Vorstellung eines 
Philosophen» den es gewiss nicht Torstellt, zu beseitigen: Die beiden 
Kinder dort und ebea daa Scrinium bezeichnen hinlänglich den Gramr 
matiker. 



I 
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MB Abkatt4lB»f OA ttad Aafs&Ue. 

darcli ttadlerl« GtmnwiiilteU «iTor geduu habes. Johftaii Jac^b 
Hftberle mu Schwaben hatte wAhrend teiaer 5]j&hrigen und 7 mo- 
nallichen A]iilifabniii|; aach. einer mäfidgea Beredurnng aa die ihm 
anferCrante SehoUogend aiugetheiUx 
gnjM Stecl^iehlage. 
21,010 Rathenhiebe. 1 

20,960 Ffötehea und iOi^pM nil den Lineal. 
186,715 Handtcbmiise. 
10,235 Maalfcheilen* 
7,905 Ohrfeigen. 
1415,800 KopfnfiMe. 

12,768 Notebenei mit Bibel, Kattchiraiiii, Gefangbuch, Gram- 

matÜc — aUe 2 Jalire Terbranchte er eine Bibel, die er | 
aar Handhabnng der Ordnung in der Hand trog — • ! 

777 Mal Knieen anf Erbaen. 
618 Mal Knieen auf dreilumägem Hols. 
5,001 Schaler hatten den Esel getragen. 
1707 Sdinler hatten die RuChe hochgehalten. 
Uatar den Stedctdilagen waren 800,000 für nidit erlernte lateinische 
Vocabeln , und anter den Bnthenhieben 86,000 fnr nicht erlernte Lie- 
derrene. . Unter seinen 8000 Schimpfwörtern war ein Ortttheil eigne 
Exfindang, '— Von einem andern erzählt J. A. Kanne in dem Bache 
Leien tmd mit dEem Le6en merkwürdiger und erwetikier Cftriste» (Ir Th.. 
S 267 f.): „In der fünften CbuMe unierer Sahnle hatten whr einen Infi- 
nat» Schwerd feger genannt, der auf dai allenrerkehrteste unter- 
richtete, dabei ein harter, ebkalter^ unfrenndUcher Mann, der seine 
Freude am Schlagen hatte. £r hatte wohl 10 Stödce neben ^sich in 
Catheder stehen Ton verschiedener Grosse and Dicke. Je nach dem 
Alter, Körperbau oder auch der Bekleidung des zu Prügelnden nahm 
er wählend den dickeren bder dünneren; auch hatte er ganz kurze 
Stöcke, mit denen er in die Bänke zwischen die Plaudernden warf, 
Voder andre mit Haken , den zu Prügelnden damit bei den Haaren über 
die Bänke hin zum Catheder zu ziehen. Fleissiges Lernen der Lection 
rettete nicht immer» wenn er einmal prügeln woUte, oder einem und 
dem nndern sonst nicht beikommen konnte. Einen solchen nahm er 
dann beim Ohr, führte ihn, während er die Lection aufsagte, im Kreis^ 
hemm , und sagte ihm wohl mit dem' Rücken des Federmessers am 
Ohrläppdien herum. Machte ibn das nun Terwirrt, so gab es Schlage *).** 
In Folge dieser nmr allzubefriedigenden Na^richten thue ich den eben 
ao unmaassgeMichen als diratsehthümlichen Vorschlag, die Orbile künf- 
tig In Schwerdfeger and Häberle umzüteufen. 

^. 6r. £• 

*) Ich eotieline diese Notinen aus Eggert's gehaltroUer Commenta- 
tio de via ae mlione, qua iwoenes ad ktimamfafem it^brmandi eint. Nov. 
Strelit. 1828. p. 80 sqq., der auch für die erste Nacfaridil Gewährsmän- 
ner anführt. 
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Mi 8 c eile n« 



Den Preis für die von der kon. Alcodeniie in Pari« für das Jabr 1828 
gegebene Aufgabe, Geschichte der HandeUverhaltmase stoMcftcn Frakk' 
reich «ml der Levante und Ursprung der Fra$ui. Consulate daselbst ^ bat 
rnnser Landsmann D^epping erbalten , der scbon fruber einmal dojpcb 
seine Geschichte der Normänner in Frankreich den Preis errang. 

. • -/ ■ 

6. Cb. Braun übersetzt in den Weisen von Heüas (Mainz. 18I2« 

S« 825. ) in dem Hymnus des Dionysins auf Apollo f olgendergestalt : 

Flecbtend den Tlelgewundnen Strabl 
Ziebst dtt des Llcbtes heutesehwer Net» 
nm die Lander des Erdmiids. 



Wober docb, fragt man billig, das beuteschwere Netst des I^iehtes^ 
Ist das etwa so gemeint, wie in einem alten Liede (im Knaben- Wun- 
derbem 1,327): 

Il^e Abendstrablen breiten 
das Golinetsf übern Wald. 

Scbwerlicb; es rubrt nirgends anders ber, Ms weQ bier eineUeber- 
setsung aus einer Uebersetzung gemacbt ist, n9hlicb Herders, deir 
also übersetzt: 

« 

Um dicb windend don Tielgelenfcigen Strabl 
. Wirfst du Glanz wie ein gütei;^eiebes Nets 
um die Weite der Erd' binaus. 

Zerstr. Bl. H S. 202. 

Herder nabm nayap des Textes als ton kiyri (Scblbge, Netz), nicbt 
beachtend, dass es doriscb für ^riY^ (Quelle) stehe.' 'Es ergiebt 
sieh nun ;' wie Tiel schlechter das Beiwort ibeutesehwer für güterreichy 
durch das Bestreben geworden ist, das Entlehnte durch Eignes zn 
▼erscbönem oder zu debken. [^.' 6, X.] 



Es hat mieh besonders erfreut, neulich Ton Walch in Tue. 
Jgrieola c. 2. S. 112 die unter den Catalecten des Vurgil befindliche 
We|hnng der Aeneide als ein Gedichl des VirgU beadchnet zu finden, 
da idi an dessen Aechtheit nie im mindosten gezweifelt babe. Es ist 
meines Wissens noch nicht übersetzt, ich theile hier einen schwachen 
Versuch mit, hauptsächlich um den Wunsch daran su knüpfen, dasa 
«M dodi einem nnsrer tüchtigen Uebersetzer , vielleicht dem vortreffli- 
chen Jacobs selbst gefallen mdge , auch die besseren zerstreuten la- 
tdnisdien Epigramme in einer deutschen UebenetiUBg ia.irereinigen« ^ 



tflll V Miieolleu. 

W ih un g. 

• Wemi du begonnene Werk mir hinaasznfuliren gelinget. 

Die dn Papho» bewohnst und den Idalisdien Hain, • 
Daii der IVoische Held darch erhabene Städte der |t5mer 

Zieh*, o Guttinn, mit Dir endlich Im würdigeo-Lied; 
WIU Ich mit Dnfte nicht nui;, und mit gelobetem Täflein, 

Und mit gewundenem Laub schmucken das Heiligthum dir ; 
Mleht soll des Festes Altar ^in.hdrnertragender Widder, 

Netxen soll Ihn ein Stier mit dem geheiligten Blut. 
Marmorn soll, o Göttinn, nach Brauch mit gesprenkeltem Fittig 

Und den Köcher gemahlt Amor sich stellen zu dir. 
Komm Cyth^rea herab , es ruft Topi hohen Olympus 

Dich dein Caesar , es ruft wogenumtönet Surrent. 

[A.G.L.] 



InKöppens Anmt^hmgeH mum JEfomer steht heute noch Th. TU 
S* 126^ %VL II. X V8.-58: „Man bemerke die doppelte Constructioni 
ürifiaivtiv ^Xcinsaatv und arjfialvtiv onacot. Die erste ist die üblich- 
ft6, doch gebraucht er auch die letztere &V (XIV), 85.'* 



Bei Montfancon Ant. Expl T. m F. II pL IM wird in der 
Darstellung einer Hochzej^ eine Figur mit einer Mauerkrone für eine 
Cybele erklärt. Die apcbte Deutung dieser Figur giebt Lucan Fhars. 
U, 858: 

Turritaque premens frontem matrona corona , 
TrandlatB teinit ciMillBgere himiüB planta. 

Die sogenannte Singerin in der jildobrandinischen Hochzeit , die einen 
•eltsamen Kranz träg^, ist Tielleicht dieselbe. 

• [A. O. L.] 

Gab es bei den Alten CreflüsUdsausflelZanf cn ? Maar konnte auf 
diese Veimuthimf. dprch eine SteUe des PUnrns H. N. XXXni, 5, 40 
klommen, wo es heisfit) Loealins habe eine Cepie der Ktanzflediteriiui 
des Pausias «^ den Dien jsien zu Athen für zwei Tidente gi^auftb Wur- 
den Tielleicht die Dionysien zu Gemäldeausstellungen benutzt? waa 
soll sonst dieser Zusatz, wenn anders die Lesart richtig ist 

[A.* Gi L.] 



.1 



K. Walblinger ist kn f^egweinet zur JhwiäMe{Hit^''&S^ Nr, f 

7% sehr bemfthl, sehie B^g^elrterun^ fü^ die Bandosische ^^Vh im 
SabineiftlMile ausz^Mteücfien ^ und spi^ieht Ton manehe^lel Opfern , die 
et sn Ort und Stelle Mr Nymphe iKese^ ^ubflie geMielit. - JWi6 wenn 
sidk diese £lrstaise afa ^ine TolHEOBimnt; Nnlfilät eirwiese, und de» 
Reisende, freIMch mit Tielen andern, üb^r die Lage dieser Quelle' ih 
Irrthnm wäre.^i (SkdktfH 4er Abt CapMarlio de Okftup^y hat m 



.V 
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diese Quelle ganz wo anders nämlich bei Ftttudä nii sneheri sey. (^ü^e^ 
€»ttve/ie iDk £r i^ii/«<m ^^JTdro«»: T. lll p. M4lf.) Fea und Vander- 
li o arg stivMtt«« ihni dhI; ▼oUem il^c^le bei> iM# Mftii^n ^eliil Jaliteiiy 
denk' kh^ wird kein MetHfdi iMlir davan zir«ff«Iii; [^. €^ X.] 



i.jL 



In Neapel hat 1827 der Aht Bi«r91irto Fe^ra-vil eiü^ 
Mirellmg* eiaer ReMtf- naeh Fa^tfnfi h«raiwg<$^eheif^ wekke «inige 

ne«e Nflehtichten «ker die .Attartfattkiev dMer Gegeiftd Ifofert. 

' , . . .• n .t 

ß» Parls^ i«t im £{«pteiü1>er 1829 ^« zweite ▼«!! €. li. F. Pan- 
e^kcivoke besorgte Amg. der PetcrrpCioirde Tf^g^iiil^TolleHdet^ worden. 



In Pltri# «rüifaiefl IWf von tlttem ungenannten 6Heeh<m i B^sume 
g^ographique de la ßrice et de la Turqaie , welches Werk 1820 tu 
Helddbeirg^ bei Eügelnann iik einer Dtrütseheiil U^lMrsetiMng uMer fol- 
gendem Titel neu beMMMgekeillmen i^t : G^älde QtieehetOmdM «h^ der 
Europäischen Türkei^ oder Ahris9 der physischen^ histori^en un4 pttUHr 
«cftet» Geographie dieser Länder, Aus dem Früm&sisehen des Oriechen 
O. A, M. Mit einer Charte- gezeiehhei von Perrat «nd einet Forred» 
von -Prof. Chr. B. [hvkhrl 2 Bde. 2&, XX und 207 S. %. 1 TMlr. 
10 Gr. Es ist meht ein Lesebiich' fnr gebildete Leser, denen es ein» 
treues und unbefangenes Gemälde dieser Länder , wenn auch nament- 
lich in geschichtlicher Einsicht mit mehrern Lücken liefert. Für den 
Gelehrten aber iät es besonders wegen der Darstellung der physischen 
tieogra^hie Griechenlands zu beachten , in welehcr es namentlid. tlie^ 
die Gebirge neue Aufschlüsse und Ansichten mktheilt , und einen Verf. 
Terräth , der theils aus Autopsie , theils aus guten Quellen schupfte. 
Vier Hauptgebirgsketten, die DardaAische, Hellenische, Thracische 
and Cimmerische, werden angen ommen , welche • Griechenland phy- 
sisch in drei grosse Regionen, die westliche (Ädriatisehe), südliclM 
(Ikarische) und nordliche (Euxinische) abtheilen. 



IMÜ 



Todesfälle. 

[Aus dem Jahr 1828.] 



DeA 1 Mal etaH» zu Mftneheii der CaplHi MM ITIllfeil», itt' 9^Mm, 
bekttnnt dvatch sthitn Verhteh -einer tiUgemnnen GekhieMe dtr Slaif 
MOnster. 

Den 21 Septbr. zii Wien der ald Schriftsteller bdarnnte Professor 
der Statistik in Lemberg, Joseph Rohrer, S9 J. alt. 

Den 22 Septbr. zu Hellem bei Stade der Pfarrer Johann ChrisHan 
M^nannj geboren zu Burlage in der tfrafechaft Diephob^ ein guter 



SU ' Sehvl- «a4 UBlTecfUittaaelirlelilea, 

t1M^l^ wtä grUäUAm FfMgtm. Tm 111S— litt w « I«hi«r 

■» der Donudiole ia Brenea. 

Des tt S«ptbr. xa Niiniberg der pendouderle Prof, dier Frafi. 
Spradie am Gyanadam Chriit^ph FHeir. Wüh. Feaseafa^er. 

Dea 1 Octobr. ohaweit Raveaaa der Italieaitdie ttthhxtitAtiUmU 
(^irnui Toa Veroaa, 09 J. alt, ia der philoloy. Welt darch die Ueber- 
■iitiwf der Briefe des Cleero bekaaat. 

Dea 2 Octobr. so laatbradc der Prof. derHatibeiBatik, PhjA vad 
Natargetcbichie, F\rim9 Aiäion v^h Jdtmger ^ mtm nana» Ehreadom« 
herr tob Trieat, im 86 J. 

Dea !• Deeembr. aa Dretdea der Dr. pUL CM /aÜHt Dthmd^ 
Iiebrer der Geschidite oad Deotichea Sprache aa der BlaehaiMmiciiea 
Bmehongfaaftalt , im 26 J. 

Dea 10 Deeembr. la Kiel der Profeseor /oftoM jUMph Notier , im 

Dea IS Deeembr. aa M&aehea der bebaaate Heraasgeber der li- 
terataneitoag für fcathol. Greiitliche , gelu Batb C J. rea MtaUuuSf 
geborea sa Bona 1766. 

Dea 14 Deeembr. sa Schneeberg der Bector dei Lyceami M. Je- 
kmm JugmtOotÜoh Faigüandtr^ im 29 J., eia Mana, detten schfiner 
Eifer für die WiMeatchaft noch iriel Herrliches hoffen Uess , und la 
den die Jalurbücher eiaea wärdigea Blitebeiter betraaara. 



Schul« und UDiTersititsnachrichteii, Beffirdertingen und 

Ehrenbezeigungen. 

[Aas dem Jahr 18t8.] 



Altoka. Der Dr. phil. Drmus Friedr^ FeUtmoHn ist sum ersten Lehrer 
der VorbereitBagis^hBle nnsers Gjmnasioms eraaant worden. 

BaauN. Der StaatsaHaister Freiherr^rai. voa Htaabom hat b^ 
sdaem Aufenthalte ia London Tom Könige Toa England das Gross- 
kreos des Gnelphenordens erhalten. 

•<1 DassasH. Za Ostern 1828 [ anter dem 14ten Mai ] hat sich 
hier unter deni Torsits des Herrn von (^uandi and anter der Wt- 
wirkang des Generaldirectors der Kunstakademie and Khastschalea 
eia ActieBTcrein sur Beförderung der bildenden Künste und sur 
B|lebaag der Theilnahme aa daaselbea unter dem Neaiea des Süchd- 
scftsa EunOüeremi gebildet; welcher sahlrei^e Theilnehmer gefunden 
hat. Sänuatliehe Kön. Prinsen habea su einer Zahl von Actien anter- 
seichnet» and So. Majestät der Köaig hat unter dem 15 Oetobr. dem 
Vereiae einen jährlichea Zoschnss tob 500 Thlrn. auf 6 Jahre ange- 
wiesea. -^ Bei der öffeatlii^eB Bibliothek üt der Bibliothekar, 'Hof- 
rptb FrMbr. 4Mpk Skpi aom Obwbibliothekar era^aat, ood dpr Bi- 



m^ÜbA-^BteHMr CM 0kktaklin fiOntiMm h$t ftai PHhtacttt BtMW^ 
fhekar erhalten. ^ .. i^.' •. ,;. 

' i:iämT;uAiii*6ymtttfHttfa«lrtdeirSf/JNdlkf^ 
inMugdümtg täaf GolUlNirator angestellt woitlen. «^ •< 
• 'GimniA'. An'4mr kon. Lmtf^v and^'FAMiMisdnll»ltt dCer bisifer. 
•iMlirer • ala -fifjoinaf . ku- MlBrdlumseB ' CcrrZ 'HtMltftpfc' jPYetM«r« ' ith isedh* 

. irt^ilProfotiot und Lehrer d^vMathemalibttfi ilijÄilkani^esielltirÄrdeft. 
1 Jr J |iKi»AiUft.> Ber pMrdolov fidUIIbiM|r ifeir Direelov dM« Selndi^lih 
reneminan mlii^Tsm gtwoYileiiy nnd'ilerVckvte CebBeeUrr iBi«tw''bk 
ilat PMaeetorat^ieir iweite'GbnreiDt. iflr««dmeriB das ente CfMürVctorat 
■wi^wätiktM,' '' *^*'' ■ •'* ■• ••'"•''' j . -.1 . . i.'»i '/.ii. .'f'. »..1., .••jij.i' 
" iLiMiMunm; >Ber'€SriniHM delr '(iaiibl0|ti0--/ir^6it 'i^MlrM 
Ifonr i^!aater ^eiH UII0V. Tierter lidtfer aa ]ifieBig^|;«lelirten Sttiol« 
dew^fden« •'*'. * « • /'ji»'' >!» ;.: ?. < • < i' t. '•.!* .'...1 l« i-.;, . '•'. • ow 
>' ^Haitmioiiiij '^IMe e^l«l; Lehrvtell^ ^ev vMdm Gkttejaib Gyitinasl 

« ftat der PrAbeptbr Wilft^irönWainsbexg'hnii^dbiBFiAdi«^ 
Mleeptan erhaltaa. '-' r -:i.;i'.' i- » <; »,. »fl-j .»^; . ',.♦.',; ,• , . 

^ ' ' JaJfA; Abi Bl/ OofolNP)-<bermdiii13e^ii.lMk dav6va«flhattt#gvT«ii 
teÜiieii -Weimar -BueaaU^ te lUUd^äilsblwIeka Weimtir die WAs^ 
ic^-eiaes ReetMift<«iAgntflceritbnmi der lueeigieli'IAiaiTehitä^ 
deniialige Prdivctor vj die Viev FäenltftMecaikB ffie Danbsagoöl^ea und 
GlAckwünflche' dberbf^dilenb • BieMs- fMbe^Efeignifs wurde« 'hier Ji! 
Miaiaul Nei|^'duT«ivei&eaf«ikaiemi«dien' ReJeact gefeiert,* indhsfai der 
|prii.tHelK MI 2ProAfdea^B«ndtt;><&'cAMdti eiteVRedb faiekc-d« 
gmtale AeetomtiM ocademict, t|itiiw academuie dtgnttoteiii tttentti'"'* 
dasi .^waiHdaniffMMi ge8bl»ielM»n<^r SinkMliinifafmgraMm w^MU-iDiaä^" 
Uaimh'Üe Inmij^ihmi kr^htaiä , 1 1 «gV-«>lr<» iiiyir ■ 'fieper^ ;> i eti^>p toi iw a l b B i / 
Jjyb lOboi^ >j^.>4MrBvaa;wlir^iiid]S'& 1 Bei'.die«dr^fi«laB«nlieit 
««Md*di^:j0laige>iraav^töi^ PtedR-Py.M » ^yyA a<^ N r utai Groiah«r^(il|^ abo» 
EiKhe«ftiä4li, didtd^ BofkaA Div KleMraai» geK Hafrath, iaM%äiur 
aheiralh Dir. Bodagf^arteit^ChaiAM aber 'danvfianajir vekitdaehiea^ Al^' 
teBlniiir' *^iB fpriMiÜrbliMiBtb erianni; i ^IHw.Pidvaied<lceBtew Asr &M/ 
FiHhill«l*hiad^.Mm.dBrlWi) Ba¥etf; I«af<^ «ad.Sdeteti Gtftferand'd«^ 
Uämt. ^i^mtt^ dev4eiMnieiiiidBbäraMalä'4a>aMtiB8eB*il#Xlii%^ 
rtfder üaS aa^^roMJtPjrofefboren.iU der-fMoeöph. JnaeiritAt'gewordaa/ 
' KdwiaDaaBia. Fat de« Winter 18|| Mibetfbei delOJiinrJSaf'Ofdekit^ 
«^>U aoMerovd. Praflli a! UBrivatdafce. [9 Tbi^i:, >ft Jdr. ^J» ÜiflMt 
ItVbüna.} » yerleedngVB'in dar IheoL, 28 indarijuHet.^ Jl fatdaä* 
aMilc. 'sad W m dto pbUae. Fannttftt angekdidigti Dier 'KaiiidioiMh 
AafMlk auf Gnnfienthiv bei Bjdau bat.dei» .Ueügen lUriveni&tiMlllia^ ^ 
tfwIiiabM echiiabaBgiMnphwiMMiiippff ¥onJMI48 *Bai<deB'>anAi<üiBiHaib> 

• LaaaMBAn» Bar Reeünr JUeneDb.anL'Gljtainaainai iit'«ri^taiaai'> 
Madoii TiaVte^^Thlra« hk dani-MhMtand. TdittettttJwMrden. < < .\ bj. !.;> 

UAmmm. *Bet> der • Ataidjnaia i wailbtt tf dkidan /Watet la^PaegiMa 
f«Bi{daninterl anwa io a d . }, 1 fiTkanaaiaidiraatitf und rmmraMaaedleii 



lotungen hfiUeot. ^ ) i. 

M. i S«iiBaM«»9Kr <Ofo lllt|i4k.Jli^ er- 

ledigte Haupüehrerttfill» 4er tlmti^Slm99'tim^Qyfam^, ükmmhmrwuu 
OetMl 1M7 «iritor (MiAwiali ilev 4ilcMi Clause C^lMfor^m^^mcker. 
nMOHUuimiiiiii.VI ir«rAeisa IM^Mlii tos; J. aem. aohHlftiii«ff«ei|p 

i¥Hiliwii r^ ulberteage«. :V|^. A^ Y,«U« «« ¥lit4m üor.kMSiiilillst der 
AJHiiM^9flMwki.Arl Qui^FMi^uU Lehrei^etigeaelU. mßMAw9k,\ 

geetoltet u. namenCl. dadurch Yerbeitert worden, da» die sqWNMllli^llas- 
Mldii%tf et Ii^KerifHMi iKttsfMt^e' 4e)i.ißk>8tltf rsoy^^wii det Bürger- 
■tMft.eiMhl.WYiBAQ^iifci ]fcreüV^lleNerafig.iRerdMlili«len1iMfmi&|i»dlfr 
rastlosen Sorgfalt und thätigen Bemühung des Superintendenten' jFIMe^ 
I« ])K(jttiiiiMr^l£row«taMsHii<U ihimlndttte 

FMUi^a^nMattil^iftkMdkai«w»^<>«i>^/^«'4^^ IkiOß.]; 

dewen noch lebender Vater ehemab ebenfalls Lehrter. aii>die««V:$oillli# * 

ir«f 9!»wi:Mretilev^ JnlCifliM^ t<iftMMni>i<ve«i'dotr Sdudüi su Fiwdland 
s«A€elfrefllM9*deB^iiiMii<fiIätf4elMrid^^^ »«m^miOteil 

Sdhnecler , dier Cbnldiiat ^iHtfar mU MäkMnmimCmitmjmmxai^, Jkir 
^kik^M, .Cm», !• G. Iftedei «iirta.niiw«i'Wii*0che>9Qm00taM>f^^ 
ficMftfni «ntktsM wmI DrUMti de« Titel jiHM>&sliiiltaith«e« . : /f / : 

V iMoATA* Der FmI aOmMUtim tarn gmM, Inf^^ot <fcti. iet 
l4Mi4ftfsdMile» dto:Pr#l> Bl%^br )>i>eyifc— :Dirt«nlHi ddwriMi itaahwt 
wi0Mden4 . • \ 't «, ' ■ . ... . •.« ii ■ . ^ ' f » • • * .s, ■ .'. j'\ '»>•• 

. FjuMMMb ']lm'iioii|4<RB€&Bnarid*Ckinn«LJQkifl<A0ld9t^^ 
fOThwnene AfagQlikanSaiiwplang ialiW^n.Sr. JNbu^ dem Ktwi^etfur. fiMNI 
TUlBj angpekanffe ühddtam sii dtöflbteden tatanm lIlMfeBeifen^n Awlln ein-» 
wd»i||t>,.iAitek HinJüBfileUjni^V'd«te|]wi&: die SwQifte»;^»i {2911} Thfam 
hewUHgl wurden»:! Bift* oJbeigen^K^uNlt-AMliittiaSf^ifcBfurtlleUf'eis^ 
bMnta ifOhttriittr ^naselber Museum iui9el[|iuffe WMwdfuivl Im itt. MO 
sM.te a«H»n IMI lAlawlische .Schnier Askttfe; dhn^^lmw^i aa 
4H»UoiireffsUftti8tediwil« liwidiwat IflfiS ill dte.!G9*HiMl»i>sdll«iti;u«dt 
^p:e»A^A;Brfilui9soeMlBUBidMn biai dwn Unigmirflfttto ytywtfl^fcrjWMfci 
VMü.ilNmrwtaM4iiiitctar 11 Jiftr«lblll,.ia J. tt^iUM.. aii|. ttiAi «Mv 
»^. aSSifJulMr^J. ftl& '.Dn^ 2efe(^ilHi VBiJ)eBlielAMa<aflfi,».4as Z. 
U UM, »dea (2. HI Jim^ und 8& tenftui Üiiiiclv lüld s|og^> imy. ttftdi 
lU«er! Ikre .ScfaMlalndien. fort^oMiteeni) iuVink; da». Qfll^«tft^ft;iMlltett: 
silii«SiTder Theelogmv 4B. ibriJtidlkvr^denn^^^^m^fm WdMin.jilift 
deviflfUllilogM «nd »lOletAphiä, 76 4^..G«Heinl:-..i««dk VaterwkiMu 
iHhifin» ABdodeM'.Mti^miillln. widmfl«>: liiim iiüdiipegirtltiTi Sitautafe 
für gelehrte Schulen in Bbbslaü ist sur Vermehrung seiner BihlUihnH, 
dtofifin^w.) TQ« r9WrVhfen.> mu^maÜ^iHAi Memmigixwfmiami^. t ETine 
GehalUsnlag» Von d«ft-«hlrdi ■ sut i e. ^difc VbtcildttN» f^'äbevM'^Mtf 
GyMilui'liiFefllni, TonhOgilDfaite. deifeiSöhriAUobriMl^^ 
iBifTiMtei^etAeilt • flito» ^adweeoBJerttllclyi ' fti— BffiiiMWtr ;f«ik Wh 



BefoxderungaB und Ehrenlieieiguiigeii. - fUf^ 
rector Dr. iScfttfiz am Gymn. in .d^rr^f g^ 4:ef;,.C4i|j^^qfa^ <^444f^ 

RBimsBüRO. Der Rector an der Gf^Utj^r^i^f ^Sdii^ P|e« gfaajL,.^ 
chard Broderaen ist zum Professor ernannt vocden. 

Rostock. Auf der UniVersMt fiaBen für das Winterhalbjabr 24 
ord. und ^.jMl8«er«r4. ^rpff. f^ 1 P^iT^t^PfVV [.^.T^e^U^:? Jur«, 7 
Med. und 15 Philos.] 13 theol. , 19 jur. , 22 medic. und SÜB philosoph. 
tiirtesungen' angekandlgt "Itn 'Prodmiuitf xnih »Index' leetkiiltaii» be- 
Hdkt^t der Prof. D^. I^trpt Einigissnaber den Vt^sfoibetaten^Hoedike ^ioA 
behandelt Aailn die I^omerische Fomiel'^f «rot* hfir i^e: Dat PrOdriiioll 
4h den 'iSomDfterVortesnngen enfliftU eflie AftAandinirg desselben VMM^ 
iiMr^belr di^ PartiHl av. Vgl. »bb. Vly 41T. Dun^eülen'fei^isfelMifc 
ilem 6lrof^er2oge Vota MfecHehbaig^- Siibwerln' n: -dem bies. Slätfilttüi^ 
iiiiteif dem 14 MSttt 16S7 geflrcbfosir^oeü Ve^g1e96h liat der Stadtriitfa mÜI 
Otfnipliti^onat über die* Univ^ersilftt gamkatdrgegebeny nnd der^OroiAeif^ 
sfog ist allietniger Patron derselben.- Kaefa einer Verordnung- Voiil k 
Feb^i 1§27 muss'jifijer €ändjdat derTbeoIogfe;^ der «um Tliiitamen pi^ 
UbMrt&'edn^onailtd} gelängen ^iMl, 2 labr, jeder balndldaf der BecM^ 
te, der examiniert^ oder imiiiatribttileri teyn lirill'^ l^ffdir ^-Biiitodt 
■tudiert haben. - — •• - <-•• 

RunoLSTAST. Bei deni im Herbst d. J. auf dem' 6ymn. gehalte- 
nen öffenü. Dispütieiiiottti liat 4irUk4Mit Jbfl^XJ k Hesse 18 Schuler 
nJ^r.^l «Thei^e^i ^ifyatfereii ^8en,.xoi^deni}pi besQfdj9r^^|^i{^ vier 
za|bea<;b|^. ^ind: ^.^V^^i ji|. yetejcum/soEiptoj^umiibjfis.^l^^^/^ 
^etcii; ^Ptf^ ^1^^ 9^ ^idep^Mit sj^eqtandiiip ^esfe,pil^^^ Wj^<l^i^ 
dem^ M^a^\t ^Ofi^^kffi^^ .sim^^f^^e^^ jV^dpqtur ,^^^^ 'si^^a^,^bofif^ ßjfi^ 

SHiV JP'^?»'*^*VWWf fWt*uji ve^i^^Vie'W»^'M^<>]iKw?"». ^;»^>•nffj^f» 

Vt^Mn9t«V " r- >?yi??ft« ^^r**H W i?A^ ^ ^«' ^^ • >f^?5W»«i*«<'«?»^- 

*^ /MW« •<;»>•» r*. ii^f^uUptil^Vr SPW inteifpT^t^^ in; ynyf^^. ^-, 
Ptur» ioyjfvwe BÄi iri^i sm^tj^ fa9l|limpi Ube^r^ pj^n^ti^ si^. i^a^^^^ 
Uifttf^ta, ^Qi^.a^H'ierift 8<^ibamü#.: ife^liem(iuf^ l^j^iiji^ 

Sfff?.':*' ~v «(k^m^,^^ (^^ififsropf ^^^icAtl ijon,R<^^ert, ^aj^.fc^tHW] 
W*W'^^ -*^*|».IV>Wij?, in, fii^jp^e^to» qi^d i|^1{if f^e^tum esj^.f^S^^ 
fl^a,Rh,etore.*> — ^OVr«W »?»$• «i^^til 1,,2 jo.q^;^nq^5«^.d^^^ 

j^wre^oTMiß p^^^ fif^ ^ ... , ;. 

\ .?^*^?W- nÄ«! ??^V«*^ Qp;^ Ä^njpcljppfinjy ]|i(..a|^^^]^hrei^ aq 

^XW^fm^^'^Vfi'f^S^' ^. • >^ . \., •.<! .. ... a . <./ - 

Stamabb. Am {^12 ,]»p|i. d. ^. Jg|i^^dpr ^ir^f^Vor JP^i(^pto!.^¥Bf 
Iielnramt am Oymn. nieder und trat in Jen Huhestand. Nach seinem 
Anstritt ruckte der Dr. Au^. WUdein ^ie^ dritte und der Dr. CkrigUam 
OvtOieb Te$ke k die ▼ierte Oberlehrerstelle auf [Jbb. V, 119.]; die er^ 
led%te fünfte al»er erhielt der bisher. CoUaborBlor der Latein. Soirale 



"v 



iei ' WblfflUbniMi in flalle Dr. WUk. CMÜey SeJbirIff«, geboirtii «u 
Benndorf lioi Ldpttg am 5 Octbr. iSiO. 

' 9nuuinni. Den OlMrlebren Dr. BmmbtAg und Dr. Mbroder «n 
671011'. iit das Pridicat ProfeMor beigelegt Der letetere «rlieiteC an 
•etiler GetcMcbto d«r Cfrieehftdhea Golealeeli ia Kleinaeien, «1 welcher 
er darch Nliie CammeniaUo de refrat Mitenoram bereite elaen -aehr aichC- 
bareft Tarlliifer geliafert hat 



I » 



Ztir Recension sind versprochen: 

Cicero'«. Tufctt}« Uateiredr iibeai.,ron JITmu. DeMelben Gate VL 
«^d liiUnf abact. Ton Strofa^fc. **- Livins übei«. t. Oertoi — ü/eym 
ftyailHilae ad eoni|iaiat. liagnarfiin» --* Bhm^u .Aaleitung .smii Ueber*- 
faftaea ana dam Iiateiaiar^hfa jia» Gri e <?hiftcbe. -r, Hlggw^ Voca^ 
JbnUi tiatf llI^SBae primUlva... t-r H^99 9 theoret-prakt. <P(|^clie 
Jpffmmatik. —<• Jßaver'» Qnmimat. der nea-rhecbd^KUch. Spt^ — By^f 
ajtcr; Voa dem PäiidenijpiaDB eiaea,bflMpra Cxa^gei beiia Vortrage d^r 
j;^#HUi4«. TH- .r©lg«r> Leitfadea beiqi .Unifvr.; ia der£^- .i^id I4pt 
^eie};;V^de. ^ i|i(^'^ele«V^elvrbach 4er.Geogr9pJ^l^.p^.. J^^^ k}^^ 

xMf 4er aflg^ Wf9Uga«chiclito; -r .JVöipettVldeia^ .^.^IJtge^. «$ If^hr» 
l|«Gh d^r .lyeltga•.cpI^ -r- . A{cMc^er> qaif ef^HOhiM. Ueb^cfiicm^^r.^««^ 
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\ • •; ' Vöiki * Wir: DK 'v. 'S. a.'^ A' mit «eccl — . '^öiB'» Nei^:' '&; V Ä 
k'''j#. tl^rife mitgetiieilten Programme bin ic1i*'ilta;sp'(iaill(bkrey, jV 
mfiWdt^sei^l'heÜ von Deuttchland tur' mich W ^i^tfet zom'grosseiat 
thfeil vcMchlossejü V^.*"' Ich tiitt^ recht 8>Vr >im FortsctenngcA. ] ' — i? 
tübi'te SoV. BV; y.a.'i. fe [feer brave' Äanh liii^'itcl' li'nterÄe« zum 
ewigen 'Sbiftäfe pted^rgelegt;' und wir^ 'die ffreiiÄdfidie Apotlogie nlcht^ 
itf Gesichi bekWineri:) — Vom 4 Dilc. fer. ▼: |!^.*ii. M Wt'Bfecc. ±:1 
ITöW'O'Dec: Br. y.Wi: G. föle AiilÜgÄ is^gÄhif ^ÜIlfotfAeÜ f iü:? 
Vbirfte Die. Br. vi B. a.*: m. Äe^c. -ii VoiHltftbc.'Bfc''^. LV^'Ä' 
rDle'Anlaj^e'wär 8(Shr Vil|k6mmen nnVI i6i2Wki''rkeir ^ehom TerwetfÜSt* 
woi^n:] -lii Tdm iTDpc; Br. t: $, a.'l>:' [Di^ mtig^theilftelWa^hriktit 
ist mfe >e1ir*Sj^lcfal!^ üffd'ich Werde «(e bchoti bist^tttzen.)— Vom 28; 
Dec. Drl v.l>: a. '£. flh der Diuen mitgeteilten Ilf&^liricht ftifdet ^ohl" 
eine Verwechselang «Catt:' die vermottete kece^8;~iMt taoöh rAckitftii-^ 
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*J .ff^^r^.ymfä]^^ , ßeaehiphte des Pelofonneßisehen 
,£rieg8f. ühfüTfetzt yoi^ C.^iVi Cl^iani^er. gj^^t^grart, bei 3^ets&- 
1er. Ban^ch. 12. ä. 4. - I8^a und 1831. { per Cr r iec h, 
Proi»aiJc0r in neuen Uelf er Setzungen Bd. 1 (2t6 

,. .,Ä«#ife):4. 6. 12.)' ^ ' '.v^i.. ■''..'//;; 

^yThukydides^s Geschichte des peiepönti* Krie^ 
^^^9. .tt|)ersetSEt und ' mit eiiitgen AnmerktiBgeto begleitot tdii 
/ßc^oftifmi« Müller, Erstes BSndchen. Ptena^laii ^ bei Rag^^ooty. 
1^8. tVo^ der zireiten Abebeilnng^ ^et liefet set tun g^i^ 
hibiiothek der griech: u. r&ml KlassikelF mit.") 

3) X/e studio 9cripior es graeeos et latino.s in 
germßnifium sßrmanem conversoß divulgß.nd^i 

mjfni^^sedulo (^m) . Dlssertatip, ^ua ad oratt. aliq. iuyeniiiii 
fC ij Mart. )t826 in G7iiui^.^abe9eiisi aud. inyit^t C?vtl. j^tc^- 
*er, Rect. • *;>.'..; '.../•.•■ -, ■/ m 

W' • ' . .. / ■ . •■..:.. 

jeim olne nicbt ^leine Aii^ahl, derer^ die durch Schrift und 
Wort ia Deutschland lehrea, seit einiger Zeit aufs Neue auf- 
getreten ist, lun die durqh die ^jrleroung der alten Sprachen 
seUher evsielte und auch erworl^ene formelle Bildung der Ju:^ 
gead) wo nicht ganz, ;doch grossentheils. für zeitraulifsn^, 
«weqk^vidrig un^ schädlich darzastellen , so muss man;^ \^ 
picht ^ng^recht ^u sei|i, bei den meisten wenigstens, (nän^. 
'die jesuitischen Ohscuraaten ausgenommen) als Grund dieses 
Wahnes theils ei|ie fehl&^hii^te Ansicht von dem was preistest' 
biliung, heissl,, .tiipi|s eine^ lljlangel an eigner Erfahrung'^ 
dieser, Hinsicht annehmen, ."Reicher letztere sich denn auch 
gewöhiiliph ^&|i^^ deptJjch in dcir Seichtigkeit ihrer Produkte of« 
£enbart, Undi:die^e Y/ef*(]ienenaiso nach Befinden sitren^e oder 
inilde Belehrung , oder ^^depriegung , können. t^^er i.^ dem , der 
ihre Innere Seh i^äche k^i^nt^ und das Benehmeii^ 4cr p.taatsher 
h&rden^JUibrbei beobufsht^ ^t, k,eiA6^f>ircJbt erwecken/ tfena • 

"'25* 



nwlk viiierer Mehnirf , ntehl gedadit werdta ^diof , «m «^ 
mc^r, da 68 nicht umnöglicli schdntf vrmnn^r jeder hthiNsr 
seinen amtlichen StaHdpunkt und seine natttrilchen fiaiben ge- 
h&^fT benutzt; derglekhen Waare ia aolehea Verruf «ntei'd« 
Sahülern su bringen, dass «le ea f&r entehrend haiten ci^ 
dieraelben au bedienen^ Senn au etketinea wer aieigetoraehi, 
ist wohl auch für den weniger geübten Lehrer daa-' iieichteflae 
Üei den ginsetf'>Sa4eh%. Ob nun aber auch , >wi«' unnütz ihr 
Ctebrauekeet;' dem Sehfkler A«utUeh gemacht wenden l^nne^ 
hingt freilich «um l^hell nrit von deriJf^te de» Uebemtaang 
aelbst abv'der«ii:yerfaMer wir übrigen» Itdneawefeer für 'die 
Mittel, deren dah der Verleger auir Verbteitunf aeiaer Waare 
bedient, mUiWFanfWioHMch iHtben ^ehen^ wallen. -^ Hler>niillfl-* 
aanwi]» nun »ran Nr. 1 , m dw<M^l9^«rtheih<af ^wit jeta« Mer^ 
gehen,! unviüriiblen bekennen ,' dasa ihr Verfi ei dem LehrcRt 
am leicbtettten' 'gemacht und afchaolche BIömch gegeben hat; 
daas dan Schülern bald alles Vertrauen zu demselb^ schwing 
den muaa, ja^ das«, wenn man-iäfilGI; ^eh sichtlldien Va^clilheU 
fikr die Jagend btfl^chten Müasf6,> unreine tleiai^Dosti» Witz 
uSthig wSTe* udi ilfdse Vefi^deiitMhulig fa^t3chrtttW6r S«^rit« 
Mcberliidi zu itiadhen. Denn wKeV^nig bau auch «foah über 
die Crmndsätzes* nach welchen alte Schrihsteller übertragen 
werden soHm;> einig sein mag^ 'sohatdoch nodtrSi^andge'* 
leugnet, dasa rtVA^t^ nnd'i)ef ständlieh überil^ag^n-wel^en 
müsse. Daniit esr also nicht Ashelne , ' als ob wir -naeh^ ^Aem zu 
hohen Maaasatabe vorliegende Ueberfltetaang'be^rtileiltv wels- 
che laut der Ankündigung „^s^or ^{^y^ewM^Etf^^afi'uiid o^g^^ 
me9een'* (^em Preiset) sein aoll^, «s^walien^i^iriMcheFeh^ 
1er , wie Weitsah welfigkeit i wilH^^kches ZenreÜM^ü «der Pe^ 
rioden , schlechte Verbindungen der Satze^ unbedeutende Aua^ 
lasaungen von Partikeln , PravJnuiansmen^u. s<>\irs iHtalit beson- 
ders rügen, -aondern nur 4n^\%ybindunginiir^dyta 'anfahren, 
was eigentiüch/n/M^, acJW^ und uädeuÜieh ist .^ tvi^haib denn 
auch unsere beigefigten*lläbetiieteuagen zunftchai^nnr den An^ 
q^chen auf Deutlichkeit «nd JRiohtigfcelt > ffnügen aolteti« 
I7m aber auch jeden yerdaeht''VOn'Partfaeillbhkeil 'amentCör« 
»en, werden wir zuerst nkht hinr and dib -BlMelnea her^ 
ausheben, sondern einen gattten> Abschnitt '^Uf Reihe nach 
durchgehen:, wozu wir, t^eü Hf^tler In der. krit» tibliothek 
das erste Buch aahoil dürch^enonnKen , das zweite^ j «nd '«war 
zunächst die Onibrede des Pertklea wihleU) wo 'Wir aur Erklä- 
rung des Thüdydidetf überbai^-UtWas beiauttaged hafflen. — 
Th u d yd. 11^ 85 : ot fisv mk?Lol ttfi^ ^iiS^e elQfiieoTcnf 

dyo^sa^t f»iit6v* 4^ni^i^niA^^2^ ^^i/i^yateisteüd^er, die 
bisher m di$seP*SifUieimi^ireiM'^6&idi, ' behüe^^eft Stift er 
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det MMiHlUng d^r4mKrmge.Qefaliß»en',sii>\Hhei öffsniliÄ 
ei^iF(t^r^ita^9ttiiiaftini//* Hierjjitd die iiDlerstriobeBeii WoiH 
tefllobriwaäthif erjr»6iten4f:,»JblQb.^es «^^ wäre aa s»-, 
fS^^t..hdQbmk\4e» weMiit^dw^ ußMiirfi!.«. s«. w. JD^imfUt das 
Wovl 4i«MkaiM:0i/^0iM/k^do)ip«dt «Äteoht!, depnlesjst 4)jüii9d* 
bräiidiUik, . ' k>9, iui?flgr«läDdlich« . .B^psece» :8.v>b.;IleLliii«aii» 
(rShgleldhtbiiiicudieioIitlidasft Jaeöbi ^ 
siioHau&«ii)d-.)i . . + :*(:n}iii£.^ j •;•'•'• .»••5'I/;.;. / i:/- ^^ ii . f 
' ■'. IT bMlda}j ISfwi df t6Qmiiv/Svi86ii»t4lv€ci^*. mvÖQSyidfatäv 
l'^ffl igiiByofiit^i^.ipT^^^iBll ^i^AoätfS'ai «rag cific^y oloitixaliWir 

f^IeA Mei^{glbnu,be,^i9ä^9iiäK0 Mnireichend'gsefixieaBn^'r.dief^y^irent 
vtdii^ijämläikgnjau Männer^ ^die iurt^d^'inai. mokals iapf^ 
iowi&seiiii äu&hiUu^.iduruh eme TMaÜhiondluMg ssw^efo^P- 
ä€ tifma^ikn-m^ hier bmdetiöffigniUeheULän^altenzu'dveBeFJiiei^ 
ckknf&^ ^^het'^"- E'ehiert. l).]>aa Tianpiis xpa iQMw{dvmi 
ist 'inefat»:bQ«cbibst. • i2^Die coaditioBale iBedcalang .nrön* idouu 
Av täsM ausgedi^jüdctv deaA .dBa «cfallramslkaf'tfli ivoUen ^H 
noGä'mcbt eii[iiBilil\abneUBi«i^ AwMi^&Sik.O^M ÄWi&vimu^wovv 
^esf^xbaSie^ 3Mii» i AoxM gacketeaü Siniiiitle. fiöi^fiimi Ists 
ushiwürde\fmsmen^ na^Ucb wenn^idb nocbisn entiMbciidcBibAt* 

f^eiiailcc : Mh aöUte . dmAen.' > S)4^er Oegdnsf tz« «oa\ fBvö^imxiv 
und dijJUiätfdfUjaiif i'p}(fi]ir äb^getrageii.,i!|^lQiciit als ob «Mali ew 
Ip^ö^stiibd^V 'WM nidi^ etwA; dunk Fofvpo.'s^. prol. I^ -l^'ip^ 
9(^ln««by\ideff 'ficÜtttärad^ bedfiirftige J^aben; cmiscbiddlgl 
wterden bsiui. ^ .4). Dieser .Febier dnfich duueingescb^benes, imd 
doch unpasaeiides^ /ziir /bemänteil v5) DÜBob diu z^einiaLige) 
und ia.verscliiedeiier Bedenliiag genwtlaimB9i^'>tet0Bisen^ mid^dM 
cAeildeWorl Thathnudiumg* dm stünipeTfaa^e Ueb^rtrs- 
gnn^ dieses Satzes VAUmidet Bas SVigcn^eJst^ die Weglas- 
8iiiif*^von<M(ttLoabgerechnetv^ jnüri uDbdboIfiiäiu Wir eriiineni^ 
dasa d^tc&ighier, so wie^leicb darauf, ^pctif, auf die Ahep* 
keiinuttg. der Vorzüge gebt, .nad »ü.benetzeD':sv4fc^ würde mei-^ 
JMWi es wäre hinreükend^ Mämterp^ die mwii durch Handlungen 
:Ausifeichnitmg erwerhmk , durch e^neüandf^mg^ 4ie^ verdiente 
Mhre.<mtek au bezmgen.^ ane 4hf auchyfeitd^'^Jrei der öffeMUck 
ierandoUfiten BeeU^Uung'Jvahmehmi. ; <(^^ a a : .: j i ^ 

^dttff. «£ «6 x«l ^eigov^^ alssivth ^ßötBvd^fjwp. ^Os.': ^^ehne 
daee inan :. die. Beglaubigung der.^'Vwfidiemte so vieler 
Männer, der. beeeem oder geringern ^.Sednef^abe eines Einu^ 
gen übenlassem soUle*.^^ F>ebier : :1) Dle^soblecliite Wortverbiu«« 
duog:. „{«ft gkmbe es^mere hinreichend*^^» beweisen '•^öh^ 
ne fiasa.-^'main aqtUe.*^ 2) «ii^vi*^^^'''^^ S^^* ^^^ 



Grlaehltelia LlUefttar. 

gdMieB. 9) Von cbnr Baglmblgasg ttdit Jikiite Im HiMg^« 
diiei; oder hat etwa m4%Bvd^tu dteaea aBadrMcen aoUenf 
lat t» etwa mit «itfMiO^c» yerwechaelt worden t Freiliah ka- 
ben dien auch andere Interpreten gethan, and aadi Odiler 
hat akh dieaea Fehlera acnaldig gemacht» Stahon Stepha* 
nna aber, der gerade In aolchen Fällen einen feinen Sinn fnr 
daa Walire hatte, fand die Wortatellang oelir unpaaaaid^ wenn 
igmtg f&ber 7twdw9V86^m hinweg an nMret4hgfMei miäite be- 
sagen werden. Audi Valla und andere altere konnten. aieh 
nicht dasu Teratehen« Aber Ctrammiua widerapradi snerat 
dem Stephanna^ indem er dfStäg'wUbBt indem rechten Sinne 
nahm^ und die , allerdinga fabche, Erkttrong dea>jntfrevd^ 
^«c Ton Stephanua miasbiliigen muaate. llui falglen die 
nachherigen Herausgeber im WeaentUclmn, und mit Heil« 
mann kam daa Vif ort Beglaubiguag unter die OoUmetBdier, 
waa ' überhaupt etwaa duiü^el iat und 'dnrehaua nicht'' dmeh 
ntatavf^^vm ausgedruckt werden könnte. Zuerst >alao ist. au 
merken, dasa mQetug die ^itarimoiwi^ der lirfjfUcUeü iat, 
wie* Cröller in andern Stellen wohl mingeaeheui a» deasen 
Note an I, SS imd im Index. vgL U aap.; SV« p.öSb^ Folj^ch 
heimt xivivwdop^ai^oUiäp arl a^arai: diu L^h^ der JhiAm 
rtalsr Mteht äufJiem £^le. -* Sodann ist bf Mmdgi anticipirt, 
nec'pcrisiitari in uno., ut ei demandetur , statt nee periclitsari^ 
titnni.demandetnr, nach dem so hiuftgen Gridamua, welchen 
Matth. Gr. Gr. p. 592 ed-^oviss. abhandelt. Endlich ist, 
woraber die Intiei^reten adion längst hätten dn Wort sagen 
aollen,, sbtorri, in der Bedeatnng dea Aoriat geaetat^ die^lufaBfi« 
ger !m Indicativ gefn^en wird, welche Hermaan de emend. 
rae.gr. Gr. p. 186 erklärt; bdMatth. p.dM. Erwigenwirnan 
die Eigenthümlichfcdt der Griechen, awei VerhältniaBe, die wir 
nur getrennt au denken gewohnt aind , in eina au Terbinden, so 
findet sich der ganae Sata etwa ao nadi seiner Constmction 
entwickelt: xal fi'^ mvdwmiaö^m xokXäv igetigf S&c^ 9Ur 
iStsvQijvaL ivl ainSpl sbsMf avwg^ ei ts Tud xüqop dagovti^ 
wörtlich:' und nMU dae Lob Fieler a^tße Spiel aateen^ daee 
dieees Mnem anvertrauet noerde , der vfohl eben mowoU gut 
ah seUecbl (ts — «al, aeqtte — ac) eprieht, Frder i vnd 
nicht einem JSimgen das Lob Vieler amuvertrauen^ axf die 
Grfabr^ daee\er eben ^oüfobl gut eds. schlecht reden könne. 
^ Thuc.:^ Xal&tov ydg to jieiiifl&g dxuv, iv ^ ftilig wd 
9 ooKffiig tijg di^sktg fießuMvtat. Oa.: Denn' schwer ist 
es, »weckgemäss t^u Rechen, da wo es schon MUhe.ko- 
stet, die üebendeugnng wm der Wahrheit fest m begründen. 
Fehler: 1) lupQÜog ist Jiicht das unbestimmte zweckgemass, 
Bondern drBckt; Me das folgende. deutUch aeigt, die Mitte 
awischen au grossem und zu geringem Lobe aas. 2) dlTJfima 
jstaubiectiv an nehmen^ Wahrhaftigkeü^ nämlich %oü Ibyiih 



Thncyülos Gesell. d«cßi^6l«ii«]ine0.Hrfegs, übersetet t. Oslander. MS 

lißt vn^l#bi«id^ii^ nocl» als siv^eifeihufl ei^chieiKBn^ was gm^' ^ 
g«ii<<iiiii^#eißkde8^Re)lii6i«s wäre. UeherBttzet ffetm sehwer 
M^ iffs^^^'-eifmr'Bede dms rechte MacuiB {d^ tet^e MÜteyitii 
h^hiy iifO' mmtmit Miike erstt den Glaubm an seine Wßhrha^ 
Hgi^tr^AaiB man wahtf rede) begiimdet, — ^ < > 

" > In dem letzten l>fa€Jle> dSeses Capitels finden wir niökt» 
weeetfllidtieflr zn erinnern; fisfoJIft daher Cap. 30. Thncyäi^ 
''^Q^pikm 8k 4a6 tmv' ^Gfhno^ npmtav * Uneuov fyig ' 4tfdi^^ 
ml Wghtöp Sh &fict iv tä touSÖB t^vfiftfi^t€ivtimt'^g iivi^g 
dlüö^iu. On.t „lehr-wiB ^ber mivSrder^tmiU den Vorfakretl^ 
beginmm Denn bUUg und diesei^i -Anlasse angemessen 
^teSj 4h7mm hier ein ekremoUes dndemkemssu weihend* F dh^ 
l^vt A} j^ßikisstB fet^ näric^tiges nKdäbediftiqrt; g'cMeehteff 
Wori\ 2>^ &üa Ist wef^gelats^n. 3) lii weg^g^lacHseii. 4} i^ 
tat^s wie tovttp übertr^tzt, &) iilj[v n«d r^)^ weggelassen; 
^■^ Ueberseize: JI9enn billig üt es und mgteich aueh bei ein^ 
solchen Handlung geziemend, dass ilkien' diese Ehre Aer^Et-^ 
wähmtng gegeben werde: ' *; « ^ \a a:«) 

' Thite. : I^p ya^ jr^^en^'äsl ot a4tololKoijvtsg StaSoj^ 
xäv Ittey^iyvofihwv flifQc' TiovdB iktv^sQaV'^d$' oQst^^ ^ai^ido^ 
0av, Okr ^^Benn sie haben; stets dieselben , dieses Lafi^ 
des BesUx behauptet ^ Und durts^ ihre Tßpflsrieit in der Feigem 
der '€^&s^hlechter bis heute dasselbe frei auf die N'uch^^lt 
gebracht.^^ Fehler: l) y^steü dieselben^^ tann, öfo Api 
positim gesskg^^ im Dentschto nur ¥on^ nnvefänderteh Eigen-^ 
gehaften Teratandi^n wei^den. '2r)^ ^i^dieNaehwelt^ ist zu al^ 
gemein iHor den patridtliri^&eii Atbenienger.. 8) „«tV haben -^ 
gebrueht^^ fat weder dem' »cofidoifav Entsprechend (warum Wt 
denn dieses Wort anderswo, z. B. I, VI zu Ende, besser üi^e^J^ 
«eta0!t1), noch überhaupt in den (Susammenhsng passend. '^Ein- 
zebieSf.Torzüglich. die": Wo^tst^ung betreffendes wird >noeb 
dnrch folgende Uebeirsietzn&g berichtiget: üfim sie haben «MJ^ 
dieses Land ^ Aas sie tinuniagrirochen ^Is Wohnsitz behaißpie^ 
ten^ durch Aufeinanderfolge der jedesmaligen (Partie pra^) 
Ifackkommen bis jetzig vermöge ihrer Tapferkeit, fr ei über^, 
geben. v \ >, 

Thnc.: Kai ixstvol ts a^oi htahov^oiai hi jEcäUUoy 0t 
xatBQsg '^luSv' 9ttfi6d(isvoL ycig ptgog olg idB^ccvtb o6i^ i%o^^ 
A^X^ o^x. &n6vmQ i^dii tolg vvv ngagKcttikmov. Os.: ,;l/ffd 
0O ruknwoürdig jene sind , so sind es noch in höherem Graäi 
unsere Väter. Denn sie erwarben zu dem- Ererbten nöotk 
üe Herrschaft in dem ^mfange^ wie wir si^ besitzen ^ > und 
haben dieselbe nicht ohne Anstrengung auf ms JetztlebemU 
fortgepflanzt.^^ Hier ist zwar eigentiieh nur ein, aber 
noch ein sehr starker Fehler zu rügen. D^nn hier wird doeh 
J^er Leser, der das Originid^iicht versteht, fragen, was den« 



•itfli dfdnlfrQtlteD geworden mI^ m^irelelioiAdieilfilMVfder.d«- 
HMlIigen Athenies eifst noch die gumt RetHehidtuML^tom «J« 
■ie «nr Seil det..Rednera' war, noeb. d«xa erwortieOi ^.«bwi 
Basfl aber Adjeetiralili OrieA. oft dea Erfolg aasddoKsk^f ahm 
bfer \iBgv€ ticifv fBviMu^y toUte.eineiilUebera^Uec^de^.vTbii^ 
cydideg nicht unbekannt sein. Oder.irluui ibm 4in^ »wlit 
eiiifibl , hätte er, wenigstens sieb eySnii^n. sollet , dftssij und 
swar bei Thacydides galt nidit seHenv jnaitohei.VieifetiJiii^Hw 
(enanvtea ;pmgnanten Sinne geaomineo werden Q»üa8e»>4,.d..lu 
I^VSfier detorprädicatiTen noch, der Begriff des Bewirkend« W0911 
fedaoht wird, nm den betgesetsten Aficntativ des.Ilesiiitka an 
«rUaren. So. ist .Hier. %ti^uti9ai =^w(p %X'{fica%iU icom»> .S^ 
dd ErkHiningen kommen^aof eins 'hinaus: nlmiiebr da» voi; q0^ 
n Tetstehende xiooifv :.dnicikt:das ResuHat toBy wcto ytr awar 
ai% gleichmässig wiedergeben' können, .^< B, %Hipgw%j^uv^ 
eine Mauer ömteH^ abar hei einem Adjeetiv möabt«; esv.^AU 
nie angehen« Daher hat -schon Heiimann ricbt^^ ^M zu 
der Grosse eramtiert/'^ ^ Dehrigens ist auch. da« ^Jertgepßan%t^*f 
ein nic)it sehr passendes Wort, wodurch die Fräpofi. 9^^ nieht 
mit äusgedjrncktlst.. Aach weisen «di^ Worter o^i^x ^OMog weit 
richtiger au deih Vorliergehenden, geaqgen«,, Was- nach. di^Bt 
Scholiasten f^tivlsBlgto ov'x <i«ot«c9ä/v«i:e0r^oftftf^-1leisjlce^^ 
Crottleber und Poppe awar. gethan, aber leider andl daia 
CiHmna vor ovx .stieben gelassen bab^n-) Poppe wohl aUr aua 
Versehen. . Biehtiger wird mit Bekker und Dindorf*ifl| 
ganaen Satce gar- nicht- interpnngirt« der nwn so an iM|>er8et«ea 
Im : J}enn nachdem . sie die . Hfcrr^ch^ ^/ dieeie. iUerkan^ni&n^ 

nicht ^ne ^mttengungen bi$ iiui^^imittmhf^ ^^f^^ ^ 
dem wir eif beeitaeth^, haben eie ümidimeÜe in dde^m^ BtmeUe^ 
T$mg hinterlassen... • . * .': ,.-^\<,/. •:.•;; j- . ■'■• ; ;-. 

. In4en folgenden. Worten^ iTa de m^ixtaitiig «t^rph^aSs 
ofö&<o£ VW Szirjavtas pboXlöta ii> t'^.w^Bdtffkvl^ ffXinle:. eusfu-K 
i^afiBVj' «da .T^ Tcokiv rolg ütäat magsfiHBvA^kciiBV'xiei ig 
xoJiBiiQV xai ig Ktl^Tjvfiv ätJta^^cstfiMenp^v w^ilche bei^Os^^äm 
tättt«»:. YiBü6b]noch mehr haben wir^^ die^Mr Her sindy und 
gerade noch^in xf^ b e nskra f tigern» Alter stehen ^^ dieVer^ 
grösserung jener Macht gefördert^ und dem Staate^für 
tCrieg lind JS'riedenjeme oBseHtg^ ittchtige.tind. selbsistähdige 
MßUung gegebe^^( in diesen Worten wird der Le«ier wiedentn^ 
fragen, wie n^Yx.Vef^mserung stält $nden kons^e,' wenn 4ie 
Vüer.die Herrschaft. schon bis.au der damaiigeii Ausdehnung 
gebracht hatten'?. Ja .alte und neue Erklärer deuten sicWeaht- 
bin auf die Unterwerfung von Eub^ und. Samoa^ der Scbo- 
Uasteogar mit denr deutlichen Worte ^r^gsxii^i^a'ro. Hier kön- 
nen wir nuU' den Redner durchana nicht anders von v dem Vor^ 
wuff der Ungereimtheit retten, als wenn wv: heav^veiv, aa- 
Aaehst nicht von «iner äassera. l^i^öisertfi^ am .Land tenite- 
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hens emidterli-lli^fi iMfd'AemyEntpbrh»Sm^^di^ Annem IfüMii 
durch ssweckmässi^e Einrichtungen^ theils von der B^ßeetigung 
devTsckoft ^w^fit^mjx^^t^M'^r^kfi «{btrüdnigen 

Iiti»4)d8gae»ogB«ii V ' ««»diis' fd£e- Wo^e» ^j^oA: 'r j^j' 9ro^;rr ^^ e^^ 
lUötcei^'^^ «HkUdr^dr^und) d^nEvflplf <)bcBeiilinend^r Zngi^ 
^eilimiilK^Wiir^n In^enp^ :9«i«9'^4kl»W^4^e^^Uiiter.wer&inf>\Taii 

wnrlk, «f^Ut ift^ l%Nic^fdld^' »ell»k) dkVon h«id«i^ di»il||^äcft 

2Wap ^ii;ht 4tf ddr^^f M]bt8iell^;^ ^^4vv'det^>t[rii^ ^ew^hriebentwirdi, 
I i ' ll&^^i ^ ' dh«r 'doüDkt tii\ a«r Ae4«^^4e^ »tlbrinlhi^ I , ,^^^q«ti 

dim. .llV^'bftttfM ^wtifisfM; )da«ft^o{»p4 in id>dd Bnd«^ I^ .2 
p^4Mii ^ic^ftttf ^eki^^A^k^iiÄt vgäwMnffi^ -lultt«;)^ iüermieb 
ii^'^sr Am Mär ,*^4ii6B 4n A^ep ^Vhsib^nktawdg ^MMhrtlVengf^ 
««€f;»»^> ittj[hd«ftt6tt^3uttdeüti^k Igt») gbdtinik vnv^ii^dbn^ im* 
%s6vfpcifia "^käntä 8u«h <tit«M dtr > A^ff iVon* lekefiskwäftig v föbli 
wtohl*^ Mtüi^lio&'itiit'^dfa^iii liegt,' i^ta^erti/de hckvotavSk/thew^ 
Ir4d«r\ftdkn^ offeühA« MV'dn« mätkfy0^Mer!fnännli&k&fßätiti 
beEd^nenwill.'-' Wis^'i^Hsl ^wavndftb^tik^ 4i68em^6atne«ilarnii^ 
gelhiaftisFt, ^M^en '^r^^i^h* folgende (>ei«i«eiBun^ üenlUrii 
te'niractten: ' Atikft mg^'noißh Üibm^ioiti^st' hier^vdie wifi\ge^ 

'< mbiäe(^h€vA^^ kl^hiewn Mihiepel(dn«^jimlt|pb<iv^ti'fid^ 
den^'ä^t^^ #1# \io0^i d«b'«%hr' iehkirkiA? üiberieteten @MUnn 
^^s^'€a)iiteU H«t^: '^^'^drct^ rs4li&ifa7«e«!0M9 ^II^om;^^ 

züv^räersterhti^^^ düH^ weiches^ l^effi^en <mr so uf9i^ ^m 
dieh^'Hndy' itnd^ ätttih wAehe Staäimifitkkiung und Jfßi^i» 

ich/'O^^dds Lob ä{^^ Märm^ 'äb^gSkm. DenntchgiämiB 
eihe S'^olche Där^iteltung werde fifHerd^j^iigen Vm$täfiJden 
ni^ht tmahg&mejsHen tmd^nutzUeh 8^pi\ <itenn die ganxe^V^f*" 
sammli&ig wm- Stadtif^tüolhnefn und Fr^dfnden sie teitnehnw}^ 
Fehler: 1) piBvdcka mit iisyalij verwechselt ! I Denn ed^inusck 
te ftoiH^* heüiiieir: '^lii ifblge derbfi greise ITuiten gesckbhen. 
2) i^eiiie iolehe l>irflit^llttbg*,t« Xbx%i^wl txv^äy vas gar^sehr 
t'ereidtifeden i«t. %) >Der tetnte Thtil des Satses ist «n^iitsc^^ 
,, und nützlich sdn* vv^eiitt ^-<- bib Ternehnfte/^ Es maisste Wfoiig- 
stehs heisseit?- nttdi^^ ttferde kittt^Bch >86in «. ^« ^« Utihvigens 
8tnd <2^ol iikik btos ^SHadOew^met ^ '^entf das «ittd;a,nokiitie 



fivo», MB'«ni JBItth&&id$cke, irm Hcbm der O^gentals Uer 
sdfen BHiMte« 

Cap. Sffa XQmß$Bt^4K yi^ f$oiUtBlf ov £9^011^1^ tovg tmv 
MÜLutg vdfMvgf magadAyina ih oäXiop «^l ovtag zivlij mfiw^ 
fOfvou iziQovg* ^JCcA Svo(M (UV ducti (m^ ig oUyevQ ^A' ig 
nkilovag olnüv. ö^niioiiQcaflä xixAqroi. Ob..: ^JVir ieben näm- 
lieh wOer einer rerfüsnm^^ die mM eine IfackbUdung aus- 
wärtiger Ges eiste i$ii vielmehr eind urir selbst Manchen em 
Muster^ eh dass n^ Andere naehakmem' eoUten. Unsere 
Verfmseung trägt. den Namen' i^^Folkeregierfing^ {Dem»- 
Inratie)^ \weil sie tädU »ui^ Fortheile von Wenigen^ son- 
dern def Mehrzahl eingerichtet iet}^ — Die Pareathese tet 
Yon: Henm' OslanAer. Der erste TheU igt richtig, nur 
Arnes wir «tatt. Gesetm^ MiAex MÜnriehtungen sagen wurden« 
Aber wie Herr Oaiander aeweU als auch Göller, die- 
ser jedoch Bchvaolcend.^ dem Perilüeai eine so {akche«Er« 
Uarung des Wortes öfHAOttQatla antrauen Itoniie, begreifea 
wir nicht.- Liegen denn die Gtyma nicht def^iich^yor Angien? 
Und wenn man nnn diese Erklären wolAte: iv ^ t^ dtifup (anm 
Vertheile des D;), ngassixav^ wer herrseht denn nnn ^ent- 
lieh? Oder sind die Sitae: Fiele regieren und: anm For- 
theile Fieler wird regiert^ demBegcUfe nmih einerlei 1 I^t denn 
der XQazäv allenuU auch der nBQdalv09^y^o dass einer £|ur den 
südem geseilt werden kann? Denn war Plato de repnbi. I p. 
888 E sagt, wird ein Perifcles sich nicht eilanben. Aber dus 
IgTdr '^A^^ö^ nnd nldova^ hat wahrscbpinti€h>.niK ptchaff^t ge- 
macht, wiewohl es ehie bekannte Bachen ifit^, da|i« e^.:^^^ so 
wie iMmi^dfstribntlra^ bildet, nnd.GpJil^^r :hat diese» nn^YIil, 
88y wo er entschiedn^ spi'icht, ^»loh.yon dieser Stelle au^r- 
kaniiti Dass aber soiehe distrihat|ve Avbdrücke ancjh ajJA Süb^ 
/s^^ hinfig stehen, Icann ans den Beispi^ijen bei Matlh.ii p- 
6Wed; npf* ersehen werden t welchen wir n<(ch das kühnste 
ins Thncydidea selbstf II, 7, beifügen, yfii warn (UyB&og tcSv 
mksew kcetajj^ffittsf vS0vi^L«i8t .shk^ioi^g T^ate^^fi iJtiyßä'ßg bscs- 
t&jfi^ötof, -— An^nBeirdeni iat noch in der CJebersetzung zu twr 
dein, dass der sweite\Sata wieder mit * ,yuq8ere ,y erCasauni^^ 
anfiUigt', da dieses doch schon ans dem .vorigen Sfitze. deutlich, 
nnd anch hn Original nicht gesetzt war. Uebe^^tzei: llßd den 
Namen anlangend ^ ^av>irdsie^ Folksregierung genan^l^ weil 
die Megierung jedffsmalnicht in den Händen Wemger sondern 
der Meisten ist m ; 

Es folgt nnmittelbarvbei ThvLC*:,f4t^tijSh %wta fikv-tovs 
v6pi^>ug .ütQog rä täw dtaq/ogcp n&^i, fd*£^04f> mx%d Sh xiiv 
d^maw.dg\Sxs;0tiygSvt(psv9o^^|felyr:om c»^*i^^99vg to 
xkHov ig zu xowtt'^oMo ägßt^g scgxmiM^tfi^' Pw' ßv Tca- 
xa ^evlav, ^dv ii xi afaX^ov dgäam xsp^m^f diidificaxog 
d^piasfslffmntoiamuf. Os.: ^^JDen» bei besondetn jR^As^hte- 



handeln g&ni^ss^n^iüÜ» g9seil^m&d«^Aas 0ei^ 
was aber die öffentiiehen^ Wurden betrifft^ mfftdkd Je- 
'der nach dem guten Bkfe^ den^er^in ^kisem Fa^eh& bt/hmipi' 
iet^ und nicht sowehl w MUgtied^emer gesonderten. CloMse^ 
eimdern nach seiner tücktigii^thei Staatsgesehäften.\h^^f^r^ 
gesogen: auch ist Niemand' wk^en der'järmuih' durchs Un^ 
scheinbarkeit des A'af»gi^ g^ifßert dem 'Staate^ wifnn 
er es vermag ^Jfüt^^öhis siu leüteiL^^ Vehlntt 1) mri, 
deif 'Leser nicht widtea,^ wm eir ausv^h iesondefn Ee^^hän^ 
nje/if macten sdl./ I^net^ d^r etWa» -t^iniAttisclaeii Rechte 'g^i- 
hhti , könnte leicht denken , e& «vrären die sogenanhteti Privat 
klagen , dl7k^ , id$cci 6lxtxt, Aea ffjßöeictig dliuti^ Mi^y^eb* 
q>tclg entgegengesetzt.^ Vkflleieht hat>«s attnA Hn Osianicr 
leihst so genommen, nr^ Valia'tnid'0a4;tieher vaneatassfai 
und Gontr^Tersiii^^rkatis r«d^. Aber erstens wUreavEefadanii 
die Ueherseisnng sehr ondeiitlkh, und zireiteiis kenlite Fe»- 
riklet d6eh nicht hlos« toh den^PrivatkUgen das rihmen^ ^^^^m 
bei allen Klageil fUr deir Attfscfhen Borger stali fand, daaldoir 
t^er'den^Gesetzeni Tä XßtfSi diiq>ofaBiAd nbei^aiipt«U«^Btrel- 
ligkeiten dew Mnsselmn^ der Biirger ^^ ^eUhviel olbimU 'dead 
Staate oder mtt wtidemfiäitgern; ob «tti fiigehthnm^ oder iw^e^ 
gen ¥ergtiiubgeav Und weil im 'Allgetfrelneii ^n 4ilhn Binael* 
Hen die Rede iist ; -so sieht das Adjeciiittiii , so- wie aueb il, W 
rag 18^ ^fifpogag dleUhglücksfaUelegilcbeaMnaeMeni^uad* 
11^- 9&'lSlmg ^utraOHEvaig die Bisricfafaiigmt: ( vielem) Bihael*- 
ner (ohne Artflcel) adsärili^eii. Hingegen' I y 6$ stehfcrnov 
avtolg Idlcc dtkq>6gafV^ well biervi^hoiiÄ nilher hestinamt ist 
wessen Stct^o^«; gemeint ^sind ^ nämHcb tdfti yt^oitcoir, so wie 
auch I, 95 Tom Ptfusaniita: tiSv fiiv ISüj^-disfop ttva^A^naiiUh 
t(Dv siiO^v^^y wo iiicht einmal p^inr^^ dabei' steht. -«^'^2)^<^to^ 
0iv durch j^äff^tdliehe Würden^^ M'übelirsetxen ist ein w^ikrelr 
Skandal, zumal iii einer Stelle, wo die eigentliche aetiveBede«- 
tnng des Wortes, Schätzung des Werthes^ Wi&rd^ung^ so miTev* 
kennbar ist. Ueberikaopt hat das Wort bei Thuc. zwar oft passi- 
ve Bedeotung, wie II, 34.tö. VI, 5^ so 'dass es durch j^iMFoftm^ 
Werth^ ^Bedeutung (aber all» vox media, so dass es erst a«8 
dem Zusammenhange erhallt, ob hoher oder' geringer WeiA 
gemeint ist) übersetzt werden kaän, jmd sich' dann d^em Be- 
griff von o^tmpM mdir mlhert ; aber nie wivd es ganz c^ncr^t 
Amt oder Würde bedenken. Wegen^diese^ tischen Ueber* 
Setzung hat nun ' 3) Hr. Oslander* gar lücfat den Zusammenhang 
des Satzes eingesehen, nach' welc^m*9mrcb t^v ^t^/mOiv &ta-- 
ötog XQou(iStai, verbunden , und ni^ht n«r durch das foigsende 
dg — Bvdoxifist eMM, , sondern auch durch otSx dm -^'froc* 
f^g ausführlicfaervwtederhoit wird , so dass dgsr^ hier' ztcte- 
lich dasselbe besagt, was d$/[c96ig^ wenn es passiv steht, .däa 
anerkam^e Werth^ wie sdMS obea zu Cap. 85 eiiii]iei;t winrdai* 
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4)\l9MeA^1|r^eii: i^ Jka mniü^ht 2tf.\fel«Gb übenetel «M 4er 
Akllköl^ W€i^;etas8«l|. .• &} Jm: : ^^Üm^h^inkarlt^U des Jtm§e8^ 
ii^t dM «ntere W«ttv 8öhr^^h&lAer^^ dVUi j»iireiie«e»IMittveiaea 
J^e^rflf ,- d«a eia popttliret R^dn^r r k «Mom. deniAkt^tisi^hui 
Stfl«*e\^viAs8.iiic]|lr xttniai in/eiofuni ,MJcben Zniammettbaage, 
vor^rbigeü. iirlrd. ;6) ist das hed:mUaüB(ke av weggelassen^ so 
dftssiiiaBt, sieht, 4BasfiK4:09iandeis.iiteht tingescfaea Jbat^ wie 
Fflrik^es m dtr gatzen Periode denHappMf^dank^A davehährt: 
8ö#ie jeder Bürger die V^rlheUe des Sjtaates geniesst, so wind 
«ilisk^dev Staat derFahigkcateaiaikr eiaaelneii^ Bürger .tbeUbaf- 
tlg;i Wir übenetzen: In\4m:Streitigkeii^d9t eimelMri Bür- 
ger taird ge$i9iamqß«ig' ßU0n<gleüih^:Iiei5bt ^ und Jeder wird 
mmtt'iVerMliniee setuee^. anerkatimen We^ee^^ une er in ir- 
gendeimmiEal:be\MuimMf^nickt \$^woH<^ipeü er am einer 
gmriaeenKlmw^ ale weil irf aueg^micknM f#^ %u.^en äffenUi- 
eMänttAemltem torgezogen.. r. Farn: der ^andern Seite iet aber 
mumh kein jirmet^ der dem Stoßt^ eHeae^nAtxeniii^mi, durch 
eeiä geringem MnH0h&»Mei8 mitbin .^arUMert < < : 
i i '} i SnMer . wir. We^tt igehen ,^ . wolle«: irir gucb i • dena . mabi* m 
thmi gestattet derM2iiiec|£ dieser Ai^eig!a*alieht;. asia ekiiWort 
&bcr£räilieriiUe))ca*ae^mig diafar.F^riodev dfeior in mi^at 
AmgigegebeiH erlantteii, «aQtal^ da^fie bier soarohl» älsaa^han- 
darytirts, Jiras^wir; giiRiaieht:tadebif.TotiHrB»{Qiiand)är fleiesiff 
banutet^ häitfig auh^^ djuroh kleine Aeod^m^ngan yersobUianiert 

#Gide)Bi ^st; ) 69il«ewittgldoh«i»linfii9g Ud^A^^^ ^"^^^ 

fAiKtbAg W^x;^ -r- iKOMaSs t^ViÄ^imtstoft^di^ äkissiare FcM-ai des 
GegaHätied durah fitfii! and Si üteU; zerstören, .und übersetzt 
diemnacbs naekde^V890iaum48f:'r^.i0H^.fßQ es mtf Atseseick- 
iitiii^.(die8e8:r wor^htStte Hr. 06iander.<?M lieber behalten sol- 
len) Mkommtu^ a; Wid ;AlLdn hkijrg6gen- itinssan wir. uns gera- 
erklarenw Oiia Wierterc W^«^ jiind 4^|^<r*$ entsprechen 
^Sedeuiung/nacA elMtkA^vn^lfm-yKetkigi ais da^s dieses 
im^ Dteutscbeu nicht «wenigfi^ens steif heranskäme» ffreilich ist 
ea noch lange nicht is^.adilimm , als Oslanders y^was aber — 
betrifft.^*' Aliein' wir. dürfen in dles^em fuv und öh oft dvtcbans 
nidiis Andeceftisaehpn^t «la ein scOiwAcli^fi Eintheiien.^ was. der 
üteutsche den» Bedetone, überiisst^ i - ; Crleicb^^orher Jbat. Ni^nMtnd 
ervcpM ^\v — filndtSi Sk ^iah^ent^recheiid gedacht. : Warum % 
Weil'ffi(fTS0o ainlXerbum ist% IIa« j^.ab^r«as» anfslUg,, dasa 
In-unsarera Sa^äeheide^W^telr Substantba siad,. und es hätte, 
im4 nioht'ttndeae Ufeiiftaohenjd^i Aedtteridavon .ebbidtea s ^^n 
siripitistipovijach^ d^^deri^ di res acoM/cftan die l^tae.gefteilt 
t9ie»lah.<köiinek»y ohne! idaiis: diese mm wieder vvar;9^(Ucb dem 
vofpov^ -entgegengesetzt iHirden,. eder Jiaeb Aur den Redetö^ 
Melmen; yribprhai^ ^ meintHec. v ' wibdeoiwir» oCti weit rich^ 
ti^r .über ailasj; >Tas wW^irtateUaiig, ,hei den tCkleeben betrifft 
iirtheilen, jarenn^ wir x^tmi^ioM^ns^d^im^i^^ 
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Üoh iSnf TftrdeiMlchimg des Creg^nsiitzedY und^ointttfesiSatzes 
ibärhanp^ diente so sehr gewöhnt wäretf, rtdiiss. wir lim dm 
in^odisch^u GHechisch immer äufdriogtea VoUtem &6«A hÜKB* 
T«n an elftem andern Orte« - -^ ^' ' -^^ ^"v 

: -Thuti^ydid^d fährt» fidrtt i3iBv»t)(^g 91 ta^i^tixpo^ti 
TCO tvov noXitBvo(i6v xal ig f^ ücqos alknkov^ r(dv Woö*^ 'ijfii- 

handishtiDtr in der Verwaltung de» StäaU und in dir'4ägii^ 
chen fäehtnswei8Bi^n>ßtthe 6ö tei^hi- geg&^eifi^es-Mhs^ 
ir€tum einengt: wir ixer denken es dem^'Näokoüt nicM^ 
wemi ^r (B^nnud dem Verpiugen eieh hingiebt^ ivir 'i^rhäfih 
gen tekie Str&fen^ die-i wenn sie auch -ohne ^ Geldbü^ss^ 
eindy'doühd^in^jiüge wehe thun.^^ Fehlers 1) Bdistlilt* 
deutsftbvttttd unverstäfidU^fc «^t» der täglichen LebeMufeiSi^ 
Anflld^;!.'^ 2) Die Worte ^^welche *o leilsht -^ era^^*^ »ti^ 
hen gar nicht im Originell , nnd es ist auch gar nichts io^Sl^ 
saiuoie^aiige y' i?as - so ein • Einschiebsel* i'echtf «rtigenr ; kannte. 
Senn da weder der1R,9imer, tioehd^t Grieche, noch selbig det 
9eatsche\e^ Wort bat f wekh<ss al« iox media zwischen >^i^ 
^^«»01' . und . MiMt^auen atäiide^ wte^ ^et^a erwarten it vHsehen 
höffeii'Ufki fürekten\^ so bedietien sie siiA ziirlii^ ittel^tetm «b 
▼ox^ niedia (yinut könnte 'solo&e Wöitef^^«#eiia lapoellatiTä 
Banne») des Wosted^ Von der guten Seite, ^tött ^', flden^ 'F^ 
^mie»(i^l;\€Mdit)^vwiejnnierfo stächen Fatien döi' Euphe- 
mismus wmltetj Wenn > aber >naneinmalv. ^'^o es jj^assend^lr 
edieiot, das- andere Wort von der übein S^te geit«hit wird, 
wt^r wird 4a dieses gieich verdrehen tiiid dem StehriftalMler 
was^in den Mand legen wollen ^ woran er nicht gcfdc^ht h 
Der Seitenbltek auf die Lioedämonieis mit weiehem derfied» 
ner in diesem ganaen Qe^itei spmhtv'fc^ehtfertiget "diecWahl 
hinreichend. — S) di^ ögfifg ix&iv' Ut viel stSrker als daa 
Seutscbe «erifeftieTt, was d^r Uebersetzer aas ein Paar ftedeü 
des Demosthenes bitte lernen können. Auch Gililer s^rleht 
davon zu I, 131^, wiewohl ohne Noth «pStere Schriftsteller ei«^ 
tir^end. — 4) Der Gegensaiz ^^wenn- sie^uch ahne Geidbusee 
eind ^ doch dem Augewehe^thSn"*^ istVfast lächeVlieh, -wül 
dadttrkh^das Letatere ala gerlnget' eirsehefnt als das Eir^e. Üe^ 
berietze^ S^ freisinnig tH^ , wie {te *-^'Mal ae^ne ->^ ac^Vi'^M 
Hr^ Oslander oft hieh# zu wti^eö i9ehfint)^^\i^ FertödtMtg 
d0r^ojfenafchefi,Angideg€inheken^ haj^tn Ufif auth inAhsicÜ 
auf da» gegenseitige Miee^^auen im deW KerMätniseen des 4i^^ 
liehen Lebens^ indem w^ nicht gleich stfafendefn Oesetp^ii^ 
snntie dem MüUä^ger tääerwetfen ^ ipe^n ei' etkmal nachtei^ 
ner fäust:^ etwas ^ui^ eenderh Hati^'^örpierlichetden.änbliik 
et^remder Strqfem lieber' eiie «cfciftÄ»*'' ai(/Ieg^. — ; ^^ ^ •■ '^ 



Oriechitche LlU^talvr« 

In dem leteten Theile dieset Ca^tek ist wiedemm xci 
tkm «G^bsO^tAovirt^ n^m beaondem Verkehr'^ ttterBetst sUtt 
^f^ Verkehr der Einzelnen ^^ wie obeo, und alöjpivf^ ^i« 
Qovövron nngeschriebenea Gesetsen y^sie entehren^ JiUtt: sie 
verur suchen Beechämung. Deu dn Gesets kann nie unniittel* 
bar entebreiu 

' ' Aus den folj^endea Capiteln, die ebeafalls von Ueinern 
wd, grössern Mangelii^ aller Art wlhimeln, werden wir mamiehr 
IrioM die Stellen , aus jedem Öap. eine i^enigstens , ansbeben, 
welche ▼orxqglicli darlegen, wie leichtsinnig der Vf. gearbeitet, 
bat. — Cap. 88: %al ^vnßcdvBt i^fAiV ikijdBV olKSiOxiQa t^ axo* 
iatf^H tä avtov dyu&a xaQXOvö&cci ij u<d tä täv cMioav av* 
^ifdnwv. s. : „ Un4 davon ist die Folge daee der Genusa 
der QiUer anderer Gegenden uns eben so geläufig ist^ tpie 
dfir fienuss der hiesigen Erzeugnisse.^^ ^tstt, gelät^g rnuisate 
es wenigstens heissen: »u eigen. Rec. übersetzt: und mr sind 
i^:der Lage^ dass wir die Güter anderer Länder ebensogut 
hßHUtentmd gemessen als die eitiheimischenf *^ 

C$p* 89: ^ iv^UQi>^hf x« .ir. ^. Os/: ^Vie da sie nieht 
geheim gehalten werden^ statt: (iiß wenn sie nkht geheim 
g0hflUen w&rden.n — £bend.s ualto^ ü &aQi^U^ (k&llav ^ 
nivioip iiaXity ual n^ iHtä '»ificov td TÜiaiov n tgoxav hfifsUcg 
if^ÜQi^iusp mvdwevetVf mgiylyvstM i^iilp tois tt lUiXavtfLV 
okysofoig fii? a^^oxa/ii^Hv, wxl ig «vr« iX9ov6i (in «{tolfftoti- 
^ovs .rav äsl (Aojfiiyvvt0v tpalvsöS'at^. Os.: ^Uebrigene 
wenn wir es etwa auch vorsneben^ ' lieber ausgemächli- 
ehern Leiensvexhältnissen, als aus einer mühseligen 
jüebungssehute^ undmit einer ^apferieü^.die nidii so- 
wohl auf Gesetzen y ob auf Charakter beruht ^ in den 
Kampf, ziehen y so bleibt uns der Vortheilj bei dem Unge^ 
mmahe^ das unser wartet ^ nieht schon Poraus ermattet zu 
s.eiU', und wenn wir ihm nun entgegentreten^ nicht min- 
dere Euhnheü zu erproben^ als die^^ welche von jeher 
sich abgemüht haben,^': — Hier ist oichtp weiter nathig als 
eine «idere Uebersetzong: Und sei es.doinh der FaU^ dass 
wir mehr mit sorglosem Sinn als. siargenvoller Vorbereitung^ 
und mit weniger durch Cresetze als durch Charakter eriiieug'' 
ter Tapferkeit die Grfahräh zu bestehen geneigt sind: so 
haben wir den VortheU^ dass mir an dem küttftigen^Mnge-* 
mache- jiicht schon im Voraus leiden^ , Und ist es da^ nicht 
nmtUoser erscheinen^ als die ^ welche, ^h immer Mmähen^ 

Cap. 40: ov xov^ Xoyovg tolg fyyo^ ßkdß!qv. mtovgispos, 
dUa Uli XQoSi8ax9^a^ ^XXov i6yi(i stifotsgos^ ^ bei & iei 
9^ si^tZv. Os. : yt Wir meinen nicht.^- daäs jdie Bede der 
Nachtheü bringe^.sondern der .Mangel an Vorlauf 4- 
ger Belehrung durcfi die Be4e^ 4ihe fmm in nöthigen 
Fällen zur That schreitfifJ!^ — Weis« denn Hr. Oatander was 
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vorläufige Belehrung isti Es {st eine solcbe, die einer zwei- 
ten aasföbrlichera B^ehrnn^ Toransgeschickt wird, woran Uer 
Niemand denken kann. Das« aber „fVi nöthigen FäUen^^ s=a 
hotbigen Falls, nur beschränkend gesagt wird, nämlicb mit' 
d^m Gedailken : sonst nicht^ woran bier ebenfalls nicbt zu den- 
ken ist, kann doch in derTbat nnr einem Ausländer fremd sein/ 

Cap. 41 : xcA xa^' Sxa6Tov doxBiv Sv (tot, irdi^ avtdv crr- 
dga TtaQ^ r^iimv hil tiXbIöt^ av dSri xal a&ca xaglttov (loiXiöv. 
äv B'ÖTQcaeiXog x6 öt5(ia 'ovtaQxeg 7caQi%t^^ai. Os.: ^^son- 
dem auch im Einzelnen vermag^ wie ich glaube^ ein Mann aus 
unserer Mute seine, Person für mancherlei Fächer tüchtig 
und doth zugleich in hohem Grade gewandt und mit An^ 
muth zu zeigenJ'^ Hier ist zqv avtov nicbt binreicbend, icXBl- 
ävä Aiobt richtig ausgedrückt; avraQHBg znr Hälfte und sutga" 
stelcjg gansK falsdi bezogen. Uebersetze: sondern auch jeder 
einzelne Mann von uns^ glaube ichj kann mit Gewandheit bei- 
derleiGeschith (Tüchtigkeit) in seiner Person vereinigen^ sowohl 
sehr riMe t^chir^ als auch diese mit Geschmack zu betreiben. 

Cap. 42: ffpxsr dk fiot driXoihf dvÖQog ägsv^v^ ngdtij rs 
fiijvvovöa xal tekB\)tala ßsßcciov6ay ^ viJv tcSvds xatttöxgoqyi^» 
Os.: \f^Ein solches Lebensende^ wie diese es gefunden^ scheint» 
ndr\ sei es nun als erste Pr ob e ,• oder als letzte Be^ 
kräftigung^ männliche Tugend zu beweisen^^ -r Wie durch 
TE — xal „fi^iw es nun — oder^^ ausgedrückt, und an eine 
^^ erste Probe^^ und ein ^,Ä«ret»CTi" der Tugend gedacht wer- 
den könne, begreift man nicht, aoumal wenn man das Folgende^ 
liest. Der Sinn des gar nicht so schwierigen Satzes ist: Es 
scheint mir aber das Ende dieser Männer männliche Tugend 
in helles Licht zu setzen^ indem es nicht nur zuerst zeigte 
tdorin sie bestehe^ sondern ztdetzt auch (-durch Beispiel) <{a« 
Gezeigte unzweife^qft macht. Denn das Folgende enthält nuii 
im Allgemeinen den Gedanken, dass, und wie jene Männer 
diese ägarrj gezeigt haben. Wir übergehen die folgenden herr- 
lichen Worte des Redners, die Hr. Osiander aber noch man-, 
nigfakig entstellt hat, und setzen not noch den Schluss dieses 
Capitels her: xal iv avr(3 (sc. t(p ^gycj)) to aitvvBöd-ai xal ' 
TCa^Biv iiälXov riyij6a(iBv6v rj to IvdovtBg öd^Bö&att ro filv 
aföxgov rov Xoyov f^uyor, t6 ä' Sgyov rä ö6[iarv VTCBiiBivavi 
xal di^ Haxiotov xaigov xvxqg fi^a ax/i^' r^g Sol^g (läXXov ij 
rov diovg oTCTjXXdyijöav. Os.: „««d dabei glaubten sie eher 
durch Abwehr und Leiden^ äh durch feiges Weichen 
ihr Heü zu finden^ und so haben sie sich über jede entehrende 
Nachrede erhoben^ und dieThat mit persönlicher Auf- 
opferung bestanden^ und in einem kurzen Augenblicke 
wurden' sie ^ auf dem Gipfel des Ruhmes sieh fühlend^ 
nicht sowohl von der Furcht^ als von der Macht des 
Schicksals ^rUhuhden.'^ Fehler: 1) Die schlechtere Lea- 



an^re nicht niir. die besiebandfichrifU« Anctorit&i hat, sod-. 
dera auch allein nur griechifM;]^ isjt, DeniiCröUer irrt ^er auf 
eine unbegreifliche, Weise , ni^ht ; i^jur in der ErkJilf mig Ton. 
lyiovtt^ öfiifis6&a^9 nonfi^xn auch,, daas er f^äAAoii. i^süiSiaji. 
nicht für das nimmt, was ea i#t, nämlich sa vi^ a^ff m^oasr 
Qfl6&ia. Denn das iat doch eine bekannte Sache,, s« Mat- 
thiä Gr. Gr. p. JQSß^ dass nach.a^len solchen Verbis, iiv;eldie 
glauben y meinen,^ sagen n. s. w. bedeuten, ^ Infinitiv i^ht. 
nur i¥as nach der Meinung eines S(9f , sondern auch ^^ 90m 
soll ausdrücken kann , wobei man nur oft nicht beadit^et , da8a< 
dieses Sollen ^ der Meinung sowohl ala des Willena, .nicht in 
dem regierenden Verbo, sondern ip. ^em regierten Infinitiv ent^ 
halten ist 2) Hieraus folgt nu9 auob' der a^veite Fehler, dssa 
ivdövtsg wie Bvöovvai. übersetzt ist .3) Dae^ an eine ,|iVaob- 
rede^^ hier nicht gedacht werden kann, zeigt nicht nur die Zu« 
sammenstellung des loyog mlt^^of^, sondern überhaoft diß 
Folge der Gedanken, dasein weit höheres Lob in diesem Hin- 
sicht zuletzt kommt, sodass ein JSfntgehen eniehrenier Nach- 
rede höchstens nur als Gegeni^tz von den» letzten Gedanken, 
— 4xfi^ z^g Sol^rig — ausgesprochen, oder selbst als Resultat 
zu Ende gesetzt werden konnte, in beiden Fallen aber die 
glanzvolle Rede mehr verdunkelt als gehoben hätte. Heilmana 
sah hier das Richtige. Indessen da auch Andere nebat dem 
Scholiasten die \^orte so genommen haben wie Hr. Oaianderi, 
80 wollen wir als den zweiten Fehler, das.i^qdenlsche: ^die 
That — bestanden^ rechnen. Denn wei: sagt wohl:* ^ine That 
bestehend 4) Willkührlich hinzugesetzt ist: ahh fühlend^ was 
noch zweifelhaft lässt, ob si^e wirklich auf d.em Gipfel des Ruh- 
mes waren. 5^ Hr. Cteiender verbindet: xal di' lka%l6%QV 
xaiQOv anriXlayrfiuv yStiXQv tv%Tig — ^ xov öbovg^ woraua. 
denn die sentimentale Idee: von^ der Macht, des Sddokßßie entr- 
Bunden werden^ hervorgegangen ist Man verbinde xßl St* 
iXdcxlöTov ^aiffov xvjßfig inriUayT^öav S^ia äxit^ig ikSi^ov v^g, 
So^^g il töv ÖBovgf Dass XßiQog zvxijg der Zeitpunkt sei., wo: 
das Glück sich entscheidet, discrimen fortunae, ist sehr klaiu 
Wir übersetzen: und nachdem sie im Kamine die Fertheidi^ 

fung und den Tod lieber gewahU^ als Weichen und Rettung 
als die Bettung durch J^cht)^ so haben sie (dadurch) jeden 
schimjjflichen Gedanken entfernt, an^ die Ausführung L^ib und 
Leben gesetzt und in kurzen verhängnissvollen AugenUickffn 
auf dem Gipfel des Suhms vielmehr als der Furcht ihr eß Tod 
gefunden. Ueber die letztern Worte vergl. den nachabnWdeu 
Rio Cass. M, lt. — 

Wir sind jetzt auf dem Gipfiel der Uebersetzungskiinat des 
Hrn. Oslander angelangt, nämlich, wo er falsch zu constmlrea 
ulfaofft, und hi^b^ ^icht.Luat ihnlinger auf diecreoi triMirlgen 
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des folgenden Gapitels» eiii ähüliches Beispifil eotgieg^eiikomni^ 
nnd vhr der gfuten Sache so. «choa Tiel Vajden.gftopifkt haheiL 
JJ^hß^ heben: Wir aus dfiimitlnjgeii Theile dj38 %mkk«a Bachet 
mu: noch eiqigeder merkvRwrdigBtea Felder» wst^t di^ wir um 
•ogemecfcfc habieuk ,.m:i.c,, 

€«p. 6i ^EOjpatiofeevo/.ve ^^. sie aier.*^ ^> Gapi.Hi: d^ 
x6(iiViH^ 9, voikieh^. '^ -^ 18i: 2gdp WMl&ae,. ^xflBtMgen iStimd 
erh^il^n^^.siBJttf: aetzm. -»^-.fiMd.^:' offtfta I^/Seüdtts^. ffots ^ 

IS^: ^Bd^H|inia^^2/,epe Ov0^tt£0gv iitus de» Heer heismnmA 

v«f!.^ — • lO« ls£|iai(W| „««r drangen vor^^h -^ 2öe sr^eg-r 

^s^ ovdk!, .^^mtand' im kei^im' J^erufimdüsekqfiti^^y ab ob.T<^ 

re« zuivZefi^ des IbretM gBlebtf hät|te! -^ Ibid^: dkog dsy ^y^ 

ist wahrechmnMeher^^ ftaUy es ist natariichfn^ e. ymi Thuoy^ 

dides Yer/nuibet dort nichtv sondern bomdial. Uebrigisns isi 

der. ^noe^ Saia dont schief vbeoaetait , den ira faefssan^muss : JSi 

iktaben nqiüriich^ dass Pandiemauekdie^ Verb'indimg ntü.sei» 

nen Thohter Seber iti' solcher^ Nähe knüyfeu mochten ge^snseit 

HgeryHäffie.faegen^ ofo viele Tagereisen weüiis »iadbin Odry»^ 

Beff..'^-vf'2ßc aievi^nvlG: HatA, ed^JfWfHj .y^o»- eimm Meumond 

njascihvdemif Mona^smomal** slalti an^^ einemi aigenttt^ 

eA0f^\ MeaMe^i^ oder najür liehe fiy d^näiiiK<A)TiaidiBiit 

bungerUlsh fbsAgesetatenrzii ^AMang^^ jedes* Mottat8..'«ersehiediBiiK 

ijitk -^ dSi: k;8t%la^ ^'Aeakooßßifi fpgevQic^Vs ^^derBosieUiAk^ 

lante> wurjie -b^siigt,*'^^ Hiernach wibd^ jeden) dedkenv A,wsk 

Aialante. schollt etn Fdstan war^ der nur aii£s Neue befestigt 

wurde. 'Ebucjutides. aber zisigt durch daa Nichtteli^ea. daa>Air^ 

tikelS) das» ^nhni%U^hfi mmmt statjt x^ fenf^^uf hpo^f^hjy Ata»« 

llinte wordetau einem festen Piata^ gemacht. -^' 4ft: ^di6ci 

TB Sv — ^Imuv^ n^m liebsten tdjfer^siüh^ -^ stürstte^^v eiosiit^ 

undi'äm'MibsienmhA^ hatte stürzen mögen* Denn. es: kommt 

j«i gleich daxiaufi: imi noM^cX -- wA iSgaöaif h 9>^cea)D^9 vn», 

mui^ftteiliehw Hr» Osiande« das aweitei aml mit y>QGttita verl|un^ 

den. hat ^^wlä warfen sich -^ sogan im die Cistemen^^ statt: 

und. viele ->^ liefen au4xh mürklieh fort in die Oistem&u^ 

U^bri^na ii^ &Qa0mf y<en^ ätdQa6tu», nicht Vom d^dm 9 wie? 

G.ölie^r und Fopp o meineni ^BnUtvA, aurf. Gramm. fillO^ 

— k Jbidizi iiä nmni^j ^aUgemeiu''^ nteit forttoährendi .^^ 

Cap.äOt bIöos t^s vihWf 9,<2^6t Gewalt dieser' Gattung 
fW» Mrardäieitf'* Ind^ derv ganae 8IK;& schief^ der so heJfl8eii> 
aollta: Dena- ganz über aäk ForeteUung war die Art dieser 
MrankheHy und- ausser derunnatOrlichentHeftigbeit^ mit der 
sie Jedernnarm^angr^^ %eigte.sie akh auoh'däAui^ch vorasOgUeht 
als un^^weknliehu. s>.w^ -^ Ibid.: fMcAAot») n^^^S^} "^ ^^ 
tukI^ ov% ^fiaw» TOVS'inBii^bvtagy ^besond^B die sf&er Her^ 
eengeicimtnene^f^ statt: unAdiSi^Biteingekommetten. mekt we^> 

2Ä* 



mig^r» ' Ben ^ikut werden schkchtMii den Bcbon da wolmeiH 
den Bürgern entgegengesetst und nicht in früher und später 
IfereiBgekonimene getheitt. •— 50. Dieses Ca^tel lehrt, ivie 
Hr. Osiander die Tempore l^andelt DieFermen hitiiij- 
T0| i^Xlolmvto miiffpawtBg — iyhovto^ werden alle als Imper- 
fecte genommen, wodurch natürlich der §[anze Standpunkt der 
Begebenheiten Terrüekt wird; denn das war ja alles dem nun 
eintretenden UnwiiUen gegen Perikies vorausgegangen. — Cap. 
(M sagt Perikies bei HnL Oslander: Ihr solU aho nicht — 
mteh entmhfin: und nitht allein «lir, als Anaiifter des 
MifiegM, sondern auch euch selbst — Vofwüffe machen. 
Also sollen sie doch Vorwürfe machen, nur nicht dem Perikies 
allein, sondern auch sich selbst 1 Vortrefflich! Dass davon 
idchts fm Thucydides steht, versteht sich von selbst — Cap. 
06 au Ende wird h4do6av nsie gaben ihre Sache verloren^^ 
übersetzt, und gleich darauf to0ovxov tstiglöCBvOs^ ^so über^ 
wiegende Geisteskraft »eigte^^^ statt: so eine Uebermacht 
stand damals dem Perikies aui Gebote. Sodann: atp* mv ai- 
rd$ ngoiyvm^ „rndtfui er voraussah^ durch welche Mittel^ ^ 
gIdelMam als ob es hiesse: nQoyvovq dfp\ ävnv0v. Schon 
der folgende Infin. lehrt, dass a^' äp s xal ano xovtmv. — « 
Cap. tff . Hier wollen die Abgesandten der Peloponnesier mit Sl- 
talces Hülfe üAer deuHellespont, ari^ov tov 'EXhfimvtov, sex- 
sen^ «m aum Pharnaces an gelangen. Weil nun aber Hr. 
Oslander nicht weiss, dass ni(f€ev auch von einer Bewegung 
AMi6er gebraucht werden kann, so schiebt er eigenmächtig 
die Worte ein „an den Ort ihrer Bestimmung ^^^ und setzt 
dazu in Apposition, rjc^^ciis des Hellesponis^. Vermnthlich 
lisst er da auch Soph* Antig. 335 den Menschen jenseits des 
grauen Meeres spatzieren gdhen, wie bei. mir. ein Schüler einst 
in einer 'sohrlftliohen Uebersetzung. 

Cap. 72t iuva<t%6vtsg^ ^^welche Theü hatten^^ ^ statt TA^lt 
nahmen. DieiEl^ Unterschied zwischen li%BLV und 6xuv ist über* 
haupt häufig nicht berucksiehtiget Dass er nun auch gleich 
darauf, wo auch andere Gelehrte geirrt, nicht das Rechte ge- 
troffen, ist natürlich. Nämlich srapatfjMvi} und sroAsfiog yeye- 
vfjftai ist nicht rom jetzigen sondern vom medischen Kriege 
zu verstehen, so dass jes also falsch ist zu sagen: dieser Krieg. 
— Cap. 75: %ov (ifidiva^ „«o dass Niemand^^ statt: da- 
mit Niemand. — Cap. 76: h tUQöoig xccldpLOV a^lov ivalX- 
iüvtsg , „ stampften sie in die Schüfkorbe Lihm^K H e i 1 m a n a 
hatte recht gut: „iiiÄ Xr^VneTi (Lehm) getünchte Horden^. 
Bredöw verbessert: ^^pressten in Körbe — Lehm^^. Hr. 
Oslander findet das Pressen noch zu schwach, und macht 
nun gar ein Stwnpfen daraus. Das Verbum ivetULstv druckt 
die Bewegung der sich drehenden öder wendenden Hand aas^ 
womit der Lehm in die .geflochtenen Horden eingedrückt wur- 
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ie\ und an eigentliche K^be, fitwm \ne unsere iFksdiietten; 
ist wohl nicht su denken* Auch ist ia demseUien Oa^ ixl fti«« 
ya xati^öuöB nicht hlö^s ^^^eracküUerte geumli^'i sondenu 
$tie88 einen grossen Theil em, TgL Arriatt. EL ^. Jl^ SBvnd 
Sl, ond statt der ,^Stangen*^ nalÜen Balken.9dtx Hebebäunis 
gesetzt sein. ' . /■ i ,..' tiir..// 

Doch genng. Wir woHjeniihs mdit «neb ntfitierBAge «fe» 
derweitiger^SIäagel anf halten, als da .and:i'luiietttMoh& loiDe 
sooderbsjre Au8driic]cevwieCap..4 Wuthgeheul^ It^aue Besan- 
dem Müc^aiciÜen der.CrefiSligkieUj'^ dm' ^^knschwimg ide% 
SSustandes^ und 84 f^t der eatgegengesettste UinsehiBungden 
Lebensverhciltnissef; 69 sich vertragen statt: ^e/fnen Fetiirag 
maehm^ W oic/ WilOtühr ergeben, 87 Misstritiefibiä.. Ueher*^ 
jjoi/ statt: Mehrzahl <i itaau^^ir auch 51 die sehta.'and»rs'«s» 
^eiAgten ^SeisU%er'^ fiitsoMfOf' rechnen n. s.\w.: joder VReglaai« 
amigeti,.«wie. 24 ü^alQixa icoi/i^nti^vovi^i 2S4 li^schr^. r^s^iv^ 
(BW&Tter fehlen) iLdergl. Ans deaütfieaiigten wirdiiHi. UW 
sein , welch . ein Werth dieMr . Cebiers<t«ttng'^^bscMVie& , Biigen 
nigeii flin4L.m bedauernv* die.aniKihrvdeaiThiKijdUea^keinäi 
itoüen, oder mit ihner. Hülfe, ifcrsteheti 'woilt»«'t:> Wir UniHtt 
niDbt.andars glanbear ala^dass Hu« OsiAn^^^tv dea Schade* 
et^ägenilt.,d<ador.yeri^erxidardi anine W»tie stilAüBn w«rd4^ 
sie mit Flei9S;'also*gefeKttgt'f.<;das». der «ie. buftnohende fidiülui 
überail) Urienan sagt^vsichvv^rrathettimdjr^rhanfl siUie^ iniiA 
d^a Lcihrer nicht täaschen kmiile. , A . • -. \> 

Besuhr hitt es der Verfasser yon Nr. 2 mit seinett Lesern 
gemeint, «ad obgleich wir auch di^erUebers^anrngsbibliotiHsl^ 
U^er ]Jif|terga9& ak Fortgang wHinichen , so iHDs)ietii irir ioA 
dem Uehertet^war des Thui^dMes Gereehiigkiätt iKdesf «hn» 
lalsen, und bekennen, dass er schon weit. bd&erhAnfiifrdeviiB^ 
gen Onüge m leisten, versudil bat. ^ Die einaelnen Ausdraehe. 
sind treffend und körnig, die gMze Rede bt durch WaUkkuH^ 
ausdruek$rQUeWortStellUbg.ulld eine giewisieLebendigketisUu^ 
anspreobmidv vnd.bat^lkbe^hasipl, besonder» aber in'Hinüfil^hi 
auf Qediriagtheit; «od jperiodkchen Bau, de» Charäkl«^ idea[ 
Originals , angenommen; Auch durch Aufnahme gewisser «)tei>«r 
thümUiOher Wortf ormen^ if ie sondier^ eb (staH «^^), Intrmäm^ 
g0n\ mn^t.^ so — els{its^i soaToM-?-^^aZs0tecft,;i«tas>iabE«IC 
WFohl den/WdNiigstea Beif att finden durfte >$ dmiok WeglassiiB# 
des^tronn jond das»^ .des entbehsUcben Artikels u;>d« gl« hat rfcb 
der y eirf < )»eiaea0i Voj4iilde?sn'siihwn .^eimcbl^ imd überhai^t^ 
gicii^b diesem, aUetä gfiAban, um eiii leidktes imd ebeiflacbn«; 
ches Lesea unmögUch «n machen.; Uebermi^ ttieht mau tiald^ 
dass der Vwl. aieli hier nifibfäiam jMtenmel/aufildiesem FeU« 
y^^ffW^^ jonjl^m die tganze Arbeit ^Y^iiter.irQhliiifacMachti 
und aber gewisse wtedtiriodüifendte AktediUtelM^ J^erstiod^ 
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In*, imh Inrtie «r «ofaoa Oitern' I8M 4le Uelyenetsmig dw 
erttea 2SO^piiel ab Pfogratniii heraoagegebeii , mn eta i^or« 
VbaAgm UrttHJtt Mier seloe Arbeit %n erfahren^ undf «w^eim auch 
Mcbt-dflCeritUdi ^ . didi i^riTatim^ wie die Vorrede heaagt, Ton 
Popyo' ^^Vm' ignänäUeh& Hdtd genaue BeuPtbeUang^^ erhal- 
len. Weiche von den kleinen und wenigen TevSnderangen^ 
die ami^iatln^fler'AfHgdbe seibflit fenaelit sieht, dieBem Um- 
flli(iide>rioitaMbndbeftiAid, 'Icatin jnattinin frdlioh tiidil wid«eii; 
' '^ ^ ' üamuttt dtar¥erf« bei alledem et nieht Allem werde recht 
fC tt a c ht ' habend lat natttrlich. Rt«< geatebt aber^ dass ihn 
dlÄf'^nii.derft^e^M/^iiigBteDaiiageiiiehi'Migeaiirochen, linder in 
dtetfer NiBridit nnr ^nen Poald^ornehMioh liabe , in weidieih 
er .Mcht ifibereinatinimen Itona«. fier Verf. gebraaeht nämlich 
tfe Mmen ifleilo» , JUtättty ündv ^^ ^ achekit, -überhiiipt 
die- üätkfHk tider Mnder >iMd^iflseln'^i Feminina^ dmn mich 
I^Üenea «p. IS und ElMtÜB ^^ icomien' «o tor. E. B. €llp: 
18c4 ,^Alb«iyerii«tt«8 mttdhtiger ge^opden war (mkm hei^keni 
mipd^y yi y ee yt wBg;) >uid ^aeeh wehr ddnli eüver ihren Wohl-^ 
■iMd ▼eniahita'^ &.iai'w.: Sliei|;egiBn hit Rec< sweteäel cdiii. 
aveeaden ii ertfleU» eidit e^ atehi lehl , > «ich welohem Cht^itd^ 
dMwa »6<tiiüedli4 ^euennlieii' Nirerdbn iftoU. > fitwa well es' im 
OüBchiichM'^se'iit/l Aber danii»iiiQ|i» iea Ja^w^ihl auch >d<;^ /%- 
h^onn^ heheen^:«' Aber dieaea^^gebiiiiichtdi»' Veit. 4k «Mas« 
teänum tmd ^whfd ^wkgtgaeA^ d^^Nmne '^^ Aurth Abwerfung 
der griechischen Endung ge^nrntmuMri; < CMtl 6e weHee *wh 
aogar angeben die Europa zu sagen ^ und das Asien ^ wiewohl 
im CSktfracfMelioi« Jiteht<)p. U^ Mer wias hafben (die Städte 
^elhai^, tdaae<dlBBe JNetitFs bleibend wie Nku^akt^ IM und 
dmäas tu {liBhtiger O^TfäMMf,*«. 'P^ipiie f, % p. löt, was 
■ieht imr derJNam^ der SXnw>oheer,'eand«lPn euch Ihrer'Sladt 
weor^ «.iKanoi^^iHat. iGTr;. iV, t, 11. •^ph.^lVac'hhi« 800.)) ^<>^ 
frfoiija nd ibahgmaboa 1S3Stu%. \(^"-9wnm>i da der Verfasser 
JBk^ssäUem eagiv iMi «dvd'er eech tf aa f%es84aien^ ^daä Ma- 
h^enieuy abe^dodli life MaitVltti^^ti^ A^gypto»^ die Ohoi^ 
Uää»i • diie JPMene sagen mlliiseni, lod 'wide der||lddhen Na«*- 
■uhi hilifig uiAeretnander kominen^ wieidgitens ^eawiingen in 
aefalteftede «rseheiaee«. ' Basa^i#ctoi8 liftrfals Nwtnim «teht^ 
iai^-waU iNir 4Ais)([tdiiete dedtacheaf) Verseh^ür ^^schehiäni -^ 
•nr4.zweite.Chrmid ist der^ ttaas: itfhr ik BeutsCheuHtiel'd^ LIa- 
demaaicin^.wWehe i^eiMIch cMd, Aen A/rtikel nie '««(e^a^cii, 
md $ie gagdn: «b^ JEMI»i, mcft mtibei m. s. w« ^iDeher wird 
09« denn jdner Qdkmiich mecli fremdattll^fer ««rd^ieliB|ft -gkiiii 
wie^euiePeraeniftcalioB. iMea»^aiie;da8%hietge',nwiM fteo.>^ 
ihi'f egeni die i&obwre J\srM der^ftedettfa'iertjaneMi'Mtte; ^ttd 
wetöbar'cr däe.V'Cvfai «^eegvBtiae gm^ tetfaehin^ iidöch«^ 
1Mb fc^elldbh'«ettdakttngenv'ae^w4ch€Ml (er^^etet Ultorigdy^ 
^fpidsd 4iau]^aSohibdi dib JNUk^jdM'^ier 4J^^ 
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^ihs^lneQ SieUen pHtfen, vorauf ^s hter jn Tonsfiglich nxh 

Thiac. 1: 'Kli^0tg yäQ ccdtt] fisyl0t^ 8ij roig^BXkijiSiv 
tyhifeo kal ikign ttvl ttöv ßaQßdQCDVy mg 9h tliettv , ^calidl 
'^ItTt^öif 'dv&jQ(A7t(bv. Müller: ^^Detm für die Hellenen und 
iHhe^ Tkeil derTlathafeh ward dies unstreitig die ^rösstey fit 
'über- tifiV meisten Men)idhm^ fhdcM ich behaupten ^ äich vet-* 
Bri^AiHe^Bewi^gungM ' — Hifer sind, zwei Fälle möglieh: eiit- 
'Wed^'d^^tJet^ergfetzer hatdch die ^meisten Menschen^*' nnUlt 
'den^Helteneh uifd in dem Theile der Barbalren selbst beiSnd:- 
'Kch'gediifcbtf da« i^t abet nicht wahrscheinlich, weil sonst das 
vfia^*' liicht geseftst «ein würde. Üs wäre dann keine Steigerung 
{ii'deto Satze ^ ^sondern (iBft0tfi und inl xkaüstov ständen paral- 
lel ,' ttüd iier Shtn iiräte im Allgemeinen dieser : diese Bewe^ 
gung war für die Ä * — die "heftigste "und auch die (unter ih- 
'titt!^' v^breUetste, Rec. giesteht, dass er einät selbst denSats 
M^ö ni^Meii Vbllte , allein die Entsehuldigniigsformel 6g inog 
s^si^s^i^iAahttte^nisehr an eine Steigerung, als dass er hätte dea 
Gedanken billigen können. Oder der Uebersetzer hat die mel« 
*sten Stettsdhen- überhau|H;-*T^iistanden : dann enthält aber der, 
Oedarike i^itte so grosse Unwahrheit, wie wir sie dem Thucydi« 
d^'hichtWrauenlfünhen, däsb nämlich der Peloponn. Krieg 
selbst titi^^ Ach über die meisten Menschen Terbreitende Be- 
'wegung rerurswdht 'habe. Um nun dem grossen Manne nicht 
eine so grobe historische oder geographische Uiikunde aufzu- 
bürden , wollen wir uns irunächst über die Worte ln\ TCliH^ou 
verständigen. Niemand * wird )iier lätignen, dass die Worte ^ 
xlwjöig iyivsro hil iiXtVStcfv ivd'gdncsv ^ an und für sieh 
genommen^ hdssen kdt^nen: die Bewegung kam oder er- 
streckte sich über die meisten itfe>wcAe»/ v^iewohl in diesen 
'Redefweisen: htlnXttöimf^ inl nako y htl »liov^ ht\ [liya u. 
8. w. , nach dem Gebrauche zu urtheilen , das btl nicht so zu 
^hehmen, wie etwain btl 'äXXovg di^QcijtOvg^ sondern imm^ 
tnittf^jeWtöv etc. nls ein Begriff zndefiken ist ^ der zward- 
igeniHtih tils Adverbitim, wie'Cap. Tl knlitXst^tov dg^Biv^ Tgl. 
'HV!M,'htLufigab^, gleich andern Adverbiis, Matthiä 6r. 
p.'iSfä ed. noT., als rdnes Prädtcat, wie fT, ^. 72 iyiv^ö 
titltojiaxlu Inl itoX'6 ; oder Object , Wie I^ 50 ijtBXavöäv inl 
jTöÄtf Vfl'S ^ccX&diSrtgy v|l. IV, 3. W; oder Subject^ fV, UN» 
i^ziSiiif^mo inX ^ifa^ältov ßtkOv'^Xov zu nehmen ist. Da- 
iierWfrd ^6h'Cap. HH olydQ — M ^kslctov ixäjff^^dav Swdr 
^saii Ifl^lfundige nicht etwa ix(ji0f]6av inl Wie ^X9x>v slg ver- 
litehen; ^sroifdei'n wie inl to0ö€tov öwdi^mg l^fsv^iihoig IV, 
lOB, weil togsri; an und für sich heisst: Fortgang haben. — 
~Abtr')3a^ läügnen wir, dass in «n «er er Stelle inl nXii^tov 
80 utlnÜtitetbar zu .'Ij/^vstö gezogen werden könne. Warum f 
W^ %iMiror sdion sein Prädic^t hat^ tiättitleh fisy^^i}. Denn 
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nicht %feei Hauptgedanken enthJUit der Sats : . Die$0 Jt^wegpmg 

ward die grosate und: sie erstreckte sich auf o« a. w« Son- 
dern nur den einen: Diese Bewegung ward die grosste^ wozu 
nun als nähere Bestimmung des Pradicats folgt: m Vergleich 
mit denetif welche die Hellenen^ ein Theil der Barbaren oder^ 
geradezu gesagt ^ die meisten Menschen (nämlich in andern 
Kriegen) erfolgen haben. Dass nun aber statt: m Vergleich 
mit denen ^ welche die Hellenen -^ erfahren haben ^ im Grie- 
xhischen bloss steht: in Bezug auf die Hellenen^ Barbaren u. 
8. w.f kann nicht sowohl aus der abgekürzten Redeweise, deren 
sich die Griechen in Yergleichungen aller Art bedienen » als 
vielmehr aus dem ausgedehnten Grebranch des.Dativus, um 
Jede eutfernte Art des Bezugs auszudrücken^ erklärt wejrden, 
AI a 1 1 h. p. 108 flgd. Uebrigens scheint schon Heilm^ann das 
Richtige gesehen zu haben, weil er sagt: , worin je verwickelt 
gewesen, Bredow aber, der den Satz wie der Verl nahni, 
wollte den Gedanken dadurch retten, dass er einen grossen 
Theil statt den grössten y*heü setzte, was aber im Griec^. 
nicht steht 

Cap. 2. T^v yovv ^Jtutc^v y^AttiJca dagegen xu s. w. 
Dass yovv nicht dagegen bedeute, brauchen. wir dem Verf. 
nicht zu sagen. Allein der Sinn des ganzen Satzes ist von der 
Art, dass überhaupt an ein dagegen nicht zu denken ist. Thu- 
cydides redet in dem ganzen Capitel beweisend: die früheren 
Kriege waren nicht so bedeutend: 

Denn die einzelnen waren nicht machtig: 

Denn sie wechselten oft die Bewohner, 
und das fruchtbarste Land am meisten: 

Denn dieses erfuhr niclit nur innere Reibungen^ sondern 
auch AußUe von aussen : 

(Denn) das dürre Attika wenigstens hatte immer dieselben 
Bewohner. 
Der letzte Beweis ist also e contrario und zwar a minore ad 
malus y welches Thucydides in der Regel durch yoiv anzeigt, 
wo er gerade nur ein einzelnes Beispiel in Bereitschaft hat, um 
seine Angabe zu unterstützen, wiel, 20. II9 65; oder nicht 
ganz genau etwas bestimmen kann, wie I, 10 tcqq^ %a^ (uyl- 
ötag yovvy wo wir die Noth wendigkeit in ovv oder d' ovv 

fegen alle Handschriften zu ändern (denn Cod. Cl, hat% 
eaonders da nicht einmal. Ven. beistimmt, für sich allein so- 
viel als keine Auctorität ) nicht anerkennen, da der Zusammen- 
hang so gedacht werden kann: Auch wenn wir dem f>ergrö^ 
ssemden Dichter glauben wollen ^ so wird doch jener Zug ge- 
ringer erscheinen. Denn von den 1200 Schiffen hat er wiAr- 
scheinlich die geringste und die stärkste Bemannung angege- 
ben — das folgende Iv füBötp — Nehmen ,wir nunv^enig- 
etens die Mittelzahlj nämlich wenn uns keUe genauere Zäa* 
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'IfjQigr^ejbr mSglicbr Ut^^sQu. », w. --— Uel^rfgeas liabeuQ Ton 
diesem beweisenden yo^Jfl CO b zu Tc^4i;'f> p. 129i Fppjip 
an Lueians J^ialL im Index und neuerlich, auqh wieder. I(er- 
mai^na?! Luc. quom. hißt p.. 156 gespTo^hem- wo mehr S|;ql]i]Qn 
gesammelt, siiid^ . . « . • ; ü. 

In demselben Capitel bald iaxButi /mA xixQdSsiVl^UrTGidlß 
.%ov Myov &V7C Hu^iö'tßvMtii diä %ag, (ißvoi^ioig h.tß aXiMiiii 
oftotos.^i}|i^i^t'a^ Müller :'.^f«<;A üt Folgendes nicht der 
gerin^teXl) Beleg der Behauptung,: emdeve Länder ,l^,qr 
J^en durch ^IJmz^ge^fiifiht gleich diesem ygewtmn&n^ ßoßß 
H. ^8«, ^, - DKer m^£^ ^\x zji^rst bemerj^en: ,. dasa gewis^ , ii& 
meßten Leser in so \sqhwierjg^ Stellen, . wie diese Jstt,. eioiB 
knrze'^ote wüi^schen werden, ti^m zu i^rf^?ßn,,!'Wie;.si^,.4pr 
.Ver]^ den S^tz in^ Pr|^iii^je.gedaf^t,]|^>^ ^aajich^ie, waMiIi^ 
^ das Griechifche gar Aicjit, verstehen , werdeur^h ^vie soJ^cJ^fs 
Secjbtfertigung.^ern göfaUea lassen, . wj^ sk ^ocl]^ daraiiSri^lv 
.nehi^p kpni^en^ das^.j^c^r Zweifel ?p^ S^e|t obwaltet « .U{i4 
also Vorsicht nöthig ist. Nur zweimal finden wir in diese^ 
Buqhe aö etwas bemerkt,, zu Cap. 4Q i:(mi9^\) weil daselb8t,4i^ 
Capite^M^^ anders .fls^ei ,Poppo^^, 4^8^^ T^^t najUiurlif^^^^p 
Gruini« gelegt ist, .a1l]igetl|.eiit werden, • JDiei übrigen NQten^fiV 
. halt^ :nur. geographische ipder hisioris€hß;JV(fichweis^.Qder %if 
läuterungen von Gebräuchen, über G^eld u. s. w. .|ind,siiid.i^i)|r 
den^ganz Uiinnterrichteteazweckmässi^ieiqgi^richtet, -— In un- 
serer so vielfach besprQchji,en Stelle nun kann man aus der,]Uj%- 
hersetzung nur so viel abnehmi^, dass ^^er Yerf . keine d^^öll- 
f entlieh ausgesproebnen Erklärungen .^(iii^ angenommen^ soj^ 
dern sich, vorzüglich in Betreff der llt^prte ^m fa^.-rr. ^^({t 
eine eigenthümliche gebildet hat. Wj^clie dies sei, pli ^ 
Tcigfe. €• r. a« statt: dkXcL. {%<«^Qi(^) d^^ft 1^g.(.€^Viifi3iv o4e]|r.)^- 
.Aa>l/?)^;fis«o&x^|](S genommen, oder ob. ig. ri^ dila ganz.weggf^- 
lassen und „andere Iiän4er^^ supplirt m^oj^en sei, wer kann 
das wissen? Um nun dJem Vf. nicht Unr^idit. zu thun, heinfsi^- 
ken wir |iut folgendes. Kirstens mnsste.es' nach des, V^. Ab- 
sicht wenigstens heissenf die andern^, wc^il cifAloE den Artjki^ 
hat Zweitens ist das Wort Länder vi^ allgemein, da nur j^p^ 
Hellas die Rede ist, also: Gegenden, .Drittens kann dt(^ nip^t 
«wohl durphy Müderji.wegen d. i. aus Schuld^ hf^»^, weil d^^ 
Gedanke sonst so herauskommt, ala oh AUika durch Umzüge 
gewonnen hätte. Aber yielieicht nimmt es der Yerf, so , da,ss 
ystoind^g passiv stände, etwa: die erMttne Einwanderung^ 
Aber dann wäre, wenn wir nämlich zii dem yi/q onqleys mit defn 
Verf. ty ^Jxxixy denken, das zu Bewe^ende^vou demnachfol- 
gendem Bewdse eigentlich gar nicht yersi^hieden:, Andere kei- 
men durch die Eii; Wanderung w die. bei ihnen statt fanden 
nicht so empoi;, wie Attika durch die seligen, dei^n — hier 
fanden die Eingewanderten einen sic^n, Zufluchtsoift, . nnd 
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InniAneii ^eii "Statt «mpor. Indesseii mM doch -"Rec. '(feil Oe- 
*daKike^ an und fttr iieh nhäitals ünstaMilift erkläreh, hur meitit 
-er würde ei^'^steh ^ett besaer ffig^en, ^enn man in peij 'Sptoltog 
»iHflllt d^ik ^hMimm^n ^BegtiS ravty d&clfle , aüttial «da ^ek-^gür 
nicht d» steht, sondern streng nach den Worten fx^^oßötoig eir> 
fci&tiS,' \fiitht ^gleiekmäs9fff\, 'd. ± niekt eins wi^ da$ Jindere 
«(eMn söffet 6^o<»^ Oa^; 80 iia'vet'stöhen, nnro es in dek Cdiei*- 
Mtztinggank we^ebHebeti)^ was^iin Wieder allgeMeiil ^gcisagt 
iR^äVe sttttts hidht «e aitf düi^r^ 6odeh idfe die auf «üiditba- 
'4^ib. Vm m^e« «ngfeitieinen Satire Würde dalhi WteUei" <sln 
2f^i^^^ itts Glrtind^an^eführt', Was d^tfnfSndi ^(^^96»;fjfif(it'n«r 
^fetv ttibht ^Tiel dhr tckfn/pcöv dder'|i(z|^^£bi^li.'8.1f;, <^Mdimi 
HidhM dfi6tfta Wiie i^ftf %ü d^m «cfti'eiig fenonftU^taM j^^ ¥«r- 
ÜäFtMid. l¥tf 8 >ttb«^ dak Biftj^ct M - tüdl^ifvat afilaiijgl , «'so %äit 
Kc^. e^'fllt glefchgültfg^^, ekitW^fiei'feilMSflf^h esiBt^heMt^iibe- 
litinittit^tti Sübjec^, Wi6' etWk Cki>/8 ir»)?^!^^ I^i^sifoy 90 
\Aüt X es wmrd ttt^hr t¥MBtand , Macht t; s. w; nfihtNch ffr titel« 
las, tode^ dtfs Sttbject, ira» fm BUsheit^en ihtnterilau)^aub)ect 
'«eweseh Wai», fiJv'EAÄrfJJa^od^ tÖ t^f •ßUttJbg', M^h dnch 
Jtiicht der FovM, < dodi- d^m Sinlie HflCch , hier m V^t^n. 
Nöbh bem^i^en •wir, ^asfei „"nlc)!^ <f^/^e/^^Ai9^'doich %bM i^ 
Kweidetttlg itft, iris 4toas Wan es Ificlit Heber iffirinüti^ altis- 
H^ciNsn aoUte; 

Wir «bergelito iätnlge *Bift«eIfaeifeto ^ den Vbi^enleh Kläpi- 
"tehi, Hric ]gleich<Cap.S'toj^tf(hnrfi)v i,'dÄJ Wtuiht -*- yrlüngten^ 
statt: ilfae^^ ei'iän^^ Iktf^ft^ ,^ttnd : droAAimi^c^ D&tBg'oi^ hi 9tal 
tßv TgiolHoh ,»o6 er'Uin^e häeh äef- VrütBtxeU^^ u.-^. 'wr., ^wo 
-ieai, «ogäir, fehtt^ titfd: idm^aö^s Bh -— avcricttJler „*« «^ite«»» 
'G'tsungeh ii&er'% ira<wed^)- ricihtig tn^i^h Vtthct ^^rcinitt, 
iMich tt9^ mich delr Negation >^««faehdidt, statt ^0^<^^r^ Aucli 
-InJirden tHr triebt €le.Wotte „/« deinen ^^est^gm^^w toran- 
^elien , 'wehn nicht 'dn 'Gegü^atz an^fendrüdkeh «st. Dth'^lef- 
ehen NachiSsTsi^eMeb ^findem »ich 't)(»t>kideri8 ithidtaßfceh Tfaf^l^ 
des ' achten 'Oa^l^fs^eh&^lft, wo: ^ani6xd'0tdQ Sk toß Mvm 
¥iA}^iic&S '\^4ftd etn aber Minös 'errtä 'FMte e'rH'cTitete*^ 
'mtti ftft fäber Aib Pli^tte des SHnds in fhätetn'&iand^ 
Wät^ odtek^: f^^t '&in^e^ichtei lüar. Bhd': df f Äp fee 
T?Äi^ i^ÄbV XttXOf$m;€^^ ttl'^i^ifÄV Vit' 'dvTü€ d^sotsp seal ifag 
in^ökkäg ädiSi/ 'ktit^xitfi -^ ,,rf^^ rf/e "S^drääb^ imf ^en In-- 
sein war^derien ifor ^m tms^i tt^s1%nlb et mich äuf^ie- 
l^n d^sdlbeh Ni^defic^^ngiht ^rähd^te*'' statt: äeim die 
"BSiAer ^inttden i)on ihfn aits df^' bn/eln v^er^triefbig'n;, äis er 
eben Mii^^'(lri%tolich Wie, -C8jp.4 'zn'Eifde, ^^^ ist) 'etf*e 
'^e-ist&n derselben ftiü Cdianiätenb^s^tzte. Dolch WftrÄber- 
g^lien der^eicheti ^d wendöliuns zn Cap. 11, w6 'esheiast: 
JSßtL&v '4*^ wjt^ üXtyec^9Qmctaro(fövifop otSby ij iJ;f ^^a*/ct- 
'HVjs fScif''tifoqy^ ässöpitt t'6v va itfrponröy iid^ata %afov xoel 
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• 

thü^äie^fn minder tdhlfeitfkiBä B%iffr OMin^ yogföäeäi^M 

geb\^) ^^kt man\ '^Mti »fe ^dUöhjHM i^tM Wte^^^sttn^^ 
tntkht bYAit4ihtm\i midämäes UH^htiÜifWvnattgeind'rnil^jin^ 

'km 4^ Vh^8om^^^^nd^e^fäiäfe*^*^8m b^chäfifgeen. -'Vh 
euerer ^elie li«)tH^h H»ift nie^^Chrai^i^i^^&^^mtfta im &i^ 
Vebttnmiet and'BrkW«^ auf d^ii ttti«^i«ii V(eli<{rffiitii)t. DHöYi^ 
hern Interprijteii ftHltetiÜflr f^lt ^<^ «^diA/M^Kl^eAeik' ¥^i4i8l^ 
fite» a'ln^^€n'i9»Bi9Ti mdq>alvoi^äi ^ Hu thim;- ^tli^e ^halfen 
deh mit ^«re»!^, Bkidelre Mit fyggtta Ae-o. 1.^^ "ohne nik ^e^^Kd«- 
«atmettbange des Sinnes ansuMö^ifeni ^H^filianii, de^fh' j^tr 
{fii^ibltt schon kter«» wat (denn jeta^ Ist >d^rMb«r ^l^in^filfiik 
MtjUr )i moübte wMfl> anerst darauf ItenMeir ^ ; dllss e^ -dbclb^ ^ä1^ 
fttt ^i^di^#hai* Wttte, Venu der Cf^Widh «fi^ »dhiiidht' Wc^ 
iMtfpt'hfertom Thucydides b«l\i4<fts«Awoi<dbni«ti^ mni ij^fete 
deshilb ein ,, tmmittMat^ ^hefteia ^ Wäis ^be^ Unr ^ «iifebt da^ 
0teht. Was Jac'ob'i hat Weiss Slec'AMM;. l>o«h 1tfeütti4iÜMt 
beraeiMe nieder Thlerüeh ^br ^ItMi;^ ,,yidttti^^ir%f^xM^- 
f6rMt, «onopus häbebant castM Muttü«'^, iMräh^w^^mk 
etiler und Kr «ig^¥ sway In^i^iiiM/ d^^bd ii^fttüfi^^ 
Thutftuchen, abi^r ttkht fn 4B^treff 'fl«s <6^«iltkisnzui^nM^il^ 
haurgtt MirMttrewfesen. Weneiis«4in 4l4Altti<^«cb^ ^nh I^MI^ 
iM isl«h lnit*de]ii^^iminM, Wo^eg^b Ale^f^e tJe1br«Mr<^^iM^ 
duss 'iyßxih'hHxf^athfo Aitht sbvlel S€(S^'kMin<iite cot^'^iy^^?^- 
f^r/tiffibi:» 'tH%L%ti6%ix/t^ 1^1« <attf einen g^nteaKdefniOedeiikt^^bftVCfe 
fbhren sotien. De^h %ie 9 Kann >obi ^^wfjrdides liblMltMrpA; 
äef&eisen ^Mea , 'dass 'die €h[*idcliett nach fli^^ Anfeuifft' fehi^ 
Mal steinten, uiid ktfilb elf ^diess 4lili*dh «di^^^lifttAiobte V^iiSbttli^ 
2Ubg bewdsen Mrolient VewdA d«M ^^dfers liidit itt ^fü^ 
treuste K#ie^ BltfRAl "mussV^n äe AdMbW dbt^'^^^sl^^ blM^, 
glehiMTM ob bdd oder #pSt na(*b 'd«r Alltfttltfe. ^Akliis^€'e6 
«j<^h denken, dafts beides als i^tfc/tfifiadf^dflilMyüi^e>:^ 
sie ^eht '^^egt hftften, so l^ttM «iMe^ itfcb« ^i6l^äcfh>iiit>- 
mniijg gemacht, aber 'das Lefeafere äh Wi^ein ton ^«iii Bri- 
0tcmi mit dqfAov d€ eiha^führea kmiiite do^ 'detti Thncydi^ 
nicht eidfailen. 'aümai da das 'Vollende 'eines Beweises weit 
meler bedarf, kur^ , S^Köv ife "--^ Btnj(fifa'0t0 enthält den he*- 
tMte'd^lPdlgifindeatf Sie kUien die^V&i^l^Maimg fUeMge- 



nmebif wemn mV ieu Iberukht hSUen iheOs» fidii^en^ um 
Lebemn^elßU erhaUen^ $o$idem gleich mit geaammter MaclU 
Troia angegriffen hätten. Das« die. Griechen dea bew,eMendeii 
S«ts mil yoQ oft voraiuiaohickea-, ist bekauat, m* Mttthiä p. 
12i8,.Poppo proU \y 1, p. 806, Qoeller au Tbucjdides aa 
mcdir. Ö. u. a. w., alUin viberall wird wenigsleiis ducch ein xal 
oder oMms .oder ol il a«a«w. aeboB der darauf folgende s^a be- 
wi^iseodB Sats begonaen. J)aher rMbnen wir nneere Stelle viel- 
m^r au denen « woi die Farentbese nicbt an ibrem eigentlicben 
Orte ^teb(, «• Poppe firof. I, l,*p.,80ä^ da sie eigenUioh bätte 
jiacb ^^LvüiVWi, 8b (mai^ sieht aber, wie unpassend dann der 
Icleine Sajta ferriaaen wotden wäre) biUte sieben, oder nach 
ttxoi^^ mcht ppfentbetisdif angefugt w«irden sollen, / Wiir 
l^ersetsen: ^U eie ^aber na^h ihrer Ankw^ im Felde die 
jObefhond b^ha^ptety.eogebrßiichtfi^^M» offenbar ^ dennecast 
hätten^ sie die Verechansmng für ihr IfOger, nicht veranstaltet -^ 
auch 4f ^icht ihre Gesammtmacht j ^eandem n« s. w- 

' J|i8 fplg^r ^ Hat fi&Uo^.^ Tgmg avtäv S^B0xaeiisvmv %& 
44*cci:ifT^ 4i^€tX<^ ß^ fQie'ß^^ vnolsmßfdvoi^ avtlnakot^ Sv^b^. 
Mülljfsr: ^^So moßtstmßden auch leichter die Troer z^hn 
fßhfß^ den jedesmal stmückgebliebeffeu gewachsen^ der' Go- 
ioaltßer Vereinaßlien.^'''' Hier ist; ^stens: der Artikel tot 
Ü9Cßi w^g^JAH^on;. denn ohne Artikeljkommt es beraua als ob 
.TImeydides etwas, gana Neues, mit den ad^n Jai^reii eimblte. 
Zweitens jst ßl^ fäWhlicb^ von iv%ü%tyv abhängig gemacht 
nnd als den Genitiv. otJf cot' ikh69C* regierei^d genommen worden, 
vo es. durchaus njcbt nur den Artikel haben müs^te) sondern 
au^, vf^nn :uioht vo^an^ dofch wenigetena. uicht zuletzt. stehen 
^i^te, ja überhaupt gar nicht das p^^is^ndeWort statt ivvaiiBi 
wäre... Drittens i^t iJle nacbdrueklidhe.yovau^teUung des avxiSv^^ 
jpcr^ dem Farücipio,uiciht buchtet , ^wodi^rch^s dea Troern ent- 
l^egengesetftt wird^.Valia: ^ipsis disperais*"' Denn dass die 
^6etiitji?i oft., und biefo^ers b^ Thucjrdides da stehen^ wo maa 
den. Casus, d^n. dapi folgende Yerbum regiert, a^<^ hier dea 
i)ati]^us, erwartet^ .w,ird der Uebeesetzer gewiss gewu^si lia* 
,.ben,ji. Poppp prot. 1, 1, p. llOsqq. und Göller «u den ein- 
aelnen Stellen, der.dif^]3ei|ierkung stets wiederholt, u. nur hier 
gerade. nachts bemerkl; bat,. Uebrigens thut.diess ein Schrift- 
steiler wie Thucyd. nie ohne Grund, sondern, wie|Lec« meint, 
.:wcfde^ alle sogenannten Casus absoluti stait de^ mit dem Verbo 
spnsaaimeiihängenden immei; nur da gesetzt, wo der durch sie 
bezeichnete Begriff mehr als gesondert und fpr sich stc&ead, 
gleichsam einen besondern Satz jbildend, genommen werden 
soll, was z. B. in 11, 83 in Koiuiofiivfov u.; dtßß^ULovvoiy recht 
augenfäUig ist. Nur im Lateinischen ist es^ aus .Mangel an 
actiyen Participien einerlei ob i^h s^^^: ^hie dictis oder kaee 
lifqtHß^,^ abiU. Im (rriecbyispbeii iai. ea. gewiss |iei eUten gi>ien 
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Schriftsteller nie ohne Giund , wenn ^ tovtmv Xzj^bn^v sagt 
6tatt tixvta elytiAi/. Doch hierüber mehr an einem andern Orte. 
Zu unserer St^e erinnern wir nur noch, dass ßla^ welches le« 
diglich zu dvtslxov gehört, sehr bezeichnend und fast noth« 
wendig hinzugesetzt werden mnsste. Demi wenn die Tro^ bloss 
durch ihre starken Mauern, 8c)ianzen n. s. w. widerstanden hat* 
ten, so wäre das Wohl eher erklärbar, aber sie widerstanden 
i^ogar mit €^walt ^*,)A, i. im offnen Kampi%,' und das hätten die 
wenigen Troer nibht gekonnt«, wenn nicht die Griechen immer 
nur theilweise da gewesen wären. — 

Man sieht hieraus, dass, um denThucjd. zu übersetzen, 
eine sehr genaue Erwägung des Gedankenzusammenhangs er-« 
forderlich ist, weil er nicht immer so offen da liegt. In dieser 
Hingeht fuhren wir auch Cap. 17 noch an. Dort heisst es: die 
Alleinherrscher in den griechischen Städten Waren nur zunächst" 
auf ihre persönliche Sicherheit bedacht; etwas Ausgezddrae^ 
tes thaten sie nicht, ausser, wenn etwa einzelne gegen ihre 
Nachbarn. etwas vollführten. ^yDetm^^ föhrt der Uebersetzei^ 
fort, ^^diä m S^elien erhoben sich zu grosser Maeht,^ Da 
weiss man aber gar nicht, wie der Saiz durch dfsnn d^m vorl^ 
gen hat beigefugt werden können. Zu was ist er denn Grun^ 
oder Beweial Der des Originals unkundige Leser wird ein aber 
Termuthen, und dadurch auf eine ganz falsche Idee kommen. 
Es heisst nämlich: ol yag Iv JSiMsXlasnl xlslerov^ ixdQij^jtxv 
idwapmg. Der Superlativ muss aber in seiner eigentlich«!' Be^ 
deutung genommen werd^i, da er gleichsam die Höhe oder 
Ör^ize angiebt, über welche die Macht aller dieser Tyrannen 
nicht hinaus gi^ng. Und es ist also soviel als hätte er gesagt: 
denn soweit wie in Sicilien kam es mit der Macht der übrigen 
Tyrannen nicht. 

Cap. 22: — dtitL oi rTtaqovTsg — * ci tavta — iJisyov, 
aAA' 6g ixcecigoiv tig wvolag vi (ivij(i7ig i^ot. Müller: „t^eii 
die Augenzeugen — nicht dasselbe -— aussagten j sondern wie 
diesen und jenen Rückerinnerung und Vorliebe bestimmte.^ 
Hier ist es, wie schon Goller richtig bemerkt hat, in Hin- 
sicht des Sinnes einerlei, ob man Ixe^e^cDv oder mit den besten 
Handschriften £xar i^oi liest (man braucht kaum ein i^st odet 
pÄQH zu denken, da das Neutrum bei Thucydides so sehr oflf^ 
eine Persönlichkeit bezeichnet, und der Grund, esmüsste Ixtt- - 
rigoig heimsen, iiicht hinreichend scheint); aber ausgedrückt 
muss doch eins von beiden werden, was durch das blosse For* 
Hebe wohl noch nicht gesdhehen ist. Dann ist auch der Begriff \ 
der Wiederholung in Ijoc weggelassen, ^olag und (ivi](iijg in 
umgekehrter Ordnung, ^ durch und^ und Tt$ zu weitläufig ge^ 
geben, und dieses Alles ohne Noth geschehen. Eine unnbthige 
Abweichung geschieht itie ohne Verlust, und wir moiohten b&-' - 
bälgten, dass es im Thucydtdes niei^alia fiKhig sä und st oder > 



ia 4er 0#bOTi»t9iMif m felmtoche»^ 9. & = Ga|ri M'telMt 60: 
^£Mto nAer mMc&«r> v&meuich. m^lMtn. (v^Bxmjm jifib^'Aentlar 
diealuTf . if r^.— oJanK«, beibebalteiilr) dnrKtUg^ M^wekhem 
uSt' ntm NtUfmi sein hSnnLim^ umrdenie mrUrMen^ der- vTtund 
meüUnicki {idMapetm^ merkt oder airiil^niiiht)^ das» dieJUa^ 
kedämonkr au$ RirelUvor Hkick auf Krieg sinnen {Tsoksygfie^ 
etit»g:, Krieg ^ünaoben, wellen) und'ddä Karinihier^ die etwas 
iei Unten geUenii JSußkfmdselig sind- {twI vfib^^ au eh. Such) 
undij4t»t mü'.une.den Attfang machen^ um Buch anzugreifen^ 
damü nicht uns mit einander der gemeinsame Mass gegen sie 
verUnde^ und.^Srreiidning beider Zwecke ihnen fehUthlage^ 
uns stt$! sdutden^ uH^d dm eigene Maoh^ au. hefestigen^.^' I^ 
Imteto heissl bd Thnejidiites:- üa fiij -^ 0jmfisv.f fiifiidvioiv 
fpfhians ofui^aMfUf ^ nattmaai fjfLägj^ if>&fp&9 avtovg ßsßatsd^ 
te0d«»» Hier kik der-äfaiii'.imi dwm^ap,d^ß}6i , ut alterutrum 
aufi^uMiteP, TOD} P^ppi dflatMh. BAgegebes ., und- ea ist wohl 
sahn kler-, deso- diesen eben, etast diuaoh das.iblgeDde ^^^^faflo/Mia 
^-rr.^. bewiirbt wind,, sowie, auch intde&ton L. Biihdiottl l>ei'^ 
«pebraehfea larallebli^Uen ^^if nnk mit i^ aüt kelMt, nkiA 
eiwiU, pafctim — ^avtilnxfift s. w. Dalii^'«itesea wio avefaLtinuii^ 
li^er^ Stelle ' den ZM^eclc der Corinlhlev^ uM.disjitnuBAfar« dlBidce»:: 
eot^modfir wollen mä dteiOolwifriler,, wf^ntdieoe«h^iifiD8cl%'wi^ 
doiMAelieiiv ach deiniUkigen:^ das« sie ihnen nichfr.scbadi^li«fcdiH 
ne«,^ oder sie^woHl^», wenn jene nai^bgiebig wenden«, durdk 
B&ttdMSs.inilfibneni ihre ' eigne Maoht befesligea, und zwadwoI* 
len aie diesea AUea im. fforjousüiun. Ctpi&döai). Beides nan^ 
diM ßüiffmctive des Zweckes und da« Veraus»^ isitvin dec^l^eheiW 
seteimg nicht ansgednkkt. 

Wir kehren, an Cap* 2S «sniinek, wo die > berühmte SMte 
kommt: „x(xl Ig y^kv äxQoaCtv töcog rd fiij fitifriotf fi? * «tirafii 
df^fif^mkitBQev, ^pamikar- Saei öh ßovk^awfüicL Ttüvts y^ofii- 

c^^ttifi6iov^ou>OTi»iixal-9iapttxAa7tfi!cMi ^B6%ai^ d^iixf^uQl^ 
VBiV^atitd aQKOvvtmg^^si. Msuller: y^Undydem-^^^^^d 
vieä^oU das Nichtfabdhafte des ErsähUen miMer, ergdtsdioh. 
enseheinen$ vienn ee aber denen, die dflSiGesehehene und was 
dereinst nach mensMOkem Sekicksalsgange. auf dümeUe oder 
ätnliekn Weise sich wie^n begeben wird , zuverMksig erft^-* 
sehen weiten, niftsdich bedünkt, so wird es gnügen,^^ im die* 
seil Steltei, über welbhe die berühmtesten. Sttniierdfave ^Üatr 
men abgegdbea haben , sind die Meinonge» aninäehst' in der 
BitaidiwoBtuDg der Feage getheilt, ob Co^tp^^^ bloss 2u T^eirofii- 
van^^ oder (^ es auchj zu xäv ^Movrctvi^ su sieben seiv Das» 
nun; der Verf^ sich auf die Seite derer gesehlagen , weldie de» 
letatere Toruehea, und* zunächst also an Poppte 'is Büklarung^ 
sieh, gehiilten^ wollen wir gar nicht tadeln^ uns aber docb-übi^ 
dieaeiinsieht ubeEheapt niher erMSren^, - ilrobet wir vo^ang»M^ 
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^QH,, 4iMii 4qiii L98«*d|0»i^ei«e]^ej|i|Qa ]||eto«i9en,,weiil^Qaa 
apia GfpU^a ' AoMube , . hfikßmkt nwn^ Sa ist, j^wJsa , d A«s , . UfQ^ 
4itfi <^a^. ra^v fteiUoyfw w e]^bläI^9a oder 911 eutecliiUdigeii^. 
qcjipii. Vieles gesagt word^en ist, und noeh «fniwsherleli gessng^ 
iKe^^9 l^mn« imdi^sondere aber amsli die^s.i duss' Thupydl*. 
de?). mipMem er dßß, w^ y$viJ4AifV0v wohipaweqde 0aijßsg ge* 
fiuBtzt V P^cb; 4^ist efoe» iSßuguMi, niobt eits^t^ii anderes ahpliobfwi 
vapu^Hivß^v besfienpa^sead^a (Ttittixvovt slmg.eUf.), h&h^ sevt 
s^^ MM>U.eii j : ii)d«nft es. sish Ti^n selbfti i^rstebe«, d^ss die jii^^ 
Aoi{r« nicht secfaigp^ stsiii körmeuL lU» die ^st^dfieva, miig man, est 
zuverlifsaig oder fi^oftr qdei) deutlich nbersetaen» Ai^sj?- l^iov/ 
mijffi^ miia ^obif uyit^rsobeiden. . In einem Satse wib di^sei; ifttt 
in ¥reV))Msm der SebriftateUer auf eine sQansdmuB^votte.Art« 
de^i.lWptz^^ek seifig gansen Ui^erneliinelft darlegte I$fe m^ 
g^ijade am allerweq^sten wabjrsi^beinlich, dasa ^r it^HinfOlcfctii 
Bpft W-ortbei^xiim^ mh habe ein^e Ungenauigkeit zu Scbaldea^ 
kommen, lassen; wd wenpbier eine Wabl stwtt finden innits, m 
k|»iu m^Q) nach nns^iser Austobt^, weit eber eine, ofl; nur Six, 
nm^i iu|?4|p'lCpiistrttqtioyi, oder knbnie Wendung Tecmiitbeil »bif 
jenf^ .J$9ßB£exßßr die $leliQng djea ^ifq)lg 6K09hw in die Mitte 
zwischen xie^nnd um nicht einQ, nQth^endige sei^ wii!4 Pcpp^Qi 
selbst ,. obwob}-«]; derauf aufmerksam gemacht hat, am wenig-^ 
fiten gJAubien. Allein was bei weit^i. die Hauptsache ist ^ wiv 
dürfen, noa nicht aiimanssen. dan Thucydides besser zu Terate- 
hen^abJLii^iant deseieni Worie^ qnom. hist eonscr. cap« 42^ gani( 
bestimmt :aeugen, obwohl Göllei; das Oegeiltbeil behauptet, 
dasd er i^ß 0um€g nicht auf das Künftige bezogen habe, son- 
dern: nur das. wq>UmQV> Wir setzen die oft abgeschideibetteat 
Wortß noch einmal her: xtfjfii tsyaQ qnjöi fiäklov ig cki 4vy^' 
ygdqiBifv^XBg^ ig td xaQOV dyaviöntc oml pt'q.to av^iädsg cuma* 
\s69raif aUict t'qv di^^um %äv ysysvT/utuqnß amol^tauw' totg. 
vötBQßV* x^l ixayu to XfiTioifiov., x(A 6 ti^Xog Sv rt^ eö q^go^ 
väv va^otto t^oglagf €jg bZ aroTfi »al uv9^ig tra o/iioia xatc^ 
^ßoiy S%oUv qni6v n^fog td ngoyBygaiiuivc^ datoßk&tovuBg^'vS 

^pkg/ciSv. yßv^ entspreche ist klar, und eben so^jj^tfifiot/d^ 
migo^wo« imd bX^otb — xoetaXdßou inm (iMovtav nagtmXfi^, 
öUofV k(^0ttah llind: wenn^ of nnn^ den Zwecke dtwf^ wenn hibaf^ 
tig wieder eimnalidie ähnliche, Lage (der Artikel, weil es. ebeAt 
mit Thuqydldes als gewShidich in den menschlichen Bingen an-* 
genommeii- wird, dass si^hAeholiebea immer wieder ereigne) 
sie träfe ^ sie durch den ffiniUck' mtf das aue der VcrzeU Ue^ 
b^li^erte in den Stand geßettU würden daa 'Gegenwärtige weht 
%u behandeln (sv %g^e^m Xen. Memor. IV, 1, 2.), offe«kar mit 
dem . xgi^eifiov in Verbindnng setzt, ohne. aA ein Voraussehen 
der Zukunft zu denken, so ist Lucians. Bleittung in dieser BHn*- 
slichjt entf^ioden« Wir kömiea demoAch %äv fiaUovfsnf . bub 
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mit mtpHifia rerbinden «nd Üitt mibpde es getbui Kulien, 
i«^efnn «tatt lo^i^ltfia ein anderes WöH'Bithde, was sicfc leichto 
mit dem Oenkiv- Terldndet. Weil aber 'dieses bei tifpikt(ia sa 
hart'scbieri, so sind einige auf Jene gezwungene Ericiimng des 
ötcq>lg gekommen, andere haben tä Sq>ikiiia sclireilien, andere 
dnrch ivsKci erkllren wollen, und Hermann schlug noch im 
lahr 1818 in seinen Vorlesungen Tmr, ciij>iXi](ia au lesen <, eine 
Aenderung, welche, so leicht sie auch ist, doch Hermann 
selW nicht mehr für ndthig befunden hat in seinen Opusc, T. 
I p. 28Ö , wo er in der Note eine Erklimng gegeben , ton der 
Wir,' nach reiflicher Ueberlegung noch* in swei Punkten abwei- 
chen. Er sagt: „Quod saepius fit, nt verbnm omittatur repe^ 
tendum ex praecedentibns , hie qnoqne factum est. Plene haec 
At dixisset: xorl tß¥ uBXXovttxiv notl — fostfd'at (iBXXovtav, 
(i^iXtua XQlvBtv odra, dgxovvtag ligs*. Satis erit factum, in- 
4üit, si qui Vel res quae gestae sunt accurate considerare, vel 
^tftttura, ut fieri solet, eamdem aut,8imiiem formam habe* 
bunt, utilem* iudicare hunc librum Toluerint^^ Hier bäeldigt 
uns die Aufßissmig des fiBXX6vtmv u. s. w. als reine Partieipial- 
Dofistrtfction, nicht sowohl weil sie hart (denn' niemand ist w6hi 
freier im Gebrauch der Participia fär Substantiva als Thucydi- 
des) als vielmehr weil sie nielU nöthig ist und ftoch dazu dem 
$Mnne etwas Unpassendes beimischt. Das Unpassende besteht 
dArin, dass hierdurch das xqIvblVj d. i. die BiUigung oder das 
Urtheil der Leser, auf die Zeit oder auf den Fall dgentlich 
beschränkt wird, wo sich Gleiches oder Aehnliches wieder er- 
eignet , während der Gedanke passender so erscheint, dass die 
Leser die Aufzeichnung des Geschehenen als nützlich für glei- 
che und ähnliche Fälle,*^ schon im Voraus, ehe diese selbst ein- 
.treten, erachten werden. Nicht nöthig aber i^t die Trennung 
des ^fpiXv(ia von dem Genitiv, weil dazu keio hinreichender 
Grnnd zu sein scheint. Warum soll man nicht sagen können 
d^ihfia täv fisXXovtwvon Seiten d^ zukünftigen JHnge u. 
81. w., d. t in Bezug auf die oder für die zuk. Dinge niitzlidh? 
da doch rästgogtpOQa ti^^ vvv nttQOViSijg övfifpoQ&g^ Td-|vpq)^- 
Qoy rijg vsag etc. gesagt wurde, s. Matthiä €?r. p» Itdi Aber 
da ist der Artikel beigesetzt. Gut! Aber ^ph. AL 860 öi trot 
fidvöt^ dsdoQxa noi^Bvmv ixaQxiöoi^tt steht auch Iteiner ., nnd 
bloss deswegen die einfachste und natürlichste Erklärung von 
Lob eck zu verwerfen, und icotiiivcniia einem ganz lüt^mdar- 
tigen Sinne deshalb zu nehmen, scheint nicht zulässig^ beson- 
ders nach dem was Schäfer jipparati Dem. T. I p. 28S ge- 
sagt hat. Da indessen naifiivcw hier, der Genitiv der Person^ 
immer nach nicht ganz gleich kommt unserm (laXXovteoVf so «ehe 
man noch Soph. Oed. Col. 439 ovdcc^ Mgtorog Tovd^ iq>ttlvBT* 
cSipBXdfv^ was unserer Stelle fast ganz gleich kommt,- obwohl 
Hevmann« dortige Erklärung: &g)iX^fba nagix&if ^^ht ganz 



Thafl^dl^«8 Gesch^ 4ßB Pcloposiief. Kriegs, ili^tsetact v. Maller. IUP 

MAeJBtwid BclMirf angegriffen, worden ist von WuUner die^ 
Casuaund Modi p. 32. -— Der zweite Punl^t, in dem wir Tan 
Hermanns Ericlärung abweichen^ betrifft den Zusammenhang 
ton aöoc^ ds mit dgxovvtipg S^t^ wo wir auf die ganz natürlioh- 
stQ vArt tovtoigyi aus',o<roi^.genön{men, zu aQUQVvxfOS. denken^ 
wie Stephan u«, nur dass dieser wieder x^^ti^ als Subject 
?Bi £|^>nafam, wir aber xmitUi dasselbe was schon früher in 
aäp/^jMTö Md '«e^tcit' lag, näinlicb die ensabUen Thatmeben. 
Also nicht-: . isatisfactum erit^ si qui, sondern :.j»atisfacient iis 
qni etc.. So liegt auch durchaus keine Arroganz in dea Wotten^ 
aondern durch den Gegensatz mit dem Yorhei^gebenden wird 
nun der Gedanke sehr deutlich: et iis^ qui delectari vobiM^ 
minus iueunda videbuntur^ aed iis aufßeient {quae perscripsi)^ 
qui et quae ej^orata sunt rerum gestarum. eansiderare („in 
illttstri menumento posita intueri>^ Li? ii praefi.), e^ ad ea quue^ 
fäßt^aliqwahdo eadem out similia aacidant^ utäia iudicare 
volueriut. 

f > > Was die von Gap. 32 an folgenden zum Thdl schwiferigeii 

Beden anlangt, so hat auch hier der Verf. mit Glück den ge- 

di*wigteh, bestimmten und treffenden A.usdruck dea Thucydi? 

des und dessen (wie Reiske 6agt)^n8ch einer ^g^wissen knr« 

Ben JHle verichnittenen Periodsen^^ wiederzugeben Versucht, und 

einen so ganz eigenthümlichen Takt hierin bewiesen ,, dass ^ 

ihm wenige unserer Ueber^etzer nucbthun möchtdp. Auch:kani| 

man nicht sagen, dass die Rede dadurch, undeutlich geworden 

sei, wenn min nur erwägt, dasii für die, welche ihr Gehirn 

beim Lesen nicht elswas anstrengen woUen, überhaupt Tbucjr 

dides nie deutlich werden .kann., ohne verwässert zu WerdeUb 

Aber, dass es bisweileaauf Kosten; der Richtigkeit geschehen 

ist, iässt sichjiicht läugnen. Sj^ ist'ons z.B,;Cap.84, 09^d£ 4^ 

%ow öaipig iati * die .Ueherüragdng : ^^daaa- sie aber in UnreipM^ 

sind^^ weüi wenigere durch das etwair ungewöhnliche. iIp« UnreJm 

ßein f Was der .Zusammenhang deutlich genug inachli,!* anstössig, 

als dadurch dass das Imperf. wie ein Perf. übersetzt ist (odiftr 

me ein Praesens, da bekanntlich ad^xcet' häufig heisst: «der Ber 

leidiger sein, Sebuld haben, woher 6 iSvTL&v und iik%oviiiWoi 

▼or Gericht)» Warum da nichib mit Thucydides dasselbe Wort 

von derselben Sache gebraucht: dass sie aber beleidigten 

u. s» w.? Denn es gieug ja unmittelbar vorher der Gegensatftt 

Gutes empfangend — aber beleidiget. Eben so kann in dem* 

selben Cap. weder xaQuysö&ttL gewinnen^ noch hc tod sv&iQg 

thSricht bedeuten. Ferner Cap. 36: xal otgi tdS$ ivfitpigoina 

fäiv doxBL 3ibyt49eny q>oßsltaL Sa (in d^' avtä mt^op^svog tag 

daiyifdas kviSu^ f yvdti» t& (ikv SaSiog avtov Ui^uy Sxov tovg 

ivavzlovg uälkov g)oß^öov' %q da ^aQ6oiiv fi^^S^l^aphn/v dc&Bir 

a^ Sv iKffoq] .l0^OfVtug tövg kjf^QovgdduätBQtHV i<$6/A6V0t etc., 

sind die Wjsrte l0xv:i^h^ ^^ di9&wig QVig9n% v^iiehU in der 

Jakrb. f,Fkil. u. Pädag. Jabr$. IV. HßftA. 27 
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verbundene' Bi^eorgliehkeit üe Gegner mehr eekrtlk- 
ken^ eeme ohnmächtige Siehetheit 4»ber^ die mm mU^ 
riiokweiei^ g$g^m "mächt^ Feinde. gefäkrÜeher sein wird*'* 
JSs ]«t khup, dMB.dureh Jea<;Z«8ätse »icbts aa4era f emcllit ist 
kis die entw-eder hinralreteode «der nkht liiauitrotieiide Macbt 
der Corejrtien WtUe« die Attieiier der Cövcyjräer^fiäadain, 
eo iDÜsseiieia iwer filroirtea, d«M der Vertrag miä dea.fele«> 
peiweriem gebreebe« sei, aber diese Farcht, d. a. der En^ 
itöhhis« dtaier Farebt «icb ■« uoiimBieheQy ftibrt Macht mit 
•icb, «tmliek^er Corcyräer Preandachaft, welcbe nch acboa 
im vorber^ebenden Cap. ab die Mäebtigem geicbüdert batteih 
«Ad daaaeibe naebber eeeb weiter ana^bren ; und ao wird sie 
den Feinden niebr aebreekiiob. Wäbien sie aber der Coria« 
Ibier Ff eaedecllaft, und balten getrokt (iNt^oeätf) aa tbrem bis« 
berigen Bande, «o wird diesa dadarcfa, das« sie dnrcb£utbeh* 
run^ der eorcyräiscben Seemacbt schwächer sind, den Fein« 
den viebnebr Furobtlaaigkeit ge^äbtreo. Hierueh hl aiae klar, 
dass von Nuchdrmck mmd Ohnmacht nicbt die Aede laein kan^ 
Za Ende dea S^ten Cap. o^ jjf^u -^ ij^aii^ ist gar nicht beacb«> 
tet worden , 4aiB8 nach nal >» noch einmai mgogvivm nn. den* 
ken und die letiten Weite italai Sh ^ l^stv wüeder Ton %^ 
abbjingen. denn das ^^noch miget^^ «nd ^^dann nwchte** gieoge' 
Ja anf die Zakiinft , wibrend durah fji^ das dargestellt wfard, 
Was sie Aiaä^eii tbnn «der nicht ibiintaoUen. 

Noch auf eins wellen wir den Verf. aufasafanm machen, 
nlmlicii anfden Ausdrndc Inü SifAni^q^ welchen er Cap.i9 die 
Gegend ven Thrake, und Gtop.>#§ bioaa SUreite überaetat hat 
Warnen müssen wir hier imf'ilm« Öaiattdera Methode, wel« 
eher eiannd denselben Ausdruck: — *JEaum tat ea zu^f^ainbeQ ««^ 

Kf sechs verschiedne Arten öbersetst bat. Mämfilcb I, 68 fUa 
fgend een Tkraden^ l^e» die Umgegend Thifmiem^, 11,29 
das Jüachharland een Tkr.^ U, 79 an der Utraehehen Grenze^ 
Vf^XimThtatisehenGrenzUinde^ IV, 102 Tkratdsches XMeten^ 
limd. In V, 2 wird er nun nyobi w^<fr man verm anfangen It 
in selchen Dingen muss der üebersetaer dirdiäus sieh gleich 
bleiben, und am allernöthigsten Ist diess, wenn er für Leaer 
bbersetst, die das Griech. nicht vergleichen ktenen. Wirwür« 
den denAusdraok 9^or (^/^md^n am^ paasendsten finden, wel* 
cbem dann das eigenüiche f bracien entgegengeset^ w«rdea 
bann. Dieser Ausdruck lässt aich ^ann auch, w^nn ooeh em 
Substantir wie x^kKiiiaq, %&qU^c. dab^ steht, leieht ta de% 
Adjectiv üerderthradsch Terwandeln, und der gviei^b. Aandruek 
bat überhaupt gana den Chariktev lolebaf Adrerbien ei^^ m^ 
Aat, v8v in: ot kcsi Sv^^ntH eic;. 

Dach genug. Dasa wir M^geJbaftea herausheben 'masa*^ 
ten, liegt in de^ Nitur einer ReoeHsien*; dnssdeaaM kodü weil 



ndkii 'sfaht MieiV Uninn )mtr ehfaMla! iMift V9rtehi#d^en ; 

MBiiiiiswieae», nads vMili o* liiltallig^iiidi»i@<prgffil^,«li£ A# 
lUtlilifkdlt dUp üdkwfMtisMi^.^erMMiiell -**« vom ildc ahw fcif« 
ntiwii:mMhfeii)örat^oiK€Bkünottli^ «biwltivtoi «^ 

BOl wird f eNribvdiM«» .^Bidc cinefi ehneiivoUehPfot^ Ift- AeD Uoii 
beMietrab^ilitierfttwv / erindtBa»/ Absiclitikh. habe« wir ea:^ 
niohtindt/dctavieleMhBii Mu^iweric^oo. 0«i;idiite«f .vtengleiche^ 
ynAikiß.ii billeD<%b«r aodi«; iinii wir Jj^aiFtfL «icJi^ ebaeJSuMf^ 
d«ihg«iid', 'dw^ ei ^emetai.Fteriegardie.BättdchBniiei^sbein m 
wrkjiwfmi^ ^hMliwgt 4micrmgen> mtoge* UmckmnA» ilipler *i»t 
gtit und düt Corr&kteiir :iiiMMok.^/iftbtr p. g^tnd«nilöli«ii£ 
etmr Scftto Mgeod« ariSiende. Ftshlerr Keile lA^i^mUMmm 
fltrelohM^ Z.ihlmit f^ehtd st JPIrrasrf^ i.Wgmmk^ Deim 
Abu atati g cami fl a . dmi,'Md Z. SSiocAraefteti ataHii^nMiA^ sii 
a^hvatbeü^ -'' > :;'v-:.-- , . i-, • ■ • »^•;'•. -. ...»;.. .-i -:;:}•» 
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seiqe ^liipkiicbe'^QOgraphisthe Lagfej aii'fs besatß geeignet ^ mit' 
allep Nationen «nl^bfi^fU»! Terk^Ijr tti^^ti^b^, ''Zuband grenzt 
^s 1^ eipi^e '<Üer iitiresehepsten S^fiten l^iitöpii*^, ^. 'sd^eWe^r^ 
offöen'lhitf dexn^tit^et äiKi'den etilfefnit^stt^'EfdHJcfil^.'^^ ^-' 
^ige Uffista^de bftebeii nidhtinlbekcblt^: 'Btii-'i^h^ds«s'^si«l'4^ 

geiiter S^cKbi^ittäiittfHr, tfnd Ae0«ift ded ^mtieisMaMkati^diMmisii« 
jährigen Krl^gea^ s%h' «die Plan«^ 4«a^ kiäinidA ÜiilbMI«!!^ dait«r LmI^ 
vrig XLV durch Mazarin'a Gewandtheit reifen und die Franzo- 
sen durch den weatphäliachen Frieden ein entschiedenes Uebe^-' 
gewiüpbt ^MhfervAMhgg»Aii*»bte Jlqiitonht^ an- 

dere Staaten erkannten Frankreich's Einflpf s» DJQiüitiAM^M^k 
durch Franz I und Ludwig XIV geschlosseneu Bündnisse, die 
^lätictedettlfioffiMbaMAsa^ii}^ H ittÜMv^te d^(¥erei- 

]|i0teBr;lpiaaiMi4n.^a«td»WAaQ» fftlaiatateillUfiri te üri^fdfMf« 
itt Atag}f^piM Mid 4aa;»n0iigti(}||^iKdagfigMiftk imttmd«! ]i^W$K 
v#p&ttr|iöM«a46iiii^ Ibih«i<iiinA Pf^iObAbfel Jcte»4i«9«4b»^ 

SiJUldd. k0iWiBA:Mlfi.AlllldÄflll)g|^^ vfi^ 

fii6h.ilM lAhefaagaia fta»l«M)ttAir amM« ivarh^il^ dm mk 

deutendM^AtfibfyitWfi^^iSfHftte;. I ;.; l ^ 
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0% FrsBsitltehe Lliter^tiir« 

NimiBt nmn n«eb dasu, dam VmidMeVBJaAt luiwicbti- 
fer Handel mit den mtnehfaltigen^rsenyniiaeh'des Lmndes, so 
wie seiner TonlkgiiGlien Fateilcen nnd M müfaotiufien seiner Spra«* 
ehe aneh auf tf ese bedeutende Enrerbsqueile in eilen Weither 
fenden Bintas« Tetschaffte; dass Tiek Zweige der IVSssenscbaft 
nnd Kunst'*'), wenigstens eine Zeit lang, vortugs weise in Frank- 
reicb ihre Ausbildung erhielten und sieh von da in andre Lan- 
der verpflanaten; dass eine fast unglaubliche Anaahl von Fran- 
aoten, um religiösen und politischen Verfolgungen an entgehen, 
ihr Vaterland verliess und sich in England, in den Niederlan- 
den, inPreussen und anderwärts ansiedelte; erwagt. man alle. 
diese Thatsadien: so kann es uns nicht Wunder nehmen, dass 
seit beinahe zwei Jahrhunderten der Staatsmann die franaösi-. 
sehe Sprache nicht entbehren kann , dass sie die Sprache der 
Höfe, der höheren Cirkel, die Sprache der Manifeste u. Tra- 
ctateist, dass man ihrcKenntniss bei demOelehrten, dem Kauf- 
manne, bei jedem Gebildeten voraussetzt, und dass sie fast auf 
allen deutschen Gymnasien durch besonders dafür bestellteLeh- 
rer vorgetragen wird. 

Um nun in Deutschland Jeden , dem darum zu thun ist, 
cum Verständnbse der frans. Classiker, und, so viel diess durch 
schriftliche Anweisung geschehen kann '^*), zum Sprechen des 
Französischen anzuführen, sind vier Arten von Hilfsbüchern 
nöthig: 1) Grammatiken; 2) Lesebücher; 3) Anleitungen zum 
Ueberf etzen aus dem Deutschen in . das Französische ; 4) fran- 
zösisch - deutsche uQd deutsch -französische Wörterbücner. 

. Wenden wir i^ns vor Allem zu den fr anzösisf^n Sprachleh- 
ren: so haben wir hier ztret Fragen ;eu beantworten: 1) Wie 
sollten dieselbe zweckmässig eingerichtet seini und 2) Sind 
die vorhandenen vernünftigen Anforderungen gemäss abgefasst"! 

Bine jede frans. Sprachlehre müsste, als eine Anweisung 
nur Kenntniss «ad Moot richtigen Ausdruckte in der frans. Spra-. 
ebe^ in mehrere tlnterabdieilungett zerfallen. Diese wären etwa : 



*) z. R. die KriegakuBst undihre veffduedenen Zwe%e^ &e Na- 
larwiiseaBcbahten u. Si w. 

■ . • . ' • .. . ■ 

' *0 E« iit zwi^, wie berftbmte fiuBS. Giammatiker'iBit Redit be- 
baupten, um 4a» FriiiiBMifMbe wehl zu veiyUben und gut zu sprechen, 
niefat grade nothig, an den- Ufern der Seine geboren zu sem; aliein 
eine gute mMUehe Unterweitong Igt dodi fär deuXernentlen, unsers 
Erachteiis y vmangänglUth nothig*, wenn er «ieh eine richtig» und reine 
AM9prat^ aneignen soU. Wie eehwanki^d üoA Sn Hut aü«a franoöei- 
schen Spradildiren die Bestfaimiing«» über die Aussprach«; wie oft 
nahem se sich bloss der WirUichkeil aur gana im Eatfoateal 



U«ber EhmxUmg im FrauMieliai Sj^nchlehreo. 

I) Wknrt^ oder jR^mt-Lekre, weldie aieb vA% der BBdung 
der fFSrter bescfaüfti^a Sie ist 

* a) Lehre von der richtig;en Aussprache 4er Wörter {OrthoU^ 
/FtV), die bekannüich in der frafia« Sprache tob nidii geringer 
Wichtigkeit ist; 

b) Reeht^cArdSfing^sIehre ( Orthographie) j die bisher ge- 
urohnlicb in einem Anhange abgefertigt war^^ woraus die Un- 
bequemlichkeit entstand, dass manches hieher Gehörige bereits 
anderwärts entwickelt werden musste; 

e)^ Wort&f/dfi9i^«Iehre (Etymologie}, welche die Wörter der 
franz. Sprache auf ihre arsprüngiiehen Stamme zurückzufüh- 
ren "*",) suchte, und 

d) Formenlehre, Lehre von den Redetheil.en oder Wortar- 
ten« sowohl flexibeln als inflexibeln, und Ton den Yerände- 
rungen , welchen jene unterworfen sind. Schon in der Aufzäh- 
lung der Redetheäe sind die franz« Grammatiker nicht einig, 
und besonders dieser Theii der Wortlehre verdiente eine ge- 
naue Revision. 

" II) Regelmässige Satxlehre {^Syntasis), welche darthut, 
wie die einzelen Wörter zu Sätzen, die Sätze aber unter sich 
verbunden werden, nnd daraus den richtigen Gebrauch der ve^- 
. schiedenen Formen demonstrirt. 

III) Die sogenannte Syntaris ornata, welche in der franz. 
Grammatik keineswegs wird fehlen dürfen, indem auch in 4<^f' 
selheii elneMenge Eigenthümlichkeiten**) bemerkbar sind, de- 
ren Kenntniss und. Anwendung unserer Rede erst die/ra»zös^- 
sche Parhe gibt, 

* 

IV) Lehre von der Sylbenmessung und Yersbildung (iVo^ 
odih und Metrik) ***). 



*) Wie vernachlässigt leider dieser Theil der franz. Forinlehre sei, 
]ebr<$n mehrfache MUsgriffe , welche sich sonst Iresonnene französische 
Sprachforscher zu Schulden kommeii lassen. So lehrt Sa ig ey in sei- 
nen Erklärenden frans. läehrstunden (Meissen, 1827), einem Werke, auf 
-«reiches wir im Verlaufe dieser RecensioB i^tcr zuruekkommen wer- 
den, S. Id3, rive (Uf^r) komme van fiver (nieten). Nidit von ripa? 

* . * " 

*^) Voltaire selbst sagt: „L'usage est le l^gialatenr natttrei, 
lo maüre par excellsace des kmgaes vivaatetk^' 

I . ***) Eine ioUfaa Aaordaung hätten ausser der Zwedmiässigkeit im 
Allgemeinen, namentlich für Gymnasien nnd laL Schaler noch das B^ 
^neme, dass die Schaler, an einen gleichen Gang in den lateia* und 
grissli. Granonatiken gewöhnt, sich die Re^hi lelshiar wweden anmr 
nen konnmu ^'/ 
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VvMiiteitcke Iiiitm«4». 



• Alle in Hkmmt F«lg« vr ge tf genen Regeln üMssten tatur- 
lieh vollständige deutlich^ aber dsibei kur* eb|fefai8t asd dorck 
elnehfarekhende AmiU hnmehberer fitHiB-Bekfriele eriäniert 
•ein, wdebe von den Verfiitteni am den Sehriilen 4er beamen 
Claasiker g esammelt werden müsaten. 

Ldder hat der Reo., trots der groaeen Maaa^ aMJthrlich 
eracheinetider franx, Sprachlehren , erst aehr wenige gefunden, 
weIcTre lich idleaen Anfordemngen ntlherten. Wettn sieh auch 
allerdings beinahe^ in allen neu herausgegebenen fmns. iGhrtfm- 
matRcen JPmser/es findet, dem man das Zeugnfss fiefssiger Aus- 
arbeitung nicht Tcrsagen kann: ao betritt doch fast ein Jeder 
den Weg des alt^n Schlendrians, wirft Forrtilehreuftd Sjntaxis 
bunt durcheinander, termischt Grammatik, Uebersetzungsbuch 
nnd Lexikon auf eine höchst störende Weise, und demungeacb- 
tet nehmen die Meisten — nach eignen (!) Yersicherungen in 
Vor - oder Nachreden — den Ruhm der Yolikomiiiettheit für 
Ihre Prodiicte in Anspruch. 

> Nach diesen nothwendigen YorerinnerungeU wllt Reo. ei- 
nige der neusten frana. Qrammwtiken kritisch d^arehgehen. Er 
kann diess mit nm so grösserer Unbefangenheit, als ihn zwar 
kein Beruf auf ein grftnditchea Stndhmi dieser Sprache hinge- 
wiesen hat, er jedoch selbst webtveheinlich nie In den Fall 
.keanmeai wird^ efaie franif« Spracblehre a« schreiben, und es 
ftnr aeine Abakht ist, duarob die feder und anderwärts gegebe- 
nen Winke an griindHckerea Arbeiten in dieaem .Fache aufau- 
ferdern* 

1) Vorbereitende Uebungen zur fraffzSsiscien 
Sp rachl&hr^e aerbnadea mit. mir^Am&aBlgen Iiesestöckeii, 
für die Anfänger in dieser Sprache , von Dir. IK €ri6t. fibnaa, 
bei Edier. 1827. XXX u. 340 S. 8. 12 Gr. 

2) Neuer praktischer Iteitfaden zum* ersten Un- 
terrichte in der französischen Sprache^ ▼on 
Lambert Lambert, 2te yenn. und wttbn Auflage, Heidelberg , m 
Comm. bei Winter. 1827» IV u. 192 S. gr. 8. 9 Gr. 

S) Le peiit maitre de langue^' ^n Toeabalaite aouveaa 
fran^ *- aUemHad, par C* fh. MQitafoii$. Hafie^ bei KimoMl. 
1828. VI a.l96S. 8. 10 Gr. 

Wenn wir diese kMnen SlJiriften>if» ra« w* eü «i : ao ga n ahi ehl 
ea desshalb , weil sie sich nur mit den Mementen der franz. 
I^aehe beschtfUgen. BekaMtllch datf maa^lMi Bieher der Art 
Iceine am grossen FsMernngen machen: sie iiabcn ihran Zweck 
erreieht; ivenn sie dnreh eine sm^tgerngsseMÜth^lmmg i^ ^ep- 

nicht anrückstossen, sondern ea ihm möglichst erleishiaattJ . 
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IMMnri[% bäi NcL 1 a^ae irnffttke a» Btmicta feHdL IM 
Vievf« idfeakt slokiieii'erst«!!. üafemcHt i».^ep frmo. S^iohe aitf 
iolgende Weise f estaUel. Sebald d^r Sehülev^^n kenn, libtt 
€«r ttn fpaatÖ8ii(ebe,y€[egeft8liuid^ «a« sdeiev nächste t7m^&» 
iMNig. hmiekaende Wärter, dana kiinie anv deat- geuiemen Le« 
baa li«rf ettoimaene üedenMErfeii answeiidfg lernen:, nad gehi 
bieirauf^ au des EinabaDg der Meetmatwu ron Haapt- und For* 
fröatern tib^f iv;oraiif er diesem Efemeatareorstiaiiiü. dem Vor«^ 
irage der Uilfa^ vu r^geknäMtgem SSeiiwSrter beachlieafiti Nach 
dimm Plane ist denn aneb iKe yeülie^nde Sobrifo ^eordnet^ 
iwAentWat 1) Wörter (S. Iff.), ^yi&iMe eeapruüke (&88Fffi); 
3) die Medimmti0m der Haupte Ui Fürwörter (& MS^iT.), 4*) die 
ConfuffoUon eos avoir uad 4tr€ (8. IMf.ff.), 5) die. derrege^ 
mäamigtm JSeitwörter {Si 2SS ff.), und zum Beseblaase 6r) nocb 
»ehferev Xec»«tf»oike (^. 2tö> iF«). Rec. bitte anders geerdnet; 
Da die liito Abikl..im aur Udbiui^ im X^ire» dienen soll «t» keine 
andere Kenntniaa voraHaselat, ala die der .^M^'vicAeder fvans: 
Bto<di«taben and Sylben: ao batte er sie äre Steiie mit der 2<eo 
jdhthL tertaaseben lassen, indem er es niofai füb^t bält,- daaa 
der Schüler adaem Gedächtnisse Phrasen einprägt, in weldien 
ihm die Wertformen noch gana unfoekainat sind, und er räth 
desshalb, bei dem Gebrauche des Buches diese Andeotung au 
heheraigettw Ueherdiess musa es Rac tadeln, dass Hr. Gj die 
Lehre von der Aussprache ao weni^ berü'oksiehtif^e, denn, dasa 
er sie in einem andern Werkqhea weiUäafiger bearbeitet hat^ 
kann de» ManfCl in dem Toriiegendeh Ruche nicht entsehuldi- 
^i^ Auch ditfranaösisehen üebersdiriflen dlsr Csf^iteL müss« 
te« ia df»tatdie umgewandelt werden^ inäamtoMu^t^anger sonst 
far kein Nutaen daraus her? orgefat. -^ Im . iBuiaefeft Itehea wir 
Feifendes au bemerken. Die ia dertstoi-^^hl; enthaltenen 
WMer »ad gut gewählt. Sie nennen, dem Schüler die Theile 
des* menseUiehea Kärpers-, eines Hauses, die Kleidangsstm^ 
die meisten Thiere, Pflaaaen, Spdsenv Mäasen, Krie^gerftthe^ 
Handwerke n. s. w. Hier und da können allerdings manche Au»^ 
driieke mit nützlicherea Tertauscht w^eadan.. Rec. möchte we- 
nigstens seine Sdräler keine Wörter lernen« iissan, wie: „fo 
r^, der Rülps; ro^er, Hki^en ; fai des rappaarl^r o stösst mir 
aaf (S. 5)^' u. dgl. Bei um truie (& 4A) konai» dar uaiedlere 
Ausdruck ^ticA^^ati wegbleiben. Die in der 2ten AbtU, enthal- 
tenen Redensarten über die Wohnung, auf dem Spaziergange, 
beiaa Atafktehen, vom Garten, TOt^dar SCelt^ votii Ankkäden, 
heim Mittagessen', werden ebenfalls, atn fiMtosaa dieses €uiu 
ana, deai^fodächtab8e mit Nntsea eingepiägt werden, indem 
sie im gemeinen Leben jeden AugfinbHak a^lg aeia können; 
auch sind hier Missgriffe um so weniger nachauwdsen, als eine 
feblerArele Auswahl aug den gängttardfea^nirMett beldhu vie- 
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4M rvAttB^tltelie Llttei^aUr. 

lenliieta Torbtndeneii ffllftmUlela *) sehr leUdrt m treffen wtr. 
Dennoch mBwen wir tnch hier eine noch getchirflere ^nfmerk- 
f ankeit empfehlen, indem Sftthe, wie S. 88: ^fimme nuU^ Mo- 
demoüell^^ nur mit grosser Vorsicht mninwenden sein dürften, 
da der gebildete Fransose sich dieser Redensart nur gegen ge- 
naue Bekannte oder Verwandte bedienen würde. Auf dersel« 
hen Seite muss die Uebersetsnng der Phrase ,, J?ait soir^ Ma- 
dame^ getadelt werden; nicht , weil der Verf. für bon soir 
swei Uebersetiungen gibt, denn diese können beide angewandt 
werden, sondern weil er Madame durch meine Frau übersetzt. 
Hier wäre eine passende Gelegenheit gewesen, von der in die- 
sem Falle bemerkbaren unterscheidenden Eigenthümlichkeit der 
deutschen u. französischen Sprache zu reden, indem der Fran- 
zose bloss Monsieur^ Madame u. s.w. sagt, der Deutsche aber 
SU den Wortern Herr, Frau ff. dBu Namen oder den Titel des 
oder der Angeredeten hinzufügt, wesshalb wir übersetzt haben 
würden : „ Guten Abend (gute Nacht) Frau '* **). — An- 
dere kleine Nachlässigkeiten, die in einem Buche für Emfoeh'- 
eene nicht T9n Bedeutung wär^n, aber in einer Schrift für Jln- 
fänger leicht Irrungen herbeiführen konnten, sind uns begeg- 
net u. a. S. 89, wo bei der Uebersetzung von ^^Camment vous 
portex-voui^ Monsieur f^ das letzte Wort unberücksichtigt ge- 
blieben ist; S. 90, wo ,^Ce8t un de mes ämia^ schlechthin 
durch „Es ist mein Freund ^^ gegeben wird« Dahin rechnen 
wir noch unnöthige Wiederholungen, die bei gehörigem Memo- 
riren auch nicht den entferntesten Nutzen haben können. So 
kömmt S. 1S0 der Satz vor: „jf«« has sont trou^8\^ aber S. 
121 fand sich diese Redensart schon, und hier, wie dort fol- 
gen die Worte: „Faftes-lee raeommoder !^ Mitunter ist auch 
die franz. Phraseologie zu mager. Unter andern konnte bei dem 
Satze (S. 80): ,^lhr Diener, Ihre Dienerin; ich empfehle mich 
Ihnen, ^ wo bloss: ^Je vous ealue*^ als Uebersetzung gegen- 
über steht, recht gut „ J? suis votre serviteur^ votre servatUe^ 
beigefügt sein , und ungern vermissen wir den nöthigen Beisatas 
^,ilfr., Mde.^, oder etwas dergl. — Die Zte AbtU. behandelt 
die Declination der Haupt- und Fürwörter nach der in den mi- 
sten Grammatiken üblichen Art und Weise. * Darüber wollen 
wir mit dem Hrn. Verf. nicht rechten, indem 41e hier nöthigea 



u. a. Bonafont's (dei Verfrs von Nr. 3) mofittel dt hmgw 
frm^ake. Halle (Rnfl) , 1JB25. (vgL unsere ftec. in der Ilen. All. L. Z. 
Jahrg. 18W); — fener JHalogneB ftan^ak et aUemomlf. Strasburg, b. 
Levranlt lUt Origfamlausg. 182&. 

# 

**) Aeholkhes iMeft dch S.88: „lVles-«otia hien^ MssdamesI^— 
,) Leben Sie wohl, meine Frauen !^^ 



liftmbert! Frakt. LekiadvB sum evstenUiiten« in. dk Franz. Sprache. ftlY 

Reformen nnmoglloh Ten Elemenierbllehern ansg^n können; 
Sfster werden wir Gelegenheit haben, nnsere An«icht darübei; 
mitztttheÜen. Wnnschen^werth wäre e« jedoch/gewesen , daan 
Hr. 6. nieht die Hirnen Paradigmen ebne aUe Erklämng gc^e^ 
ben , Sendern denselben einige gedrängle Kegeln aur Erttule^ 
mng vorangeschickt hätte. -^ Die ^e und ^e Abthl. enthält ^ 
nach dem gewöhnlichen Schema die Hilfs- nnd regelmässigen 
Zeitwörter vollständig, n. gegen die6^e AbM. weiss Receben 
80 wisnig zn erinnern , da er die Lesestacke im Ganzen gut ge« 
wählt gefanden hat. 

Mr. 2 preist in der Vorrede seine Vorzüge. Andere Gipraoh- 
Idiren, beisst es da, pflegten das Gedächtniss des Anfängers 
oiit einer Menge nnzasammenhängender Wörter "za überladen, 
damit er in reiferen Jahren einen guten Vorrath derselben b.e* 
sitze. Da aber für das Kind dasjenige, was ihm erst in eines 
Ungewissen''') Zuknnft nützen solle, wenig Anziehendes habe.; 
so könne ihm dieses nur lange Weile (oder , wie der Verf^igser 
schreibt: Langweile) und Widerwillen gegen die zu erlernende 
Sprache verursachen« Um jedoch dem Schüler die nöthige.cor 
pia yocahttlorum beizubringen, schaltet Hr. L. die üblichsteil 
Wörter gleich in Heine Sätze ein , weil diese von den Kindern 
mit mehr Interesse gelernt. würden. Rec. gesteht, dass er nicht 
so zu Werke gehen möchte. Er liat es selbst erfahren und viele, 
seiner Amtsgenossen haben es ihm aus ihrer Erf abrang bestä* 
tigt , dass Kinder mit aasnehmendem Eifer Wörter auswendig 
lernten, welcll^ die Gegenstände aus ihrer nächsten Umgebung 
bezeichneten, uad dass sie sich glücklich fühlten, wenn sie di§ 
Glieder ihres Körpers, aufgetragene Speisen, Kleidungsstücke 
n. dgl. m. französisch nennen konnten.. Dagegen hält er es für, 
sehr misslich, die Zeitwörter gleich mit Hauptwörtern zu einem 
Satze zu verbinden, ehe sie als einfaches Paradigma recht durch 
und ^urch geübt worden sind, indem alsdann demAnfänger die 
Zusammensetzung derselben Zeitwörter mit andern Hiiuptwör«; 
fern sehr schwer fallen wird. Der Schüler, welcher sein Avoir. 
ohneallenZusatz gelernt hat, kann es nun mit jedem verlang- 
ten Sahst, in Verbindung bringen ; hat er aber, wie Hr. L^ ver- 



*) Rec sieht nidbt ein, wie Hr. L. bier von einer fm^etoiwen Zu« 
kuft sprechen kann. Wenn der Anfänger heute eine Seite von Wör- 
tern auswendig lernt, wie sie z. B. Nr. 1 in seiner Isten Abthl. oder 
Kr. 8 eathldt: so kann der vernünftige Lehrer schon an demselfren Tage 
das Kind eine nntsliche Anwendung davon machen bissen, wenn er es 
aolBitet, mit Hilfe derselben kleine, ganz leichte Satsdien (ohne Verba) 
zu übersetzen.. Welche Freude solche Vebimgea einem iknfiuiger 
eben 9 weiss selbst ein junger liebrer. 



Itttgl, t'^fÜ^t JFai fittm; im o» «o^; it a ofimd., ^lim afroü 
n; «. f. geknil: so wivdl •• iiMi' weil «ehwerev haltni^ fnr jenes 
fmkn r ^oif «. t. f. uiere Begriffe imd WiMer za mfcetitMirem 
Jtev lumnA noch , dui viele der Mcr mitfetheilleii Säiae ia 
de» Gvamnmtik nvr oatfiNiAfnoire»»« feite» IcMiieH^ und dese 
Hr. L^ der deutselieR- Spraehe offenbar Crewait sogetliaa liat» 
Wir miciiten wenigstens Iceineoi Sehtter sanutiieR , sduem Ge- 
d i e h trtisse Satae etaanprägen, wie: {R a ckauä)^ er {es) hui 
tMm»*«— »• (^€Ü9 afrM) sie hoJt kaU — > (Im n'as fms mal) dt$ 
hast nicht Weh — {^qwmd acbns-nous eu la poufäe de laßife 
du voisin?) wann haben wir gehabt die Puppe der Tochter des 
JPfaehbiars^ '^ {Charles^ a-i-ü eu Vanvitt^ de raHele^)*'Carl^ 
hsit er gehabt die Freumdechaft des Oheim» ? a. a. v. a» O. — 
Hr. L. eiitsciiiitdigt »ich desshaib io einer Anmerltnng S^ 17, und 
stgt, er habe dadaroh den SehtUer Iriihseitig mit der franao« 
aisehen GMis/me/toi» vertraot nMiehen wollen; aiieia das war 
%tkWiifimEtemieHtar buche noch gar nicht nötbig, und Jtann, aaf 
00 f«ricehrte Art betrieben , dasu beitragen; dem Kinde die 
ftwnaw Spraohe als eine h^hst verschrobene n. lielier liehe dar- 
lastelten. Zudem möchten wir nieht iiberali di« Aechtheit der 
fegebenen Phrasen Terbärgen. Bs ist uns awar s. B. woht he* 
kannt, dasa der Fraiisose sagt: // n'y a pas mtnfen de faire 
eela (das ist unausführbar) , und : Je vous prie de faire cela, 
si 90US en aee% te moyen u« dgl. , aber die S. 14 mitgetheilte 
Bled^nsart: ^-i-ü moyen möchten wir so nicht gobraocheii.— « 
Sollte diese Schrift eine wiederholte Aufl. kleben : so wünsch^ 
ten wir daher, der Verf. möchte den hier mitgeflieüten-Uebon- 
gen einziehe Paradigmen von Sahst., Pronom. , Verbis roran- 
ochiclien. Hat der Schaler diese recht inne: dann versteht er 
die kleinen Sitae recht, wird sie mit gehörigem Nutsren au»» 
wendig, und die von Hm. L. den Verbis beigefügten Substanz* 
tfva ff. leiisht und richtig mit andern vertauseilen krnen. Boss 
wir Hberdiess ein hesseres Beutseh und geschärfte Sorgiilt in 
der Wahl der frana. Phrasen in Anspruch jiehmen müssen', ver- 
sieht sich nach unsem obigen Mittheiltingen von selbst, und 
wir hoffen, dass, wenn dann auch der Aussprache desPra^aö*- 
aisN^hen einige Blitter mehr gewidinel werden, auf dieso W^oe 
der gute Zweck '*') des Hrn. L. eher erreicht werden dürfte. 

Ueber Nr. 3 haben wir nur Weniges zu sagen. Es enthält 
ttimlieh 1) eine Sanmhmg von Hauptwertem ^ wekdi^ Gegen- 



*> iWie. gut er e», BM4Bt>, beweifo der ScMuss-^etiMr 'Voneda: 
,^AaisaArlileft^Aelte«B, aa sadikanilgaB Lebrera liag« «s^'naii , obikra 
Kiaiar «dl 9ögtiage auch fttmerbhi ihi« sobdiistoii St^hf- nili' AAmv 
Bang k^ar^Wtfotav aabmgea «d di» mut^ H^sfl LsInbViakea nM 
ihren Tftrdaea fiuekÜoB benttsen ssÜMt.^ (iy^ 




Bonaf^Hfc« Jw p^M maitve äto<*lAiifiie ^Fnin^. 



^titoiederReUgiaii, die*Thtile destniiiisidiiL KSvpev9, die Kkfl- 
dongraücke , OsrilAhfchai^w^ NdbnuiftMMel, f litoe, VftiN^ 
zen, Mineralien, Künste u. Gewerbe bezeftdRicn ; i) lüme H^mß- 
lÜAg «dpliabeiisdhi gcmlneter,- h'ija^^oAmmai^nterZ^iMörter^ 
A) diß^Jlüf9aBii»örtet^hyf^r uwi ^ttm.^ 4) ti« Endungen derir^ 
geltnässigen Zeitwörter; 5) die unregelmäasigenVerhBi €i)iläk 
Cotgugatioii voa/a/^^^tr und üy-^^Axud.tyeisk^nJ^dumgi w^i- 
«her voa deo Adj., de^^ahlwörtiM^Bif, d«n Wi^rt^ra mj^4uipirir- 
Jtem.i, Ton d«i| ilut dinei» aiidara ^Jeniicr od<^ Nameru» auch 
andere. BedfiulaBC aänehm^iden Sabst^JBtiv«^» von den Piur. 
tmituni , von der Aussprache des t ifi der Mitte eines Wortes 
handelt. Die Wortersammlungen sind brauchliar '; über das 2^ 
viel und Zuwenig lässt sich nicht rechten , und wir enthalteä 
uns desshatb auch der Bemerkungen üb^r die, iin Anhange er;- 
krärten Gegenstände, indem jeder Lehrer verschiedene Erfah«- 
riingen macht, und Hr. B. nach der seinigeti wohl gefunden ha- 
llen wird , dass die hier weitläufiger berührten Puncte seinen 
Schülern am schwersten verständlich zu machen waren. Abej 
das können wir nicht verschweigen, dass der Herr Yerf. sicfi 
seine Aufgabe nicht klar gedacht zu hs^ben scheint, denn der 
ganzen Anlage nacH ist das Schriftchen für Anfänger berechr 
net, und demungeaclitet finden, sich zuweilen unter dem Texte 
nicht allein pofemisc^e, sondern mkcli frafizösisch geschriebene 
Anmerkungen. .Was soll der Schüler , der die von Hrn. B. g^ 
gebenen "Wörter auf Treu und Glauben memoriren muss, und 
in solchen Dingen noch gar kein Urthieil haben kann, mit Be- 
trachtungen, wie (S. 4): „/e ne con^ois pas^ oii Mr. Charles 
Sainsey (wabrscbeinlich : Saigey^j Prof, etc, . au colldge royal9 
de Meissen^ auteur d'un livre düailleufs utile et imtructtf, et 
aui a pour iure: ^^^Lecture frangaise gradu4e etc. 
meissen^ ISIB^^ a ^t^ ^hereher le mot frig^fiquenient 
(Erkältung) et se frig^fier (sich erkälten)? espreasions 
oarQques^ qui ne se trouvent ni dans le dictionnaire de PActh 
ddmie, ni dans aucun autre^ qui puisse faire aiUorite. On dit: 
nn refroidissement, et: prendre uu refroidissement^^ Recht 
hat der Verf. allerdings , wenigstens was das Wort frigißque- 
ment betrifft; äennfrigdfierz=refroidir^ faire refroidir kommt 
saweiieQ vor; aber wozu hier di«se Aenwerungl' — • Odier was 
jiützt dem Anfinger die Bemevkirog (S. 6): „l^ar cuilldre. 
0n< ^crit- aussi eu vi lerj mm» l9 nwt ^t4tnt fämihin , ä est pr4' 
f^TiMe tPi^crire cuillire^^ Und hier hat Hr. B. nidit einmal 
Beaht, indem die franz. Akademie zwar In ihrem Wöritorbuche 
mtiller und cuUÜre anfikiirt, aker in allen k h. t. gegebenen 
Beispielen die* erste Form beibehält, iür also den Yonmg ei»- 
ffäumt. Sben so tfant der Yetf. (S. W) dem Worte ^s u pe rfl eia- 
Uta, iJnvecht; vgL Supphment a» dicU^miakm dmVAeadämh^ 
eotitenant etc. les mots nouveaus ^ eonsaeräs^i^9f'Vnsa>g^. 



FvftB«^*Uolia Lilieratttr. 

PaAs (Mufon), 18Slk b. v. *). Auch die UeberaehrifteB und 
4ie im Anhtnge enthattenen Bemerkniifeil m&tsten ia deutscher 
%ra€he abgrfaart adn^ 

Mehr und YonnigllGberea, als die drei angeieigten Schrif- 
ten , scheint beim ersten Anblicke eine vierte au enthalten, djh 
4er dem Titel: 

4) Elementarbuch zur leichten^ schnellen und 
gründlichen Erlernung der französ, Sprache. 
Ton J. Lendroy f Prof. der franz. Sprache zu Offenbach. Frank- 
furt a. M. , bei Sanerlander. 1827. XIV ji. 206 S. 8. lü Gr. 

' Der Verf. , seit 36 Jahren Lehrer der franz. Sprache, hatte 
bei Ausarbeitung des vorliegenden Buches — - laut seiner gut ge- 
schriebenen Vorrede — den löblichen Zweck, „die Bemühun- 
gen des Lehrlings im Erlernen der französischen Sprache zu be- 
günstigen und den (sich) so leicht einstellenden Missmuth fern 
zu halten. ^^ Er ordnete desshalb hier die Hauptgrundsälze je- 
ner Sprache zusammen, in welche alle Anfanger eingeweiht sein 
müssen, Wenn sie der franz. Sprache mächtig werden wollen. 
Das Buch zerfallt in zwei Theile. Der erste Thell gibt a) die 
zum Lesen, u. b) die zum richtigen direcle» Gebrauche sämmt- 
lieber Redetheiie (nicht, wie der Verf. selbst, sonderbar ge- 
nug S. IV der Vorrede sagt , bloss die zum Gebrauche des In- 
dicaiivs) , der zweite Theil die zur richtigen Anwendung des 
Subjonctif nöthigen Regeln. Am Schlüsse jedes einzelen Ca- 
pitieis, deren der Iste Theil 32, der 2te aber 9 zählt, stehen 
deutsche Aufgaben, welche sich genau auf die eben vorgetra- 
genen Gegenstände beziehen; auch fehlt es nicht an /ra»zd«t- 
schen Stücken, die zur Uebersetzung ins Deutsche tauglich 
sind. — Wenn wir nun allerdings 'nicht in Abrede stellen wol- 
len , dass dieses Buch mehr enthält , als Nr. 1 bis 3 : so haben 
wir doch , bei der Ton dem Verf. selbst gewünschten sorgfälti- 
gen Prüfung leider so vielfache Mängel aufgefunden , dass wir 
ihm das JZeugniss grösserer Brauchbarkeit nicht ertheiien kön- 
nen, indem diese erst nach einer TÖUigen Umarbeitung und 
Wegräumung der zahlreichen Gebrechen einzutreten Vermag. 



*) Sehr beherzigiiiigtwerth und die hieher gehörigen Aenwenm- 
gen Kirchhofes in §eiiier /Wm«^* Sprechlehre für Sdudeni 3te Aufl. 
Halle, Waisenhaosbuchh. 1825, welche wir in der Jen. AlL L. Z. 1886 
Dec. Kr. 235 gewürdigt haben. Er sogt Vorr, S. IV: „Eine Sdial- 
grammatlk mnsa Ton ganz hnderer Art sehi. In ihr müssen selbst die 
•treitigea Rc^hi als nicht streitig aufgestellt werden, and höchstens 
kann eine AnsMiknng der Streitigkeit erwähnen* ^^ Und nim gar ein 
Elementafbncht In dasselbe darf gar mcftfo Streitigee au^nonuneB 
werden, gefchweige, dass man, wie Herr B.>thttt, den. Streit^ ohae 
N^th herbeifilhrtl . . , i 
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Lendroy: ElemenlailiiKii smErleiiiniig iev Vüaa, Sprache. Ctt 

Eiistlieli Ut Her ^k$rämkg der dapiM-gmi TerCAtt ,i%if# 
Biacii d«n Deb^schrift«!! erwtirt^ jmm ofl*et«r«gi Andei^es^iii 
denselben, als was sie in der Tiiat caihalteii. in/det Istes 
Abtfal. handelt« Cap. 1 vaa Aet Aussprach^} Cnf. 2 von deiU 
€^enu8\ Numerus nnA ^eui .Artikel^ Ovp.^ von dein <Sli6«^in»» 
tivum. N^törlieh glaubt' man in diesem CapiteL allgemeine Be^ 
merjkiingen über das Subst, im finden, und wundert sich, dasfl^ 
es nidit: vor dem 2ten Cap. steht; allein bei näherer Betmch^ 
tnngfiiiden sich ledlgficfa Beiterknngen ruber die Bildung de« 
Plur* davio, und es isoitte daher bül^^mit dem 2ten Cap. <g«nft 
▼erschmolzen sein. -^ < Oap. 6>ii. 7 handeln vom ZeikvarienhA 
der Ckm^ugatitm^ Gnf.'S^v&n der erst&i^Coti^,^ Gap. 9- sbefy 
statt ndt'der 2ten-€oktj. fortsBufafarenY theilt B^erkuiigeall' 
das AAj^Hntkmm mlt^ und m geht es in .buntem 6ewi»e 
Unfiierer Anseht nach^ütätte Hr.-L. dwfi^ sein Bush einnml 
bestimnorten Stoff ^aixf folgende Webe^rdn^n mössen: Cap^^^ri 
Von der 'Aussprache' {hei Hrn. L. ebenMls Cap;^ 1 ); ' Capi;:2^ 
Von AeBBL'Sühstaniivum\ in welehem Oap.. die Lehre von *dei» 
Arlütel, dem Numerus, Genus u. dergl«! absuhandeln war (bei 
Hrn. L. Cap. 2. 3.4. It); Cap. 3: Von dem ^4^>cl^ifm/(Lj 
Cap. 9. M. 11 uiid 2um Tl^il 13); €d^. 4: Von de» Zakkven^ 
fem (L. Cap. 14); Cap.<5: Von dem fVonomen (L. Cap.&.fiP 
bis 23); Cap. 6: Von den^erifa; l)TÖn den HilfsBeitwörtern^ 
(L. Cap. 7), 2) von dem regehnissigen Zeitwerte- (L. Cap^ 8U 
24. 30), 3) von dem irregodären Verbum (L. Cap.i31), 4) vöa' 
dem Gebrauche der Modi und Tempp. (L.>Cap. ]J8iM9; 32 undl 
Abthi. II, Cap. t — 9); ' Oap. ?: Von^ dem Adoenäium (L.Cäp;>' 
le und 2»m Thdl ISw IS); - Cap. 8: Von den iVa^p^/fOnen (UL 
Cap. 26); Cap. 9: Voi« den Conjunctione«{h. Qvp, 27) i'Csfb 
10: V^n denJ^erjet^ti6nen(LkCBrj^2^\iGap. 11: Von devf 
C^nstruetion (L. Cap. 10. 25. 29). In diese eiff Capitel MMto 
sich alles von Hm. L. Vocg^rfigene recht bequem bringen in»« 
sen, und der Vorwurf verwirrender Unordnung wäre dadurcfo 
vermieden -worden. — Ausserdem trifft abes das iBotth neob» 
der 'Tadel, dass manehe Regein uarioktig, der Ausdrudk mtt^ 
unter undeutscb, hier und da die Erklärungen unverstSndlicb^ 
ermüdende uAd das eigne Nachdenken des Schülers Ikemmendos 
Wiederholungen nicht selten , und ' zu weiter ganz unnütz^ Br-«- 
Uuterungen und Refle^önen eifigemiseht sind. Belege fn^ diek: 
ses Urtheil sind wir ntobt aUdin dem Vf. und uns »elbst 8chül-ii^> 
dig, sondern wir dürfen sie sobendeBswegen mdit £dblen Ita«-^ 
sen^ weil wir durch unsere Kritik zur besseren Bearbeitong die* 
zea Buf^es beizutragen wünschen,- indem-^es «einer grösseren« 
yoUsandigkeit wegen künftig ia mrbesseiterr GestaU aufm»«' 
treten verdient. — 

1) Mmel^ihgelmsMtfalsA Sj2!wJrdr dIeAwsprache 
von gn durch ni eridart , so dass z. B. rossignel haaMm ressifi 
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Ms WaMI Mrie]it|9 rmaehntl -^ W«u 4aMiM «feiagft ^iM, 

4«i b M^bA kdMtotiteMi äbrah .effccnneii', wviui dev ▼•r 4«^ 

HiMlplü«rte sieben«« Axtftot nielii «jjmtropUrt wtonde: Ao isl 

UmmlLt^A ichoa <es^eg;dH ftUcb^ iWeUk «e voa d^r haifkt^ 

Uem dM k kbinte^eHlj^MdAii tnmrm'Qffvbd bilgiU, und dem 

MAiler imr in «11%» FsUm^ .aesiicli nur im SmgukurU^ am 

•ildiflse Rtehtechnir: eiMtisilt. ^ S4 15 hellst ei^ v^Wiil mm 

wksen,. üb das Wovl vtm wekhcm deir Asttkol Jesslebt^' tD'iUMH 

Heh^difr weibUdilitt' soiplitBt oiAtLB&ift dieJSiluiBlil^ mj§A daan 

teigt der AnÜkd le ödbr Ja BeiocGeidileebt.M.'' Abgeeeben 

deeb», dsM «oidie' RegdR den SdHJler Mt ze einem teediatth 

aektn Bvknrnen.ddr fifvacbe mdeflen y läMt^afe ifan eefifailn inm 

FtUegeei nitiilofli^ivednid«i»Wort mit einem ttemmett'jl* oise 

iNl: einem TonUc rnifngl. -^ ^8. Jj8: ibtiven der flUdmig def 

Ptun> dierRedei . AteiAmarimi« vtrdüiiärln. A..^nafehi^km¥eir^ 

ftngjß ind^i%r^mnilimttlßen ancb Vn^cütiikifT Qroammief*) ^ 'h$ 

mnke i(die Vürßakihn^i attgefsben. Adier i*ttcM^>d«K CAWtf rqien^ 

lei ]ihi.;Flnr. |fau aB^eijtoanig.ie«':«»!!^.; a. B« iSbft.ifozu;) «liMa 

(ii e.\ie (jprand-'pdrelpaiemel et kt mttbertel) out rempK (e(9 }ir04 

midv^s Aatg98^ A^eii aber dag Wert im Flur, eislae Bedenk 

ittgv f>^d feaekdinet «/te diefeiiigm^ .ifan.umkben. man ^i^ 

atanai^/ se^ninlnit esdiei Formoüflyr an; 9. E ä chäritd^^ 

dtok de. Mes-Mtejuw: Das bitte. peihsrendig bemerkl weadeit 

mavsen, wenn jiei- Schitar nicht >ia dem QebrnnolM dieseta .Worr 

tea die gitbaten-FciiLöt maeben soli.i*^ Eine Aegdl., wie sie 

anf'S. 18 9röi\gebr«'g£tt wird, \^ mid noch nie Terg^kommmi. 

JXtx Verf. eagt.iienilidfat ,,Um die dwtfchmi' Caaaa aicbtjf an 

d^cUniren^ mna8.jti|in^ snnr 2 fiacllstabea^ A nid tf , bemerlceit 

mid iicb nach.det^ fp(§enden ifegef,(%1) riehteni .Wenn de« 

HaiqpiwMTt». weMiea declinirt.wtr^ den ArtikieL (^ im aici& bat, 

»e>%ird, nnd.^wrie dteaemeinaifen Fallet, eiii u au. dem |^ 

aiigisn. d «nd a beigeaettt, und daranf folgt daa Ifanpiiworty 

oIkm sdMü Aftikel ie.: Stehl »tor nicht der Artikel Af « «n»^ 

dcam ie ofler.riiir.diQm Haoptwortn, weleJw» dnclinlrl «rird^ 

aaf i9idtai;iiianinoeli ein $b intob d^n gesagten d^ «nf daa «^eim 

fdeeniignvfe (d),' Mdmacb .dteaaiii faügl dt^tfft^^twQil.niiA^ci* 

nem Atäkel'/« «ilen i\ Allä}Haapil«$efler« weiche in der Ein- 

mU den AxÜfid /e, fo eder i* <f9C e]nkilab$l^ vteändem dieaeai 

Aii;!ift£mbMdmrMdli]raabi JKmlidemgeaBgtmd^aelatmM ea, 

foiffliflh' Aat nteir dcv^ jwdi .dem a fü^ miUn tMr Ainan^nnd da»a 

liet^Mi tttcr n.iC>a;i^> ia«)eam0gfiBlM-<tm» ee^d!iM Aegfelaib 

Bmdie «nf geat^k meniea^ das wiaaenscballliobemJUttlitnriisbbe 

geividmdz iatf a. Wmnm^düow/ dm: %ts£,^ ieiya^ittbsiacbjMdctfi '*') 

— — — ^ ■ » .M,'>*ir .7 !',i' , 

^(^^'t^imi^«fiifik^fto!iL'Eäf.i8t.Aari«\E^]|^ iflt ha- 
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Uirangsweise dor VcrrAndenuig des /e ia^if,;de» lfeM4^,fi^ 
B.w. r^ ^^inas luabfdgreitVkhm^Gmnäeü — d^.Kaisimgfifci^l; 
der fidiukr noch jüchi img^e^sen^^^aubtel •^'. ^äilftatf^ 
«in MiiBtjei%iiia€h «welchem atie dfmtsebe JDeciin»tieneB^i diofibw 
deH AjAlkel d^r^ die, dlaa fF0iic<niitBQli^ ins Fxaii^^f^be «rb^i^ 
Beimt svevdenr Ikfionen. . Dieses Mii«(ter .beat^t iii.d«r. JDei^UMlJM 
Ton t Ei» König , uurmy eii&e Feder, 4<00jpA»ii}«;rJK$>ai^ J^iWMk 
Kann nttii4ei^v:&h»ler «acht' ^&rDdv'BNid«l»i W^HD^iWeJAeii 
u\.>'tu V'' ub^rattst^ir^ , &4I9 Ifift.Yiaa. der ; durch :4A9.baipfti^A)i^ 
ai«ged»nokieiiitiiif?olfilr«/iii?i«]i^ <(^abn»cb«uitiQh: tmt^^^40li6^ 
HandlM« die Redä. ~. %5w6S e^äobißi»t,^Hs4;er eifi^ ftag#i^ 
welcbe der.tiif fi. 18 befttidlioben^ ebmi gjBtodelt«« b€jifiafc^}M 
dfeSdbbe lieselziiifißidieii Js^n. Jfjkel^foiii^der'Yevff apgegj^bmi 
bat) dli8ffidieAd|eotiiri^ wekbeefaliobt .^nen Ttd^lv^ot^^iffi 
teBeigte»r v«r das i Subst: ^estdlit wütdMyMßlM :««<»ub2)t )^ 
fort: s, Wcaia siA Abec in dbeiki BescbAffenbeitswdii^ ein H^iiitr 
wart beiliftdet <wie.E. B^ TugeBd in tugendbltttj 'Qßiß M f eizj^; 
«»niuBs 4ifiit8 fieMbaAoiiheitswort. ficieft, setetW Jti^^wori» 
übersetzt werden , wenn es auch lobt« tadelt o^er ein JJIaasa 

anzeifft:«^ (r): /. \ \ V ' / ' '^ ; ' ,, 

"' 'i)^i>er u^usämck 'ist ^iuriter tinämtseh^): ß.l«: Mfek 

schreibt nocb das ai^ Eiiilö fl^es Haüjplwörta/-=4-^ S^^ 
CapiteTn. '^"% i^: fiiitö; Yettet(h). — $. 2i»V Biii W^r- 
sebenes (iinvorbergesebeiieg) Ön^ck ü/s. t — j. 'S) ÄSW- fiii({ 
da sind die JSrkiärungeH'üni'erständUch. Sailii es dem Schü- 
ler dea .Gej^istandTeirdcittUoli^) we«ftser 8;14v ^t Ußß^* 
^Untev dem Worte dasGesehlehAi (iegew^) verstftbimM das, 
nasi dAs.BttiiBliobe (1? jAüsciili«) Httd wasAts/Wiei^ttolM^i^e fd- 
miiiin) aMei^t "^'^ ~ 8.i ^18 : 1«l FirOTBJSwsflbeii f ibt «Sf 4'iKonja- 
^tioii9»;, wiächamtn ma. ibren Siid«Dgea'{deiAliebert^AiBi den 
Eadaing«B;>des Iiifioit«F8).«ei3kenfilu r-rr .AebiiUehes; findet sich 
a. Y. a. Ort-. .4) JSrmmende JVii^afimluHgmf,^0gegm€^m um 
häi^g, .So wir^ z. B. bis zum Ueberdriuüa vor ^ehierp gewiirnt, 
und dem eignen Ü^acbdenken gar keine Thäti^dll'ziigäwl^en. 
Wiederfiölt warnt der Vetf. (S. 28 ) vor dem /Ge'bKö.üAiö .881 
Fron. ma. ^vor einem Vöcale; ebeii so vor dem Aa^pre<;ben'4)^ 
Bnrftrh^ ehtin der:^ pjur. S. 24, 25j 26, 2t, 42 n. ^ t In afeij 
Attf gäben vorkommende Wörter w^den zn oft angegeben; 's^Jlft 
die Wirtbiii S. 2^,' 20 (2m9l)s die Fäcbterih S.23 n.'2^5 dl^t 
Paellter&2S, 24,45; ta lettre u. jc'e^ttejsouhaiti^iSmnit^^ 
In einer tibd derselben Aufgäbe ^ mal voiii dafei M'est flndi^i^ 

*) Rec, erlaubt sich , diese und die folgenden Ansffellütigai et- 
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41i * Fraa«iti«eli6 Iiiftleratar.' 

««erMtfll 8. 16, S2; M? der Vogel 8/26, 3f , 83 (a«i«A), 51t O« 
120 a. 8. f. — Die Erkläran; von Imparfait und Ddfim liest 
ilisn €ap. 1 und 82. >— S. 106: ^Ein Zeitwort ist r^ciproque, 
pronominal oder r^^hi, wenn die Handlung auf denjenigen 
inrübkflLltt, der sie Terrichtet.^^ S. 107: ,,Die8e Zeitwörter sind 
r^ciproques , weil die Handlang auf denjenigen aurüdcfalit, der 
sie Terrichtet.*' — Auch sind 6) mitaoter gomz tämütze Er* 
UMerungen und Reßesianen emgemiseht. - Ein Etemeatarbneli, 
sunt Gebrattche in Anstalten ßetäschland's, se^t doeh bator* 
lieh wenigstens einige Kenntniss der deataehen Sprache Toraat. 
ünnfitz nennen wir daher Eridämngen, wie die^S. 1: was eine 
Sylbe «ei (wo der Verf. u. a« snb Nr. 5 auaeinandersetat, dass 
rnni 2^ eanari S Sjlben habe), so wie die Mittheiiung der deut^ 
■eben Declination (S. 1^)^ Wenn ferner der Verf. mit Recht 
(8.* tj % 1) Tor der Venwei^hshing des b «id p in der Auaspraehe 
warnt: so wkr doch der Zusatz : ,^wa» leider in «insemOegen* 
den zu oft der fall i»t'^^^ als unnütz zu streichen, -r* Selbst 
manehe'Sätzein den deuiechen Attfgaben{%. & S* 103^ Nr« 6) 
und einige, aut^Meidinger belEsante^ gesofamaddobe/r^mKöt»- 
Bcke AnMUam «tiiSttst^Ba wir mit besseren :T«rUuscht wünschen. 

Reo. gellt nun zu der Beurtheiluhg eigentlicher Gramma" 
plten übep^ u^d steilt die Arbeiten Ton zwei Männern voran, 
i^ «jchon durch apd^ris Schriften bekannt sind: ^ 

ö) ,F.r amusische Grammatik für Gyrnhasien .* Divlsions- 
und Heal - Schulen , Ton Dr. P. J. Leloup , Oberlehrer am Gymji. 
' zu TricT, Xrie^i bei GalL 1828. VIU u. 300 S. 8. 1 Thh. 

• • • i«*-* 

' 6y Theo^etiaehet und praetischer Oureus zur 

iBriärn^n^g der fr anjBÖsteche»' Spruche^ nebst dei? 

JViAM^ des erieff^^dhttels und eiueni IdftoifiBcl^tt Gemftlde der drei 

' -Mirhttudlertode» Aniiix.>Iiitleratar, ven Ferdinand L$OptM fUtmmr^ 

' miA'; l^mMi^Uhteit dei» frauz. I^ntlslie< u. Litt an der Univer». 

" * • zu F^nig U. s}' 1r. ' ^euer'umgearb. und v4roL Avfi. Enflet Band; 

V . .Wien, bei Oereld. liinf. 9SAS. gr.B. iDblr. 16 €fr/ 

Im Jedenf.» üx ^Uih nur einigermaas^^i^n mit Sprachen be- 
achäfjti^ hat , ,cler Unterschied zwischen Wort- und «S'atslehre 
nothwendig in die.Augen sj^ringeii ^iuss : so war es gewiss eine 
befremdende Erscheinung , in' vielen französischen Grammati- 
ken, diesen Unterschied gar nicht berücksichtigt, sondern alle 
Kegeln ordnungslbs durch einander geworfen zu finden. Nr. 6 
leidet noch durchaus an diesem Fehler; Nr. 5 hat jenen Unter- 
schied anerkannt, aber noch nicht streng , genug durchgeführt 
und die einzelen dahin gehörigen Gegenstände nicht logiscli 
genug geordneti. Wir würden die Sjntaxis ^) so ungeordnet 
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liaben': 1)' tiestandtheüe' deä Satzes; 'SiÄciibirff'der^'fletib^ 
Hedetheiiä mit ihrem SuBjecte';' 3) Regeln, die dhzeitBn Aed^ 
theile betreffend : a) Strbstantfv'und Artikel; b) Adj^^etft; c) 
ZaKlWortf ^ä)'Pronomön; e) V^rbüiir^-^ Öebr'ateh der Tempp. 
und »todl} f) inflexibie Reidetheüe/ Dagegbii ordprt ftr. t.: 
Woi-tfotge, Stellung des Bei Wörtds, Wiederholung eihii;etWör<?- 
' BxUn] ' ÄrUkei , Hauptwort ^ üeberfeihstiiiii^iiriig desf Biei Wortes 
mitdeVa Hauptwone; Zahl^frÄrter, Fürwortei^, iIe*ei*eiÄstfirf- 
mung' des ÄeitWortesJ mit denf'Sü^fecte flf. -^ gewh^^ ahnt l^t 
diese' Anordnung Gfühde üii habeii. '' Dief'Syiita!!^!^ oi-natk^ er- 
scheint bei ihm gar nicht als' besbhi4eri^TlidlJ£toi!d'ern^iirim 
flnd'et; hier tind da einige dahin' gehörige ^fi^erBh^fa, z. B, 
über die'SteUe, welche eitt jeder Redetneir im Satze eihilihehi- 
>tien hat^' über Pleonasmen n/s.f.^ zersfeecnt' ' Ubfetf i§ö ifeMt 
die Prösödie. Dabei müssen Vir jedoch' deim V^Ff. beieügeÄ, 
dass. mäu überall sein Streben wahrnimmt,', etwab Besseret ii 
leisten , als die gewöhnliiiheÄ, hach Bf e i'd !ii; g'e r'S Mihfer ret- 
fas^teh Grammatiken darbieten, tmd^da's^ ^r:,^^^i ht dtf Ap- 
Ordnung des Stoffes^ den Ver^.' vötaW. 6" weit- hlitter Ödh zui- 
rückgelassen Imt, denn die voh demselben belieble' I\$dh's^i9qh^ 
derbste Weise,, die Gegenstände aijf driahdfer M^eh'nrtd-i^^ 
einander äbWechselti zn läsiseä/ kann künftfg^tiur dterch'dniB 
pö/%e, Umwandlung wieder, güi' gemacht werdeiti ^Wir'setzerf, 
als Beleg, einige Stücke des ItobaltSTerzeicbnis^eshrehief. 9^P*If 
iRfegle^ g^ndrales de pron^ndatiofi; €ap. tl: Be^la lan^iie;!^ de 
la grammalre au g^ndral; Wüi'de hieirt Jeder' andi^Sptiicbfpr- 
scher dieses 2t^ €ap. an j^üb Spitze'^ gestellt;' hafteh , iiidem die 
Orthoepie schok ein Theil'der^ Girammätik ist tmd'man idöch" fleii 
Ueberbiick übet'das Ganze eÜererwirtet, tfls die Ablik'hdlürti; 
eines elnzeleii Theijest Noch mehr! Cap. I gäl^ äilge'meine ÄeT 
geln über die Aussprache der Buchstaben., lifndr f7lip. IV enthält 
erst— das Alphabet! — Cap. XV theilt die Cöi^iigation der 
Hilfszeitwörter a^oir , 6tre mit-, Cdp. XVI 6pri6fat tiom Attikel; 
Cap. XVII vom Genus ; Cap. XVIIJ vom N^n<erür (ti^er hättie 
diese 3 Capp. nicht oben bei Cap. Xlir einvartc$i,^Stel«hes' von! 
Substantiv handelt 1).; Cap. XIX kehrt wieder zu avbfr u. Ätre 
zurück; Cap. XX. führt die Aufschrift: De FAd|edaf} Cap. 
XXI: Bes ddgr^s'de signification, ou de Gomparaisön-; Cap. 
XXII spricht wieder von den I^lfs^eitwöi'tern! — Es liessen 
sich noch mehrere Beispiele der Art geben, allein wii" hoffen, 
äurch die bereits aiigeföhrten hinr'eichend därgethah zu haben, 
dass eine völlige Uinordhung ded Stidffe&i di'eser Grammatik nö« 

thig 6ei.' ;•'' '•■ •';■ ■ • ■ 

Auch H Eihzelen bleibt den Vffn. von Nr. 5 und 6 Wr zii . 
^t.warte/jde künftige Auflagen noch Manches zn bessern übrig, 
uh'd^Wii^gfeben'.lti^t' unsere Bfeitiräge dazu utal so bereitwilliger^ 
wfeil ^if^ibei^aieugt'sind, darfs hur dtfrcli redHActsr und offenes 

JoArft. /. Fhil. ». Fadati. /«^ff* IV. Heft 4. ^ 



ßck^ t 4^r *^^^ .4^? frans« Sprache anei^u^ will, ^twjas reckt 
/füc^fea (eleistata« werdep verioflf . 
. / Nr. Q^ tiißf pinf ieifin^^,- Ji^hrere fabiob^ und iAopnse- 

7Qeiite AnnV^^ ^<BfiW®^T — S« 9«:2 beisst es^^^fiui folchea 
ipi aoch in ßlh^^ u. g. ir. ^RTag fux ein /? jSine A^nmerkiuig 
(S. 8) apricbt zwfüT yofa ImpuHI^Sj aber ohne epi xh , erklären, 
.ii/d4 l^et^« »iöcht^ .^e AofiapracbQ 4ßB Hrn. L. (ßlh essfißl^ fa- 
:p9^le:^ famel) nipht adop^resii.,.. l^aselhst .wi^d oy durch oai 
tfiihtig ^klart, ^)>er 4pnn(^idi, mi^^ypm .solle wie envouäiom 
y i?g^y<^^Jhfiii ■ veijden , verlanft-r- S. 20 rtehij ^io für eine 
iS^cJkti/granjj^aiik uagehöxi^n B^merkunipen , dass dl {au) ija d^ 
ijftUenigchen Spi^cl^e u. jder lai^ggiedp^^cl^en B^nndart noeh vor- 
hfind^n ^^ una daaa sich fnr du fm Walloj^chen noclti ^ ff. 
iSnde. -»-r g^.Sl .wiiF^ ^ele^rt;» h.f^iel hal^e im Piur. Ißuamles 
ffieux. Das Jbebauptf^ iillerdin^a Tjlel^ deutsch -franzosische 
Granmisti^en^ allein in der Bedeutung: der Bimmel (die Luft) 
Qitf ^meniii (femälde^ pde^c der Bettfinunßl (Vorbang) äectirt 
ci^l regelmässig aelaji a. JB. lff§ efeh de.cea Uts ne sont pas aases 
hm^s; ce peptUrp fßit iien lß8 cietf.-^ S. 82: J>er Superlativ 
wird dnr^ TO|rges?etitea ieplua.ijm ^idusten), tres (sehr) u. s.w. 
f^womteUf ^ In Gramjmatikon ^d anderen Schulbüchern ijcön- 
nen wir das beliebte: ^u.s. w.^^ nie billigen; der Gelehrte 
weiss I was damit gesa^ werden scdl: aber der Schüler 1 jAlucIi 
ist ti^Uch,, daifs i^r. U an^ibt^ d^ch dass Adr. le o£^ werd^ 
d^r Supe^la^iv. gejaronnen^, denn bei der Bildung ^es Femin. 
rdcht er damii.gar nicht ans. Weit richtiger lehrt i^an, im 
^nperlfitiir tr^t(B ^ßv ArtÜLel, oder eiirsciine Stelle yertret^endes 
Wort vor den .Coif^ar^tiv^ vgl. Nr. 6, S. 261 f. — Die gaijizQ 
tiehre von der A^sprach^e o^usste i/^^^^iu^^'s^ fortschreiten; ^ 
is^ daher falacbv ;<9(enn bei den ersten. Uebungen Wörter TOXr 
kmp|nQl^ w,e)^e.9ijas Tö^en bestehen^ die noc^ nicbt erörtert 
worden sind* W4r w&rden es überdies^ vorgeaiog^ h^beiit a^u 
den. f ranz. ^ Wörtern y deren Apissprache erläuterit M^erde^ ^bll, 
die enijsprei^hepden deulscken Tpne, ^iatt /Ijer von dem Yerf. 
gewählte^ Hbnlichen fr^zpsischen z^ setzen; also statt Aoui 
epr. ou lieber j^iil apr. u; Venigst€;ns würden wir gesjigt hi^r 
b)ea; Aoi^t^r. wie qu u. ^gl.7n. — S. 4 fi^lcht der Verf. ^om 
lauiloaen e. Wie ex, dazu, plme fiUe£rIäuterung, noua fflißfifpf^ 
hienfaisqf^e^ bienfijuaant gleid^s^m »als Öeisjpiel^ setzen t:aan, 
begrei^^ ,wir nicht ; düe/se 1?|irqrt^ jgebört^n unter § 2, 4» ^? 
t|i];er ausnahmsweise ^edafchtwerd^^^ — S..4JL sbUteii 

die einzelen Modi u. Tempora der franz. Conjügatiöh ToUstäa- 
dig aufgeführt sein ^ u, djgfi. ;n. -^ Rep. b»^ aber ajOjcb i). man- 
che Angaben zfi mai^gelhaft gefunden. Ä 6, | ^ 1 fe^t bei 
den Tönen 08, om, i^mb u. s.f.;die eingeschlQSjsene.Bezeich-. 
vmg ihres ta^tes* S. Ip hatte ein weit .vflUtä^diser^/Vier-. 



•^J^Ff^^^ mk^JV^ dieJ>OTVÄt^ daß a^pifptej! %.S^?i^||- 
;>vp];tes|^evr()}uiucb peibeb^ea^ iQiCi^ni iqiaa 4^«^ «aj^n j^e^ yo/i 

. Ißni^yf'QvUr ijf|erken wir jb^ie^r mcht ^, iiulenir'ji^a^s gal,^ )L^^- 
M'^4f¥j^^^:m'^ rdgie Afi^yr^aW .«^r^piJ^eii ,4arbi^te^;:.'-;f- 
ß. Uli ,rP^n fii^^9^m3mM^^ ^^W^\m?f^'^m^ 

JWorJterp.dmjiß^ er enäigfiif Ut auch ui jSmr to^jr 
sjtaimii? l/iid wie ius^.'es jfi 4ettFr,enjijd>^9rter»; i. tf. ifupüßr\r^ 
S. 12^,6 ^e)i|t i^e ng^h^^jdi^e Beioerkiiiie, daiS9 ^r auqb stum^ 
ist j jB. JB. Jj^reus. — ' Afisaerdem Ve^VAaf n ji;ir Wip't f^Ui.^r 
mangdli^£t ,4fe jüefam fob^l f^eijip^ (S. 28 f.),' das Vf^eJ^i}^ 
Ton ^ubstantivea, dieipit dem Cresc|üechte aucti die ffedeuiupjg 
ändern. j(S. ^5)\, so wie .Y.oa dfßqjenigen, welcbe sie mit dei^ 
.Numcryijs äfidern j^^. SlSs), die Lehre von der yerwa^dJrU^'f *,ä[e^^ 
MascnJipji if^ Fenupio^ (S. 20)4 ^ie EjrklärjiMig deir ^dyerbieii 
(S. ^Ij^ der.SMjV? der.P/inopinw'(S. Sls).' dj^^ .umpSdipjii 
von jief ^'H^sprjaphe abhängig |;e4acht werden.Jcann , u. ,fi.' ,1. *rr 
Ander,^ /Artikel tpj^t dagegen der 5forw.ur)f der t¥^e\^§^c)li>vejß^- 




4rehn|icbes £xiißi 8id(i nach aA ina^/clien' anderji S^elj^<^fj, '^ 
]B'ea:ner .i^iusff jl^ecj JS) ii^f myeVere Stellen aiji!^^k?V^.?pa;p.he^^ 
^el«he, e^e.flufi^i^iÄe ßearbeitiM^ ^'^^ JftSift #^?^- 

;S. 2^ l'^Rnif ^^^S^.^T'^ r? ^^^ ^^^Pc ^1^^' ^^^ f^,blV^aselb^t 
J^ei ^«^fj^en. ^h/siii^tive^' diff d^.^*?'*® Bejji^ntujgig. -^ * Dap ' 
.Wech^el^mit den Ausdrücken, wie: tirundiäute ($.6)« Tocäie 
^S, 22)'j J^ej^lwite (S: m^ "ipp^qn^^^^ 22);jstiin cjiii^^ip 

Schi;^J^jiM)hje un^tatth;!^'.. "^' : S. 25 eplUea die .liVoi:t^.r uijt^ ^ 
Jfr. 19 klfihj.^^ e1]^.sQ S. 2iiÖ, N^,. 26 und 

S. 2?, %, 21 D;^e J4^erpo]{iri;teh swdb|J;,fiehr' unpassend. 

]Dnt«^4m jrite|i: $Qt:^v.erffichnm ^;p,mme;?i §/189 ff. mehrere 
JäöfUc^äkeitsiJfbrmeln .^i^d GralUcismen vöi:. -7- Warum ,S. 89 di<B 
Aus)i;ihT von ybcjthein steht,* ziehen wir nicht ej^n, '^^hrschei^i- 
jUftt Jl^pAen sie ihi« Sjt^le einem fl'ucht^geA Eiaf'^J^lj^ d^s peraugf- 
|[€(he^ zu ver^anlken!. -:- l^^U nicht uherfiU .4^? g*^Kprige Feile 
ling^^^J^^^dea ist, h^w aict auch viele unklare', Unnütz^ 
gund^eutscjhe ^. j;§8chrs^^bte S^tze eingeschlichen. 'S. 4: ^|Laut- 
Ips ipk End .3^ ßtU in ,d^ Zeitwipitern. "' JDieser Satz ist füir 
^c^vJc^junjFerstän^ich; richtiger: '„ Lautlos ist e;}^ als Endung 
jiei? 3 j^ir.in dw ^w?5. Zeitwprtprn.'' — S. 5, § 2 heisst es: 
ih ^» J?»:^\ wd eine ^i^erkimg l^ehrt, dass für diesen e-Laut 
ein eigene» ^^eichen; IT erfunden worden sei. Höchst unklar für 
dea^ßhäleri — Pan,ü(z ist die Anm. J aufg. 8, denii, wie 
eiV(e«Z&cÄffeadirielien werden aoUles kümmert wohl den Schü- 
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let ^ welcber cttit leien lenit , wenig, BpUerMn konnte das an 
. Anem passenden Orte eingeschaltet werden« Eine andere An« 
merk, in § 5 (S. 8) warnt Tor der gewöhnlichen Aussprache ron 
uglw^.aglie n. dgi., i^ber die von Hrn. L. gegebene Anweisung: 
^Während der Aussprache des / hebt sich nur der hintere Znn- 
genrücken etwas , um die Mundhöhle zu verengen,'^ kürt die 
Bache in der That schlecht anf . — Was 8. 21 , I^r/ 11 vom 
Alterniren des el und eau gesagt wird , muss ebenfalls künftig- 
liln deutlicher eingekleidet werden, — Nicht gut stjlisirt ist 

J8. 2S) Nr. 16: ,,Da8 Wenige, welches sich rücksichtlich der 
lauptwoirt- Geschlechts -Endungen {sie) Bestimmtes (für: was 
steh mit Bestimmtheit) sagen lässf^u. s. f. — Auf S.25 ist 
'7fr. 18 gani unnüts , denn sollte eine solche Zusammenstellung 
von Nutzen sein: so hätten weit mehre Wörter zusammenge- 
'ordnet werden müssen. — Gleicher Tadel trifft das Räsonne- 
ment ftber die Entstehung der Endungen des Zeitwortes. Die 
Schüler müssen dadurch verwirrte Begriffe erhalten , denUf auf- 
richtig gesprochen, scheint der Verf. selbst sich am Ende nicht 
gut mehr helfen zu können, und ruft desshalb noch das Italie- 
nische (was soll diess dem Anfänger?) z.u Hilfe. — IHicht an- 
deirs können wir über § 39 (S. 96 ff«) urtheHen, und die Anmer- 
ktuig dient uns zum Beweise , dass auch der Vf. über die Auf- 
nahme desselben nicht gan^ einig mit sich gewesen sein mag. 
Wollte er das hier Vorgetragene gern drucken lassen: so konnte 
es ja in die Vorrede verflochten werden« •— Endlich haben 
.wir noch manche von den Uebungssätzen als- solche zu bezeich- 
nen, die mit besseren zu vertauschen wären. Dahin gehört 
'(S'. 190) die ganz missrathene Uebersetzung der Verse sur la 
tnort de Mademoiselle Duperrier; S. 101, Nr. VII, wo der IIa- 
terschied von eombler nnd accßbler such im Deutschen bemerk- 
bar werden musste; Nr. VIII, wo die Uebersetzung keine Frage 
enthalten durfte. S. 241 , Nr. 15 hätte der 2te Satz dem Fran- 
zösischen näher gebracht werden müssen, indem der Schüler 
sich gewiss nicht erklären kann, wie der Verf. zu dem Worte 
t*s^in der Anm. bemerken durfte: Man übersetzt! ftä^(l) — 
Anszumarzen wäre § 6S, Nr. 29 (S: 248). — S. 249, Nr. 30 
findet sich der Satz: L*Man wurde zum l^ahnarzt ernannt« 
Bei zum besagt eine Anm., es werde nicht übersetzt. Besser 
hätte Herr L. auf die hier zu beobachtende Regel Terwiesen, 
nemUch § 46, 5 (S. 121). — S. 257 muss die Uebersetzung 
von Nr.- 51; S. 259 die von Nr. 55, und S. 281 die von Nr. W 
verbessert werden. Hier sagt der Verf. u. a.: „Pompeji ist 
das seltenste Ueberbleibsel (sie) des Alterthums.'* 0er Aus- 
druck selten passt schlechterdings nicht; besser wäre: aasge- 
zeichnet, merkwürdig, was ja curieux auch bedeutet. 

, Nr. 6* Hrn. R., dem wir oben den Vorwurf machen muss- 
ten , dass die Anordnung des Stoffes in seinem Werke durchaus 
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verw^i^ n^, mfiss^n w{r.^ier, wo es «Idi von dcf ^vsfBli-. 
rno^ dir einzeleiijALlisGiLnitte handelt, nachrühmen, dass er^ 
mit (lern liöth^en EifeiC und gründlichen EenntnUsen wohl ans* 
gerastet, , dieselben fast durchaus g(enag^d. hearheitet h^lbel- 

SiQch ea l^t immer noch tßinigea zu rügen» Diaihin rechnen wir, 
as3 de^ ^f^* fast alle Re^dtn niqht allevi in deutscher , «pn-r 
dern/^nob^ jui .{ranzosiseher ^^ aufgestaut hatV und d«s9^ 

sein Deutsch nicht immer.^f^ sku lob^ii ist. ' Wäre diese Sprach^ 
lehrej^ln cpurs d^ langu^, ifran^aise & VusßgpJ^es detix. mtiom:, 
iM>'n^siea w4r jenes Verfahren gelten; allein der Vf. hesitlmmi 
sie^selh^t auf dem Titel ä Vüsage de tous.les, Aabüfsemensd'iiM 
iimcti^ pu0cs ßt fHiprticuliers i^n \^/Z eniä g n e ; mjtbin'^dEir^ 
n^^n ^41<^ if^f7^?^V<'<^A^^. ^J^S^^ä den Rau^i ij^iuiöthiger W.eise in 
Aiispr^i^^i^.l^^ Terth^nern das Blich, oiiÄe dein^^chüler eineA^ 
erheblichen fNjitzeipi ?Bu.gewailirein. Aber eben di<^ Be^tim^ifiung 
^iT Z^^^sc/^^ D^ac^^ die l^^c^ d^uiscHea^uadmcke. 

um so unverzeihltcher. ^ '8/21T iiesi man: ,VSo lange man. fst 
jung, man Uebjt die überflüssigen ^achen^^V . ./Lehnliche Satzei 
8, S. 29, 33, 100, ^41 u. 'a,n T.a. Ö.' Es Ist uns zwar nicht ent- 
gangenv ^-daVs^ 'Hr. &.> auf -Si 16 seiner vortrefflich geschriebenen 
Vorrede sagt: „ J'ot* souvent^ dans les traductions dufranfaia 
en allemand^ conserväJiüKdre. des mats ßratifoia ^ pour aceaun 
tumer lesjeunes gens ä la construdiim franqaise $^ allein, in- 
dem wir desshalb auf unsere, oben gegen ein ähnliches Ver- 
fahren. i»Nr« 2 aufgestellten Bejvitsrknnge^ yeriKeiseu,^ spr^eheii 
wir nur unsere IJeberzeiigun^ dahin aua, dass wir die. in einer 
fremden Sprache übliche Wortstellung durch Regeln^ aber nie 
auf Konten unserer Mt4i0Jfspraeh& einliben würden. Die eben 
gerügte französirende Construction des Bentschen führt aber 
auch 2) häo% den^F^hlei^ d^r WBitiehW0iJ%1M mdk nkih, 
S. 38 hiü;te 4le Lehirle vswstniimieB e w^it küivcir ge&flfst wd:»'! 
^ea künneti ,' «ben ^o Ate Bötrachtangen über< diS'^ (S. 44^1 ).^ 
Ba die Aub^rtfche des 'iff/i^rmi^ schon erklärt wari^sb'? konnte* 
die'Rege^übe« dieAnsdpraeheTon otund ea^mitWei Woitoi' 
Hhglelh'atf ^i» {Si 4ir). S^ 89 und mderwäi^st iaählt Hr. R. ;ditl 
€<Mtpo^t« u^d Deriviftfr der Wörter, T0ii4efr«tt Blgenthlmlich-^ 
keil er handelt ^ iAimer naimentlich' nuf ; k' B^irabüüiai^ ler€h:. 
ehithme^ raeMtii^f ehiMie^äMUnde u; itgK i^E2r^ hätte chiev! 
nur hinzusetzen dürfen , dass dl6 Composita und Deritata den- 
gelben 'R€^(^n fölgieft. ^ Auch in den R«gekl^ «plbst m'^ 3) 
bj^r'und'oa tioch Maneh«9> zu ändern.* In «des ailigemeinen Re- 
giftln (S.'^ffff.) müssen diö>Btfcb8ta1»to alpiimb«tis£ii geordnet 
sein. Sie sind es ^ war gr'^sstenlhelis^i'alier/^ nfachtvdoeh den 
Afifvig !: --- S..2Ö jL^ni^ ^jEi Jfemei:kno$, l^^f^^^a figüylidien 
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, fptrn^^, 

det M essnÄj} tfßV t^. 'Verse rfüfetÖ 



g!«t^, und «;^'l8t die' tfehaifpÄ , fMcfce'tfi?t^if;Torf 




ahdltiiig 

tHder^pretih^a i^M die iRregclii 1 thä 1 "-j- ScÜIfes^M niti^Äeji 
wtr dem Hrb. V64 noch deri WtaWh^ tfü^dt»(*k.4h: 'ffAfä ei*, 
6^ 'Hher üumrbeiftH^ di&se^ Büö^es,. dt^ in^e\iiei S^briftt 
tdMögti gramMafiMe. oü k&ahtmidh&dii iähgdgb''d^h Wäii- 
f^öi«, Wieii/ igSr,- ito'gesUlHcW scüirfsttnl^feh tJrttehtiijHiji^etf, 
ttfeer'welche Wlt urig, an ölnem* ifidörn "pM ^ehläiiftf|^r auära-' 
mechen adlfg^foüerl und geti'ßiit^i^A,'''fi^clbir berV6lsit;li%en 
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V . Hch^n JLttteraiur^ 

. Dte »nichst ng^esdgfe22 Sßhi|ifUffig(Jl9rtf».jn| der Ge- 
«dUftlilfliider bomerisühen Ctedidite i¥»4 derrQf^|#i|i»g 4ersel^ 
b^n i <4nfete rTlidlrd^r griedhiiiobea 'Lftt^ratuiv. w^lobiw .ypr ei^. 

m^er ZeüHr. Hofr. Beck in einem 'PvofinmnioYQili;' 1821 9 -^^ 
OBBmomm ad'JSabrioii S&li0iheo0nGfae^miSi^ei:l^ von S* 
12 aii; .äudi mit BerücksiMlitiiiuig cter ii^er|Fiiik.An$&a;l2;e la 
difea^n Heften ^t m Jk^kbierer EJebj^aicbt; darge^tf^t ^t Wie 
feheä m änigcaAbbaiidtangeti^bwrt w^lfibß:]^l(inUM wmkI- 
neriSteUftii jeiier fiedichte mitaf G^«fatiind babeji^.,> , .. 

-. ' exainüia pttlüiia wGyiWiKrfo tOSio^ r- ina^iilufiiidfi lito 

vA- MDGCCJ^&y. cor ofSpMia !Io« Unit Wa|i;neri 16 S; .4. : 

'^^b^^ Vört^^rtefit iif dliiem Hxirik'fifMoi^t e^e VerwimÖö- 
rnng über das sonderbare Bfissgeschick aus, das dicOdysaee 
in Vergleich mit der vielfaltig behandelten Dias betroffen bat, 
dorch Ermüdung , Absi^BM,' Ü^ ßbiftcbiichterimg der^ j&ear- 
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Hattet. Öhiie iiiier äerf tför^^ dieses y}ää^}^&e^G^iiM9 kiÜ-^ 
s^lleidens^u wollen, aeigt er liier itf clnei^ Probe, wie Aach sei-' 
fiferMeihUng ein Erklärer der Oij^set v^ihreh mftssb, yto^' 
er liijbhi gerade Schwierige Steliein gewählt hat. - 

V ^V.i. iIoit;irßo:«oi'. . l)erVerfi.ffijpbt^ ztt, däss diirEr- 
Üärün^:d^s 9i^oXi;roo3^09 dtdtch deti aiisfcThrKchernZasiitlii: ^o^^ 
ii&lä 7th%ia'7tläyi%ri rfecW wbhl In deVtt Weseh der epifeidiien' 
l!)icMiins^ begründet sey , ^iit^cfieidet sich ^e^ f&r die Ber 
detltiiiig.<^fl>ir?f, li8ttg—it\^ anih Vril'f und' Kinne^i^-; 
sret'iS&V oüd gch/etfk^'x^VSSOali^dffefiien-:^, tiiraÄh 
darcfi dtfe i^iite Stella %- 82b ftfe: 'be^ogfeh;. ^ö deiA^ öJg 
Äwa^^XÄV i;iid <JöV88'«$ e?Ä^>ti^^^ föVlV dfe Wbrtef 

^ Cft;y/Ö8t;ö(J«i5ä2<Jö^3to;tiJreAÄ^^^ tiacWfolgeh , ' so daäfe es d'etf 
liörist ''^e\VöhnKcheA ' ßerienVitin^eri 3rdAi>(iiJ;j:avoö • ÄtiAtfepijöv; 
sttiZü/eiyi^g; l&erititile tnäeTÜufn bel.tii^iuö 39,* 40. )i ehtsj^re^j 
^nen müsse.' dieser (>egeh*stafid Ikt'seftdejm toätieien besproJ- 
4iheii %örd'ertV örti fet^üAdllahstt^ toii Nitzsch Quaest. Hain, 




(iöfcUdertÄ- \dtfA^eniii\iGi Mrfg^^ tttizÜ: Äbrf die Ziiljöfrrif 
atigr der'&g^* Kab'hteh' -4 , ^ <f^i^ t??^? umkerd^ktikieh^ , 'rf&r tjf^f 
mShHne\ ^{iM^miJ\!t^i& f NifascM; p. ff 

f!ä.l öipcl^ tfinfqiite;t^e<ie8feti^^.ömiife8 reilitii fTtüeaie VWei^ agitä^ 
if'<m ^^r^W^rit^uS, ^c^^bt ijdit6 löcisv M ei^ttiistis U^ 
»jörrthÄV töl pefricütÄ eälfidtf etftaöd, firiftgfenti teruin treii* 
^e'i^ctfajF^^ciatiät^e eSe:a)^); ^^niplub.'') wHäiitdl^Angabeiidef 
\^Mk Wr^e alfein Übet eih^ttntm^n: 0eti' Vers k, 2(29; ^ot' 
»Nti^^'äic^JLhiö'g vooghi^V'hiH NitVstflJ Ä lÄ' lüft'Piof-^ 
t^Mü'^ Sid<lhiiis nach den ßärl. ^holifen.flh-jiliacfm,' »Mbt- aber;»* 
tfa'iih dal^oif kb^e^eheri , mit HetXt b^i der Mehi^^, d^s's^^drceT 

" ' ^ tenfi^n^öÄtfe, als iif 

derVolk^'-^ 
F« mit deii' 
WtfrteäV'^Ö'öto^ öie ötd,«ikö:r mirtfti(nreihV*ä*5^*la^ Öe tIH' 



SäH'.-^hffölaei^tt." UosichleiililleBgi^tf ADitfirliehM'se^ii.dsjiir 
IW'ÄfeiittVülidtegrHr, deiÜ WstoriscÄ(^ iirSAga von Ödy«- 

iHiOib^; ' vorxb^ch'bid' ^ecbischeti iStth5ttera , üOi liuMiit- 



tt^\i^tv^^h9MA^,f^:^nLi wlelm Lebent. ik« eine phn^ da9 aii*^ 
dere nju^bt ges«^ 'werden keimte , das« jeneraber in der ; An- 
kündigung der TQjli^etende seTamüsee« Man vergLj^iQcli Wilb. 
Wfuder im Hßrmwßi, 16 §.829 folg., Äer jedicU das Pi;oq- 
mittfli tab «päter gedichtet und die acht homerit$c}|[e '^i^le x, 
880 . uiiterecheidel. Üebirigen^ fiejlgt Hr. Schi(^ka.r.^d;i.^. & 
b/^i iGe^egenbeit deg ^ohi^Qpxog^ (eines acht jriecbischßii Ca- 
lenibpQrg}/da8a d«r Odyasen^ dor t'ragiker nnd d^^ sp^it^en 
Diphter^ \yi^'de8 Öv^i««, cf^i gi^nz anderer ist,, .afe/d^r des 
Hoi^er^ was ebenfalls IVltzsch $••8 nocI^..gisaan.er J^urcb^e- 
flirrt bat; fi^t bonieriscbie ist der üij^uxQQZoqy fifr. f^erachlas* 
ne|,fler tragisjch^ der koXviCQo%o.gy der P^srj^chm^ztW Zu 
^m 8ten Verse bandelt der Verf. yqö der Bedei^tung des Worts 
vjjmo^t das ursprüngUch von nicbt reden kpdneq^enlCinderiiy 
dann yop jeder physisc^heii oder geistigen SchväGbe, i:öii Un- 
besonnenheit, Von Mangel an U^berlegnng gebra^cht Wird«^ 
Er ^eigt dabei I dass das häufig |vied.e]:k9hrQnde Gndurtbeil 
ubeif einen Menschen oder ^ipe Handlung ,^ das. mit psjmdq oß^ 
vjjmoi» oh oder ^^};a/i;i^9ru>; apgeb^ngi wiri^. nicht Von p^er 
der handelndei^. ]^e,rsonei), . sondern ,immer von .deni Dichter 
selbst ansgespro^ben.zQ werdea,päegt, der.igieicbsaiiii hintei^ 
de^: Sirene, steht , luid suweilen, ^^ie; später 4.er tragisphe Chöi-y 
VfAt icjnemiJrtbeiiv hervortritt — . Eline Bem^rknog ,»uTs, 23. 
mgtf, dass ävnQ,^ f^igf^ptUch daf Geschlecht bezeichnentd^ bei 
der. früheren Niphtacbtung des^ zweiten Geschlechts im.ÄlIge-r 
i|iei|ieii den JJj^emcheh. bezeichnete |/nnd da^s auc^ bei der spä- 
ten^ JVlUderung ..ä^ Sitten die Sprache dies^ Gebrauch tot- 
singiicb.ia,;deii.,a]^geleiteten und zusämmenffesetzten /^prtern, 
vie iiv^Qkjxgj ^av^^fixüio^^ dvdgixo^ov {^voganoäct^ ywat-, 
nag xul TuddagTliucyi^ V, 116.}« avd909(^}/o$,..a;i^d^.O9)om$ 
u. dergl. beibehielt.; Damit vergL, man , was Ilgen ;euiii H. in 
Ap..]>ei..4^ "über äen Gebrauch von ämg und ävd^Qpjtßg^ und 
xu'desselben Hymnus Ys. 141 (142) ilgen, Mattbia und 
Hermann über ai/^p gesagt haben. — Vs. 52 — * 54: ix^t ä&. 
tfi.odovccg^$f .^— cii9,ijpls Mpv^ Homer lässt nichts wie die 
späteren Bicbter <! den Atlas mij; Haupt und Arpen^. oder mit 
Schulter und iKiickfSf^, den Himmel stützen; so^dj^rn bei ihm 
ruht .dieser .aujE gelten Säulen. (B.,ec. fügt hinzu ^,^^fs^ selbst 
4tta,Wort /Mxx^s^fliqse als weit, yo^ einander stehend; bezeich-. 
neU Vs^* #^o^<^ ß^ßf^Sf v>eit^ scirfitendi) Aber wi^ kann 
Atlas die^e aUel)aÜen1 Der Verf. efl^t sieb mit S^ILan^ner t 
qnd Malf e - BrAU für iieJ)€^uimlg^,er.bea^f8^c^igiy^uJaeht 
Me Säulen r^ Tergleicbend U. cj> 730; \%6g.^VaÄ(y;WÄ afffivas 
%aivri%i,cixi'Kvc/i*. Aeschylus, der 4^™ Homer ^Eu'itol^ehp^jBgt« 
behält Prometh«. 84i9 f i(a;^.Säule ^ die Atlas mit den^chnltera 
trägt. Die folgenden Dip^liter ^i^i^ das wunderbare. Bild vor, 
in dem 4tUs sd^slrnft den Bieseiianiieii und dem Rieseiilc^be 
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d«s g^nzf Ciebande halt, -y Ys. M. xhpov iiiLov. J)^$f^ß^^^ 
des Zeus Tochter si&y, ist aus diesem Ausdruck nicht zu er-, 
weisen, ifedoch jsagt es der Dichter Jt« a,. 875 nn^880, 'wo, 
ubri^eps in dem avxog lyslva^o nicht mit ^em Schol. die späterj^ 
IFs^bel von der Cfeburl; der Athene ohpe Mutter aus dem Ifirii, 
des Zeus — Rec. fügt hina?u: welchMer Pymnus an i^^^.JPyr^ 

äiischeaApöli läD. 131. J45, wo allerdings! das SxM^-phi.Tf^. 
jcfißtvyA, ^Ad'jjvrjv dem hcStog ,lyrfi;<jfb entspriciit, ,vergt. ^ymn« 
XXVIIli in Mw^V'Vs. 4; zueM ^i^wähheh ^ iti^üÄeh ist. — ^ 
Darauf er^Hert der Verf. den Ausdruclc^ ml6if ifa'lsraS^'^iJJ'Si^ 
Sffcog oSovTfxhf y weldbiesi imm^ teh Xadd eines nnhesotevenefl;^ 
unnheriegten Redens 'aussticht 9 <ia^^t(6rthe{digt 'durch ^Yer^ 
gleich vn|f mehrerer ähnlicher Bilder «us dertragisichen Dicht^ 
kun^t diks 4JTtheil des» Gdtlks 1, 15^ weicheren demi honielrf^ 
scheif Aufdruck r^je Zä^ne als. eine Vetniachpuig.^ (^Beii,3<Ci||u)iff; 
der ^ede geschildert findet, so Svie Shi^^espear der Zßhri un4. 
täippen doppelt Ctatter sagt. — Zu \i. .02 wird das Beiwiijrf 
der Rinäer sUi^odagaU Gegensatz des Von den Rpssen. ge-. 
hrauchlichen aep^it^pde^ erläutert. Der Vf. konnte npcl]\ liichi 
benutzen.^ was si^itdem Butt mann im LesÜQgua I S. 137 iin4^ 
XiiSuh^r ßXLi^6uy^\^^ so wie'ThvU S- 155 .über 

zllinoS^i ^esagt'hs^t. -^.Zc^letzt hoch eip^ schone Bemerku^k 
züVsISÖub^r iyxog C^o^V,. «f;i^i2)|< das als die Haiif>i^]^yafi^^ 
des altern Griecjben in Homer, und. in den Z«usiEkmmensetz^'ge|i| 
4e^ Sprache für JCrieg selbst gebraucht yird. Wenn .aber ei- 
iiige behaupten, dass in mehrereh Vom Verf. (^urchgegahgeneif^ 
Stellen der Tragiker tyxQS an si<?b eben so viel sey als Itigpog, 
80 ist diess.eiiii logischer Fehler;^ fyj(ps heisst Jm Allgemeinen 
die JFaffcj und ist yorher die, Art der Waffe päher bezeich-; 
net» wie Soph. Aj, 806. m S^ S0X dßs Schwer dt , E^^ 
Herc. Für. 10i98. di^ geflügftüe^ Pfeile^ so kann deripichterdaC 
allgemeine ^ort Waffe ^ ohne undeutlich zu. werden, ' y^oht 
nachfuged/ -- M^' sie^i/ dass diese wenigen Seiten Viele 
echätzbare ]bemerkmigen enthalten. * ' I 

M. meiboriam lo. Christö^hori' Rloliteri m ^»«''quae diciiur m^iSda^ 

• ' teria d^ XI A^liii 1II0CCCXXIII horanotia matutina pie relHi^' 

lendam ea qua nar est ob«ervantia iaTitot^ MauritiuB GtUlidinia^ 

'Doermg, Qytnn. Fribergensis Conrector.- — Praemiä'sh^- 

sunt obaervatiönes aliquot eritieae ad Hh^^ 

fneri OdysBeae Rhaps. R Fribei^ae, ex oiBe;<?tolaGlir 

Der Verf. dieser Einladungsschrift klagt ebenfalls übei; die' 
Vernachlässigung der Odyssee s^it Wolf, dessen ausgezeich- 
nete Verdienste um das Gedicht der Kritik noch immer imanchcf 
Untersuchung übrig gelassen hahet^. Gr handelt zuerst von der 
Stelled', 264, nktkriyov St xq^qv &ii6v TCodlVf zeigt die 



4sk ' Griocliifclie'liitterätar. ' 

Sebwltrlgleit, Aese y^otte zu erklären j und ^dtitigt Vor sfl- 
srX^j/di; ^ü leseh,' ndt fi^rnfung auf das Etym. M., attf Apollon. 
Lex« und auf die'St<!lle.Od, (, 318: cS dl nXtÖöövto %6Si(S' 
ÄVly Wii* ircndcnf de'ge^en ein, dass bei Apolipnius nUäisovtd 
^el^deh trei'den mügsfe, weil er in Beiä^faüng auf Od. { J. c. atfä- 
dl'ijrcItKiÄU' litn^nfligt: rtSi' £dra| sZ^'^fiiv^i;. Derselbe' 
AffoH()tfl«« iagC bei Stctß^Öööi^tfg, Ota<Sxll&vrBg' lay Sb 

iyv fifp L fi^utpBtMi' tcxok SL^ßalyovTB^f wo jedoch Vilioi^ 

■^Qf[<ipd ToU l^m "^Mmjövv x^ q.^ mi dsda dia^iqMovtnq 
9(ii';T«caiebefi sey. So a«^ ddr SehoL Liffer..siir U; «, 81:5: ra- 

«Hlitov ijS9HGmr4oi/,.i^QAMM&^. iDer SchoL Veoi su U.^^ 120 
giftbt ailch hier die Ynrkintt' öikütU^övzBQ mit dei Worten:' 

äo7itovtB$. SXXöL di,9itt3cU6dovvB^ dia iov u Öie Ver\1fech- 
tletÜnk bei den Gfam/n'atikerh und den Lexikogpraphen beruht 
aüt ae'r tietiern Aussprache; das ausdihi^kiiche Zeugniss Ä^i 
ip^oliWiÜ8 te'drt »AWödvro Aür der eineri StclU Öd. ? , und 
^nt9chieidefi4 ißt äitx Üntersölriea der Bede^tun;g. jimiiiH^aiy 
verv^a&dif mit iU^iiv\ plicäre, bed:eütet ei^'en i^egeLniassigeii 
Äah^ tWfcrkrfeuz — überzwetg ää^ ifaanliler ^nd dötti^', den 
tfrftürÜijben Schritt, dftf R«>ÄWfe' üntf Äf aülihlere.; V|l.Eust^ s^tf 
ÖJ/^t 6. dijAprdl id ßfifLictt^dv ^äLaBXtt^piQHv Önikog TcdgS 
ökäog feeiiq. H^Vhe zd H. ^, 120, PaaBonr iA \tör^erbücM 
dnt^ir TiU&ÖG), iiuth eleA: ^^^^elh^^ti %lejb^f. Üieser ^cliifitt 
m^'ctitt ^Vohl den/rSn^örh; Mii Uü genfe^^en int ICh6r sciirei- 
tfehdeh, nitht ziiko'mfaieA. ' ' Pa^egen' sä^t JDalli^tf cliüs tt. ia 
Diari. 240 fölg.i '^vibti Ä* r^ÜQ%ii&vib,f-äv%£ ShxvKlta 
JÖzrjdctiiBVäi TO^ov BVQvv* yn^BLCav' Sk klyeCccL J-BTtia- 
jtipv ÖvQLyyBgiLVä ytkijdöd^&br^'SfiaQtn^' ^6 dife vörslch-'^ 
figere KrÜiK sWöliil dä'^ ^^(l(T£i^ a^ HöA^^ als da^ 

ÄA/d&ctv aüg^ Ofö.-t , "älS^^abgewebf t K^^ ^Uh nun^äil der be- 
handeiten Stelle nixXfjyov alä dk^ üdüte W^rt it^dtst^h'r— denii, 
wmni.es Sustath^ 4wrcl| ^povon^t^^^kt^rtv «o bedentAt. es. m 
wems yehementiorem ^t.fortioveiB' cpw wsiqnj^qi ^ v[iß der Yf. 
einwendet, als des< tlpratin&; Jmnfi :pßde lioeroi, p§filßjmd(i 
igllu^i. nur dass maa.dea .ävlUen ausdnick^^nlten T«nz^hritt 
dea*. Alten aieht nlit^ dem i]^eiufräi|kUcitien.,Qiip£eCi ver^eobsele 
-T-9. w:w*r%npcH %0{^irPB^ j^gmA^y^^*%^fß^^^ a« ret- 
ten. Od. |x, 3 le^en wir: oistv %* *Hovg i^QiyBVBlffs Q^&T 9ucl 
X99oi bIöc,. hier offenbar der Platz, nach dem benannt, was 
tfiif ifeiä^eibeh aüfgeSfährt M iveiieüpi^gie: ^ liögt Üei* Üoji-. 
pm^gfiff dy &6igertrf, Taninnd Platz; atifcli Iri' deöi ^fiw;^^- 
yov vö^oV. DWfif &Btov für Ststbi zu netoi^n, köriÄte Mr GrüMT 
matiKertf einfÄlten, iddKirM^Ä^}£kiü; Atüeng^äf^^^ was 



Döring: ObsärViltt. äKqtfof'äriilCiä^ U n«m. Od. 9. 4lS& 

Kitfn";' thrl& •' ■■"» •'■'■'•■' ■"••' ■■•• '' • ':• ''■•' '■'■' '■'•■• ' ■••= 

' ' ' D8f äbm^e THcJf^«$P^^iihitai''b«Ii«Ht(ät iflie''Er3i3hliin^ 

tfetf 'Ärei'iind Äiili¥ÄWi^"v»i 266 folg.-, fei«eii iaühigfeft'Sich¥aiik« 

a^'myhi.-^mita'iiimä-^^ilif,' ftiH"elij|^-Vritöig«ri WtOfio^ 









mr^eK:Yetgi^^i''aietiviifiaiW&t,St^f!tätü txt kritiä W^,' 

den EU seyn; und das« die Spottrede, wie de mit einefii Spt^eb^ 
wort anfansgt; 'pW,^fyf(,J$*(¥«^^jlWf[i^ ^fi Si? i« Qef^nSätzen: 

ägadvg "/ioria , aKvxat&v rokog, f^rt^pieli, ancH am b^fen 

Auch oder Selbst Bürgschaften fär elMdi^^fcU: 'ftliH6btil^ii%lf . 
ein elender Handel. Das Spxöfihvott würden wir nns ans die- 




Jfbsema AVgeI»dct h^ff^ VM -ivie -S^y^l^ö^^^dtin'väi^ W^ 

nichts verlangt hat? welches sind dieHtfrOe, die Vs. tiS 6^9 

thig smd die Worte: (ist aHtav. 9boT6i Vs. 348, df^ie.Giötter 
gegenwartig sind.! . Uiv d^m Wortübejcflnss abzuhelfen,^ zieht 

flhtt aer VieDTf.' Vsl ■^t'\(k.-8Ä' srf Itf ' elii'ih miÜtnktii tvßov' 
iy& 8i iöl- eHMx^ Htifji^k «?M& töÄli/; welcÜrcA üvch f^ 
p,ii JIM. f., •'iD^itil^Xkxk'ik ^'ibÜiWtirfr besser ^itiläjtkiSbevi 



00 Qri^chlBcliiB LItfterajtkir» 



BoU., irad w^^nrch ^t a9a». ^soJöt, n/it e.iaml Vs. 3SS mid 
an seiner rechten Stelle erscheint. Doch alle diesß Maassre« 
gein scheinen zu ^tark iuid..apnöthig su isfjrii; Hq^hasio« will 
anf anp im ersten Zorn Vs. 318 die lei^ai die er ^r d|e Br^at 
bat geben müssen , Tpfi dfbin V «^^f jfer^^iben durcn Gefangen; 
b^lten des. sündigen Paars lerpressen,: Y^ 341 legt sich Po-^ 
seidon ins Mittel: Lassibn los v ^^ f ?^® m^^n Y^l^^r ^^ selbst,, 
Are^K ff oll jzahliei^, t^Äe du verlangst (paturUcb die hdva), oder 
Scö^ xeixvug, wa; man leichte^ f^rnui^liefi könnte. Die ge^ 
]^e}i|e,JNiatar des H^B^^'^^? trauf^ dem 14<^^ ^^f^® nicht. Sol- 
<;^e: S)^rgi»pliaf^c*B , fiagt er , sind g^wQhnlioh >o '^achlecbt , als, 
die Leute, für die ßie angelegt werdjen^ , l^as .giebst .du mir 
i{iür ^ipherheit^ und das.Tpr fiiUfn d^ienm^Zenftn, isisr^. ä^av.^ 
9;spr0nf)i. ^9^1 ^^ßfV ^^ 4^^ ^Äeder j^^langeii jkana, >w.enn. 
4r^snii»ht zahlte ';N.Qa.^i;8jiVfc|i^ Posj^i^^Q^bestii^ indie^ 
Sem Falle selbst zu zäbleui {lud Hf phästp'^. seines Ge^s ge*. 
Wi^s',,läs$t die Su^def trei. Bas Gai^ze hat^eine koifusc^e Cb^-*. 
ritktqristik , die fast 4^ab|ij f^ti^jcber ^i^nfijti^^ scbm^ekt..,,. W,o. 
und / ^i^n die El^rzl^Mu^g zuerst gedif^^t^i^^und gesungen sejii;' 
m^g^,!(8tie ist,/ wie dqis. Gottergj^^^k^^ai^.^Q)»^ d^ jcnsten^ 
Bi^chij der uias^ und «wie. die ScJUl^eijimg 4e^ T^hei^itea, sla^ 
VoV^ijel des komiHcb^ii Qrama, ,daa,^4c'' gji^iecbischeWitz n^cb^^ 
mvik SP lebendig. anabildete^ ein für die. Geschiebte. der grie-' 
cbiscfied Volksdichtung. .wichtiger yeberrestf ,flemr die. Kritik^ 
^i>,c^' pipht den kleinsten Farbenton. nehnien lassen darf. — v 
4lhc]^ f u der, Vertilgung des öSO^tjen Vefße^ ßMclf: i^SKk<x)0txptq 

welche der Verf. am Scjbfluss des IProgi^aa^m vorschlagt,. we}|l* 
er m^reineu Spott^^.^ls feinen T^^ fipdet, kalUiiKec. 

ni<fnt stimmen« jßs i^t eanz bomi^isch ,> defi^I^e^cAdefi m^t der 
Itnsterbjicbkeit zu ir,<Msteii^ die (der Gbri^cbe-^^ i^i^i 4^ 

des Nachruhms im Gesang« ... , -/ r n ^ .> .\ 



'A'/"}i[ r^Ai ■ :rj /.; -J_ 



Pp^.Einladungaschrift iS^ der c^ffen^jMfnjPriufiing 4« ?W- 
WSf fi?®ivF"^4^}J^ 7 Wit^njf - Gyiflfliif ii»n^ «1^: Bcirlia; Os^^rn 
lp)iB dfir.c^, 4^nJ)iip€9t<^^<, .^ug^us^A' ^pill«kie{y, ist ejii^ ^b* 
^l^^ung des Oberlehrer Fr le4rilD;^ü 
ydcbe den Titel fuhrf; , i, . 
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Smtä M^ffaieä et Bomeric:aJiHtibr ee' cvlJäta: Q. 

, Gegen diesen SioiS^^w^rd^n^sif^^^fKritUgerie^ktäreii jäe- 
aen dic^ Griechen Autpcbthphen , eia;f|ge. &fin4ßr . ui^d, Bildner, 
^pller Ideep^ aUer WjfsWi^balt ^pnf K^RS^^iftf ' Ater^c^ 



fJUemann : Sa^ MoBäica i^'Homieriää läer se coUata. ' 4^ 

e^aiicI^re^V dieT^ICfitdVAIterthiinig, bei dehen iiiafi\^ei% 
ein geistlos, also auch da l-eligfoses Leben findet, nach ibt^ 
B^nkweise und hacb den EinricVtun^enV die auis dieser* herror- 
gingen, thit einander Tergteichenl Untersnchungen, ohne wel- 
che es keine Geschichte des Menschen geben kann; lind wiä* 
' der eiü an^^rea, ans Aehnlff^Meit^ir^ die anf einer frnhern niid 
Mhern Gemeinschaft befüheri, Verwandtschaften, Y^f hihSn^- 
gen, gdstigen Verkehr 'gatz Tersichiedcneir Völkerst^mme })^ 
weisen wollen; und diese iin^lickßcheil\und ällmlhlig iniiner 
Weiter getriebenett Vieirsuche, die , ^ zürn Thell niir aus vorgc- 
fassten.Id^een' hervorgegangen! alles, gesjbhichtlfchfen Grundea 
ermang'elten , sind es, /wdche' ube^^üi^ammeiisteilang' des 
Morgenlandes tind der GriebhehVeit litei'arische Aechtuhg hei^ 
beigeführt haben. Unser Vdf f. ist auf dem sicherh; histcitf* 
achen Wege geblieben. Bt^ Einleitung handelt foh'den^Ö|fferh 
im Allgemeinen. Die ^trfufhrung derselben jsclireibt das AXi^ff- 
thund einstim^ii^ einer gBttHcheii Anordnung zu; die Lehre der 
Propheten, wie der spateren griechischen Weisen,' dasis nuir 
einfron^mes Gemüth sie heilige, finden wir nicht in fr^heteir 
Zeitl Dankbarkeit lehrtie von den gottlichen Geschehken dist 
Gottheit Erstlinge darbringen, und nach der Meinung deir M^n^ 
sehen hatte diieseFrt^iuäe daran,! und gab dieselbe auf mancher- 
lei Weise zu erkeäneU; tind wiederum 'glaubte' der GrrecKc!, 
die Götter an seine Opfer erinnern ttnd darauf Ansptniche g^fiii^ 
den zu dürfen. Ausserdem waren die Opfer bald Sühnmitt^ 
nach begangener Uebelthat ^ jbald', vor wichtigeren Unteriiehr 
mungen oder bd grossen l^nfllllen gelobt oder sogleich darg^ 
bracht, eine Anforderung an den göttlichen Beistahid.' | Di^ 
Vernachlässigung des Opfers wurde in beiden Fällen vod^difn 
Göttern bestraft. Duncfaäus herrscht in 4en mosaischenSbhrljN. 
ten eine reinere Vorstellung von Gott , als bei Homer. ' 

De- sacrorum gener ibu8. Moses hatte die Absicht, sein 
Volk auf jede mögliche Weise zu einer hoherh sittlichen Siel- 
liing nn4 zu einer reinern Göttesverehfung tu fuhren. ' Er be- 
nutzte dazu vorzüglich die Opfer, ^ die bei den Israeliten attcft 
in Aegypten gebräuchlich waren — wie die Bitte an den König 
nm die Erlaubniss, in der Wüste zu opfeA, beweist -^, ^^^d 
verband sie mit seinen Sittengebc^en, theils als Ausdrncli; der 
Busse und Sühnung, theils al^ Dankopfer, wobei die Mahlzei- 
ten zugleich den Reichern und d^n Aermern enger verbaifiden; 
Der Verf. vergleicht hierauf die Opfer bei l^ösles uild bei Ho- 
mer, diebltitlgen (^dfat), 'und die nnblutt^n, dcS^a-rbel 
den S^atereä'»pog9)ö9ar)^ ferner die Sälzbestrettung'(;öv|^ 
^vrttt ), lifnd die Lfbatioiien ( 6%dv8tA , Xol^tcl ) , die Opfer^ W 
tglücklichen'^Ei^fol^ 6de|r Ar Rettübg (;|ragi^^toc, «^(or^^ltt;); 
unter denen die grösseren 'Ixcetduäc^r genannt wurden,' /die 
Sühnnj^fer — dtfss^uicH Homer ai^krtkte^ b«wei^ boäHMiera 



49ß .r . fJrlepWfteJiÄ hiifif^tjf,t,u:r. 
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.Br«^idopfer(oAof?cfwtfra, o^^t«i;?jpfMfra, Q^Jfa^^ii^ftaiyj^), >9i ^ 
de9<9ri«chcn be^oa^erf bei jprossar Trauer feiyölhxi^Qlii wsl 
JL^9 jLCJL fi^ljr-» ,^ad^b iiaden GöUer^ Tor^etzjten |ipds- 

Li* K-P»^ tictiMjLU et ri^Uguia r9i^a ad ^acriß^andum necessariis. 
JGepjff»vi .wur4ea aaeb Stpisep AApprdAun; Stiere und ScJ^le, 
i*iiriQlUnbeii und juofte TaiM>e^, .wd «wfi,^. dfe besten l'hiere, 
leblerios^ in ^riscbem A^ter;, imd, Ausser >bei Di^ilu^pjF^Q^.Aifr 
männlichen Gescblef b|ii.; daJtiei G^i^uch dep Weihrauch^ «nd 
^u9i|;ieaiBen de^ Wein^. Bei JHoiper dienen zum Opfßr. ^er^, 
.Sebafei Widder, . Scbwdüue, ebf&iifs^ls untadelig^e Thiex:e,.uQd 
Ton dem besten 4^ter r*" 44® bomerischen Stellen sind übe^ 
aP fpjfit sorgfäidgem FieLsa 9ttaaii|menges^e|it — , und zwar a^- 
^^1^ iGöÜ^rn ,i^der.e Thiele. Daa yoisügliehste Opfer w|ir djas 
jl^r Stftre, Adh^ ßftp^vtslv tutJd^^i^f, dagegen bei Empfang 
Jiro^ )B^rejnden das Woirt Ibqbvbiv gebrÄi^^ücb ist. Bis weilen 
.bekqnvn.en bd:H/9m,e^j^e Götter, ein gse^ieinii^cbafjtliQbes .Opfer, 
fW^ ^'yf^ ^/6^4er jil^b 9 .e^ien «f/Aziysc^^es^en; bi^^/^eilef ein 
^inzßIq|Br juehrere,* .^er mehrere ßqtifiT zn /einer Zeit dijBsei- 
J^,eii Ö^^er,-— fii^ Li^atiLQn geschah ypr^en^ Beginn einer wich- 
ijg(|4 Unternehm^nj^«} ,i;. JBLbei ^^mAjitritt einer Reis.e, Auch 
Tjor /desni Miihle, und beim Scbluss des^sej^lj^en vor Scbiafengen 
)ie;ii upd sie war mit einem Cebetsprudd yerb^^en^ zu allea 
jß&tter^, und unter dlese^ pamentlich ^u einein, desaen Hülfe 
.yormglich ^öibig 'Wair. Zu der liibatifn Wjnr4.e unyer;nisclite^ 
W^eiM gjenonunen, ^n^ J^neist goldene Becher, aus denen die 
jGf^ste flen Rest tranken, A,uch beK den Opfern wurde Wein 
j(n ^dfi,s ^euer gegf^^j^^ ein Gebrauch, der bei den.Hebräerjji, 
ilie ,n,nr dif^se ^vfi T^.JLi)bation Ji^t^^^ ,bd manchen Opferfi 
ebenfalls, gewohnlich '\far. 

Z|u den Opfc;rn gebnrt auch das Rauchern. 9er. Tler^asser 
fc^reibt aus IL ^ ^90 w4 A^^O 4er i|^Q^ieris(^en Zeit den Ge- 
briiu^ des Wei|iriMic]J3 «n — sond^i^bar nennt e^ dless '^^svg 
h A* .^JW^^M :( ^.* 17*. ) i 9l]^^M ^vpg p^er vielmehr ,^fka. tll- 
«torisc^r sagt V o &p Jij[Uüyinb. Jh. U .$. ^ : „P^ Brandge^ 
kudi des .fet^f^ Fleisches und jGpb^qs. fiüss^t^i^ der Rauch von 
ioß^ürysfhpndeni ^hffgn^ enwf, Jfach9l4^r.ifrt^ wqfür WoÜha- 
tendß pjt den zwfinziger Öli^mpßfidßn, Weihraiifi}^ ?u' gehrauchen 
^f^^HL^^ s Pafeer 9vuv, in^dssT^^flVfjßüssem.tferucji 
im^^P, Ppfern^ jiijd ^og, RaHC^9P<i?F:5 ^^.i wie e^^dfieinl, 
jJ^^Urömiscbe Txj^n^ivf mffire ^ c^Jpol;scbaffe^^f^^^q^^ Wohl- 
«OTsa, Asm /ichi^htweg ^^chern-H -. JV^s^id^e Men^Ue^- 
^ef imbefiifft, m l^h^ergeh^ wir die S. It folg, ^Wphg^fnhr- 
te^]^gtersi|chung 4^hex Al^rahams Par|>r4i|ggiig,de^ ^iei|p|i^n Sohiis^ 
befnerjLen aber, Vas a^ IK ^, lei^^fe, über.Öp^erpng deh 
^\mm^ 8J* l*re^ f^T^dtfi^ ,, wi« ij^j,!^ i>en ;Bifttgi«r 



Ublemaim: fgcyjj^^^c^ c^oi^f^^^r 8e coUata. \ ^ 

ienjkoanea^ uu^ Wir pr^ei»^o bes9n^cT;$^iif 4!® AWiff^^Ä^^ 

S. S55folg. Spüren 4ßx '^^^^^ 

Kmten des innern Meeres, c; 

De ritibus inter sacriflcandutn ohservatis^ Opfergebräu- 
cy^M j!«9 Bt^Vä^rn^ ^hMichiB jhd i^n GjrfepliejBi, .G^b«t vor 
dem jQpfejr wd Wf^Jjb^n. de? flliridp., Veübirendpa ^er .S^vOr 
biaare^doi^ Ogfertji^ers, ^tre^ie^ ^e^ ^i^ftJz^^bU 'zwi8c.b.efi pp 
Horner;-^, i^ ^^^ )Brfliai)i^eJung ^^eft^^ (d^f^ Qefajtirte^^^ dyp 
^pdy^seus 0^.ji{* ßSt pichenl^jub — j dfelBebraiich* b^l ^dje.ip 
Aufzkj^^a; IScXlagfsn , . A^uff^nJ[P^ id^s iBflutjg, 4^- 

zieheiiL, Zerlißg^en ^.^s X y Verbreanen der in Fejti gewiJf 
iL^lt^if ^pki^pdiQii Aib$t übergelegten pj^ei^phth elf ^^^ I'^^r 
tion in das JFeuejr, Ärateh d^eip Eiif^e^^eidie un^^ejp üjjr^^^ 

sches; .0|iffrp)aW. flCpm^r iji^Jfmt p#cbf jp^eW*/ M Pr^W^^fe" 
nan^ ^ihes Opfer$[ a|l.e .(diese einzeiÄe9' pe1)r^uq|iev die abi^p 
darum nicht für zufällig zu liaUeja sind. (Od. y^ 4^7: sfiiixif 
7cätc( uplfittv.y ."SeJbendin^ Verzierungen des Ilnx,^9, 

z. $1' (äfas y erg^ldeii der Hörner. Yerscli}|e4e)[^]ti,ei)k der Öpfeir 
T)ei Buiidnis^^,9uqd .zii J61|ir|Bia best^tieter .Freuade. Jeijie Wijr 
ren äi^Cjh/j)ci ,äen )Sebiräej*n gebräucbjicbi , wie die St,eijl^ 
von Ahrßh^xn ( Gen. If^V^^ der j»e .yatjirscheifiMch yoB ^e^ 
Cbal^äerj^ eatlehntß , uH.^ TP» !^!^T ]Ei^vpihu^g dejr m^jsa^ 
^chei^.Gp.e^gßllun'g bewege». Pie Hßiipt^telle igjfc ]^i ]({qt- 
pier lt^/26i folg. YgJ. ^,; 341 j 5, 158.. P^egen i^airen ^ie 



die gri^ciusc^en Lei<Ji^Q^eb^^cj|^(^ .er^ähji^. \f i^chtig i^t ^jiob 
die V^rgleioliunj; der durciU jip licipsäi^i^he ^^petz ye^l^oj^enjs^ 
äT>er du^c^ di^a Aber|la]^beja 4eJ:.^ebraer er^^eneif 'fönten; 
Ibesqhworunff mit der ^ekyomantie Od. ^ Aucb hier yergjßir 
che maa Bbttige.r vß angef. WerJ^e S^ j60 £ol$. Wffhffc^ßtjj 
hün^ie tmß' SZaubereien* . . / i- .;.!? 

. Ife locis^ quibus sacra fieriml (fßcfß ^7f9^\ rO*^ J^^Kfil? 
Hebräer pplTert^d, bevpr sip ei|i heifige«ij,<Je)[jävide fiie^pjoapf^ 
hatten , iiif,ter freiem JKnwwel ,^uf einem au^, friscl^^em R^s.eii ^Xr. 
^uten Al^ar a9 je^er iWn mcbt(^cui StqUß* Dip jGrJJ^cij^^ 
nahii>!^Bi..,J^,esonder9. iyS ^die. Gotthisit Rpc^i^ci^t, w.^lcB^ejP «lö 
opfie]^ ;\«roUteji ^ je ii^9J^4,eni ^ie Äiegelbe da qdp> dfjrjk fe^m^ 
y,^rtji^er glaubteiK J>ie iif^isten |ibe^.|)iajtten in.^en FJurg^ oder 
ii> dem Ipperp ,|))ref\Häuse^ ÄUirj? uit^^ Gpt^ wa^naj^ 

^laip'den Athenern spater yerboten yf)fx. Jn der Jllas fif^dj^fl 
wir ^Itflr^ mitteftii» tfiger , im 4ei?i "Uferfl dpr Ströme uj[^' dß^ 
l^eep, ^ifli PÜnei^,, w^e^ in den teaipelln. eisriphtet. Im AJÜIJ^^ 
Wfi^A^,«i^iJ^ sich, ^^^ä^p V9a tl^ ÜutprsQlfiei.,; j^pp.,4ip 
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Vefimhing vieler änd die eine% Gottes befindete, Im ZWeek 
der.:O0fer, In den verschiedenen Arten derselben \ und In den 
fSreb^iinchen eine grosse Uebereinötlmmnrfg zwischen dem he* 
"bräfsöhen and dem §prle€hischen Gottesdienst. 



• j 



. l){e Bearbdtnng ea der HomeristHen Hymnen von Rnhn- 
t.en his auf Her mann Igeben die Geschichte der ji^euem Kritik 
im Kleinen, Drei ausgexeichnete Männer , 1 1 ge n ,' M a 1 1 h i a, 
Hermann, verwendetehFieiss und Scharfisinn auf djese, wahr- 
^sclieinllch schon von Anfang an mangelhaften, iiJid ^eWiss durch 
mancherlei Schicksäle im Mund und in der Schrift vielfältig 
verdorbenen UeberrestCi jeder' nach verschiedenem Plan und 
mijt abtveichenden Ansichten. Die beiden ersten unterwarfen 
ihrer eignen Kritik die früher von ihnen gehegten o^er ausge- 
sptochenen Meinungehj Hermann spt'ach sein Urth eil über 
beide', und entwickelte, zugleich in der Ep, ad Bgen,^ auf wel- 
che Wciise jene Gesinge , die ihm noch mehr zusammengewor- 
fen schienen, als seinen Vorgängern, in ihre "theUe zu i$sen 
und geschickter wieder zu verbinden wäfen. Wir übergehen, 
was von Mattbiä. und Ruhnken an bis zu der' neunten Aus- 
gabe von Voss für den Hymnus an Demeter gethän ist, und 
erwähnen zwei neue Bearbeitungen der älteren Hymnen^ die 
wieder von anderen Grundsätzen ausgehen. Der dritte Theil 
der Teubner'schen Ausgabe des Homer enthält die kleineren 
Gedichte, die den grossen Namen des Dichters föhren, mit 
dem besondern Titel: Homeri Hajmnt^ Epigrammäfa^ Frag^ 
menta^ et Bairaehomyomachia, Ad opttmarüm editi&num 
fldem recenauit et notis instrusit Frjdericus Franke. 
MDCCCXXVIII. Die Gesetze dieses Instituts erlauben nicht, 
Recensionen über Werke der Verla^shandlung einzugeben/ und 
der' Unterzeichnete bekennt auch gern , dass eif dazu nicht hin* 
länglich vorbereitet ^äre. Eine durchgehende Beurtheiiaug 
wird einer so fleissigen Arbeit nii^t lange fehlen. Aber ge- 
schichtlich anzuführen, was diese Ausgabe unterscheidet, wird 
ihm ' erlaubt seyn. Der J^earbeiter. derselben , überzeugt , mit 
60 gelehrten Vorgängern in .Widerspruch treten zu müssen, 
wollte sich nicht i|n die Arbeft tragen, als Herniann selbst 
ihn dazu aufforderte (die Worte der Vorrede sind: „quum 
me ipse ille,* a qirö maxime discessuru^ eram/ Hermannus, 
Cj^cg^^<^juveiiiliuin Studiorum, modo hitr,^ imod^stiae'et vere- 
«iundiae fines se continettnt, laudätdr et. adjtitor, exhortatnä 
isst, ut, qnoniam sincerum veritatis studhlm cuih modestia coa* 
junctum etiam eorum , a quibus dissehtiremtis , ' laturum esset 
coiüprobationem, nihil dti^bitatem/ quaede hymiiis conscripta 
höherem, fidenter in puMicuni edei^e; idque unuä^ cd^erek In: 
impugiiandis alioriltn sententüs,' ne'quidsiiie causa iii^|uifiento- 
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qne fedsBe Tidcrer.« ), nnd dabei unterstützte. ' Nach dem 

Camrakteiriikster'ZätV ^die fast eben so eifrig das Alte wieder 

siBsmisiieitfti^^ und heilig* erklart, als die nächste mit immer 

wachsender Kühnheit aulföste nnd umwarf, erklärt er sich für 

die Einheit und ursprüngliche Vollständigkeit der einzelnen 

Hymnen.:«' Praef.'p. IX: ,,Prae omuibus antem illud studui 

effteere^ prImuni ut'singul^is hyinnos integra per se et abso- 

lotit carmina* ^sfe c M tePe habere narrationis unitatem, quae 

sokbat ollm: pMmariPliorttm carminam yirtus dici, ostende- 

rem; tum '>ut d^nionstrarem interpolationes, qnarum in hia 

hymnfsyestigiainVeAirentar, neqne multas esse neque diver- 

88S ab iiB interpolationibus j quibus alia litterarum monn- 

menta depraräta sunt>^ P. XIII: „Etenim quod de Homericis 

earminibua atatno ^ imias ea auctoris esse, interpolata illa qui- 

deni m«ltU in locifl et com^ta, sed nonita exorta, ut ex ra- 

rüs dSi^ersoamm'^oetärum carminibns in utium opus conjonctiat 

eonstent, id^m fere de sIngulis hymnis statuo. Quos quidem 

non negaTaHm recehtiorum sire poetarum sive grammaticorunt 

fj^Mitamentts depravatos esse, modo id paucis in locis, factum 

esse cancedatnr ;- sed ut duas vel adeo plures eorura recensio- 

nes ollm fuisse eredam, vix aic ne vix quidem adduci posstim.^ 

P^ XV:^ ,/Pen«ndum est autem plero^que illornm hymnorum üa 

teinpOribus deberi, per quae seribendi oonsuetudo frequens erat 

etapiid omhes usii recepta; teit^idum etiam, mmltos ne pubii-' 

cum quidem^ toiiim habuisse , sed ab lis scrlptos videri , qui aut 

del^ctareiegenties, aut, qutd'^suum ingeninm ia- poesi valeret, 

expevirl telUiaii quare slHameri catmlna utpote ore memoria- 

que tradita multis in locis interpolari poterant, non idem po- 

tuä acddcteliyiiiiiis, quos praeter unum et alterum omnes non 

extempofe recitato«,-8edcum meditatlone ei studio compori- 

im atqne- litterls consignatoB esse Terisimile est.*^ P. XIX: ,|.Vi- 

dentur ^nim hymni Homeriei magna ex parte inter eos referen- 

di«sire', 'qnt quia in pompa ad lemplum accedente ant<e sacrlfi- 

€i«m cdindbantur, t^vminu adUkOia (n(^oö6dui) dicebantur, et 

Sa oariifinibus , quae caput erant (otius solennitatis atque a eho- 

ro canebantur oircum aram conststente aut tripudiante, quasi 

proodaMianturv^ . ^Diese Stellen mussten iiusgehoben werden, 

um d)eii Charakter und die Richtung der Ausgabe su hezeich- 

Ben % den Stnn des Verfassers beidchnet am * löblichsten die 

Bitte an 'die Recetisenten tm Sohlusa der Vorrede, „ne id no- 

HntMeam reputare, ^tiotn iit hodie diff^ieüe quum in mmdbua 

lüterü^ tumnmaime m kh anÜquiiaiiB studiü vel medioctem 

Dens Verzeichniss der Lectionen, welche im SommerhalV 
Jahr 18S8 am Gymnasium zu Lemgo gehalten werden sollten, 
Ist vorausgeschickt eine Abhandlung 

Jukrh. /. FM. «. IMdof . Jahrg. IT. H^ 1 20 
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Uebßr He ursprüngliche 0e.$t0t4 der-^keid^» er» 
sten Mom^riächen Hjfmnen^ "Hm JBF«. A.tSakkrmt- 

D^r Verf. erkllrt sieli 8« SO gcfep 4i^ M etnunf M«tr 
thii't, dass die liem. Hyiimea vea etoa«driiiiflckeii ^amme- 
tikern geaammeU und geoffdaei aejtea , jmmI glaiftbti, dasft aellhit 
Faoaanias aoeh keine SamaihiHg devraleii gekannt^ sandera 
ia den eiaselaen Orten bei den gotteedknattichen JTeiertt aic 
ancb eiaaelo.geCaaiden habe« die Sanmhuig aber eiarai Bidber^ 
liebbub^ undHandaehrifteobeaitaev vM.tfftter» Jahihanderle 
an verdiiaken aej« Waa die Batatehung derselbeB anbaftriffi^ 
ao verwirft er gewlaa miiAeebt HeaatierhQja' und Weif 'a 
Y^ü^utbnng, daas ale von den Bbapaod^a ab cinleiileada ¥or* 
i^iele {xQoolfua) an. dem Vortrage epiacber^ beaoadera bomer 
riai^ber Qeainge gebrauabt, d&¥on den Namen XfoiHera erbul^ 
tea baben^ waa überbaaft mt rom den klefamen gdtem.känat^ 
«ad nncb ao der StoUe bei Findar. Nem. II, Mf. widmiyatiek«, 
nacb weldier die epiachen. Singer mk der Anrofimg daatSens 
begannen. Der Verl atuftiet; sieb aaf die gebraueUlidie BedevH* 
tang dea Worta mqoqIiu»!^ für vfwog , ein Far^riei f. Fe^^e^ 
9ang vor der geümediemMcken Feier. Die Mebraakl dbea 
IIy.nuieii, aebreibt . er den HoitteffideaH d«r Dfebtaraebnle zui 
welobe die bomeriacheDicbtfcnnal naababmend fortaetate; den 
an den Deiisabian Apoll ebiam aol^ben Nacbabmer et«ra aua d«9 
Zeijt der aogenaanteniCyaliJier, ana dem Jfabrbnatdert vor des 
Olynxpiadenrecbnnng» - 

In Hinaiebl der beiden^ eraten Hymnen bill er & & imd 4 
an dem frubem AHBflf mcb der Kritik, daaa m nicbt Um aaf 
eine bocbat nngeaabiokte Weiae mit einandenrerbondan, aoiH 
dem ancb dnscb nelfiUtige Intei^olationen tembatallel aeyea» 
aetst aber den Vermntbangen Heraa^ajiJi'a übea die Aart dei> 
Zosammenfqgong andere Venwtbaneen entgegen* NiaU sw^ 
in ihrem Anfange «nd in ibrea Tbeüen. weaentficb veracUadami 
Kecenaione» erkennt er aa, wobl aber eine Menge Uminde^ 
rangen, velcbe tbeila dnrcb den wiederboltenfiebrattab bei 
religiöse Featen eivtetaaden aeya moeUen , tliiBila dnveb dte 
Naebiaasigkeit der Ahaobreiber, welch« soJehe SAeUen yer- 
ai^iedener Leaart oft amunreobtenOrteTomOand in dea Text 
n^iaiien^ „üebrigeaa,^ engt er S. 6, „war der^Homemaclie 
Hymnea an den DeUachen ApoU aammt aeineu« wahranSalllnaae 
(Ton Vs. 140 — im), wie schon Thukydides Anfuhmng ba- 
weiaet, ein allbekanntea Kunatwerk, da» aiah, aoljteman ea 
ancb anderswo des Gebrauchs wegen abgekiirzt und veranderl^ 
haben, aehriftlich doch schwerlich andiwi ala i||. aeiaer, voll« 
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htifpt.beaweffelft; dliM*^er ausser Defos ^bt^ailelkt wordea 4eJ^, 
iifdem er jft ift alleüvseiMk Theileii so »ehr iiaf dieL^ykaläftt 
^iter Insel beredinet is#, dliB9 er aiidersWa ktfoni anders als 
unpassend QrdeheiMn kiHinlte/^ \. ? , : . ^ r; . 

Iftierstto HyflMiits nun ^klirt ^kk Verf. Vs. 1 ^lä fO* 

den ^^b^en Aiifanj^, nnd Ae darauf ifoigrenden Verse 14--^ 18^ 

welche das Lob dei< ]>etd entlnillen, f&rieht' lind passend; ^» 

1§^1D aller yerwektt er>lii; dett M. «n den'Pyfbäschen Ap^fl^ 

f^n deflH' naebher tu spreeh^etf Ist - ' Ansserd^em vselzt er Vs. ' Sil 

tflid' eo niloh V^. 52', so däss ^m el yug k^'- i»i%oig der Nae^^ 

Satz driQov ava^ ßo^TCOt, ($8 entapredie, was S. 21 folg;, weiter 

Tertheidi^ wird. Auch Vs. 72 und 73 hält er für acht (Tergl. 

S. 23^), sc&rdbt aber, mit Ilgen dUs v^rbM&ettde oi ein- 

sehiebend, m(fy d' akog^ h mid'y$$6ii^. Dfe«' ddppeUe Lesarl 

inr TSsten Velfs rerrSth ihm nur ^meii Mterpokibr , niebt ei^ 

nen Cttig^efi^lter deaHynmM^V ^^ ^^* 9^<Md>09miSS'd«r^tte 

eingeschöbett seyn, nnd »war «ach R 25 'der Mstey^ det aneft 

in der BfosI^.Handsebrifir fehlte Vs: IM -^IJId scheinen mein 

dtite Randglosse zu Vs. 189", als eine zum'tirebranebattstter De^ 

l<Mr s^imMhle länft^uns ära seyn. Vgl; 9. i8: ' 

' Seii^fn^niüto an* den '^thi^bett Apoll iftis#^er Verf. nfl 

dc^elbi^nrye^sto,^ 1^ den -ersteh- fi.^ begfütietk^ MfiftfOfdH 

0tl8l l^^kdiic^t Jiüs WAi^g ^' s^Qäeiv, eii^iizi dam :^ t^tQ^ 

Sirs itSt^tit j^tK^i tAvti^ '^^U\nmevi Wkä^tägt daim die doti 

T^rworf%ne Steife f(I!.Dtel.»«--2to^.> H^ t^-'^ &^ ^n^m 

Bis hft^^v il)r6^f^^g sfcFdAtr^iH^TOulti^ ävA&ifÜ$ ein, wo aber 

da» daiMf folgende •<» 4lvtt deii. Riee.'^Qgrifeh^ dle^ IXüsehidlitog 

d%^ Vocatfv mitten in di#<ilede^ nndr «Mreb die Wtederhotong 

<h^^o<r6^; -Ji Sn/tt st9rt« T». 2mr Mie ei" Ali eingeschoben, ^^f 

ttbdg^ Th^i' d«r al^ertieüien Abhandlung 'isl^gegef^ Her« 

m ü h n^ 1^ ^kly^Kitlf e^ef voil >oinenr liineinfeafbeitiBten Gesang an 

AM H^lk^slscben ApoU- feyMMef. ^-^ lAMFolgenden werd«! 

titefl^ me erwlllinten'lh^iiischeli^ BTaassi^geltt «drfhadigt, thetig 

eihzeitee Sieflen behan^e^ dl^ hier alle d«r^hz«igehe»iati'weit^ 

liirßg ^äTi^. 'Nhr einige Bemerkungen. >Vs. 9 wIM not i^ y' 

^gttk H^i^m-a^nn's Kttt^^cf «'in Sehuta genommen, nMlibel«« 

g^eiair: fmd-äühja 9el^ti>M defiSitüm erkdimtk Das ist abei 

fn'Aäiiiyi 6«irobfaas'iifcht 9n fin^il, #as Uer wivUt^h unslattU 

Haftetet, ^n^tetiäaal'ts.'Und'Meh^ und 8öig$r^ ein» i^aofdi« 

idi^ mMläng wölü bteet«:hnet. -- ^n Vt^; M wird Vo'ss'e« 

( Mbnt. i Wemtttkd^ 8: XI. ) iMnMg tber 4i& akmUeke Ofsiygk^ 

an Me Aec. liieiiiäls hat glauben können ^ •bj^Hieh sie ^le fllip 

elhe sichere' fSlitoobeidttttg hulten', nM trlftlg<Ma^9w«iMsgrlln« 

d^Ar bei^itl^'/ -T- Vs. 3& iiält d^r V^ft^bfcAlkhiit i»ir ttea 

EobKs^he, ^mk Rermtfiitt oil sitt^kettdem 0»ihd nihivarf j 
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W. S40c WM eiMsh Aftei«r iU« 4eMidil Am , Verlangvn er- 

— t74 1 — denn better lit et in folgen. 

— 504: Seif mit Worten oder der Tbat etc. 

• ' .^ 024: fileh, mit dem Hanpte ntek' Ich Dirt sii etl;. 

D«n iweite irt dit omittürliche Deberziefaea su dem ¥oUeaSiiui 
des früheren H^exameter f ehöriger Wörter io dea nächstea. 
Der Verf. sagt zwar Vorr. S. 15: i,Dea Sina mit. jedem Verse 
za schliessen war nicht immer möglich. Homer thut es selbst 
nicht; allein ich habe gesucht, alidem wenlj^tens mit den er- 
sten Worte des^ folgenden Hexemeter«, nadi ir^diem in fie- 
sem Falle eine ▼ersehönernde €isnr eintritt « den Sinn in en- 
digen. ^^ Das eigne Geffthi wird ihm sa|[en, dnss er liegen den 
debtigdn Takt ^ d. Il nneli gegen Homer gefehlt hnt> wenn er 
so abbrach, wie: 

Vs. 100 1 w« nie Terfaiemett de freudige Zahnnll Mit (mo über- 

diese dni Jfir nicht im«rigiBai ateht). 
-r^n&t NlnnndnJMm — dieJmigffanli^Mt. 
•^ 68ii nbte entgaegen War as dem spUitnden Mldca der 

gottlkhen Tachter des Kranes VIM. 
-^ aOii torstt nnfcstOnmir niohli, wagtsageni, eliiedass 

ich es mil 
--'611« «^ dochThetbschmis^an«eiüden(Kniee>filsfc. 
^ 6tf I -^ wi«#ohi Dn meine Genrnhlian BM. 
*-^ Mli Denn ntchtiftommen die OMer, so irldl den Olynipos 
r' bewohnen, tHr, 

• -^- sott SdnHdgetad selsle sie sieh, nnd bezwang imSRsen 

den heCt'gen OroIL 

Dasselbe gilt von unnatttliehen Trennungen, wieV8.StS: es 
erlrnben rerhobeh) sich aUe BMgen schnell, und Vs. SOT: 
Aber Hephaistoa sclienlcte den Labetmnk auth den andern 
Bwigen^ rechts lief nm. 

' Ueber die Treue der UebenTeÜning etklSrt sich der Terf . 
8.16 so: „Unter diieser Treue verstehe Ich aber nicht das 
ingstliche Wiedergeben aller im Orfgintile vorkommenden Wor- 
te, selbst der gleichgiltigsten Partikeln und Bpitheten, anch 
nicht die beständige Beibehaltung der antiken Wortstellungen, 
welche dem Oeiiius der deutschen Sprache nicht immer nusn- 
gen 'können; sondern mir scheint diejenige Debersetznng nie 
tren gerülimt werden zu dürfen, welche den Sinn und Inhalt des 
Originals so gewissenhaft alz möglich bindet, aber in Hinsicht 
ihrer Stellung nnd des Baues der Perioden lediglich dfe Gresetxe 
d^enigen Sprache beobachtet, in welche iHbersetzt wird. Cre- 
wiss darf auch einer metrischen Uebersetzung manche Freiheit 
vor einer frosüiaehem angestanden werden , indem man jener 
ein hier nnd da '^ tei es des Versmaasses , sei es des dichteri- 
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•dhtti Gfilifllteis wegea ^ ilrcf^lasseH^, ftei f&berli'agehe», odet 
lfm angesetztes Wort nicht itün Vorwii<r(e machen i^rd.^ Da* 
aril wicii jeder bilUg^ Benriheflei* einverstanden seyn, aher 
doch verlangen, dass nicht fremdartige Begriffe eingetragen, 
einr .€[«danlLen wilikühiiich mtfgeändei^t werden. Ueber zu 
grdle Vebertragnngen von Beiwörteirn , die bei Hdmer liur des 
Ctoschlechls dder des Stahdes Ansüeiehnung bedeuten, wie 

Ts. 122: Was, ruAmüoÜer, Atreide^ Da H^ibbegierigster Aller, 
Voss«' Atreos Sohn, ruhmvoller, du habbegierigster aller, 

vNfien wir, obwohl dei OegenfeiatK bei nns in das Lacherliche 
cnftrHt, "da^m «nielit rechten , weil kein Volk die faerkömmli« 
chön ntnlainren auch den antögiichBten Reden und Briefen 
ingtlSiclier 'V^setftt , als das deutsche , gleichsam nin die na- 
tMiohe Derbheit mit der eingeföhiten lUflichkeitsweise aus-^ 
zogieieiMn; Aber w^riim siigt AcMiieus Yft. 88: 

— *• 60 lang Boch anforden idi mvthige$ Blikjkef verweile? 

tfiBv ioivzog Hai int x^ovl ds^KOiiivoto, V o s e : so laog* ich leb!, 

und das Licht auf Erden noch schane. 

. . . •. 

Vs. 21V glüht dem Achilleus schon das Herz von Zorn: nal 
fuila XBQ S^vfi^^ KBxoX^ilivov. Der Ueb6t6etzer nimmt nur den 
Fall an , wenn er ihn saften lasst : 

und «oUten, Selbst in dem heftlg8tl»i.Ce*nli iHr^j^Uhn. 

Dagegen ist die Yermuthung, dass Prmmos und die Troer bei 
der ILunde von dem Zank sich herzlich Treuen wurden, Vs. 255| 
^ nzv yrfi^ütti IlQtaiios etc., in eine Nachricht verwandelt 
worden: ' 

a , • 

Fritunos jauchit , es jandisen des Piiamoafa^lflre Silme! 
Freudiger Jubel erschallt von den anAsm feteAkhan Troeni, 

wozu das folgende: Wenn sie ^ hören u. s. w. durchaus nicht 
passen wäL 

Das: t6 ot ««l ^tyiov f&ccci Vs. 825, vergl. Sffil, hat bel- 
desmal einen starken Zusatz bekommen, an der ersteren Stelle: 
Pr0b Hfird er heben und zägeri^ an der zweiten: toas schreck- 
Ucker noch ^ dennAüe$^ Dir seyn vnrd,' Yofss einfacht ttaa 
Mn und v>aa dir noch schrecklicher sein wird. 

Vs. 22ft hat Rec. einen Anstoss gefunden an: ^ wollte 
Boeh nicht austuhn von der Zwietracht. Das Verfehlte des 
Ausdrucksr zdgt sich ohne Erörterung. Eine fäkche t^arbe hat 
ancli Vs# 120 A^tJwar« yap roya «ainrcg bekommeli durch : Und! 
dass es jetzt mir Entgeht , das dürfte wohl Keiner mir täugnen. 

Wenn detVerf. ein Sachse wäre, so würde ihm Vs. S54 
dtfeA ia>enig ehrt er mich eben als ein ProvinciaHsnlus getügfc 
frevdm. Kdnem Deutschen aber mochten die Ptfifticiplen ^c^ 



füigt und gegangen als Active hingcheii m dm Värstat aWs 
Dort Ton Pyloi kam Idif gefolgt dem ehrenden B«fe, and 
812 : Also m Sdüffe gegangen dnrchsehnittea die Pf «die des 
Meers sie. 

Diese Ausstellungen,' aus dem ersten Gesänge hergenom* 
men, mögen dem Hrn. Verf. ein Beweis «eyn^ dass der See« 
diese, gewiss in kurier Zeit weit v^breitete, Uebersetivng 
mit Aufmerksamkeit und mit dem Wunsch gelesen hat, sie so 
rein als möglich von allen Flecken — auch von dem überzähli- 
gen Vers 92: Da begann tnuthvoll vor dem Heere der untad- 
lige Seher ^ der wohl nur durch Ternachlissigte Correctur krank 
ist — und von jeder Härte, die dem Gedicht bei Ungeweihten 
Sintrag thun könnte , befreit wiedemnsehen. lieber die Ein^ 
leitung und die Anmerkungen, in welchen den nichtgelehrten 
Lesern über den Dichter und die Vorstellungen ?bn ihm in mU 
ter und neuer Zeit, S9 wie meist über mythologische «ad geo« 
graphische Gegenstände iweckmässige Erläuterungen gegeben 
werden, hier sich weiter su verbreiten, würde unnothig und 
' unangemessen seyn. 

C Haum garten- Cr U9%U9. 



K nri« r e A n z e i g e n. 



Theeaurua antiquitatum. Museum des Alter- 

thume ^ herauigegeben Ton Franz Heimrieh Kühler. Centa* 
ria I. Italia, Sectio I. Latium. Pars I. Borna, Erste 
LiAmg. Tab. I — XIX. Verlag von Karl Frans Köhler. Leip- 
lig, 18». gr. 4. • 

xKMit froher Begierde eröffnete der Rezensent den stattlich rer- 
zierten Umschlag des ersten Heftes dieses Werks und las auf 
der Rückseite in dem Prospectus folgendes: „Vergebens sa- 
hen sich die zahlrdchen Verehrer des Alterthums, unter wel- 
che die ganze gelehrte Welt und die philologische Clause ins* 
besondere gebort, nach passenden Hülfsmitteln um, welche 
den oft so schwierigen und trockenen Vortrag der Archäologie, 
welche vom Studium der alten Schriftsteller unzertrennlich 
ist, auf eine anschauliche Weise durch richtige, schone und 
wohlfeile Abbildungen Tersinnlichend erleichterte und befor« 
derte, und dieser Wissenschaft neuen Reiz und grössere Auf* 
munterung verleihen könnte. Zwar existiren (heisst es weiter) 
Über diese reiclihaltigen Gegenstände wichtige, bändereiehe 
Werke, jedoch au kostspielig und zu weitläuQg , dass sie den 



Theraunifl anti^tutuiä.' 'Hietisiifi^gfeigeben tob Kohlw. 4it 

Bweck nklit erfWUen^ dien ith^feu ^rreichei bealisichtige, n&Mi^ 
lieh dieie bisher eo^ seltenen €regeh«läiidej;etiieinnntzig zu ver^ 
leiten «nd besonders «llen Lehrern tti«A Sehvilern imf Gymna- 
sien leiditisngänglieh m'^nscken '^; und- so geht es in dem he^ 
kemitea ProspecUis -Ton^ vier Cotmtiiieh bindutch fort.- Wi 
werdea» ausser den altem antiqüarisebejJkSttitti&lQngen auch die 
Werke von Chan dl er imd Stv art, ^ die grosse DeseripHon 
de FEgypie^ i}^^n* n .Meise 4n Nulnen^' ¥ orhin^ Vayage ai$ 
Lema^^ Les Ruime» de Fompdi von MaWois^ ebeiidleselbeil 
v^Crelly Deiagardetteüber Pä»^m, utitter den zu diesem 
wakea Tfaesannis gebranehten Hülfsraitteln erwähnt, iinid zuni 
Beweise äirer KostbarlDeit die Preise Unzagefügt. ^ Als 'Anfang 
midProbe ist die CUttierie. antiker i7ä«^e» ausgeben diesem Yer-» 
läge genannt, die dem Rezensenten emea aiemlich ' guten^Bei« 
griff Von d^ {Intornehtuai gegeben hat^ : • ,- . i 

SfcUigt majiMNit» aber die erste Ttffel dieses ndt^ so vieleäi 
VioiBip a«gÄ«ädigt«ä.!llla«atfrar« AnUquitaiumtxiy so erbiickt 
man mit Bedauern zuerst die Ueberschrift: ROMA in barbarii» 
ach^i Schnörkelbuchstaben, und unter dieser eine wbhrscheiii-* 
lieh 9Xi^&ic}£le't9^XkiMkr^Mmanaehi aua'Eom erbSrmlIek 
copirie und scbt^end eolorirte ^bbilduQg.. dißs l^ekannten an- 
tiken Wandgemäldes der sitzenden Roma aus dem Palaste Bar" 
berini. Vorn in beyden Ecken des Blattes und keinesweges der 
Göttin zur Seiten, wie die Beschreibung sagt, stehen zwey 
winzige Figürchen von römischen Soldaten, welche Legions - 
Zeicjbea tf i^en , auf zwey für solche Männleiil viel ,«u gro9piei| 
Piedestalen, die nach der Versicherung des Herausgebers der 
Göttin zum Schutz' dienen sollea! Sie gehören freylich gar 
nicht zu dem alten Gemälde, sondern sind von Gemmen ent- 
lehnt. Nun folgen Tab. U gm» 4|is der JUnft^ gegriffene und 
lächerlich, armselige topographische Dai:stdinAg^n von Ro^ u% 
ter Ronmlm ^ . dann wieder unter Tatius und endlich : d«|i 
CapitoUum unter dea Köiagen* Tab. lU Grundriss.der Stadt» 
T. IV wd V Ansichten des capitolinischen Hügela mit vielem 
übereinand^gehäuftenund wülkührlich erfundenen- .Gebäuden« 
T. VI der jCampus Martius; ebenso T. VII das Mmisolenill 
des Augustus u. der Palast der Imperatoren. T» VIII Mr Jan^alr 
bogen und die Bäder des Nero. T. IX und X mehrere Tedipei« 
nvillkül^rlich und armselig erfunden; und so geht es, i^it Au^r 
nabipe von einigen noch stehenden Triumphbogen /dxvelt dM 
^anze Heft hindurch. Die Mehrzahl dieser Blätter sind a«« 
Nardini Eoma antica in. dem Thesaurus des Gravius copirt, 
nicht etwa aus dem i^ali^nisch^n Originale, yon welchem Nib^r 
liy eine neue, sehr vermehrte Ausgabe zu Rom 1819 y^W^ 
staltet |iat; denn sonst wäre der Janus- Tempel T.XV ^aeh 
einem alten Relief nicht ao. jämmerlich verunstaltet, dass die 
Balkendecke des grossen Ueberbaues gerade wie ein aufrechtes 



Il 



Eiffi«re Ansfligiiiu. 



Q(4|er Ton sltAea Eiflefttttageii ttusieht; aber «bm Mnem 
Ffohler hatte «choA 4er Kupferstecher dciB Otfinme hefeDgen. 

Weiter las BbuielM s« gehen, wjite ^eltTerfaMt; dem der 
Unteradohiiete findet tioh in meeaiiGewiMea verpfilehtet^ je- 
den Liebhaber des.Altevthimife vor teaAnkeaf^ diteet 'giiis« 
Uoh QnbrauchbaneA^iod TöUig irrefiihreaden Machwerlce drith- 
geiid «a wArneft, iindvo auch dem«, irie es lieiist seheiiit, wik- 
Vern. Verleger aeiii Bedauern sn beKen^en , daaa er aea Williger 
IJnkenntiiiaa dieses Gebietes sich so rerleme Koatoa geoMcfat 
hat^ aber eben diese Unkenntniss aa»cht- es anch namdglieh) 
ihm oder seinen Oehälfen sn sagen^ wie er es besser. anmfiMH 
gen habe; denn wer die obenangefulirten. Werke von S4aart 
und. andern attch nnr einmabl fiüehtig engesehen hat, und dann 
wieder «dergleichen aua vorigen JahiAunderten aefgewirmteil 
Unverstand von Neuem nnd nech dann in einer Stadt wie £el}^- 
Sf^ ' fisodudven kann 4 dem ist leider dlirehans nicht itfn helfen. 
Blogen die Freunde ded AlteMhums sieh einstweilen gedulden^ 
bis die schon 1816 yenspnaehAne Beichreibang der ^adi lUm 
von. Elatner, B«»ien und 6ej|i>ard iMSaaskoninrty die 
dMn gawiss et^s «ehr Befriedigendes leisten wird. 

'Zftrich, imJkmnar Iffl». Jl Hörn ef, Prof. 






tHd'es tectioniim In academta Ftid^sHcbuitt Hälenti «t V!te!»er- 
l^eurf eonsodata per bieitaem a. 1827 . . . habendlonim. Halae, 
' trpis HendeMani«. XVI S. 4. 

Das awet Seiten fnUende ProBmittm handelt von dem Han- 
gift der Römer snr Wahrsagerd. Nicht blos der Staat hatte 
Augnres, Harnspices, ExtfApices, Qttindedm?iri ad fibrös Si- 
byiiinos consnlendos imd Pullarii, sondern auch einzeln im Vol- 
ke trieben Bettler das Geschäft der Traum* und Steindeaterei. 
Diese Hefe des Volks nannte mnn später USaihemeüici , Ihre 
Kunst Midhefhaticat Sie ward mehrmals Vom Staate untersagt 
und mit Strafe belegt. Tacit. histor. I, 22. Cod. Jasfhi. 1. IX 
tit'lSVlII de tnalefieh et mathematicis. Die Wahrsagekmtst 
wurde * all wst von den dhaldKischen Pdeertern ausgebildet , 'wel- 
che siewik der Sternkunde in Verbindung braehtei^. Hierüber 
18% I&eier'jr^er die Siernkunth der Gknldäer uiid- dessen 
Handtuch der mathenudischen und' technischen Chronologie 
nach Diodor. Sic. II , 20 und Cicero de dirin. 11, 42 zu ver- 
glichen. 
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'' HapfeU .• Von 4e8>Ilitw Mti tum ätetta Ome SpracUmt«. 

A'b'h'ii wd 1 fi H'^ 






V6U Mafhirg. » ** . .'...* '••.■.■ •'• ;i • .. 

.Vörvort. ,^ 

selftft «ine 9vwt]li«ttBiil|f 4A:li«l«rUqh «Wie 4i« utfpvimcilke 4(0r g«if*C 
«Ml^eii.i£|KrAsto(«t» eclMti^MHen 'j$QkMfift9|ir«]r«l«pj««fiil«ii./ » So-^SttUri-«« 

acher und ziHrfraicbtUi^r 7.o|i Hin^^WiiOMmgiUidit TesCeliU Ca M»illl 
■dieiBt, eio wenig zu dämpfen , und den schwankenden Ansichten , die 

IA«tidie«olk£^genll^ndll|HÄJ»•i.lwM ^Val^% nn^l 

skhln d»».Vfei|ii»>dJlw|ig6a4ff ♦yitii<>ii<i»Blfttl<» 4wr»fcfMf gH^Tagaft^^ 
MbtBi lait^f t»it yhyimilegisqiH» u^liktmiMten^nrndslUiitoruBter^idi^ 
Anne «u ! gVMfen : :9o IwHite i^ • d ooh h^her die dasu nothige MLuMe ^nioM 
milffligfa, Bi««lclik(dieii9 ll»Ae(> >m9igA'i)hi«ftwMl«u s« tieaeeMr 3e|^a<^ 
ditog meMir 4wwiiiM>>nl ff»igt»i<>en lUitfk hier me IpieJneUirteayinliwiHI 
dher dl» «M>nsriJs<htn>gpr>^v^idgiei^ wd die diM»«» »idi: eigebende 
K«t«r4or.^«i0hljii|le.«berhaiipt «pi»iig4iim,.di«lGh dort olineU«lifli^> 
i^flhfeiMig d«r Gmmi»«& .eu»0r Reeensieu nidtl ia.de« |i&th%#n AmfiSihx^ 
lMBhlMit,votlegearfc«fliitt. <rrr.) Mfli»»>rdeiilU«hfir-.Qii#<le»* 4m manetwn 
bei «df '▼«n»iiliMn ivMitoii ;Jcm«?Ä(^ «dcbflUrw: aidil; räiUMii. . Icii 
\m <<rtd»it Pby<i>lftga^ «Hb M»e. ich 3! ^4Ufi#| ta« SpiawdwwaBcbinia 
iiad dMlAaUfMhlüsNi» .dkude.alaFa g<mähiN»nJnagt tannen. s« l^n«» 
G«blgiilibe|( f^babU-^tr iilmii9 igawiMi^b^iMagficb» 4Mebr«a«ibeit'jp^ 
was den Bau der Kehle betrifft, ans.Lij Ir^riji» aacbber anauf^biüen-* 
deif SifhriftrgeifdidpCt Was.i(b bi«r .gohe Mg«MenlheU» das Werk 
oigiwr iafebrjabwgiy ; B« e | < ir b ta< gfgiaw«C»g» nrt » nd es , der 4iuNdi Miaa 
CmI «arh^Maliirbii CleMtEiaaiBi^kaU'y«« jebiir totwas anaiaheade« fait 
nkb gfdiibt'bat; vaM^HkUtg^am« Organa, die sidi inil^aiepiilMhMr 
Letcbtigkeit die f«rscbMeaslaii liantsystaaie aaaueignea witseuvi a« 
Statte« ^kaMf n. Doefa daif • icb nicht . yetaebireigpen ^ wla sehr BUldi 
Btockhe trefflichar Aufcatz .««t^m Uebergang der Bucbstaben ia,efciaa- 
der^^ in dteii..BaBde TonOavibd aad Caenaer»» Sbidien » beeoifderf abat 
der gb*s UBvai^glfdbBbliche biitarlscba BiUaiigsgailg detr daut «^aadM 
laute in Grimms Grammatik angeregt und gefördert haben. Wenn' 
es übrigens in der neuesten Zeit, namentlich durch das letztgedachte 
Werk, eialeucfatea^ geworden' ist, dass, um sich auf dem Lautg^bietp 
zu prienturen^ man von den besten Gestaltungen desselben., wie sie iA 
den I/rs^aaefofi tadiegea^ ausg^en. muss, und die zahlreichen Mi»^ 
griffe der neisteü bisherigen Versuche, woran zum TKeil viel Fleka 
und Speculatiou verschwendet worden (wie z.B. in Oliv fers ver- 
schrobenem jBuche ub^r . die Grundstoffe.! der laj^enachlicbea Spirache, 
Wien 1821.), hauptsächlich daher rubren,' dass man Sprachaa, den» 



hMtftAihdn^ 9ph^n'ihHfatBiAm9fi9g^ sind, wie 

die griechiadie nnd iiendeattchey sn Gmnde le^: to ttehea hier an- 
Mrdtig die morgtniändiichem oder temUUckm Spradien , namentlich die 
hnWUftehe» oImh «ii, MU wat in iiJUtMCM^er Hinfldit,. w«g«n der 
alle« ufHMEiteQpnden Reinheit ujid Aiubildnqg ihrae Itfuiteystmns, Mo- 
dem auch in orUwgraphiicker^ insofern sie in ilirer Schrift dan Urolpfco- 
Mh der menichlichen Sprache, d. L die 9nelle der geeammten belcann- 
ten Schrifttradition enthalten *) , aI«o uher die urtprnngliche Bedeu- 
tang alleir ToriiAndenen Schriftaeichen ein thahentUtkei Zengniw gfeben. 
SBor riobtigon* AnffaMniig dieser Qnelle habe ieh tebige Beitrige g^li^ 
fert in den ezereitallonef aethloplcae. Llpt. 18S. g 2 -^ 5^ itt< einer 
]&itüc der hebraiicliea Grammatiic von Ewald fan Hermei Xm, 1, und 
In der n&chtteaa en dbeinenden hebr. Grammatnc $9 — 14. 



i 1. Jffeeban^saini der ^prao/bverfcveii^e. Die tnensehlldlA 
Sprache Itt in ihrer dnieern Brteheinung (t ibg e teh en i!«n' Ihrer iimehi, 
gebfigen Seile) eine mechanische Verriditiingk^h|»erli«dfterWerkseftg«. 
Ihre Laute gehdren ins allgemeinen in der GteHang Ton ScMtte»^ die 
durch das Dnrehstrftmen einer LnfMnle dimh eineOefthnng oder «inen 
hohlen Körper entstehen. ' Sie bilden rfch n&mHih dnMli den Dorch- 
gang des ans den-Lmigen ausstemmenden -^Ibe ms dvrdi JTeAle und 
Mund. Jener Ist säso gleichsam der St/off^ womos die ^ladlilanle 
gebildet' werden (dasBeidpriac9p), diese «die fPMctieüge oder Urgttne, 
WoMt sie hwTorgtebrachl' werden (das^fornmle Prfneip); Die letatom, 
die' anforderst genaaer hetifaehtet w%rd«}a mtikett , • bilden ansansmen 
einen Kanal, dessen Bau gana demeiiies-BlasinsIrumeniti entspricht:, 
di^ Kehle dem fif nndstncAc , die M tudhdhle' dem Baach. 'in jedem yon- 
bbiden mAssen wieder naaefaie TheUe «nterscltteden werden , die ibre 
hesottdem VerrichtnngMi habctn« 

• 1) Die feble oder Tiehnehr-der KBhlkopf (das obete £nde der 
Kebin oderLntlr^re, dSe:ln keinen weitem Bet^eht'klknnlt) bildet ein 
g«s mehreren Knorpeln bestehendes Becken , In dem folgende Tfaeile 
■n bemerken sind : a) In der Ifitte eine Idnglkhe schmale Höhiang oder 
Spalte', die <St<mmr jtne (glottis), deren untere Oeflbnng in die Lafl* 
röhre, die obere in ^ Msfndhdhle geht 'Diese istseigentldeh, ^ dem 
BAindstfick der Blaslnstmmente entspricht, b) An Ihren Innern Rän- 
dem iwei ausgespannte' oiastisehe Bänder, iw' StimmhiSnä^r öder 
Siimmr^stenbäHdtr (deren Schwingungen die Stimme ^begleHen). 



*) Den Satz : dass ,,nur ein Bachstabenalphabeth In der Welt nnd die- 
ste semitisch sey,*« wie ihn Herder (Geist der hebr. Poesie I, X S. ^37) 
hl seiner kohnen ahnungsvollen Weise atisdrndkt, möchte' ich zwar nkhl 
rerantworten. Indenea hnt er doch du^ Ko^ps oeaiitisdhe Fnlnograr 
pUe in dessen Bildern^ und Schriften II, 97 ff, in üborcascfaeadem Grade 
eine graphische Bestätigung gefanden, nnd er gilt in relativer Allgemein- 
heit, wenn auch die Ton Kopp versnchtp Ableitung der Deyanagarl (die 
auf jedien Fall nidit d&s Gepräge ein(^ UraTphabetlis trägt) unzui&ssig 



Hopfeld: Von de«, Ktte^nlid das Artbnrder Spnuddante. 
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f ewnig» vlto»f|w4pHit(ksi 4ot £Ü2ileefeiBl odiär i9Niiimrf4»4B»il>eeiBei 

di« ionere iMhie Flaehe dte Stüunrifoe «igtlDdhrfcdrty «•r'dkftS'sr'lriBte 

ne«»d?iiiil».dieirMM«Milie.-bededklk - '/ r --.Md s .-. i -.^b nra 

*l|I^.U«l:^i»ikf/tTlwM(io<4er Stfanne; J&e^& IMI (mU.ä1v|ia?>. 

'.yt»»Kte>i ,4W«tfMBHi% yiiiiaiwgn'ligtflitattnral» btidet der. flitf n.d»^>' id 
«iA«be9i»i»ij^)>« jyird» «Orgiia «ii:ekieir¥«meUlni9<r^refaii9en* Haiii^ 
lM||0.]Bipd>lf0ii:iteni'di«'JftftädAdA2^^ ttndHir p«u»flel 'di«'Z«fi^ei 
ieae ;iil«< MdAiidet^ diM» «1» ÜAtfgei Gied>twirlDHB i* tutai ^niiMii- die 
ll«fi4^pp«m<ltfp;teft)^ 'die di^BkiddliiMeteid dflbdn bald MÜtleMeii. 
Im einsQbi^il ab4 toiiiMftteii ittdK'Voili sn'folgettde Grit «der Dopp«!* 
0fgiiiichia«iit«1iGMdeDr«) die Z'u'n^an4i»'t»PV€i{ßtuit£ ^ijri^ff<fflii 
eineifeiUi,*. und Mfderelnidtl'd6r<iCi0A'l44t«fc\Bl<Bdfai dem Hint^^gm^^ 
iHief|i.(Qli«llMI»egel^ HdUnt'palaii)'^ aiidM Jctoe lich adMist^ li^'dw 
9:l«i#.«nftZ0lbe4i, (die 4llie»e;lflMitt deiiselheii) vad der iJtftltdlgr««^ 
fi|««^«^ diu *Zi»*^e4t«]rt&c^.BDd; die' '0»6 er«' Zahnttih^ edcr'däi 
dwttbiBr iHifiQdLf ^ttoderci Sfede'de« Claoniette (dae -flaliaflelgoh); d) dl* 
6#^4leii {Z#A]if1etik<»9 «dib: gUidifiaiiiadeii'diilJinodhIlile idUbssenil 
epdlinli.i^ di» dte>beidw ./Btoffriiinii bed^ et ea dp ü 'hippBm\f die ti^ 
9Mfii#pMe«Aatt.Fin8iUWm-deftlitandef. r4DaMiilm«ilid'1^*d, Nebeii^ 
•itnvoiH»/ Q,^«. ftil^U«!! S H»ttptoggiine»\Ziiligte |idnie lv>Z«egteB(ipft»i 
(nebil) deH; eatp|irt«ilitfiidilP« TlieUe».des GaaAiene) iindiLii^peiiJ < Aunefu 
d^m ](ewni9ftii9flidlQtMMleB Nm9enöJfiimti^ßm*MB^tnAt^Vl»§i9^ 
\09imukle «id' AqiowUMtNidim-Aei^MaBdliöliiB. » 

? . .All.«i»^' ]|ie:Hfiiiidh9fcle enttpiMd swaar-^imteaBseB,! irpI^ g^ag^ 
. dem Pfai^devBtoiodtraiiifiiie,:. sowohl iMirt»Bmi>8]i>lhmmfNr«elNl 
(FotMtvai; midliatlilMll! der Töne; H. S<9>teflh: allein ddriftdflgd 
Ffinfip la^dtnellieit, 41^ Ml^^;: aeidmet siof yrov «Uen kinttllalie« 
«ScMliPefl^afflgen, 4erenQanak-. mm aln'«patikes{Oryan ibt, am, nad 
1»i fflWi« t dto nn H r l flwa di<nde K^genflmialiciüitft ddr «eudhdüobiw 

^> mii ebon Ibo^^luMeneip^rlll^slDBflta 
«Ml nHnigeg«Bidi«difce|MtHtan0nd0XnClatttmder'l>«^£defid oder'^Jbii^ 
t»gV>T«rlia}t«il*» tBisljnreif«. .w«nn»ai»'i]iv''eiiitalfdB{mr. Ooiiehgad^fvwe 
ate^n» alio blojie aU C!an^ dletten; .letaMIre», ardmi efe ihvemDiwd^ 
gp^ .ei»eii Widerflbind wigf^enaetaltit; Qiefen.Wideiglavdabt aber 
die Keht^blofla auf elfta leidende Weiife liuir»>diil«dbi«ine.Vei>eBginiiigi 
der Stw^mmtae, a4^.4iasii(.diaJM^nch mir jtiifr'.Gäiiialft.dardidrfii^oiJ' 
Immii detiNiivd dagegan^nf «|ne'|hdligey^]Bldam je swei aeiiea^^ 
gana InaiiiiuidergralliQn md :die Lnfl a«flari|geii. *• Balnaadi ivl nn« dar* 



^'^ (i^^t y*»*^«» üÄgiMf langue etc.). ^ 
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littad'iektei-reiaMilUliifMI ltt%v^ MiAUßUmBÜikfriMmiitm^ 

miB die eben betchriebeneU Werk«<rige?<edb «i>iu»Aillgiu»doHiwib4ml n« 
nMpl4ar^bai%ltei^gMlst<wwdUMl^ eatilei0i(*.$>p«-iie*lau»e Mer die 
EiemeDto der mentchUcheii Sprache. Diete ie#folleii'»iliMMt'Wlih den 
bfcid6» HittptoiigttieB oder DaMhgitogqMMMw4«i' AÜm»», «üieliie« Knd 
Mfnd^ in mwA IWuH i Hti m;;elaiHto steh äbwTkbgMeb iMioi'4eM€^flide 
der TbftÜgbeil dee Orgftne ab. Je mekr ticb «iHlieift dMe leMkwd 
verhalten ^ . Aefto - «nenftwiebetter ' «ad* ntfreUkeaHÜiiner ^ je grosier die 
Tbfttilfkekuad daB2uiaBnieawlrben'deiMelbei<M, dMe ▼emiomaie- 
ator, .otfgamtirter iffr der Laut* iii»dieMr]ifaiiidi»tind>drelPille itto|(^ 
lidt« entweder ▼erbdlleD iiob^ei4« i«>ltfc«ifl, «de» d« e «li»e tliä^ 
ti# ^ae andre letdeiidy oder.'^eldeitilÜllg^' iHi \rr*#eff VWle; 
«mihi «onröbl Kehle ab Mfaiidboble U«lv idUeAd ^rerihallea, dl h: 
■o weit eitel ctahea^ • daii.die* liilfli dhaei\fa^g«aiiMr Wid'wriitmd a« 
iaieB-duBobftroaiiea baaa, ^entfMil «in Wdni^t«r»Bliaiieber Hämuhy 
die i^teMdeStdfe äbw liftiilblldnBgf , eigeiiiabb aiieb« kftila 'Lkutv ••»- 
daia-aMa dea Kdim^uad Annte daau-; der dito 4MbeA'tedMa Ohaf^lm-j 
bafliali eu eigadi flpiaebeltaünt)aa%«ibnt'aild*iMHi di^ üMMafong: 
■eiato'fitftrte init mamm dij^pelte) Uk^w -vntMnn wßoifim'hti irdVen 
ilAaiet ia ipitars.AlidBlNKÜiea dwi f^haiidcbeM'wiilbveaf bktP Birst 
ki*a«r*tte» iUi;, wOa;ielae der beiden OtrgaaWia- *miS|^el*kdBuat, 
d,^<b.'deBdiHBBbiMmaBdeo>Llilt ebwa Wld«Mlaad<«dt|f«ig«ttMtet, eat- 
iteben feste Sprachelemeate. KoaHntdIe IT'eMe'ili'nUlJilfbeir, iadea» 
fidb 4ie filimairitee4M:wei*fipwflta9eHv daa'dfeit^ 
fSB^g^anakuna aaiabiiaiiiiil, 1 pteeit^- dgWMif ^iti^der olWüeU H tf eridew Mtilhd- 
bebte wieder Atfa: bwdebn^id la< atfetf '{Med Tli^ifa»' i»<«MHrbyg<ifng 
«arf*!^ «o? eatfeleblyebi.felwrbn'' deaHidi bift 49ed6r «llleiid^ Labt: 
Mimiae ades Tday 9eieiiinlkb.irt4«Piivta«« ^T^Mkf) gBhn^, Ist 
dngi^ttl»laM der Ift«iik4Üflii%,-|adetli'je*»#elder<§ li l>eMMebeBen 
Organe desselben ineinandergreifen nnd die ans der rnbdndtea (>nieht 
limwiin )?lMfld>keBdrieafl<» fmfl'tfnKttiig«« iM.ft'iisaib«^prMeii'J(ar- 
Ümiikmii^ to^ebCitdfat'>bbFltoai|i/eiiV'iliiilr;|idpA'dte(V^1liiid«ng uH^ 
■ iien > toad eastenwi jjdt f dd t t l iebilieiyqatiigreadw'ftaiiitl: elw leises-' CTl;^' 
r4ly«nfbv )«b fl^Hebileit^ Ji>#i4^if|«er4»b -gailfiliml' "% ' 'S^era^ itlkm^ 
kMerednlur in ¥eAiad«»g( miti«Cimal|virti)iPd#atltci» Ins «l«i9r^M- 
lettjl rbeissea sie j|pe^Aiiitli«b' ftf!)f^l(t%«»s (eenJisMMIites),' }«lti% Aig^^ea, 
die mcUi^läatmud^' SkUstiaüU (4M«li«lfc> ^fteMe stldiell fei debi^ 
•dile»)fieg«9iB0atemtenHadeviH»'dirdr^^ daMi 

dief-sb- hMroIrgebimiit weeiMi >(f ^/ «^^'^ ^^i^l «Ise iM''l>tlflMlili$Mm 
8inn Elemente (eleihenta, wie die Bachstaben imLat. heissen}^ d* $• 



* < *} )S6 Si^y. i:t «iidy'gtainiii: arabe Vii ^e^ bkderler'iCb^' gpX 



dhanbteritirt. 



Hapfeld: Von de» Natar^uMideii ÄrÜnAler Sprachlauie, . 4M 

r 

C»toA^ Mp Sl^ftMslie. Dki^^oeale sind: toi' weAUcX^, d'. i. miite^aley 
fipiti^«^ dibCoiiMBaftteB das ndäfnOMlkev d^ i: foiwiiilW, Be^dre i»^ 
«wnfrdbr Simcto,- Bblit^iniiHiitmKlugvv ic^d^ki "««eh ihr^tol' gtntt^ 
«•tiiMdieii uM e^rutvlogfeokei^ CUrakte» «ai^j > <9«||e' miiisli^li' dl6«>Si^tlli 
chetaot md kiliig«iidv dl«i6%8bea ileiv It^mmW^ «&d~ Glren^fl',» 'oAäÜft 
dM'fii« in» <liereirtit#B# #<iiifcij8iitt?Tmiyeatertt Uifl i ii g«ä wönfeA*^ jciif^^ntiOi 
aA«'4iew6glki«<, Mti9%ev>diMfe^dii6 «fMrte , - niMMi^iiliaU^iide^fieül«^ 
}eiM>ai§<]feH!iit^, 'diese' ditf^'lScbAtlbii; ^iid<^Fl^ftdi und BhitV'dfiBte 
dK8iMiMidi««g«lbiiattde deti Bplni^hll^yper«^ J0ite-'«lcSl^^ »ehr die intti^ 
dMiU BUipÄidiiiigf ditfde kkMp d4ii'«Alg«iMftiM$ri^g«4ff'dBr;'kairrjto^ 
gvüoi d^ Spracb» iQvmdlhS'FfiAte^ iMb^li^^'d^ Kittf^ Ufnrifls,^AN4 
g«W*>.«< Im dm B«grifli eiMM Meoietoit Ite^ ««'«eiioiif^ däiw }ed^8 fi^ 
ach BW eüi' hiilkir ttn>»9Ml>d[iBMiiitt«'S]^ettltftil^ ftr^, und* tf «^ 'antfef ä 
ntf' Svgtecdng bedarf. > #tM' ge»4Meiit «« "d««! ^Wflß«^ dei< 6b^ «i^ 
fegebeoeii F&ile, d«roy<dii» ^^^äni>miBnm>ikk'&n^iMkii ÖirgHtie, 'W 
dem^Efer am de« ii»kfoi koaMtteiiife T4>tt Vwekief Z^atifiiieiipr^siA^ 
Amt tOigme. ^il»fieiii««ldii*>^kegl«iM bald M»i«tii 04^iMt>t>f^V*'7b^ 
gebildet Vfrd, woyfa «Icik >1Xo4M^«tfdi€didk>aaAWe»üÄlV'nttd'% 
fdbsats -w.^iMf» ^bfMi]^«A»elrV^ • tlüfedlilNA eMsteM eMI 

«iB' g'a»A^9r,.'«'oliÄeio>fii4ll^imdi>' (Ikllfiid^kliii Spifae1fi#{ii$ 

«BdfdKeijMto M deiniiiach''fiidlt-al»'>eili iMri^ä^diMr^' «ü^deifii M^^cAl 
riote^it eii^l$aai)H#ia» Baut aii«iiMiien **)• ' WiMeiiP mek#it« -io^lbke id^ 
tiettlifto^Lattle oid»»Si£bea diiMk^e tMebtaetoittde KraÄ'det üiiteftjtii 
»ü^^SifiMit eines ftegtilBi -i^^biiBdeii, so «Msfiekl eik befaeriss Lant^ 
giM»e>, oki artteulliftes' m^e^, >oriB die 6fllMK flie'ftäleificto\iiid'i3f%i 
der :tfii«ti^ll). bilde». ' IMe Worte ▼ericettensikk'ii'elter «a* einem Sartc^^ 
die Sftlae^ B«(periodeB'ii>. s« w., itadnmebcu se'die ftusamraenbäh^endfi 
Iled»'zu elüefli -g^sg^NWile^tefi» d.'i. ans üilben , Worten , fetzen ^i 
0. w. g^ltfBfcartig^ansaflliBeBffeflftgpten tieibe. Bn» M der fifori' der ahi^ii^ 
t WB ft J Bdwi >Benena<ftigt otffIcittKr <e liede,^oWie riian voittfem tttv* 
mOviicbe« pJf^fmtg ivi^fmn&i tm dl« l^g^eistbiiBilliikkeit'der mensdltli^ 
ohetf Spraoha'nnd ibrenf iJnIcMiiied voir dftai ' Vocalget6n del^ Tbietb 
imd'nfasillalisdier InstruBiente^'kMeicIuiet kalr. ' '* 



»•V 



"*) Vgl. Ä. W. Schlegel Wet^treit der SpräcKen Im Afliehanm Istea; 
B. ; 'wk&et abged^ckt In deitfl^itbfeben Sebriften IMerHB. S. iTd^lT. t^ft. 
Rdcloh in'BBBbiaiitQreBBursfiiiidieB 4ter Bl tS;? S76. < Aaob dier Bobbläctt 
■y w t j il t ntift»! ^a di^»<in G^^y^ ia ( »,t.dfn^. g)ww ^^wdi fb ^fe aapjaiclMii^ dM« 
•ledie Vocale die^^eeZe (d. i. dati Qew^iche^ |je|widjgej, ;die.^QonspL4aK 
Korner (jL 1. diefesten Theiie) der Sprache nenacn; was allerdinn ja 4^ 
•enut&dien Sprachen nodii ans^hanlSchw hervortritt als ihdenlaphelhisckeiy 

**) So hat es andi die älteste morgealändi^he Slchrlft aüfgefiBisst» die' 
Bieht euMekief CdBsOBaaien nnd Voeale , «oaden Süben (fn ^er ehiftfclkliteB 
OinmiH GbnsoBaHtenihlt dam U^vocbI a Terbliiidaitials ha^ gra, d»ai & JUC^l 
alsonkh^^lAnteleineBtert soBidernJUiialiidividaenbes^^ Vergl. /nieUMf 
hebr. Qnunniatik iS 11, 1. Andi, Icennt keioe Ursprache,, veäer des |9epii]tlr^ 
■eben npch 4e8 japhediiscben Stammes, .wie man jetzt mit Sichei)ieit anr^ 
Abimien kann, Wurzeln i die ans blossete Vöcai odä^ gar Cbntronant beitibi^' 
#«ii< Woei. 80 ichcinty da ist ein lleaieBt fttlottn gegangvi« ' "*>' 



iinA imtfiä^ B#|l{««Mg#ii'€ifottadkl|t:^ty dMt li»/« ^uä'dng Luge 

I^f^^MPr jiril.emviCfirulita G«iwU nsd Emcblttoniiif «kbdunliiMB* 
Clp«.,ka4iL9 d) 4««i v4flK fittottilidem ToBsdaidl 41» JftmdftöJkle fort* 
^aiiüiß^^ im •einer » niHowIti» (G^wMi iMgbWdet wd doMh dieMmml^ 
^W9:#«iCeacoiet.mfaA4rr-, «IN« «^«i^i .die AiiMeiid«i»g det/L«/«^ 
g^«dae}iteD(^ed«r.i»i|r!ei«iifffrft^wjHii^^ ▼«rnehmlietoii Jlritci^ 

Saiden JKehldec|(4.|.l»dtff^*«b|em «t&tkDm^iM «uf der BfliMlluMliele»- 
4(19 5^«f t -r TiflieMl dum dteaeod,. dd« i«ft de« Weg ia du» Hand- 
böM« s« e«o£hfii, vidleipltt ancli a«r abflvbaii|d gieioluNm €»«Hftaer 
4^ jUatreiigvng , wemit tfidi dwr.&eMcawa . ixi : ThfitigfceU setxt. Si» 
g^hc^ jodem mit (duiclMir !SrdifW«gd«ii Kehleaiialfl^fefpitocbeneB, d. i. 
du, fie«^« ];iai|tg«p^j(WeÜfedef ^iUie) beginneiidea Vocal ▼evan» die* 
a^ iliai fl^iobwi» .«nt l^twlese CbtWIkeii «ko ■fttqrUdi weg, wem 
eln.TorliergiilniBder CoiüoiHiiit diele Knteidage luldet) » weiden aber im 
Inli^at.bfBdepiead geeckwadit «nd daher leifiii Tetüelilneftt, j« in ma»* 
cli9i..$ipi»Gben.<ii!i#.,in diNr^eahbflb«i) Ideriivdllig yerwIMift^ Die« 
iM^ •agpupniitoai «g a w o» bt»<b • »ii»<ti <»pkttdi» vhiataa), dieia der 
•cp^cban SelM4fti in ilbw: I«lrg<ität(v nlMAoli la >doiqMd(ec Petoin 
Öft.npd n) nnd ju^fOlMi stallen, dei Wavlai» eowteU im Aibrat idslna 
lQ,-.W<l.An9|i»||t<traim^Ml»en» in dtn rtpaletn aba» »umpyrJrfttltfg h&-, 

ffbMJgt^find. Pa« .afP<iU,r)4ie rer«iig'eriinrg. der ÄHiaai *- 

rflA^.f md die dHaro» abbangende firiabätlern^g derl^ilft, btiitgtdett 
U:«4e:^. Klaug der- VecalD betvor. M die teffnaag ab fpeiiy «o^imlir 
tl^t e|n blosper H$iieb»* und, wean die übflgen.BetdHi^bligandeB Sjpte«* 
qbe^s daan treten, das iwie-^^dben ode? J^dtt^m,. «in Inibkaee 8«bat^ 
ten^ld der lantea Sprad». -r-. Dadlicb batdrftt;«!!« die» üfttiidf 
^ßhle^, uibgkicfa mOx bloss pa6«iy Terbaltend ^: dabei aodi ein wesent- 
Ucbes doppeltes Ge^ebäft : . a) ladem sie disn« in> der Kebl« oataMadeaaa 
Tqn./ertUiVt^t und der äussern Lnli a«f^bre, ^bt «ie ibns Na^b^- 
bAÜ und KlarJi^iU . Qbaa das^ bloss dwcb die Harn al^deltet, y/nrA 
es ein dun^fer mtameindef!,,Qi4tmp9 nm(t«ffruig).!r<Mi* 'at aaeb-dje^Naae 
gescblossen, so ist bloss ein ganz dumpfes ersticktes Grunzen Ternebni-. 
lieh, b) Durch die verschiedene G^^talt ihrer Qßffn ung^ (Erwei- 
tsrun^ ' Ojier\Vereagen|Bg) bringt sie i en l}i^tersc}iied bette r a.,dttBb- 
(^«.Xöne, d.A. den.Fac*0{«a4drscbsediB der Spiacbo beiNrer^ der 
BWDlder Hanptgegenalaad niiBM lJnte##admg'b^^^ IM unr^tn der 
Mtoge teIrschiedenerTocale zWorien^eh^ müssen Wif. auf die Stel- 
lan^lbn des Mündei dabei "zurückgehend ^e jt^^ptstj^Uiingi^. TOÜ|den 

N^ben8teÜungpn.Hiite^ch^^^ , . . :..,,•=.„• ., .., ],;,.•: '^• 

. '[1^)4 Aßt ^MnuiSi so. gi^ö^e^, dass die a&uQga jrubig auft4^JKilinMe- 
liegl^ abeb ^o-alle dbrigm Organe desselbeanicli fn^TdlUgerJUiba und 
Bastlyitdt befinde (weiches wir seine Nürmal^f^niing 'dJUf*':^br- 
malaUlfung üennen wollen), also AerTon ffely AyL obi^e] die ge- 
rkj^te;£ipwii:l£ungT.oiK Reiten .dCjT Mundoigane au«. dörKetle berfor-, 
t^: so 'entsteht ein retner jüTebitonviuid ksateader maO», w- 



HIapMdl Von im SabufiMätm Atttahdtt Spradüaote. JSf 

tyi i k gUmUk ilet Tocale^ See T*ad a. E); ict wtitt htÜ noch Au- 
1m1, aottdern beides (Rngcflihr wia dai Licht noch keineo Fariwrmilte»' 
Mllied leigt, aber den Keim dain !■ aich tr&gt), wird d^er in dem Mv 
nüliiclieii Uralphabeth und der Dewanagsri gar nicht beieichnet, lon- 
dara EU jedemBuchatAben hüuBgeipMchen, und bann füglich der ür- 
vaeal gennuBt werden. Am dieaeni ^ornutlEtend kann noa der Haad, 
MM& Bwei Seiten hin aaaweSdien, entwiBder durch Ertetiterung, 
Aai^rejlnne (didactio, dilatatia).odBC dnrcji Ffrenger.Vtg^ Zn«aw~ 
menzidiung (conlniclia, congtriclio), mit welchen Beweenng^n sngl'eicb 
eine .innähecung der entsprechenden Organe verbundeif irt. In äedi 
MaasBe nnn al« ctch der Mund üi die Breite zieht — witjiei die Zäfina 
ilchtbar wefden,. die.Zunge eich wölbt und gegen denäaumen erhebtr-. 
Wird deE Top .^'etler, und klingt B^^nmädsig' ä, e n. b.w. In dem! 
Maaase ala. eich der ÜM^aiid cusammen zieht und spitzt — wobei die ZÜn^ 
«ich mit gebohlter Fläclie' in die Kinalade verkriecht —'wird*. der iTon 
dunkler und klingt «tatenmätiiK ö, n u. ■• w. Kommen 'dieBe Bewe- 
gnagen an ihr auBseratei En^e, indem di^ dabei tbidgen Organe alch 
einander eo nahe kommen, iaa der Ton banm noch iwischen budea 
darchstrümen kann, io entatebt auf der einen Seile, zwiiehen Zung« 
und Gaumen, der Vocal l, ai^ der ahdfim, swlBchen den beiden Lip- 
pen, der Vocal u; jener der Aellite, dieaer der dsnfceltte Vecal. 
IVird die Annäherung der Organe noch Veitet getrieben , so dam eine 
iK^kUche Beiü|iniaff itdw.Articulatiop .eintott, nud di 
cekcfa'iMt^ T^rfi :*" S^.'""' j^"^ Vocale i^ wirllS'cJie C 
d^.eine inj oder ch,']der andre in o oder^. Man liwiii 
coiuon.fn('eit oder conaonätititche. i^ocale oeoi 
des a toi eiaee 'reinen Kelilvocak. 'So haben wir bTe_ , . , , ■< ■ i 
puncle dei Vocalgebieli gefunden: «, i, u; der erBtere gegen dtU Ge- 
biet dea Haucht, die letzteren gegen das der Conjooonten hin; jener 
als Anfangspnnct , diese all Endpnncte der bddeu Vocalreihen, die lich 
durch die Abweicfanngeo des Han^^aua seiner Nurmaläffnung nach 
beiden Seiten hin bilden. Dläe bdden Reihen stellen sich matliema- 
titcfa als zwei tou ebem gemf^nschi^rtUchen Fnocte Misgebende Linien 
dar, an dertu Spitten a, i, « ersdieinen: 



Vi .'.-,':. V,','."-, ;. , ,1 ; \ i 

'S) Swlsoheniidiesen drei (eetan Grenspnncten bevogt >icb ein^ 
JHenge von 3f ■ ttetc^nen, die nmtheiiiatisch genonlMea 4a nnendlicfa 
ist als die Functs, die sich anf tten beiden Linien zwischen Jenen 
nnd dem ganzen Raum, den sie i^nk^hliesBen, denken laEsen, empi- 
risch aber wenigatena an vielfadi als.atcl^ verachiedene Mundstellungen 
auafnhren lasaen. Beieichnet man KoiiäcliBt den Zwischenraum zwiscdien 
a und t, a und tt im allgemtinen^ jen^ii dnrch e, diesen dotdi e, 
Jahri,f.Plia.u.Padaf.JaliTt.lV.HBfli.' 30 



Abhandl.niig* 



wmU. die SOriil in ncifleii.flpnchtoi ^kSk feogaigt;. «. mcteiiii 



' ..1 




AJleb ea Ist offenbar, isit dieie MlttelTocale die mannichfailtigste Ans- 
tpraclie haben, vomnter besonders zwei sich bemerklich machen: eine 
or eitere (ital. saono.larg^o oder aperto), die dem gemeinschaftliclien 
Fdncte a, und eine dünnere (ital. suonu stretto oder cMuso), die den 
beiden £ndpuncten t und u näher liegt, <o das« sich ein d (ä) nnd ^y o 
in 6 (o) und i (nm mich einer bei dem franz. e gewöhnlichen Bezeich- 
nung in etwas, erweitertem Sinne zu bedienen) auflöst^ und sich die ge- 
nauere Figifr ,_ 



. / 




darstellt. — Eine fernere Bereicherung ergibt sich dadurch , dass die 
ämkU Tocalreihe o, t| (nebst dem indifferenten a) sich der gelten nähert 
und hell dunkle Mi$chtötie ö,ü(a) zeugt, die sich mathematisch 
auf ^nerlinien zwischen den beiden SchenkelJä darstellen luid die Figur 
des Dreiecks Tollenden*): 




t • I 



TgL Bdckh Sn Danbs und Creuzers Studien 4, 376—80. 



*] Im deutschen entstehen sie nachweislich dnrdi ISnwIrknng rines 
folgenden i, also durch wirkliche Mischung mit einem hellen Element» 
oder Trabung (daher von Grimm C/mlatite eenannt); mathematisch 
eine' Bewegone der dunklen Puncto o, o, « näfah dem •heUen Faiicte i hin, 
S0 dats sich folgende Figar ergeben wurde: 




;» 



Hnpfeld : Vo^ der. Nfytqf ^nt im AjtUj^ fac Spndilaate. Mß 

Afli^ie^ll^yQff^a, dfisßelhen e., o) mit den beiden MundtVfiCßlßn 
iß9^ ?»v v^ \ CiU|flr . Sjdhe enteteUei^ anph :zu%a^nf^m angesetzte , od^ 
P^»P^^M^9^^^.(^i^^)^^^^X' ^ und au (ei, ofi). Pie MogUcUkeU 
di<9l^if^i:]l)iBdaiig^ zwc^iei; yo|«46 zu-eUier JU^iaheit Uegt dwa,' daap 
4ift.l^e^^i^f;;tt«CQ HalbcQi^oäptiiii äuid und duirch eine (nur unvoU- 
]tQ9iwp^e).,Sil|ui^ticnl^Pf|,.^ej^ildejt werden , abp d^e Alu^dgteUong 
jffffy y j a^ ^ l ^aff ^ ^m^. der jei^r Ypcale fa«t eben so leicht yerscbmilzt als 
|il^..djB^.,(^f^s,Qo||;^^of|]^en^,(e^ einfacli^e Uebergang;de| offenen 

]S^i|l^« ^ i|'f}i|, g^c^iassone^, ,^^ eine einzige pperaljiqn ausmacht und 
^i^e |j|\pte «l«i<^N^i]\./|iif «««ein Wege mltnu^)^ Ist dagegen de^ 

^ir^if» ^h<W(^ ^ ^^^1^95^ Cp^.f» ?■)» ^^ ^^9 eigne MmidöffnuDg 
i|i^XHf,t^nß^ai}u:)ti^i;u^ erf^ide^t, sa, stellt siph.^.^iig^nannter H^sfuf 
id^j. l^j^flf J^jo^^ und Terbindui^Qn wie oe, ae> oo^ 

«<W eps, f^<f (s^^ ff'^^^^'f ^ o'«ft e'e, foy e^a) ▼er8chl])e^e^ nie zu Diphthon- 
V^. .ü Wf^ifiPWV®,^^^ 4^^ P^^ !?iA MniidTO<»d ,., d^i; «weite ein Kehl- 
^9fiSi^i»i$\ s^yi^hi^ jj^er den fhpi.^unächit liegcts^d^ und ihm bei der 
i^iilgpten^i^^^uruog 4er Organe nadbJdingenden Goi^nanten zur Ai|9r 
SmwVftd«^^ V<il|ei^S<M»(^ 9d^ f«r Stütze des Colge^den.yecals ein,. oder 
gdMi^io >9f^nflUf^V Ausspniehe gaj^ in denfelben ubef,. und ejB en^tehl 

yipÄ« iFeinAifillM^f. ahw »fh h» !»» f» == V«> Ö«» Ü^^ Ö«*^ 9*«»^ ^ M 
iftiJ>; Wb «M^ 1W» ^.=? ««V«bt»V<, Hfi^t «fw ^er iia, »«,.«o^ tw. Selbst 
^yi^ dofi gf setsB^iasttygB?!^ PlP^i^pfigeii sii^d nur zvei als ursprunglich 
nild 4cbt(..(vi wtJwepisdlier ij.Jl^is(»^^cl}er .^insich^^ M^Pf 

««aJR :wefc5if|B.diq iPiferena^j^La^te (4» der gttpjfe^, NiUiir die B% 
dingung einer jg^^eiiy^rhin^i^)^ ai^i reinsteu.updrgvo^^ien hii Auf 
likWii:?»**eli« ersjt ijliV6^i.^t\ C|4^iJ ^iin^tle .4ii^sjpy^fl ^^ p (votou 
«»rif»*)JI>Wl*%ll. <^» Wrt m^ffHh y«;WfiWftwi Verl^i^lt^sen (die A^w 
J^kW e^lw^dfi^ in 4 V^A. «4«F »n ^ H»* ll ü^iergthfp , 4ndem die zu 
4U|b^l^f:l||m.Diff;^^i)S(pY|ncte Tollends zu«ai9lil^f^fi).9il> Wß^ire i<k.us- 
jR^i^f^i sipd die Yerbin^uifgeji^ 0« und eu (|ius entgegengesc^tzteii yc^ 
arireil|e^^;äl^^i,lj^ 4^ii I^cl^ungen o^ n), die sidi in manchen Spj^- 
xfciDii findffi,, und th^ «HB ^inyirÄi^giichem oi, mi, jtbei|^ fU)s eii|f apbe^ 
If^c^tfsu.f, t;;i|]^p|lei(en,8|nd. ' , . , 

(j . ^3 (7f^srsfc^< des rer&dUfitfses. Unter den Terschieder 
neu Vocalen ragen drei: a^Uv^ ^t, Aller Bdcksicbt hi^vor: 1) ortikoej 
psscik durch 5esttinmle. abgegrenzte Aussprache, als/este Puncte 
des.yoq^^b^ets^ die sid) ^lall^ematisch schön in den Spitzen des Drei- 
ecks darstellen; iqi Gegensatz der schwankenden Töne, die sich auf 
den Linien bewegen. 2) fupftdntscA haben sie den reinsten kräf^ 
itgsf^Q^ Laut, gleichsam di« lebhafteste F&rbung, wüturand die Alni^ 
ge^ ,aU.I|i^el(ii(itftn und .l^rfibfing^n erscheinen. Daher erweisen bi^ 
sich 3) auch AtsrorfscA als die vrsprttiigfte&slen oder als der 
Urhe^i and der gesanunten. Yoealwelt ,^' dessen kraftige reine Färbung 
erstini Läufe der iZeit in die heben ihneh stehenden Mitteltone getrübt 
ii|pd erblasstist. Und zwar JLai^eq rtch äie letz^^, nan^ntUch e un4 
o, hauptciächlidi aus einer dreifadien Quelle ableiten 1 a) IUI& häufigstep 

8»* 
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•ui Gf indem dtelef ib^eder tu hellaU % e^ bdfervi ftttli^ ^10,0 
•ufgefprocben wurde *) , wie denn belk&niiüith einzelne M^ihtfclv^'iiii^ 
gluiie Völker das eine oder das andrb Torztig^weine lieben* bibsrit jjjblx^ 
liebem Verlast desrelnen a — das erstere z.'B. die Araber; ''Eügl&hdto, 
das letetere die Syrer, Rabbinen, Nordg^Vmanen -» worans sich eines- 
Ihells erU&rty warum das semiflsebelJhiljphabefliiiiid'dfe Dew^ittgivi 
e vnd eben so wenig beieichnet als o, sondern gleldi diesem als€on> 
•onantenauslantangen betrachtet, andernthefb erhiiUlf, Wfe'irrfl^nd di6 
Griechen die Zeichen für e, 0, 'so wib ffir *a'i iliedeb int ph^nScikchen 
Alphabeth nicht' fisnden , Ton den mit id'Terwahdten Banfck¥uehtia'- 
ben entlehnten y ntlmlich Ton M, n, 3^. ' 'Oft Isber stammen eimd ob) 
aus f nnd u, itt wc/lchem Falle sie dnnneir klingen, und oben dnrdi ^,-tf 
(fan Gegensatz der ans a stammenden ^, 6) beseicfanet' worden* srnd; 
endlich e) ans den Diphthongen ai, o« durch Znsanilkiettsiebttn^bde^ 
Verschmelzung in ^, 6. — Sieht man auf die itirkeiädek tJrtaiiheik 
und Triebe, die diekeÜmlautungen derglJryo'cale n, i/vld e,' o a.0.Wk 
lienrorbringen, ho ergeben slc^h deren ebenfalfi nh^hn^ife; bestoadera 

a) «ckla/jr^m undM?e9iiemlteAfeet*t der AWssi^^e, ifi^'^tte 
'scharfbegrenztf^'ünd fin^seftiten'Mttndsteliiin^n jener Vöckhi'VeWittcliii 
und diese gleichsam f on der Spitfee worauf sie stehn herabfallen' l&Ss«^ 

b) M<softting>erg<^iedener VocaleTemente v entweder nur 'triibttng 
des einen durch das ander^^mlantung Im engem Sinne), od'er'wiric- 
liehe Zusiammensdimeizung (Syfaaloephe^ ; c) Einwirkung benacihbai^ter 
C o a s o nn n t'e fi , ' iHssonders der liqkiidae. Ausseidem Wnrkuhg der 
Silbenbescbaffcte'heit;- des Aecents u. s.*^. 8. darubei^, '^esonderS^ über 
die dritte, Grimms deutsche Gramm. iSl. 228 ff. 572ff. ' ^ ''' 

§ 4- T^öfitfenCönsonanien insbesondre. Bei der Bildung 
eines CoHsOitanten konänt Tiererlel laBettiiclit? l)der'(h'f flerüfiinii'- 
hShle oder die je xwei OrganCj durch db^n' Th&tigl^it er gebiÜet 
wird (In der hintern Höhle gewdhnlidi ^äch dem obern dderleid«nden 
T heile bestimmt, weil dieser starker in die sinteliblie Anschauung' fällt 
als die hintern lliefle der Zunge); 2) die Ferriehiung der Organe 
öder die A!ti und' der Grad ilirer Zusammenpressung; 5) die Beliand- 
lung, die die aus der Kehle kommende Ln/t' dabei leMet; 4) der di^ 
durch hervorgebrachte Laut. Nach "dii^sen vier Bucksiditen karna man 
die' (»onsonanteh beschreiben und eiiitlidlen. - 



*) Bei arabischen Grammatikern findet sich sogar der Name für diese 
doppelte. Aussprache des a, die für das langet (t^) in gewissen Fällen 
beim Keraalesen Vorschrift ist Sie nennen di^ hellere („nach (^ zV) 

eine renfännting fX^töf)» die dunklere („nach ^ an«) etne Fer- 

4 1 c k tt n g oder Verpiarkimig. fj^f^x^iJCi d. L emphatische A wpr^e nach 

Säv. ^e S^). -NöÖeed et Cstr^ts dei mannscrr. de la bSbl. imp. T, B 
p. 12.19. w«- ' .> f, ,. 



Hopfeld: Von der Natar «nd den Arten der Spradikote^ 461 

• * 

1) Wenn wir den Ort oder die Organa dw Bfandkolile be- 
trachte U4d dabei Tom Hintermunde, als dem Urspmng der Stimme 
näher ÜegeaA, nach dem VordeniAinde fortschreite, so finden sich 
^) hofi hintersten Theii der Höhle, zwischen der Zungenwuigdl nnd 
dem Kehldeckel nebst Hinterganmen (Gaumensegel) die Kehfiaui^ 
(gutturales), eigentlich^ehldeckellaute , und die Hintergattmen- 
laute (gewöhnlich zusammengenommen Gaumenlaute oder Kehllaute 
genannt) » ^, k, efc, ng (die weitem Abstufungen weiter itnten)f b) im 
■uttlem. TheÜy zwischen Kungenrudken und Mittelgaumen, die Go«-> 
menlatite (palatinae) im engern Sinn: j, eft, i; c) im Tordem Theil, 
BWJscben der Zungenspitze nnd der obem Zahnreihe, die Zungen^ 
laute (linguales): d, t,tJk, r, n; d) zwischen der Zungenspitze und den 
beiden Zahmreihen die Zahnlaute (dentales): 0, s, sdk; e) zwischen 
den beiden JJippen die Lipp enlauie (labiales) :. 6, p, /» v, m , wozu 
man noch f) Naa^nlaute (narinae): m, n, ng (die unter doppelter 
Kategorie stehen) rechnen kann. Nach den drei Hauptorten des Mund- 
eanals (§ 1, 2) lassen sich diese vierschiedenartigen Laute auf drei Clasr 
een zurückführen : hintere, die Kehl - nebst den Gaumenlauten» vor-- 
dere^ die Zungen- nebst den Zahnlauten, und dusserste, die Lip- 
penlaute, worunter wieder die beiden erstem als innere (innerhaib 
der Mundhöhle durch die Zunge hervorgebrachte) Laute den letztern 
alsdtissere gegenüberstehen« Beide Eintheilnngen sind sowohl in 
physiologischer oder phonetischer als in grammatischer Hinsicht we- 
•entlich und wichtig. 

2) Die einzelnen Laute der Terschiedenen Organe unterschetdea 
eich nach der Art und dem Grade (den Stufen) der Zusammenpres- 
eung (Articulation) des untern beweglichen mit dem obem unbeweglir 
dien 0#gan. . Der Art nach ist diese entweder ein praller, d. L 
eoAmaler und harter Dmdk (An- und Wiederabprallen des be* 
wegten Organs), wodurch der Oanal TöUig Terschlossen wird (nur 
bei den drei Hauptorganen), oder ein breiteres und wetcAeres 
Ansehliessen , wodurch der Canal nicht Töllig Terschlossen und der 
Luft noch ein Durchgang zwischen den schliessenden Organen rerstat- 
tet wird. Erstere ist immer schnell und augenblicklich , tetztre kann 
schnell wieder verschwindend oder danerfid, und im letztem Fall 
wieder gleichmäsaig oder ungleiehmÜBsig (wirbelnd, zitternd, 
echlottemd u; s. w.) seyn. Anch kann sie den Canal völlig verscfalos- 
een halten, aber dioLirft zur Nase herauslassen, wodurch eine Mittel- 
gattung zwischen beiden Arten der Articulation entsteht. Dem Grade 
nach sind beide entweder eehwaeh oder starkj wozu in den mor- 
genländischen (semitischen) Spradidh noch eine sfdrkste kommt, die 
din abendländischen verloren haben« Hieraus ergeben sich in den ver^ 
achiedenen Orten der Mundhöhle folgende Arten und Abstufungen der 
Articulation und der dadurch hervorgebrachten Laute: 

1) Dünner harter Pralldruck der drei Hauptorgane mit sdiwaeher, 
fltadcer und stärkster Articulation & a) Zungenwurzel mit Hintergaumen: 
schwaöh gy stark k^ stäilutens p (mit Eeibnng des Kehldeckels, rasun 
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gnlae); b) Znngentpltie und obere Zabnrelbfet schirdiAi d^ ftarkf 
■tärltstent 19; c) beide Lippen: b, p vnd da» tttnopiscfae Ptttt. 2) Brei- 
tet weicbei AiitehUet«en , tbeils stark glelchmäiisig imbafteiide, tbeib 
schwalt^e schnell wieder rerscbwindende und gleicbsam rermisdite Be- 
vubrung *)s a) Znngenwurzel mit Hintergaumc^: stark eh, 'schwach gh; 

mit Reibung des Kehldeckels: stark n (arab. ^ Schweiz, ch), schwach 

1> ifi^f «ndi r, wi0 os Ton Vielen gesprochen wicd$ in .de« aiittlem 

€raamenreg^on (swisehen Znngenr&dlren and Bfittelgannen) ^in drittei 
cft nnd gft, mit welchem let«ter«ni (Nnehhiil wmm l) snÜHBitmeBfiilit; 
b) Zungenspitse mit der obern Zabnreihe (sodtss deh die liiifl iwi- 
•chen beiden dnrchdrftngt oder dovchscfalipft) : sterktft, 'sdiwIidirfA; 
die beiden Zabnreihen mit inr&ckgesogener Znbgenspittoo: etnrk s^ 

schwach s 1?» l); c) die beiden Lippen: pft Cf) ^d Nk, womit v zu- 
sammenfällt. Abarten dieser Articulation, In einem unsteten oder un- 
gleichmäsMg dauernden Anschliessen bestehend , sind noch : wirbelnde 
' Bewegung der Zungenspitze oder auch der Zungenwurzei (je nachdem 
Ci im Vordermund oder Hlntermund gesprochen wird) r; schlaffes Au- 
legen des Zungenruckens (so dass die Luft an mehreren losen Puncten 
darüber streicht) l; TdUiger Schluss der drei Hauptorgane (wie bei 1), 
aber mit Aussendung der Luft durch die Nase: ng^)fn^ m. Eine 
Uebersicht gibt folgende Tafel: 



1) Harter dünnav 

Pralldruck« 

a. schwacher 

b. starker 

c. stärkster 

2) Welches brdtes An- 

schliessen» 

a. schwaches 

b. starkes 

c. staricstea 

d. nngleichnassiges (r) 

3) Aussendung der Luft 

durch die Nase bei 
verschloss. Sdnnde 
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*) Grosstenthefls am den Laoten darentem Art durch Zndraag der 
Luft (Aspiration) erweicht, daher k Emnpgehmg «gner Zeii;hen doxch 
Zusetsung eme|i h bczdchnet 

**) n adulterinum, wie es Kigid* Fignius nennt« Sehneider laC^iu 
£lementail. I, 816. i 



Hupfeld: Von des Natur and den Arten der Sprachlaute. ;4l^ 

8) STadh der Art und den Graden der*Actki|l^tion wird ancli die 
Luft Terschieden afficirt: 1) Dnrch den Iiarten PraUdmck derOrgfuie, 
wodurch der Canal veraMonen wird , wird- sie ah g e schnitt ^n, und 
iwar a) bei 4itarker ArticnL «citar/: k, t^p; b] bei schwacher Artie. 
sttimp/'.'g, d, b, und Teriiert' sich in diesen Fällen «utw^er nnbe- 
merkt airf heimlichen Nebenwegen oder wird mit ganzer Kraft durch die 
Nase abg^nhrt (s. nachher). 2) Zwischen weich anschlifeüenden Orga- 
nen aber wird sie iliircJ^gal aasen, n. awar «) bei stiM^kerArticnlatiiin 

«gewaltsmn durcftg'edrängt: n, ch, th, s, f; b) bei schwaidier nach 
angenblidclichem Aufrathalt sanft durc^scfttup/tffid: :^ gh (j), dh» 
B, bh (▼); g) beidBodlftdrter dnvchgofuetschtseh, durchsdilendemdl, 
dorchgewirbelt r. 8) Ganz ungehindert und nngeschwäcbt g^t .sie 
durch die Nase: ng, n, m. ' 

4) Durch alle diese Bedingungen > Torndunlich die Affectionen 
der Luft wird endlich die Klangweiee oder Ifattt&«rkett derCon- 
sonauten, d. i. der Eindruck, den sie auf das Ohr machen , im Ver- 
hältniss zun Vocalklang bestimmt Man kann hiebei theils überhaupt 
anf den Grod der Lauibarkeit^ d. i. der Annfiherung an den Vo- 
calklang (die Klangstufe), theils auf die einzelnen ^rien ttnd Mo- 
dificationen des Klange sehen. 

I. Der Grad der Lauiharkeii (die Slangetnfe) hSagtwmi 
dem Grade der Lufttihädgkeit oder der Freiheit und Kraft mit der sie 
dnreh den Mund strömt ab^ nnd steht im umgekehrten VerhStnisse mit 
#sr-1Ph&tigkelt der Organe, die ihreil Dnrohgang zu hindem bemüht 

• nnd. Hienach zerfallen die Consonantlen in 2 Hauptdassen: klang- 
lose ^ wenn die Luft gänzlidk unterdrückt und der Ton, Uten pie unt 
sich führt, erstickt wird, vnd halbklingende^ wenn sie , Raum ge- 
nug findet, um nicht nur s^bst durchzukommen, sondern anch den 
Ton der Kdbde mitzunehmen. In der Bfitte zwischen beiden steht noch 

:^tte drüte: rauschende^ wenn die Lnf t sich zwischen • eng s^lie- 

"«senden Organon nur gewaltsam und mit Verlust ihres Tons durchdrän- 
gen bann. 

1) Wenn die Luft durch den TolUgen Schloss der drei Haiaptorte 
desMundeanals (die pralle Ärticulation) ahgemhmUen wird, so ist nichts 
hdrbar als etwa das dunkle Getansch des Zusammenschlagens der Or- 
gane, ungefUirwie bei muRkaUsehen Instrumenten das einer zufallen- 
den Klappe — > ein negativer Laut, d. h.' bloss dadurch hörbar, dass 
er eitt^n Voeal«liiegrenzt: klanglose (cegxmia, d. i, nicht laute ^ des 
Vocalklangs^ fpoovTjy ganzlich beraubte), gewöhnlich tttifiiflne (mu- 

!4ae *) Censonanten genannt, €o'n»o»afit«f»'im strenfgern Sinn. Am 
reinMen bei stitricer Articnlation, wodurch dio Luft scharf abgesdbnittmt 
wird: k, t, p; weniger wie bei 'sdiwaidier Articulatiea mit sMipf ab- 
ge^hnittenerlAftig, d, fr. 



. *^^®' griechische Name ist besser als der lateinische, weil er das ne- 
gative Wesen dieses Consonantenlants, den Gegensatz gegen den Vocallaut, 
ansdrucki:^ Denn absolntstnmm^ter nicbi» 



Abhandlung. 

Eben so wenig Kommt ein klingender Lant m Stande, wenn bei 
weiehem flchwmdiem SdiloM der Organe die Luft nach nur aagenblick- 
lieh aufgehalten wird und dann fortilcblnpft: gA, j, dl^ bh^ (v). Diese 
Conff . sind die lehwfieiiiten und lantiefesten anter allen , und nur var 
Vecalen hdrbar. Eine Anenabme macht s » woTon hernach. 

2) Wenn die Luft bei weichem breitem , jedoch ttarkem und an- 
haltendem SithluM der Qrgsne sich swischen den sehliemenden' Orga- 
nen gewaitoa» duroftdrdiigt, to entfteht ein swar klangloses, aber sehr 
▼emehmlidies nadihailendes Ger&ofeh ssrotiscAeflide Consommten 
(strepentes): n, cft, tk, |»ft (f)» Durch die Endüaffung dieser Artica- 
lation SU einer schwachen iBüchtigen Berührung , swischen der die Luft 
kaum merklich ditni$elUÜgfli Terstnmmt dieses Geräusch wieder, wie 
▼orhin bemerkt 

8) Ist die wdche Articulation so breit oder schlaff und ungleich- 
mdssig, und der Sdiluss demnach so uuTollkonmien , dass nicht nur 
die Luft durehrausehm j sondern auch das Getön der Stimmritze dumpf 
durchklingen kaon, so entstehen halhhlingende oder halblaute Con- 
flonanten (semirocales). Darunter gehören die Zahnlaute (entstehend 
in dem Zwisdienraum der beiden Zahnreihen, den die Zungenspitze 
nur Terengt aber nicht schliesst *) ) : 5, t, sck; die Zungenlaute 1 und r, 
und die Nasenlaute ng^ n, «i (durch die ^ölUg offnen Can&ie der Nase 
ftrdmend). Selbst die oben erwähnten weichen mutae.gk, j, dk, bk 
können klingend werden, wenn die sdiwache Articulation, durch die 
sie gebildet werden, so weit erschlafft, doss last gar keine Beruhmag 
der Organe mehr statt finden und die Luftschwingung dnrchBittern kann. 
Es entstehen alsdann unentwickelte (iwischen Vocal und Consonant 
adiwebende ) dumpf brummende Consonantenlaute. 

Anm« Bei der gewöhnlichen Eintheilung der Conss. in stumme 
^ (mntae) und halblaute (semivocales) werden die unter St) aagefuhrten 
^ unter der ersten Classe begriffen ; und das ist auch richtige i^enn mmn 
auf ihre grammatische Entstehung (aus den tennes) .u*auf das Nicht- 
nadtklingen eines Kehltons sieht Allein wenn man bloss dea.Conso- 
nantenlant an sich betmchtet, so fallt 2) u. 6) Eusammen, denn beide 
^ bestehen in einon nadihalleadenGer&uschVon durchaus gleicher Art 
und St&rke^ im Gegensati mit dem kurzabgeseiuiittenen, erstickten 
Laut der eigentlichen mutae. Beide SLneksichten lassen sich vereini- 
gen, indem man, wie hier geschehen, die unter 2)iaufgeführten Con- 
aonanten als rausckende den Uebergang zwischen .«täidmen und klin- 
genden bilden lässt \,. . 

n. Eine grössere üannBchfalilgkeit von Classen «rgibt »cfa, weqn 
man die Conss. nach den Terschiedenen ^rten «nd ModifießtiO" 
neu ihre$ Lauts nntersdtieidet : . . ; , 

1) Harte, dünne (tenues,extles) a) bei. starker, den Lant 
•charf abschneidender Articulation , tenues im strengem Sinn: fc, t,p; 



' - e 

"") Sobald sie ihn jchUesst^ entstellen die ZmigeidaHte dk, tft. 




Hnp^eld; Von der Natur und den Atten der Spradilaute. 48S 

b) vdt gchwiicli^ stumpfer A^üenlalion stumpfe (obtnsae): gp, d, 5, 
mit kaum merklichem Naefasommen , als ob dn Nasenton dabei wäre 
(Imt wie ngf, nd» mb), wie man es am, besten bei FranEosen, Englän- 
d^a, auch manchen Norddeutschen hören kann» 

/ 2) Weiche^ fette, wenn zwischen w,ei<^ schliessenden Orsa- 
ne|i die ^Luft durchgelassen wird , daher gewöhnlich (mit Bezug auf die 
JS^l^tehi^g derselben aus tenues) ong-eftaucAte .(adspiratae) genannt: 

a) schlüpfende, sanfte j wenn die Luft zwischen den sich 
l^fHiiEl ; berührenden • Organen sanft durchschlüpft , und den Laut , der 
sich bilden will , wieder halb verwischt. Zwischen Zungenwurzel und 
Gaumensegel ein* leises Würgen, bald rauh (cum rasura gulae) wie 
das morgenl. H ( c)» ^f^^^ sanft: gh (c, wie das deutsche g hinter 
dünkleh Vocalen ^ K. B. schlagen, seMugeit, flogen)^ zwischen Zungen- 
rnckOn uiid Mitt^l^ttmen das noch mehr erweichte fast zerschmeiß 
sende gh- (wie das deutsche g^ hinter hellen Vocalen, z. B. mögend 
W^^ ^'egsn, schlügen), womit J, der consoniintische Nachklang des i, 
Büflammenf&llt; . zwischen ZuDgenspitke und Oberzähnen das stam- 
melnde fast zerrüttete dh (wie das englische th in than, thaJb, und 

.das d, in niederdeut. Volksmundarten zwischen Vocalen, z* B. Frodhe, 
Lüdhe, d. i. Freude, Leute), das säuselnde oder summende (buzzing) 
s (d. h. das morgenländische, griech. , franz., engl., ganz Tcrschie- 
dei| Tom deutschen starken DoppeBImt), wiewohl dieses nur seiner Ar- 
ticulationsstufe nach hieher gehört, seinem Klange nach aber unter die 
bernach anzuführenden Zischlaute*; zwischen den Lippen das wehende 
hh (wie in to&or, ^aßsiVy aber), womit v, der cons. Nachklang des u, 
msämmönfällt. 

b) rauschende, nachhallende, wenn die Luft bei starker 
und anhaltender Articnlatlon sich gewaltsam durchdrängt (adspiratae 
im engern Sinn); an denselben Orten hervorgebracht, wie die unter* 
uy genannten und ihnen genau entsprechend , nur stärker und klingen- 
der. Sa der' hintern Region ein dreifacher AdusperZaut eh^ ganz 

hinten mit Reibung des Kehldeckels das rauhe n^genL n (crJ ^^^ 
das Schweiz- ch ; ohne Reibung des Kehldeckels das mildere morgenl* 
n f rr) und das deutsche cA hinter dunkeln Vocalen, wie in Schlacht, 

Zucht, föchte endlich noch weiter nach vorn hin in die mittlere Gau- 
menregion geschoben , ein noch mehr erweichtes schmelzendes ch wie 
im deutschen hinter hellen Vocalen, z. B. Ahlecht, tüchtig ^ möchte» 
Vorn in der Zahnregion theils das stumpf ss (sehende {blaesum) th, 
tiieils die scharfen Zischlaute s u. seh, die als stärker klingende eine eigne 
Classe bilden. 'vndlich zwischen de%Lippen der Blaselaut ph (/)• 

Aus diesen beiden Arten von weichen Lauten könnte man auch 
die im hintersten Grunde der Mundhöhle gebildeten morgenländiscben 
Laute S^, n nebst dem stärksten (enuis p als eine eigne Classe: rauhe 
(asperae) aussondern. 

3) ZtscJ^Iaute (sibilantes) : * 

a) aehliehte (mit suruckgezogener Zungenspitze): stark artica- 



Abkandlttii 



?• 



Urt das 9nu$ende t (ItaL • gaglkrda), tclnraelt das »dfifelflide s, 
womit das franz. s awbchea Voealen SQsaHiiiienliUt (ital. • rimessa); 
b) gtqu€i$ehi soft (morgauL V, # w« waan statt -der Zungaa- 

spitze mehr der breitere Zangenracken gebraucht wird) ; stark wie dss 
Draaz. ck^ schwach wie das franz. ;, g. 

Dazu kommen noch zuaammengesetgle Zischlaute durch Torsetzang 
eines Zungenlauts, der sowohl mit schlichten als gequetiditto Zisdi- 
lauten zu einem Laat verschmilzt: 

a) mit schlichten: stark fs (das deutsche a, italien. a gagUarda), 
schwach ds (ital. a rimessa). 

h) mit gequetschten: stark Uth (ital. c scfaiacciata, engßsch oft), 
schwach dich (arah. g, ital. g schiacdata, engl, g, j). 

Anm. Diese Zusammensetzungen finden sich nicht in aitea'Uv- 
sprachen, sondern treten erst in dan neuem abgeleiteten Spraefcea u. 
in den sp&tem Perioden der alten durch dberiiaadttehmende Assibilation 
n. resp. Quetschung (söhiacciatnra) der Zungen- u. Gaumenlaute eia. 

4) Flü99ige (liquidae)? das rawhelnde l, und das wirbelnde (oätac 
rauBpemde r. 

5) Gedämpfte Nachklänge durch die Nase (nasales): i^, it^tn. 

Zar Uebersicht folgende Tafel: 



K«iaieokel-Hlaterg.-Mitte]ff.- 



p < dünne (tenues) - - • • k - 
Stitumpfo (obtusaa) - *- *- g - 



I (schlüpfende (lenes) 



. e 



i>(^)ggh(g)g|gfcj) 



Waschende (•trqieates)|„()&^(^jS|^ 
zischende (sibilaates) - - - - 
Pttwige (uquaao) - - - - - 
gedSa^pfte (nB8aIe4 - *- ng 



Ir«. 

Khelad 



ZaagsBspi-Ziluvs- 

^ - - - 

d - . - 

«dh - - 

8 

Sth - - 

iSSOMlBd a. 
säaselai z 
r wirbelsd 

n - - - 



I4i!peBiaiite 

P 
b 



tbh(v)\^ 





S?b(0 S 



m 




5) Nach den bisher aagefuhrteuBedingungen^ namentUch den Gra- 
den der iSlichtlautbarkeit, d. L^des Abstandes vom Vocalklange stuft sich 
auch die Festtgfcett oder Leihlichheit der Gonsonanten ab, die 
für die Grammatik am wichtigsten ist. Wie wir nämlich zwischen Vo- 
ealen und Coasonanten im ganzen genommen einen Gegensatz des flüs- 
stgen (beweglichen) und festen (beständigen) *) bemerkt haben, so wie- 



*) Dieser Gegensatz fallt mit dem desl^icftts und ScTuittenSf des heUen 
mid dunkeln , der oben hiebet angewendet wurde, physiologisch zasammeti. 
Demi je fester, d. i. je dichter dieltfaterie zusammengedrängt ist, desto un- 
durchdringlicher für die Lichtstnüen , also dunkler; je lockerer n. flässiger, 
desto durchsichtiger und heller. » Was aber für die lächtstralea die äussere 
Korperwelt, das sind für die beim Sprechen aus 'der Kehle kommenden 
Schallstraka cUe Verrichtungen der Mondwerkaeage und die dadansfai lier- 




Hapfeld: Ton der NAtQ^ «nA deii Art^n der Sprachlaute, 4Mr 

derheli sidb vkn dieser €^eg<Msats iniierlialb deiä €bnsoiiaiitengeltets in 
hnhier 'kleinern KiCeisen und s<iliwäcliem Schattiningen. ZanBchet^iiil 
grossen' zwischen klanglosen (matäe) , als den festem , dem Vooallatrt 
femer liegenden , nnd halhkling«nden (semivocales), die dem Vocallaot 
naher liegen. Unter den klanglosen zeigt sich Vieder eine Abstufung 
der Festigkeit in dem Gegensatz der harten (teniites) und weichen (aV» 
gesehen ton dem der starken uttd schwachen Articttlatiou). Unter den 
harten zeigen sich aber Wiedehtm die Lippeniante^Xdie äussern) festet 
als die Kehl>- und Zungenlaute (die innem),' und unter den letztem 
wieder jene mehr als diese. Audi unter deu kÜngenden fehlt es nicht 
an Gegensätzen und Abstufungen hinslohflieh der Festigkeit Die Zisch« 
laute (nah verwandt mit deU Zungenlauten) sind fester als die flüssigen 
(Uquldae)', unter diesen wieder r fester als |, und m fester als n u. ng. 
Auf diese Weise würde sich da^' Gonsonanten - und Vocalgebiet iii ihren 
Gegensätzen und Abstufungen etwa in folgendedi Schema darstellen: 



Gonsonanten 
feste, dunkle 



Tocale 
flüssige, helle 



feslere, klanglose 

festeste oder harte weiche 
Äussere i i nnere 

p k t ph ch ih 
b gd]bh(Y)gh(])dh 



flüssigere, halbklingende 



r Im 



n(ng) 



consanantische o S 
Mnndvocale fL 



n 1 



ft 



6) Grammati8che9 und historisches Verhältnisse 
Diejenigen» welche als die festesten physiologisch den Kern des Gon- 
sonantismua bilden, die harten (tenues) p, ü;, t; h E^ ^9 ^^^ ^\k^ 
grammatisch und historisch die ursprünglichsten nnd wesent" 
lichsten^ die eigendichen Repräsentanten dieses Elements (während 
die zwischen diesen und den Tomden schwebenden liquidae r, 2, m, n 
eine mehr untergeordnete Rolle spielen und zur Begleitung und Ver- 
mittelung beider Elemente dienen). Dieser Urbestand der Gonsonanten 
bereicherte sich in der Folge durch einen erweichenden und mil-' 
dem den Froeess von doppelter Ajrt : zunächst durch Aspiration^ 
wodurch die weichen (adspiratae) , sodann durch Assihilation^ wo* 
düvch die ZiscMante entstehen. 



^rofgebmcliten Laute: jene das durchdringenib , erhellende FUndp, diese 
4ie dem Durchdringen widerstrebende, dunkle Blttterie. Je stärker, leibli- 
cher, fester die letztem sind, desto weniger v^frmag das Tonen der Kehle 
«le zu dnrchklingen; je lockerer, flüssiger, desto tönender, gleichsam durch- 
nchtiger, h^l^. Die Verwandtschaft der Lichtstralen imd Tonstralen (bei- 
den dient die Luft als Medium) und ihrer Wirkungsart ist so nah, dass in 
allen Sprachen das Rddh des hörbaren sdoe Ausdrüd^e aas dem des sieht- 
hUMEk entlahnfc 



1) Wai siiT&fdanI di« JlipiraUom betnflt, to iat eseuikudi-» 
fend , daM die ipröde und barte Natur jeaer toniies im Schosae der 
Wörter beim Zusammentreffea mit Vocalea dorch den die letitein be- 
gleitenden Hanch allmahlig gemildert und erweicht' werden mnii. Und 
swar wird dleier erweidiende Einfluii de« Handis auf eine defpelte 
Weise lierrortreten , jenachdem der Contonant auflautend, hinter 
einem Foeal^ oder einlautend gvieehen swei Foealen steht. 
Im ertten Fall, wo der Hanch anawehenlcann, also mehr Kraft ge- 
winnt, entsteht ein laut rauaöHender nacjkikanender Laut, der 
natürlich bei den etatken temies, wo der Hauch sich durch die Or- 
gane gewaltsam durchdrangen mnss, am deutÜdisten hervortritt {kh 
(dk), thj ph (/) ) und daher namentlich im griechischen eigne Zeichen 
0p9 X* ^) iiBd Torzngtweise den Namen aspiratae erlangt hat (die eehwa- 
ehen ß, y, d^ deren Aspiration weniger deutliob wnr, daher medine ge- 
nannt, müssen sich mit einerlei Zeichen für den dünnea und aiqpirirteu 
Laut begnügen) , wahrend im hebräischen und syrischen *) die Aspira- 
tion jeder Art richtiger nur als eine grammafidcbe Modifleation der ur- 
sprünglichen dünnen Aussprache aufgefasst , und der Untersdded bei- 
der nur durch dnen dBalcrllischen Punct bezeichnet wurde. Im awe i- 
fen Fall, wo der Hanch des .vorhergehenden Vocals nicht auswehen 
kann, sondern durch den folgenden wieder erschlafft und gleichsam 
verweht wird, entsteht ein letse hineehlüpf endet Laut, der sei- 
ner Natur nach vorzugsweise den eehwachen tenues eigen ist (gib, 
dhy hh) , wahrend die starlcen ihren Hauchlaut gegen #bn erschlaffen- 
den Einfiuss des fotgenden Vocals eher behaupten. 

2] Eine anderweitige, jedoch beschranktere Bereicherung erhal- 
ten die tfinem Urconsonanten durch Ässihilation^ die mit der Aspi- 
ration verwandt und als eine weitere Ausbildung derselben anzusehen 
ist. Wie nämlich schon bei der Aspiration die eine breitere Oberfläche 
darbietende Articulation sich gern ein wenig nach vorn zu verschiebt 
(die rauhen KdiUaute gern in die Gaumenregion , die Zungenlaute stets 
In die Region der obern Zahnreihe) , so werden nnn durch die Assibi- 
lation alle Articulationen der Zunge aus der Mundhöhle (Hintermund) 
in die Zahnregion (Vordermund) geschoben, so dass aus Zungen- Gau- 
men- und Kehllauten Zischlaute entstehen. Diese Neigung entsteht 
im ganzen genommen später als die Aspiration , greift aber dann im- 
mer mehr um ridi, so dass steh spätere Sprachperioden durch das Vor- 
walten des Zischlautes und die Beschränlcung und Mangelhaftiglceit des 



*) In diesen Sprachen erschdnt nimlich die Aspiration noch in ihreni 
utprüngUchen rein grammaJU%chen Charakter, iluer Abhängigkeit von ei- 
nem vorhergehenden Vocal: bloss im Inlaut und Auslaut, nie im Anlaut 
und hinter Consonanten. Aber schon im arabischen und andern semitischen 
Dialekten und noch mehr in den japhethischen Sprachen hat sie mdk unab- 
hängig gemacht, erscheint im Anlaut so gut wie im In- uid Auslaut, bil- 
det eigne Zeichen , und verdrangt som TheU den alten dünnen Laut. S. 
meme Kritik der hebr. Gramm, von £wald im üennes 22X, 1 S. XI. U. 



Hupfeld: Von dev'WatiflP inA i'ew Aiiäk JÜer Sprachlaute. 

8liiigieii-')ai Kehh^^sliii^iiA^ d|MlMM)9H8ir«B,« Am feie Ate» Iah vadtfmS*- 
Iketivn me&MSht^'^sytitiil^tn Zh^itgewlituie (die'deki Zähhenis» .aäli 
liegimv 'da^s ibiiei«eli6ii^dkrciitfiAle 'blo9f» A«piMitUn> eineii ZiSGiilaiit 
»imdHiwii, mir gedämpft (Utieiir)^ dirdbi .die^HDob 'Statt findmid^Bvr 
tiäätubg'r der Eiingei mit im^^lkbkeA y vmA' g^ben-iii: 9 jc hi i eh 1 1 iodw 
«üftidif^f«: %\9fMmsLUFlM^v tti|i)sliirke#9,< aiicfa i^ tr:(deat8dfa n. otokijiFX 
^ 4a.' 9thyrwt\k9» k f«)^':^ai>'timrgeijl. to['elidlW %ia& DietelVenrahd»- 
liimg «t to 'fraih ^Vorgegangfeü } dans'^ de '^ i^oob jvMieilBi iQicr ' SchtffttnldS- 
Üwi^Hegt} ^evm leftotr'teilllftvtbft «emUi^lieit'iAlplu^eth i$iiid Ti«1p li^ 

rntei 



■i0cli*«iiM"-8oliin ^'iindt)«liir«taMRter.i' TflrAbtiidliiidiWJadBWciMliiiiiMiifii^ 
fl^l« % :s^i)et %1^ wM»^ywth,'y^ |}«tf#e»> Md dTedbrUa:«*« 
i^Mi dd^ AMKlhtiiaii. ' {W^Memi-wäÄ '^lieii> In:, g eq irertrr c!fc«'ei8i§p{ilitite 
«iKby itheilglift^t7^c;^^pi«eftri<hi^doppeltirii1iBiif««g>y t]isiis<inr«fiMn£ 
tnmgekettstb r üehj» dtel^ fdamlidi die iBre&4ratt&fei|||0n«i^8 :g; g^, <i^%cdäa 
mdiwaciie «äJk oder (ifc&,ridi0'itaciceB:lt?,:cA»dn>'da8 itiir]Eei8cfr,<f«ft), bau 
blosi . toi» t igcfwuaen l^cäloa f "■ bald Aurbbgdlirgig. > iIÜMe YmmäaMBmg 
Aadetrdcb'nodb'niiebtiiiji 'dltsemitiMdiin Aiphäbetby^ äl/ersefaDikiUtt ara« 
ifiidiäM,'<pseiff.lX^ier iMi«^fiä^.g> Imd^^it'ibieriArias'^cdni 8liibi^>,iiidradiMi 
SaDlkrili3cfatiftKb>»'ßMi*<^lnito/giMHÜint«da ctttteäv^HbtiaAgepEeilii 
InldeDd)^ ^^nnd ^atir (ttev ifsnemlbeailifdera'ilii'deB r— iiifiw lmt'Slpv6t 
dioiw ;^Waluriäihmnlicli}aMic|i««Ä>iüe ir«kben Odnttdaiiatiitdeitt Anfitn^ 
und. s^o^fa'^alliB&Mi^ onch die jfwdte» linitoaufllihoBdeif->iuidi8ii||k«fll 
KehiiauHetpacii siäh. 1 sWenftoibrigeas ihioKdei; ZiildilRiit 'iM ölnemiflmfr 
genlaäif^emiscbtVdracbeftiftiv^b ftMgd > dabei .zuglmdb^dio Vf^wandttefaift 
d«s:S!eUirs'(Gaamei-^) hilflZnitgeni^eiiia-^NKfinuidtoi,' lverm6|fe?flaffl;f 
Bndi'soästv pbiteiAsmbilation^'lia^ts lirsierfar' -Asl: ricU'iiäiifig ln^JBiu|f 
genleute TttidtmiMnf Qdn!!fltaij^ldBbEt''diK8e:äGh.viit;j^iM Taiididke]^}(«ildh 
"Wohl ich ersteren Gang fnr den ursprünglicheren und vorhe rrgcfaeii* 

UeV^ .die^9. dopp^^P fietieiqbeiii^g liftd AyMdung < des X^jASOH«!!^ 
tensygtems vgl. meine Abhandlung über*'din iMbraischb^iiaatsystenl 

-':-im/^hfaBlei|XXXI^lJ»ilÄ»^ianl5;'l«^^ -i -.> • :> .'. f , * 

1 < " ' WäliJeäd'' die'fest^rn 'u^^ 

dnrch^' Erwejcl^ung rethenweike yersphieben^ wechseln die bew^gUchern 
und y^reii^elt,eren:lt^v'i<^ae7, m, n, r mehi* Un^elnzeli^^n und. .^ju^:)^ 
«ipep freiei^n G^setss,,.: Poch, las^t fA^ f|uc|i h|er 9m orT^eieliendev Gn^ 
leicht erkenaenk iBie zodfallen^^ via im gesehen- haben , m iifrei>0]^ 
aen: solche die innerhalb der Mundhöhle durch : eine sehlafiPe und 'litf^ 
•tete Zungpenarticiätacion 'gebildet ii^enden (Ztilngenliqnidä^ 'konnte' man 
ide nentfen) r, I, und' solche die bei Völligem Schluss dejr Muridforgäne 

. • .»' 1.. . iiiU .J- 1» .Vi»'*--. .«»i\ .'■. *^ . . i 

- ^< ^ 'Dii die Asplnitibn V 1^ oben arwähM^ihitf ni>dEl a{<Atd«^ 
aiMhlitab)BDib«Mificlmet ittV'Windem erst dUitlk^^^iir^ätet« diälnäüMM 
Amote, so'lisMef sich darata8>iiolgem, dasA diäft^ 'Ai^ 4er AäliAAltiCibn<%«dll 
IMU^'Voy als Au AspiiMÜilr^^ wenn nicht eWa die' g^lM^^tiffim 
•che DeutUchkeit Jener Laute den UntendiÄMl 4ttiiiM»;''' «^ •<> -^ '^ '^'' '' '" 



4W A bli.a A dil «n«. 



* * • 



4»aitti 'die Nase t«!«!«»»«! (NMMUtMM>) mi% ^* Inder emte 
Cksae ifft doi. fettete« f' dec nnminglMliire bifd; a#f HM geht durch 
.gnre&ifltouig nndtiBiiehlaftnBg.J ^herrost di^er diKJeaigen y. dierdes r 
^MilMaiiftsii0pracfaea<«enif6gai (ludU blei« .KiUidiiA oder Stamvelnde, 
-Mlndera »egU game J^atiemB», wie MonuitlicAi die Sinesen), daliir l 
^etaca', «nd in allea S^nudien ^r hin^) Ueb^igang det r ia I (ams* 
aabmaw^ittt auch mn^elcliBltfO *)•' .:IM^ aweite (Clatae uti granunatiiGh 
4letHu3ltet eigentUdiiBMr'.eia einzig Ar htn^ der nck nath Maängabt 
dtk Orjgau der lolgaiidto-jntita,; wr U^Mlibaahttallea «a ai , r&t Znaa- 
l|MibwtelabeB.aa jiv fbt, iMübaelMtaiM: aiüilgi gMtaltel, al4a beitia* 
digMü. We^eLnatbrwJdEfea'itt **)• •1Kifi(anfilMhabei;,;:«Dketilarr *«« 
jnata*\irind:eelh8i8tSadig^ ali ^ai TerachiadaaeliaatelM^ben, ist ai 
aiiliippeanaial aatev ihnender l6iblicketa]aad:iiiapiQnglielate» det tiek 
liBBfig,;.beidBder4 im Jkafiliates < in in;jverdiwuit*r*)^ sedaah in etnea 
ddmffe^ giittaraUifib0-tfacbklaag>ngf(*¥f9ahaU| (Vfunnatien decArabw» 
lÜnnsvitfa der Indei^ .nasülemcnt der FVaoaoiÜn,, antah der Säddentadien, 
geitficheiier VooaLder Iietten i>), and' so aadüeb gaai'abfilU f f). 

. : .dol.diastt Weife«»iild alio darah den Sndb'.dar Anirei«hluig»iiad 
Mildeteng.dib. Laote 'btoiderConaaiiaiitei^dbibtov savebl des mmtab ali 
der^UqaUaa;; iaaeriheib Ihaea i ISkm^t ia itteieai Waad^l und WeAf^ 
BeJitoaM aidh mma CKJ^artiDa« .data aben aa* 9mA".V9ke'T,giä^i^e auk 
dewk'ikiniem '€t€ihimtA) in.*da9r MdffeV'«*ad' aMt dem.blsherig^a 
fladga/genadsa avtiUlaiiit daorf ma.t»e '»a duut der liqnid^f^ statt 
Ihndini . Widdich'lretailia^dte mataa'itoiMm- darch ^ie JUtibUatien in 
lüia: iCaette de« täml«äd4ea, : waaudie diq^idaaiigflthoM»i; 4}biitt eb- 
glakli >die Sibiii^naMipbiDBeiitcb betraobtet' mit den iiqq« aa^einfer Caasse 
ffabSroiiy to.läilteh sie sidi dod in^granunatisiiher and dt^jroiologischer 
filatjoiit in-dar Regel -zd den aSangaabno^ttabril >> waasot-sie entspmn- 

*) Ewald bebr. Gramm. §31 S. 84. Tgl. Grimm I, ll6. Sd6.S8i. 
;Sl^iiwMt4rfeh»e I, 29*. B oefE^k'iil*' Aea ^iitdim 4; 384. 



S^bH^fiet lat.v' 

Fax^4iiK.]taL:S]^raithl. &i^9L. • t •...• -.!f«:T .{ . ^. •• '•/- • 

**) Vgl. die enphoniscben Begtln.ita SaaArft UeüBapp Ixln^. ^15. 

f* ff» im We*. BuittMia^.n a^gf, Gramm.,§2|$,. ^m^^n^^ Grimm 
, IW: 536., im laV SpHneider h BOXl*, 315 If. "^^ 



, **n So ist das auslautende m in liebf. Paftikelii ^nd Fl^xionsendui^en 
hA iraDigcheii'^ ararii.^to; andern spfiter aa^g^BildeW^Di Ali meiätt'^ 
Hagttbgen, Bwald M)r. Gramm* $.'84;^ daferlodiBkrHIiebWnad la^. ia det 
£lfttf(iBefad«aigeni iaii gTieefa;;.]n'9i abgescUiffaa^i ebea so im mittel-?^ und 
l^Whftc^id. Grimw;|,»ß.: .1 

;. ;+)aRrtia gebort aqeb^Aer, f ^ni^m^ i¥!f(m^tU9i'Wm\l»t^n*jn'f s. 
S c hn e i d er r ?pl ff. B ö c 1^1) .- ^. • a. 0* . ^r^J, 'y , if^h^r ^ie bekannte 
Schreiba^rt in Handscbrr. niutfii' st. mulfiun u.dgl. ' ' ^ ' 

ff) lieber den besonders biehergebörigen Mjtacismns (Anilosiing det 

9^vo^Yf^e^ 8, TOj^bf^i^i.Npi^- W^ 4pi5«w# nsd^Syalwaidearn ist be- 

kaanlliob in./^len Sp^piMi:!^; «ehr häii%,vdBPv.Hi« ^w^)llt9aal(: fiai3BRilit<dt 
dlWfifiwdfQii ed^en angefiubr^ .nasalen Kaclil|lt|Qig|.,!|i%|ii^t|i«tiii)wOi ^k^ ein 
ailg,<,]i^topisiihs^ Verbältni^. zeigt, wie awi^cll^ der gi^b. TBnduaf^. «>a 
imdderlat.o. Schafideir U^&t^ j in: '.wu.l jv r * ^ . 



Hnpfeld : Von der. jffttiu» Uni deQi AtUki 4er Sprachlante. §SB, 

gmtimfk9^\n»ü «iSnh JbUdH likfx i|ilni«t ii«ch «meigei^iäafr Slnft zwäidiMi 
deq^i^^bkto dec fi^uid^^ ,vmI dest mttlac^ IftdeMen lehlf ea doch^idott 
gBB^ifii; BiQiiilbvtinstaiiaiid l^bergiiigsni. - MamaMlliieb lalirt thetl» vm 
dMlnxZjwgkNÜfiliten>. tonwgfidl^ ahee TOn.dcftelniadkäi ZischUmten «(»i 
SU), d^mir. (dlisle^faifollft tajitjdfff ZuAgentpitte |^U^t 'lieiden pbyÄ*« 
iDgüdiifijito nahf steht) ew dopj^elter,. i'W^r fichnüler^.^ aber adradieh 
galigbiEinar J*lfifl » ..besfuiAers iia'^teiii&cbfiB mfd altdeütedien. Jn di&i 
tea ^ptaoheii geht itaa älteie-s^ y^wmä es in- ode^amhHifeBtifd.^h.idadrek 
die Beruhitiiqg mit vorhergdiendeni Voealen ge^dMLohfriit'« lunditddial 
an iersterni J%U »{m. gothisdieB iorallich in » übeij^eht), in'flpätflieQ 
Spräobperioden-. sehr häufig im. r «aber , . x. B. JRinmt st. > JWIu« , > cffiiAno 
sL «tisfmoy.aris^ fihicü ifeniM'^ flliis; Blt]|e€fad^.ffdf^.>MfS^V^i«» ip^fj 
mir Yont- getb* roua, ^ üum^oiiy : »uid ^ irom^ < näs .^).: < ^ Ferner im lafc -^mh 
wey^eii ä ini^^ . wie ffteridt>a ane: «ledtitA iltes;**); jini.ideittsdiea'li^ ^ho^ 
gen Volksmundaiteit di^ inhiatende 4, il smidistin' ilft» daiuivln^v^'^n» A 
Biederfaesa. «€re (w^duh^tn^ ^ obßÜK^ Vdrer ^ BrwMt^-vimUrmwIa 
ViOev^ Bruder, Wetktr (eigisntliBh Vaih^ n. s. m). . AndtVebesging« 
dbrrZifBgenlamte» besondinrs: J istJ (eheafalls eise ZBiigealiq»dB^ «ili 
Ticlleicht. yemUtelt durch ir)^ finde* sidi im Sch^e- dieser /Spiiidiieil^ 
B. B. .^tfx^ in 20CFyma^,'Odvtftf««C in Uhfaeee^ o)f«cio aeben «dpr^v: geitl|4 
tnuM/tw in ^att. (lat^ vmUmn) *r)^ Vielleicht tMÜlk In den shmitiseheB 
SpracfaeB f )• fiadÜeh^lndai «eh Uchexgange der Uppenlsnib p^ ft-Üi 
die. demselben Organ angeh^rigfe li^ida «; ib dea «eaiit«. 4Spraohea 
B. B. ttW'BBd p7)23» «ittüü 1^ tiidji ff)., iito giiecfa/hit.BiQ,.pi«fiiiiii 
gare st. — vulgare^ ^Xfl^'S^'^ijJUe (bahre), im-deBtschtn SpftwoliMir^CS 
;SsA«aI&e ffi). Andre Beispiele, wie >LXX .4f /»vce st. -rl^^^, 90fim99 sisr 
asßifog (von ctßoaiyy j^miaa aus «isBoff, domsBiB ans ^swdfo;, Bum^ei^ 
st. £o&en&erg, iSt^Mie.'aidlSt^fh'&iia'gih&reB des Assünilatioii an; • 

Wie wir so eben einige Uehergaiige der feinermmutae In li^dae 
gesehen haben, so aeig^n sidi nnn ferner :Ton> den li^nidae, in denen 
derGonsonantenlaul zu der &n8serfiten'ChreiBe.der Häsngkeit nBdF«in- 
heit gelangt ist, l/e ftergf singe: tns Veeäi'^ehiet; nur noeh seltner 
ab jene> da die<fihift «»dsche» Consquantund Vocal aHerdüigs ztfbe^ 
deutend ist ab dass sie; sich so leieht nbersdireiteh liissse. Die halb^ 
▼ocaliflGhe Natur des r n. I tritt am stärksten im Sanskrit dareh die WüL^ 
dnng zweier eigenen Voeale rtu. hri hervcnr; in neuem europ. Spraehesi 
lösen sie sidi znweijien in «u. t auf ;- namentlich im foan^. und hoUänd; 
nl, o2 in Oll, ou, im ital. I Bwisdien'miUa n. Voeal In ty z. B.^or€^ cAmw« 






*) Schneider lat. Elementarl. L 8^ f. .< Grimm deotsch/Q GwiPin' 
1,63.121. "^^ ^^ 

**) Schnei|sr a. a. O. S.^Tf. 

., ' ***} Schneller a. ä.O.;^..255 f. Grimm SL(i& 

t) Ewald hehr. Gramm. S. S6L 

i-f) Gesenius Lehrg. §32» 1« Ewald a. a.O. 

Üi) Schneidern. a.O.Ü. 315. ..Grimm 11,193. 
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Ab h s a d In B g. 

«•i Jbty dfltyft *), in mtweg, mr fai oly> i* B« Mk, eol» tt fcomi Mm 
(Arimm I, 590 TgL 6M< 81.)- Wie I, r üiis <, to idit rfch if dagefm 
MnriÜea au efaMta 'Mfal«a NadiklMig vollendB fai den KeUv^cal a «nf. 
ie^ fchemt et im der «ehweb. VoUntpiacke Idiiter langeb VoosleB, «. 9< 
«tf*, dd*9 gra\ Mt^dm ttn««^ tlnui, giiui, Zehmten; indeMen da* da« 
aaclMMiilageiide a «berlieii^ ein beliebtev NachUnng (eine Art PaÜHMsh 
f ortiimni) hinter langen Vocaien ist , wwriHU^ Ktfl n. «^ w., to iit to 
m .bito.ir^l! nU äfol^pki nnmieimi«, edat tiebnehr in. jenes brf den 
SdideAliflben "wie beitdev Frnnnofen fanAubinl •n.'beüeblefiiflielnAuf- 
gel&iC, : dai Unen Oontonantenlant mehr dnrtteUC n. «icb dem VocaHan« 
#. jlftherl. Umlaaendar nnd bectimmter Criit dieter Uebergang de« n in n 
\ßk\^mkiuAin anf^^ niebtnvr in der bartenv Idr Griefbea aaan«8precb^ 
baren Stelinttg'm€«cbeD''Bmntee in S flnfw'ipeef. pa«r., kB. ne^a^iDe-* 
«>mV i^tofttvitf it(<wi^aiiVT^, i^^te^PMCft, «bndem Indem wcidien 
A*unci^iDMinkt, keiner ftiefc8HBten.VorUebeinr gehtefte Vocaie gemta, 
•lob Ittiiler. ¥oeaten ineiafaoiier Fosiiloft mit r, %^ B. xBTsaumfktf «8« 
«|iM«r^(is«d^Mt<e, Mno^Mmo^ ti»9atni\ eogaf hßi^Xäatm, l^atttm {mU 
IjkHfKoihio, l ^ m mB )^ mrohfai avob ticllnidi^die gebf&ucbiidMnFeiinmk 
ftoeSiplf prae«. IC««e«^ dtdeäoi, ett»&«i'eUiC<an««tt^tni, |ip«tft,.'s#v0i ete.) 
gtaberen<, weui man a^nebmen darf, da«« 4a^ a.4if«|iinngliA kmrx gew 
Veten: nnd' nni() an« Jlii«aeMand gedebnC worden. «eifh , Ilbcb eingimfen«> 
dta\i|^ die«4ajq«Gheine»,de«,0 «teil «»in denFldubMenduigen vv, fjv, 
iHi!ni.«^^.,:'n.>'B«idin «cc; «ing. 8 deel^fär{#a^.;fi|di«,*|3o«, ceeea etc. 
i*Bk:«t.v4K^,.^d9iwv ^««fiotc, «^in^oi*, |Mg«9<>ff.'^ebeii'-^ a>'i>-^<'«^Sfl^ 
oebfA :r«<)^;tfenier fai^iplnBqnamperf. lpBV-nK'(iti biw^ finperf.. iriftett. 
«t< <«iasffe,.ia IL .^ «L 4v, 4Si:a.6t ije^ylw^dgi: Manfübit «ich um «o 
mebrif^tHucbt« die8eletatem.Er8cbehiungm müBattm^nn denen der 
erstem Ar« beiniiilUsn; nnd hier dberaU die Nelgamg derionier das n 
in tfü^nfsnlösen suierblicben, dninn «olche«Anil58en^'nadider obendar- 
gettcdllcn Weise vidrmittidt dorck disn NadUclangiiir, grad^ demAssfarate 
antittigemcesensteii ikL Allein es ist dabeinidit anübenieheii^ das« diese 
¥ariDtaton sich auf jeMn titefeingreifenden nnd noch nicht gana ergrnn- 
defen Wechsel der!Fleüdnaeiidnngen>ir' n. n, ibeik in der Aecnsatiybil- 
dnng^ difeils.in'der VeHmlfiariöB (besöndem der bistoriseben Tempora) 
btteieben^wedand nichtaiiff einer blossen. Torfluchtigang de« n, sondern 
nia«b¥efgle^ehttng des Sariskat und der.nli(igenstamms<erwandtenSpra- 
c|uili;iiatfider Apokope eines früher: schliemenden m (ans welchem die 
Kndriüsg n hervorgegangen) beruht; so dtes: nisö das fluorsprünglicb nur 
der fiimZevocnl der Endung m hinter consonontisck auslautenden Wurzeln 
gewesen wäre, während yoealbcb auslautende «ich da« au« m abgeschlif- 
fene «untadtieÄkfünhän^eni - i :• ^ »^^^ 

*) Eigentlich woW j , wie das { Vor Vpcalen taiutet Jtnd dann «tijBMiit 
es mit der VerwandJunf des V io^ mandien W6ttem SEWischen a ^mtd o oder 
«o, a. B. Gennajo, caprajoy notajo st. Gsiintfro^ «of^iirts -nöilirio ,^ uod nait 
der ftanz. AusBprac||ie.4err^di9fig ail^ti^iiU^ etc, , inrie m* ^ Ö ilbfrepou 
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1.11 London hat die UniTersitätsbnchhandlang von J^bn Taylor eSift 
CäbineU-Encyclopädie unter der Redaction Ton Lardner angekündigt. 
Sie soll sicii nber das Gesammtgc^biet dtfs menscblidben WiBsetis ver- 
breiten und bl<|86 101 Bände , jeden zu 400 Seiten , füUen. Für die 
Geschichte sind 22 Bände bestiiädtttt. ^- Die gtoniie Biögtaphk «siiW« 
»eUe der FifaitKo'Dett ist iiti vor. Jfthre Vollendet worden. • ^ t 



'.» ' 



Angelo Mat in Rom hat von der Sotiptorum v^ttnova poUeeÜo 
e codd, Vatic. edita den dritten Band geliefert, welcher unter Ande- 
rem vorzüglich fblgende Stäci:e enthält: 1) eine Lebenj^ichreibung 
der Cäsaren bis Michael Vin Paiaeologug, ISOO \|^r uimfosswid^y hl 
10410 Griech. Versen von ^renUo (Ephraim^, Lateinisch übersetzt von 
Mai f 2) eine Vertheidignng der chtisti. Religio* gegmi die Physiker, 
von Vittorino vonFaltre; 3) eiheBesdireibang verschiedener Oodd..diMr 
Bibl. von Monte Cassino und der verlornen Werke von Jim, S. Asse« 
mani; 4) Abhandlung über einige aus Palimpsesten entnommene Com- 
mentare und Reden; 5) das Evangelium des Matthäus, nach ^iner 
sehr alten Handschrift; 6) zwei Epitomatoren des Valerius Maximus, 
Paris und J. Neposiano; 7) einen Auszug aus Augu8t|n8?Werk über die 
Musik; 8) Griechische Reden von Theodulos, übier die Pflichten des 
Volks gegen den König und umgekehrt ; 0) vier neue Sibyllinische 
Bücher. — - Nächstdem hat er eine Sammlung dassischer Schriftatel« 
ler nach den Handschrr. der Vatic. Bibliothek veranstaltet, wovon der 
erschienene erste Band liefert: 1) Cicero de re publica ^^, mitMafs 
Anmerkungen, Nöten des Proclus zu Parallelstellen in Piatons Repu- 
blik; 2) Gargilius Martialis de arboribu« pomiferis, nempe de amy^ 
Sdala, de persico, de cydonio, de castanea Caus efneni Paümpsest der 
feapolitan. Biblioth. s. Jbb. II, -205.); d) ein Fragment aus dem 
dritten Buche von Sallustii historiae civües ; 4) Fragmente aus Archiv 
medes Schriften im Griechischen Urtext. 



Li Paris hat der Bibliothekar an der Bibliothek des Arsenals 
Charles Nodier 1828 ein Examen des dtctiotuiafres herausgegebeiiy 
in dem er gegen die Sprachgesetzgebung der* Akademie und die Vier- 
zig ankämpft > welche das Gebiet der Sprache zu sehr beengt und deft 



*) Jedenfalls der nämliche Text, den er schon früher bekannt gemacht 
liat. Bei dieser Gelegenheit sey in Erinnerung gebracht, dass sich immer 
mehr das Gerücht verbreitet, dass Mai mehrere in der Handschrift aufger 
fundene Stellen dieser Ciosronischen Schrift unterschlagen habe, weil sie 
der päbstlichen Regierung hätten anstössig seyn können» Ist es wahr, so 
wierden sie kaum zu ersetzen seyn, da die Handschrift durch die gebrauche 
ten Reagentien ganz unbrauchbar geworden ist« 

J<AFÖ.f. Fhü, u.Pädag. Jo&r^.IV. U^ 4. Sl 



41H Sehul- «nd Uiiif crf^iUli^aehrichteii, 

tcbaffendeii Oeniiu derselben eingetchnurt h&tten. E A&hrt eine Menge 
Böcke anf» welche die LeBpogtnphea a«t Mangel an historischer 
KenntniM der Sprache getchos.H.n haben. Das Bach ist übrigens in 
lehr joTialer Laane and aasgeieichnetem Hamor mit Tiel Sadücennt- 
ite geiohrieben. 

» 

In ffftf^!*^ iift ISn ein 4>rannarh la gnea 9tvUm^ enchienen. 



Per Secretidbr der jbiatvchen GeseUfdialt sa Bombay hat in drei 
Binden herausgeben: SfiUc^ tpecim^ifB, 9/ ^ iheqU9, Qf.ih^ Hindoos^ 
iranüaUd from ihe original 9immsrU , togeUier wUh am account of ike drot- 
maüü Altern 0/ the üindooM. 

• ■ • 
Ztt Fafi» veranstaltet N^tche^ efae «AoffiriM 4ef ip;nn^Jliiphsten 

fichitf Im Make - Bnm'4 in im BAn^e^- . 

^ • 

In Madrid giebt Marjiayiiia T^ffr^nte eine Qfogn^ wdver^ 
tUßtUa^ pomka 9 JMoAa hmuißt inBn4irilfi^c df« ^1^ ßand er- 
fJiiitneB ist. c* , 



Schul- und UniTersitatsnachrichtea, Beforderongen und 

liihrenbezeigttiigjeiL 



« 

Jotsmun. Zum Vorsteher des Moieams für Aegyptische Alterthnmer 
ist Pas9alaequa ernannt worden. Für das anaton^sdie Maseam wurde 
.▼on dem Bussischen Staatsrath und Leibarst von J^&mann eine Samm- 
Imgig seltener Schädel fremder Nationen für 1j50 Ducaten ange|cauft. An 
4ßr UnlTersität wurde in der Jurist. Facult der Prof. Bc Biener mit 
dem Prädicat eines geheimen Justizraths belehnt 9 und der ansserord. 
Prof. Br. Gans zum ord. Prof. ernannt, in der theolog. Facnliat der 
ansseroird* Prof. Bleek als ordentl. Prof. in die evangel. theolog. Facul- 
jtat nach Bovn Versetzt. Am Gynmasium ^um grauen Klf^ter sind die 
^Schnlamtscandidaten Zimmermann und Pope als Gol^boiratoren a^ge- 
stellt, am Joachiinsthalschen Gymnasium der Ini^ector Chraffftxijder al^ 
^pnaistorial- Assessor an die Begier ung in FanjaT versetat und der 
Schulamtscand^ Dr. Foss als Inspector angestellt worden. 

CÖLN. Am 7 Decbr. 1828 feierte der königL Gonsisterialra& und 
Pfarrer an der hiesigen erangeL Gemeinde Christ. GoUL Br^h sein 
-fünf und swanzigjähriges Jubiläum an der hiesigen iUrche » ein Fest» 
das der Gemeinde um so bedeutender erschien , da noch Icein Prediger 
eine so lange Zeit bei dieser Kirche in Cöln gestanden hatte und 
Bruches gan^e Amtsführung bereiU 39 Jahre beträgt Er erhielt an 
diesem Tage nebst mehrem Beweisen Ton Liebe und Anhänglichkeit 
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BefSrdertfngen' und JBhrenbezeigang^ii* ÜÜ 

A^t Gemeinde, me in ilim einen treuen Seelsorger untf b^Hebtett Fre- 
diger ehrt, ein Ginckwünschungsschreiben von derkonigl. Kirchen-' 
und Schnlrerwaltung zu Culn und von der Universität za Bonn das 
Diplom eines Doctors der Theologie , sowie ihm auch die Directoren 
der beiden Cölnischen Gymnasien, Consistorialrath Dr. Gräshof und 
Director Birnbaum ^ im Namen beider Gymnasien ihre Theilnahme 
bezeigten. Der Oberlehref am königlichen Karmeliter- Gymnasium 
Dr. Jacob ^ wünschte' dem Jubilarius Glück, durch eine Latein. Schrift: 
£pistola , qua Viro Amplissimo et Maxinie Reverendo Christiano TTuo- 
philo Bruch, Fhilospphiae Doctori, Regi Born«sorum Pot. in Regimi- 
ne Coloniensi a consüiis Ecclesiasticis cet. » Munus per XXV annos iu 
hac ipsa urbe magna com gloria gestum die YII Mensis Decfembr. 
MDCCCXXVIII gratulatur Carolus Geörgius Jacob j AA. LL. M., Phil.' 
Dr.. cet. Inest breyis dispittatio de tribus locis librorum Cicerottis dtf 
Öfäciis *). Coloniae ad £Lhenum , ex officina J. P. Bacbemi. 26 S. 4. 
(Diese Schrift ist auch durch den Buchhandel zu beziehen und der£r^ 
lös zu einem wohlthätigen Zwecke bestimmt.) 

EisLKüEN. Der Qjaintus und Cantor Fuhrmann am Gymnasium ist 
in den Ruhestand yersetzt worden. 

Erfurt!, ' Zum Schülrath bei der hiesigen Regierung' ist der Ober- 
lehrer Dreist vom W'aisenhause in Bunzlau ernannt worden. 

Eri^ngen. Der berühmte Historiker Friedrich von Roihy Beichs- 
räth und l*rääident des protestänßschefi Oberconsistorii, hatte im Früh- 
jähr ISZi die Studierenden der protestantischen LandesuniversitSt zur 
Bearbeitung einer Preisaufgabe: de fato Homerico, mit besonderer 
Rücksicht auf Iliad. nt^ 410, f. aufgefordert und für diejenige Arbeit, 
welche nach dem Urtheil der Professoren und Directoren des philologi- 
schen ^eminars Döderlein und Kopp gekrönt zu werden verdiente, tei- 
nen Preis tou zehn Dücalen ausgesetzt. Es waren fünf ArbeiteU ein- 
gegangen ; unter diesen wurde , nach der Verordnung des Stifters am' 
25sten August, als am Geburtsfeste Sr. Majestät des Königs, der Preis 
dem Stud. theol. und philol. Johann Üeinrich Jordan aus Ansbach öf- 
fentlich zuerkannt. Auch für das laufende Jahr hat derselbe edelmü- 
thige Beförderer der classischen Studien eine fihnliche Aufgabe Uiiter 
den nämlichen Bedingungen gestylt: Epaminoiidae ThebanI vita, La- 
tino Sermone, ordine quo qüisque Toluerlt scribenda, sed ita' ut nee 
eorum quae habet Plutarchus quidqualn praietermlttatur et eorum quae 
sunt apud Xendphontem habea^ur ratio , deiiiqUe Cornelium Nepote» 
oratio non referat. 

Essen. Die lichrer 'jp'iltberg tiiid Steininger am Gytttnasittitf ha- 
ben das Prädicat Oberlehrer erliättfeh." • .>'•-• 

Gi.oGAV. Am katholischen Gylniia^iib ist d^r Schidamtscandidaft 
Philipp Spiller als Lehrer der Mäthema^ liiigestellt wdrd^eU. 



*) Die behandelten SteUen.sind I, f!^, 77; I, 30, 108 u. I, ^0, lii, 

bei welcher letzteren Stelle die Stellung des et statt etiam in. der Mitte der 
Sätze besprochen wird. ' 
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GaramrAui) Beim Gymnadiun bt der Dr. CamAer aLi Subrector 
ftngettelU worden. 

HunBLBBA«. Der buberige prpTisoriaciie Prosector an dem ana- 
tomucben Institat der UniTertUat, Dr. Friedrich Amoldy ut definitiv als 
solcher ernannt worden. 

HouoiiBininr. Der Schuldirector Koken hat vom Herzoge das 
Pradicat emet Professors erhalten. 

IniisBavcK. Die Professur der Philosophie an der Universität hat 
liorenas Gabriel erhalten. 

KoifSTANs. Der Lyceumsprafect Xaver WIM hat die mit dem 
landesherrlichen Decanat verbondene Stadtpfarrei in Villingen edial- 
len, and an seiner Stelle ist der geistliche Lehrer, Prof. und Biblio- 
thekar Lender, interimistischer Vorstand des Lyceoms. [ Jahrbb. VII, 
1 S. 121.] 

KopEivHAOsif. Der berühmte Professor der Astronomie an der 
Universttät Dr. C. F. Schumacher ist bei seinem akademischen Jabiläam 
Tom Könige aum wirklichen Staatsrathe ernannt worden. 

Lkhbkrö. Hr. Marceüin Horaek hat an der Vnivergität die Pro- 
fessar der Philosophie erhalten. 

Lini. Dem Weitprlester Jug, Rehherger ist das Lehramt der 
Dogmatik am hiesigen Lyceam übertragen worden. 

Mabbhbul Gewöhnlich giobt das Lyceum als Einladung zu den 
öffentlichen Prüfimgen ein Verzeichniss der Lehrgegenstände und Schu- 
ler nebst der Prüfungsordnung in Druck. Im letztrerflossenen Schul- 
jahr IB^f enthalt diese Einladung auch einen Vorbericht des Direetors, 
ohne jedoch seiner Tendenz nach mehr als ein locales Interesse att- 
•prechen zu wollen oder zu können ; denn die Abwehr der Vorwürfe 
Vher ungebührliches Ausdehnen des Schulgeldes, über auffallende Lo- 
cation fremder alterer Schüler bei ihrem Eintritt in die Anstalt, und 
über unzweckmässig scheinendes Festhalten an Griechischer Literatur, 
gleichwie der gute Rath für solche Bewohner der Stadt , welche an 
Studierende Unterstützungen geben oder sie zu Instructoren nehmen, 
am dort keinen Unwürdigen und hier keinen Untauglichen zu wählen, 
gehen nadi des Directors eigener Erklärung lediglich die Stadt Mann- 
heim an. Doch erfährt man in, diesen Gegenreden, dass das Lyceum 
im Jahr 1807 durch den Grossherzog Carl Friedrich von Baden als y er- 
einigte Anstalt gegründet wurde , dass es kein eigenes reiches Vermö- 
gen haty sondern aus Staats- und Kirchen- Cassen und aus dem jähr- 
lichen Schulgelde seine Ausgaben bestreiten muss , dass es neben der 
Erziehung für den Staatsdienst auch für den bürgerlichen Beruf vorbe- 
reitet^ aber die Gelehrtenbildung als Hauptaufgabe betrachtet , die es 
i|uf seiner Stufe Torzüglich durch die classischen Studien der Griechen 
and Römer zu erreichen eifrigst bemüht ist. Die vereinigte Anstalt, 
kann aoch bemerkt werden, ging aus den früher abgesondert in Mann- 
heim bestandenen Lateinischen Schulen der Katholiken, Lutheraner und 
RefonuHrten hervor. Darum sind nicht blos die Schaler , wie an al- 
len Bädischen Gymnasien und Lyceen , von verschiedener Cönfession, 
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condent nach einem beitimmten Gesetz auch die Lehrev? und die l)i- 
rection wechselt jedes Jahr wie an dem vereinigten Gymnasium zu Hei- 
delberg, nur mit dem Unterschiede, in Heidelberg zwischen einem 
Katholiken und einem Protestanten, in Mannheim hingegen zwischen 
zwei Protestanten (jetzt d. Hofräthen und Proff. Weickum u. Nüsalin) 
und einem Ka(;holiken (d., Prof. Gräff) , an beiden S<|[^ulen aber zwi- 
schen den ältesten Lehrern der verschiedenen Confessionen. Die Lehr- 
einrichtung des Ljceums giebt das LectionsTerzeichniss. Nach demsel- 
ben werden wöchentlich 207 Lehrstunden, worunter 14^ gemeinschaft- 
liche 'Religions - und Hebräisch^ Sprachstunden , in sechs Classen oder 
Schulen (früher Jbtheilungen genannt} durch 15 Lehrer gegeben. In 
der ersten oder untersten Glasse werden in 28 Schulstunden (15 sprachl.) 
gelehrt vom Prof. Sachs die Deutsche und Lateinische Sprache, Rech- 
nen und Schönschreiben ; vom Lehrer Haag Religion für Protestanten 
und Geographie; vom Pfarrer Sprenger Religion für Katholiken. — 
In der zweiten Classe wird in 24 Sehulst. (IS sprach!.) gelehrt Tom Leh- 
rer Haag die Deutsche und Latein. Sprache, Rechnen und Geographie^ 
Schönschreiben von L> Deneale ; Religion wie in I. — In der dritten 
Classe werden in 24 Schulst (14 sprachl.) vom Prof. Rappenegger die 
Deutsche und Latein. Sprache und Geographie gelehrt; vom Lehrer 
Haag ebenfalls Lateinisch; vom Prof . £töen2oAr Arithmetik; Schön- 
schreiben wie in II; Religion für Katholiken vom Pfarrer Spfenger, 
,und für Protestanten vom Stadtpfarrer Pfeiffer. — In der vierten Classe 
wird in 27 Schulst. (14 sprachl.) gelehrt vom Prof. Chr^ff die Latein, 
und Griech. Sprache; vom Prof. Rappenegger die Deutsche Sprache, 
Geschichte und Geog^phie ; vom Prof. Eiseidohr Mathematik ; Reli- 
gion wie in HI. — In der fünften Classe werden in 81^ l^chulst. (16^ 
fprachl.) gelehrt vom Hofrath u. Prof. NOsslin die Latein, und Griech. 
Sprache; vom Prof. Gräff die Deutsche u. Latein. Sprache; vom Hof- 
ra£h und Prof. Weickum alte Geschichte und Hebräisch; vom/ Prof. Ei- 
senlohr Mathematik, , physische Geographie und Meteorologie i vom Dr« 
Succow Naturgeschichte; vom Stadtpfarrer ^eiffer Religion für Prote- 
stanten und vom Prof. Rappenegger Religion für Katholiken. — In der 
sechsten oder obersten Classe werden in 84^ Schulst. (X6^ sprachl.) 
vom Hofr. und Prof. Nüsslin gelehrt die Rhetorik, die Lateinische und 
Griech. Sprache ; vem Hofr. und Prof. IVeichum die Latein. , Griech. 
und Hehr. Sprache , und neue Geschichte für Protestanten ; vom Prof. 
Gräff neue Geschichte für Katholiken ; vom Prof. Eisetdohr Mathema- 
tik, Logik unter der Aufschrift P/i»7osop%ie , und Naturlehre; Natur- 
geschichte und Religion wie in V. — Den Unterricht in der Franzö- 
sischen Sprache geben ausser dem gewöhnlichen Classenunterrichi in 
vier Abtheilungen , wovon die vierte zwei Unterabtheilungen hat , mit 
wöchentl. 18 Lehrstunden die Lehrer L. Deneslcy Chr. Denesle und Prof. 
Sachs. Den Unterricht im Zeichnen für alle sechs Classen ertlieilt in 
wöchentl. S Stunden der TAaler Risset; den Musikunterricht für Flöte u. 
Gesang der Hofmusikus Janson; für Violine und Violoncello derHof- 
musikus Eeil^ jeder in 10 Stunden wöchentl. Diese sechs Classen wer 



4l8 Schul- und UnivertitätinBehrlchten, 

den in nenn Jaliren Tollende t, weil die IT, V und TI gesetzltcli einen 
Kveijährigen Cursai baben. £g sind zwar im diessjährigen Verzeich- 
ni«a die Schüler der IV nicht in Schuler vom ersten und zweiten Jahr 
unterschieden , aber es ist auch nicht gesagt, dass diese früher immer- 
Iiin stattgefandene Unterscheidung aufgehoben worden sey. Uu XJe- 
bergehen ist danim höchst wahrscheinlich ein Uebersehen, wie ja anch 
bei der Aufzahlung der Lehrgegenstande häufig die Lclirbücher nicht 
angegeben sind, und im Schülerverzeichniss der statistischen lieber- 
ficht wegen noch manches vermisst wird. Man siebt aus letzterenii 
nur, dass das Lyceum am Ende des letzten Schuljalires (den 15 — 18 
SeptbrJ 183 wirküche Schüler zählte, 41 inl, 89 ui U, 32 in HI, 
22 in IV, 28 in V und 21 in VI, dass Tier Gäste Torhanden waren, und 
22 unterm Jahr ausgetreten sind, 1 aus I, 8 aus 11, 5 aus III, 8 aus 
IV, 2 aus V und 3 aus VI, und dass von der ganzen Summe der 209 
Schuler 122 in Mannheim geburtig, die übrigen 87 hingegen Auswär- 
'tige syid. Wozu sich die Ausgetretenen wendeten, wieviele auf die 
Universität entlassen wurden, welche Fächer diese wählten, wie sich' 
die Schüler an der gemischten Anstalt nacli Cohfessionen unterscheid' 
den u. s. w. , darüber erfahrt man von dem Lyceum zu Mannheim 
ebenso wenig etwas als von den übrigen höhe^n Lehranstalten Badens, 
olischon alle zusammen an der'Schwesterahstalt zu Wertheim längsC 
ein Beispiel hätten nehmen können, welche' diess «flies jedes Jahr ganz 
genau anzugeben weiss. Dafür gieb^ aber auch Mahnheim in seinem 
Lectionsverzeichnisse wieder an, wa^'alle amderii Gymnasien und Ly- 
ceeii d6s Landes nicht thun, n&mlich welche Griechische und Römi- 
sche Classiker ausser den in den ödentlichen Schiilstufiden behandelten 

1 

Schriflstellern die Privatlectüre der Schüler in V und VI unter der 
Leitung eines Lehrers bildeten. Ist dabei gleichwohl nicht gesägt, ob 
alle das nämliche lesen oder ob den einzelnen die "Wahl freistebt, so 
giebt doch die Schule den Beweis, dass sie das Bedürfniss und den 
EinfluSB nicht inisskennt, die Schüler der obern Classen zu gewöhnen, 
die Werke der Alten ohne besondere Beihülfe zu lesen , und sich in 
der classischen Leetüre nicht auf die öffentlichen Lehrstünden zu be- 
schränken. Ueberhäüpt hat die Einrichtung des Lyceums durch alle 
Classen viele Vorzüge , worunter besonders die einfachio Organisation 
der unteren Schulen in Binsicht auf den Lehrstoff, nicht aber in Hin- 
sicht auf die Lehrerzahl hervortritt. Diess etwas bunte Untereinander- 
mengen der Lehrer an der Anstalt, welcbes noch einigen hÖhern Lehr- 
anstalten Badens zur Last fällt, dürfte nicht mit Unrecht zu den Män- 
geln und Oebrechen des Lyceums gerechnet werden , unter denen der 
tiirector.in seinem Vorberichte namentlich den Umstand berührt, däss 
hier und da iioch zu viele Lehrobjecte neben einander gejlüidet wür- 
den. Und doch im Ganzen zu wenige , würden z. B. diiejehigen hin- 
zusetzen, welche für das Lyceüm als Schlussstein des Gymnasialunter- 
richts einen philosophischen Corsus verlangen, der mit der Lojgik ntich 
keineswegs abgethan ist. Die Lyceen zu Konstanz und Rastatt halten, 
•obwohl auf verschiedene Weise [vergl. Jahrbb. VH, I S. 124'ttnd T|i^ 



% ^. ?37.}, Phi|osojplii^;/üj i|ot)i^e;i4ig, umihr^ 4"*^??^?,» :?^rFSr 
tjßjrschiede Ton deu Gymiiasien, yoUf^ zu ents^irecheii; ^ die Lyp^ii 2^ 
CarUriil^ lind Mannheim^ hingegen ^c^pinen i ür ^ie yprbejreitii^^ ^nni 
p^Uosopiiischen Sell)8tdepken neben richti^ei; und strenger Lejhrpie- 
üiode ifk allen Unterrichtsgegen«,täHden de^ liKaupIgewinn bejim j^esc^ 
der Classlker scfaiöuifen zu wollen oder auc]i zu schöpfen. Somit be- 
]i,ii|^oit i^aja auch.^ni.|Grros§l]jerzo^t^liLpin ißadef .^s^uf.^ie Fr^g^e, ob yhi- 
^QSOiM^i^jchejir Unterricht, auf Gyninasien erth|^ilt werden soll, 4urp}i dip 
J^^stehendcii Aniitaltep Helbstwenlgsteiis dr/ei y^rschieq^ne Antwortcp.^ 
iyx£i)EBi.Ais^B. Im neuep jOJähr. Bijdget sinjd für die Uni^versi^^ 
tea fol^^Di^e ia^irlicb^ Summj^n ausgesetzt : für. Löwen 146660 FL, fvjr 
i^TTicif 831701 Fi. , für: Ghent ;7724^ Fi,, für LEifDBisr' 120429 i^l.', für 
l/iJAEcniT 72ä76 Fl. , für GBÖjyiNCBgi 74933 Fi. 80 Cent. , für d^ Athe- 
llß^pi' zu F&ANECKB& 20320 Fl. ; . . [ 

. Q^^ELN. Per. ReUg^iy^le^rev Purgmarm am nies, katboUscheii 
öVmiiasium ist zum Pfarrer in Kaikau befördert worden! 
^; ^>l^f!* .^A® T^l^bpKl^jBkzel der cla^ischea fiUeratur und Aestnetüc 
auf dasiirer Universität ist unter dem 7 December dem Prof. Zuccma 
▼erheheu wqrden. 
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FETEfMBUBG. J)(^ Win Riissland, um äl^ Forts'chritte'.der Tollu- 
l^ldttpg gehörig .zu forden, hier -und da no4;h au den nöt^igj^n'JtjeU- 
i;ern fehlt, so soll ^U ihrer ^^ildung auf kaiserlichen 'Befehjt ein. pad^- 
gogisc)ies Central - Institut , \ weldies den ÜuLye^s^äten gteicfb ^es^eÜt 
jst , mit eifern, jährlich^en £tat von 207400 Eubel. errichtet werden.' pjm 
jpehrgegenstände f^r den vorläufigen Cursus si^d: Logik und Meianhy- 
hik , reine und höhere Math/e^matik , matlieniätische und allg:emei'i^ 
Geographie , Physik , ^ U^bersicht der fitlgemeineu GJeschicIite , aÜp 
QeQgr^phie, Mythologie, Bjietonk, Gcaijamatik und Litera(;|i}*r der 
RusSf, Latein., Griedi. , ^Deutschen und Frans^s. Sprache, llomischp 
ij^nd (jlnedtiische Alterthümpr 3^ ^ünste, ^burgerlidie Architektur qi^ 
Zeichnen. Alle L^hrsefrenstande werden. in Russischer Sprache vor- 
getragen , mit Ausnahine der Literatur, der ^Ite.n und neuep freii|^den 
.^^racbeu,- so- wie der Gegenstände^ welche Von ausländisiqhen Pro^ 
fessor«o- celehrt werden« Der DIrector erhält einen jährlichen Gebatt 
yon 6000 J^ubeL und freie Wohnung, der Inspectpr die Hälfte, J^.de^ 
O^fir r Prof essor 35i)0 Bubel. . "'. ';;''' 

Pjobta. Der bisheriere Diaconns und Professor Breasler an der 
J^andesschule ist als Consistorialrath und Predige^ nach Datizig y/er- 
Betzt. r Daraus berichtige die falsche Angabe in lieft 8 S. d7|l. 1 Seine 
Stelle hat der Lehrer J)x, Wfiio]^ ans Halberst^dt eich^^n. , ./ ""' 

Ffobzheih. Der Diaconus Karl With. bahr, Lehrer an dem ]bi<v 
j^g;en Pädag<^iam, hs^t.^^q.'Pfafrei. fljichstet^n. Decapnts Fmeiidigen 
erhalten« ^ .* 

PBSVSSBir. Se. Higestat der König habeta der Sternwarte in Beb- 
uiv 14600 Thhr., nämlich 85flQ Xhlcjuim Ankauf des noch in aiun- 
ch^ xrodiandepen Firauenhpferschen. l^fussi^en Fei^iroluni , 8Ö00.1!Ur. 
idm Ant:auf eine« Plstörschen Mertdiäülcrds^fl Und 600 Thbf. viaL in- 
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